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Merkwürdige  Heilungsgeschichte 

eines 

Diabetes  mellitus. 

N  e   b  i  t 

Bemerkungen 

über 

die  Pathogenie  und  Heilung  des  Diabetes 

überhaupt, 


von 


C.  W.  Hufeland. 


■ 

Krankengeschichte 

mitgetheili 

vom  Dr.  Zipp  zu 


Ä  •  B.  ,  ein  Hufschmied  von  45  Jahren  t  mitt- 
lerer und  hagerer  Statur,  von  gesunden  Ael- 
tern  geboren  (welche  erst  in  einem  ziemlich 
hohen  Alter,  und  zwar  der  Vater  im  80ten 
an  Marasmus,  die  Mutter  aber  im  70t en  Jahre 
an  den  Folgen  eines  eingeklemmten  Bruches 
gestorben  sind),  hat  noch  3  erwachsene  und 
gesunde  Brüder,  welche  sämmtlich  die  Schmie- 
de -Profession  treiben. 
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'  Er  wurde  schon  in  der  zartesten  Kindheit 
von  seinem  Vater  zur  Erlernung  des  Hand- 
werks Und  zum  Ackerbau  angehalten ,  und  be- 
fand sich  dabei,  die  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten ausgenommen,  wohl  bis  zum  25ten 
Jahre  seines  Alters.  In  dieser  Periode  wurde 
er,  nachdem  er  bei  erhitztem  Körper  unvor- 
sichtig kaltes  Wasser  getrunken  hatte,  yon 
einem  starken  Froste  befallen,  der  2  Stunden 
lang  anhielt,  mit  einer  gelinden  Hitze  und 
Schweifse  endigte,  und  in  ein  sehr  lastiges, 
reifsendes  und  stechendes  Kopfweh  überging, 
das  seinen  Sitz  in  dem  Stirnbeine  hatte,  und 
sich  bis  in  die  Augenhöhlen  herunter  ver- 
breitete. 

Um  dieser  Beschwerde  abzuhelfen,  liefs  er 
sich  eine  Ader  öffnen ,  worauf  der  Schmerz 
zwar  mehrere  Tage  nachliefs,  dann  aber  mit 
seinen  Vorläufern  in  seiner  vorigen  Heftigkeit 
wieder  zurückkehrte. 

Es  wurden  nun  blutige  Schropfkopfe  auf 
das  Genick  und  an  die  untern  Extremitäten 
gesetzt,  und  auch  noch  jährlich  einmal,  und 
zwar  an  heifsen  Sommertagen,  wo  der  Schmerz 
am  heftigsten  wüthete,  eine  Ader  am  Dau- 
men geschlagen.  Allein  aufser  dem,  dafs  der 
Kopfschmerz  auf  den  Blutverlust  gewöhnlich 
einige  Tage  aussetzte,  fühlte  er  keine  we- 
sentliche Erleichterung;  doch  litten  dabei  die 
Functionen  seines  Organismus  nicht. 

Nach  Verlauf  von  5  Jahren  wurde  er  end- 
lich des  Blutvergiefsens  müde,   unterliefs  es 
daher,  und  heirathete  im  312 ten  Jahre  seines 
Viters. 
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Der  Ehestand  hatte  indessen  keinen  Ein« 
flufs  auf  seine  Leiden.  Der  Kopfschmerz  quälte 
ihn  nach  wie  vorf  und  er  war  nur  wenige 
Tage  ganz  davon  befreit;  dessen  ohngeachtet 
trieb  er  seine  Profession  und  den  Ackerbau 
dabei  fort,  zeugte  fünf  schwächliche  Kinder, 
ron  denen  drei  noch  wirklich  leben ,  und  fühlte 
sich  bei  einer  starken  Efslust  auch  stark,  und 
übrigens  gesund. 

Vor  zwei  Jahren  fielen  ihm  die  Haare  auf 
dem  Kopfe  aus,  und  er  bekam  an  mehreren 
Stellen  kahle  Platten,  welche  aber  nach  und 
nach  wieder  mit  neuen  Haaren  bewachsen 
wurden. 

Von  da  an  hörte  der  marternde  Kopf- 
schmerz allinählig  auf,  die  ohnehin  starke 
Efslust  artete  in  Gefräßigkeit  aus,  die  Kräfte 
sanken ,  die  Urinabsonderung  ward  widerna- 
türlich vermehrt,  die  Haut  rauh  und  trocken, 
und  kein  Schweifs,  zu  dem  er  doch  früher 
sehr  geneigt  war,  befeuchtete  sie  mehr. 

Diese  Zufälle  mehrten  sich  nach  und  nach, 
und  zwar  vorzüglich  stark  im  Juli  1817,  nach- 
dem er  in  einem  kalten  Quellbach  barfufs  eine 
halbe  Viertelstunde  lang  gearbeitet  hatte.  Zu 
ihnen  gesellte  sich  starker  Durst,  Abmagerung," 
Entkräftung,  uncj  die  Nächte  wurden  unruhig, 
da  er  nun  2,  3  mal  in  jeder  Nacht  uriniren 
mufste,  anstatt  dafs  er  sonst  nur  einmal  in 
der  Nacht  den  Urin  liefs ,  welches  er  dem  spä- 
ten Genufs  von  saurer  Milch,  an  die  er  ge- 
wohnt war,  zuschrieb. 

So  dauerte  das  Uebelseyn  ohne  merkliche 
Abweichung  fort,  bis  im  Februar  1818,  wo 
er,  um  seinen  Durst  zu  löschen  $  schnell  ein 
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halbes  Maafs  schlechten  Bieres  trank,'  und 
darauf  alle  Zufalle  sich  verschlimmerten.  Er 
nahm  daher  ein  Abführungsmittel,  "und  laxirte 
unter  heftigen  Leibesschmerzen  16  bis  17  mal. 
—  Aliein  der  Erfolg  davon  täuschte  die  Er- 
wartung des  Patienten  auf  das  schrecklichste. 
Die  Menge  des  Harns ,  welche  bisher  12  bis 
höchstens  15  Pfund  betrug,  vermehrte  sich  so, 
dafs  er  nun  jede  Stunde,  längstens  alle  zwei 
Stunden  bei  Tage  19  —  20  Unzen,  und  in  der 
,  Nacht  2 ,  auch  3  mal  eben  so  viel  ablassen 
mufste»  Eine  eben  so  grofse  Menge  von  Ge- 
tränken mufste  er  bei  Tage  zu  sich  nehmen, 
um  seinen  unloscblichen  Durst  zu  lindern.  — 
In  der  Nacht  halte  er  weder  Durst  noch  Efs- 
lust.  Seine  Kräfte  sanken  dabei  sosehr,  dafs 
er  nun  nicht  nur  seine  Profession,  an  der  er  . 
schon  seit  dem  Anfange  seiner  Krankheit  täg- 
lich weniger  arbeiten  konnte,  ganz  aufgeben  •„ 
mufste,  sondern  ganz  und  gar  keine  Arbeit 
mehr  verrichten  konnte.  Seit  ein  Taar  Tagen 
ist  er  auch  mit  Blähungen  und  saurem  Auf- 
stofsen  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  behaftet. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  ich  ohne 
den  Kranken  selbst  zu  sehen,  am  Sten  Mai 
1818  consultirt,  und  verordnete:  JRtc.  Kali 
•  carbon,  drachm.  j.  Extr.  Cham.  vulg.  JExtr. 
jiurantior.  ana  dradim.  ij.  Aq.  Menth,  crisp. 
unc.  io.  5.  Alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll. 

*  *  *  • 

Diät.  Fleischnahrung,  und  Branntwein  zum 
Getränk. 

•  *  « 

Am  iZtm  Mai  kam  der  £  Stunden  von 
mitr  entfernt  wohnende  Kranke  selbst  zu  mir, 
überbrachte  meinem  Wunsche  geinäfs  eine  Por- 
tion seines  Urins  (mit   diesem  wurden  die 
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nachstehenden   Versuche   aogestellt)   und  er- 
zählte   mir   seine  vorstehende  Krankheitsge- 
schichte,  mit  dem  Bemerken ,  da/s  das  saure 
Aufstofsen  und  die  Blähungen,  womit  er  zeit- 
her behaftet  gewesen,  sich  auf  den  Gebrauch 
der  ihm  verordneten  Mittel  wieder  verloren 
hatten,  dafs  er  aber  einen  anhaltenden  Druck 
mit  starker  Beklemmung  auf  der  ganzen  Brust 
fühle y  und  alle  Morgen  beim  Erwachen,  und 
zwar  schon  seit  mehreren  Wochen  her  einen 
zähen  mit  dunkelrothen  Blutstriemen  vermisch- 
ten  Schleim   ausspucken   inufste,   und  seine 
Zunge  trocken  und  mit  einem  starken  zähen 
und   weifsgelben   Schleime   belegt  sey;  auch 
dafs  seine  Sehkraft  seh/  abgenommen  habe, 
und  sein  Herz  und  Adern  sehr  stark  und  manch- 
mal so  heftig  schlügen  j  als  wenn  sie  bersten 
würden. 

Sein  Aussehen  war  schmutzig  gelb,  sein  * 
Blick  matt,  der  Geist  sehr  niedergeschlagen, 
die  Haut  zwar  natürlich  warm,  aber  rauh  und 
trocken,  die  Füfse  kalt,  und  der  ganze  Kör- 
per so  abgezehrt,  dafs  er  einem  mit  Haut  über- 
zogenen Skelett  glich«  Seine  Pulse  schlugen 
geschwind  und  voll. 

Seine  Nahrungsmittel  bestanden  in  Milch, 
■Kartoffeln  und  Mehlspeisen.  Nur  an  Sonn- 
und  Festlagen  genofs  er  Fleisch,  und  zwar  ge- 
dörrtes Schweinefleisch  mit  Sauerkraut.  An 
diesen  Tagen  trank  er  auch  gewöhnlich  ein 
Paar  Schoppen  schlechten  Weins;  sonst  war 
Wasser  sein  Getränk. 

Indication.  Der  glückliche  Erfolg,  den  Robert 
Walt  vom  Aderlassen  erfahren,  hat  (llufeland 
BittL  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XXVII.  S.  316.),  der  volle 
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Puls,  die  Respiration  s- Beschwerden,  welche 
mich  eine  Pneumonia  occulta  befürchten  Uelsen, 
il,  derg).  in.  bestimmten  mich  zur  Aderlafs. 
Es  wurden  daher  am  Arm  6  Unzen  Blut  ge- 
lassen. Das  Blut  bekam  sogleich  eine  derbe 
Speckhaut,  deren  Oberfläche  schwarz  und  mit 
hellrothen  Streifen  durchzogen  war.  Unter 
diesen  sah  der  Cruor  hellgrün  aus,  und  die 
unterste  Lage  desselben  war  schwarz.  Das 
Serum  betrug  obngefähr  den  4ten  Theil  der 
Blutmasse.  , 

Sogleich  fühlte  sich  der  Kranke  leichter, 
und  stärker  an  seinem  ganzen  Korper. 

Um  die  Wirkung  der  Aderlafs  beobachten 
zu  können,  wurde  nun  dem  Kranken  nichts, 
als  die  bei  mir  eingeführten  Speeles  pro  potu< 
ordinär,  zum  Getränke  verordnet.  Sie  beste- 
hen aus  Ras.  C.  C.  Rad9  Alth.  Rad.  Liquirit. 
—  Ree.  Acid.  Sulphur.  dilut.  drßchm.  j.  Syr. 
R.  Idaei  unc.  j.  Aq*  Font.  Hb.  j.  S.  Alle  Stun- 
den 1  Efslöffel  voll. 

Alm  Uten  Mai.  Die  Nacht  war  sehr  ru- 
hig,  und  beim  Erwachen  am  Morgen  warf  Pat. 
weit  mehr  mit  Schleim  vermischten  Blutes, 
aber  mit  Leichtigkeit  und  darauf  eingetrete- 
ner Erleichterung  im  Athmen,  aus,  und  fühlte 
auch  zum  erstenmale  wieder  eine  leise  Ahn- 
dung des  früher  gehabten  Kopfschmerzes. 

Am  17ten  Mai.  Dieselbe  Beschaffenheit: 
die  diabetischen  Zufälle  blieben  sich  gleich,  und 
der  Patient  verlangt  selbst  dringend  noch  eine 
Blutentleerung. 

Es  wurden  ihm  daher  10  Unzen  Blut, 
und  zwar  dem  Wunsche  desselben  gemäfs,  am 
Fufse  abgelassen.   Das  Blut  bekam  noch  eine 
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weit  stärkere  Speckhaut,  als  das  erstemal, 
war  sehr  schwarz  gefärbt,  und  hatte  aufserst 
wenig  Serum, 

Die  Erleichterung,  die  der  Pat.  sogleich 
darauf  fühlte ,  war  sehr  grofs.  Zur  Erleichte- 
rung der  diabetischen  Zufälle  wurde  verord- 
net: Ree.  Cort.  peruv.  unc.  j*  coq.  c.  Aquat 
Font.  unc.  xvj.  ad  Rem.  unc.  w/.  Cotat.  add. 
Kali  carbon.  drachm.  iij.  Alum.  ust.  drachm.  iß. 
Syr.  Aurantior.  wie.  j.  S.  Alle  2  Stunden  1 
El'slöffel  voll. 

JDiät  animalisch  —  Wein  zum  Getränk. 

Am  19ten  Mai  erhielt  ich  die  Nachricht, 
dafs  gestern  am  Mittage  im  Schlafe  die  am 
17ten  dies,  geöffnete  Ader  wieder  von  selbst 
aufgegangen  sey,  und  Bat.  mit  sehr  grofser 
Erleichterung  eine  starke  Tasse  voll  Blut  ver- 
loren habe.  Die  diabetischen  Zufalle  sind  übri- 
gens dieselben ,  der  Stuhlgang  ist  verstopft, 
die  Temperatur  der  Haut  normal;  nur  die 
Füfse  sind  kalt ;  die  Pulse  schlagen  geschwind, 
klein  und  schwach.  Ree.  Chin.  rubr*  unc.  j. 
c.  coq.  c.  Aq.  Font.  unc.  xvj.  ad  Rem.  unc.  viij. 
Cot.  add.  Alum.  ust.  Kali  carbon*  ana  drachm.  iij. 
Syr.  Aurantior.  unc.  ij.  Sign,  ut  antea.  —  Ree. 
Natr.  sulphuric.  drachm.  j.  Sap.  medicat.  scrup. 
iV.  Mucil.  Gml.  Mimos.  q.  s.  f.  pil.  No. 
S.  Abends  4  Pillen  zu  nehmen. 

Am  23/crz  Mai  wurde  mir  angezeigt,  dafs 
der  Kranke  seit  dem  Gebrauche  der  letzten 
Mixtur  täglich  wenigstens  drei  Schoppen  mehr 
urinire,  und  in  der  Nacht  nun  4  bis  5  mal  zu 
diesem  Behufe  aufstehen  müsse:  auch,  zumal 
in  der  Nacht  sowohl  auf  der  Brust,  als  am 
ganzen  Körper  Wallungen  und  Bangigkeiten, 
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und  am  Morgen  beim  Erwachen  Krämpfe  in 
beiden,  besonders  aber  in  der  rechten  Wade 
fühle ,  welche  3 ,  4  Minuten  anhielten ,  und  * 
eine  grofse  Schwäche  in  den  Füfsen  zuriick- 
liefsen.  *)  -   '  - 

Der  Fat.  schrieb  diese  Verschlimmerung 
«dem  übermäfeigen  Genüsse  von  Buttermilch, 
ddn  er  sich  erlaubt  hatte,  und  dem  Umstände 
zu,  dafs  er  einige  leichte  Arbeiten  in  seiner 
"Werkstätte  verrichtet  habe.  Ree.  Magnes.  car- 
bon.  drachm.  ij.  Sacch.  canar.  drachm.  iij.  OmL 
Mimos.  drachm.  iß.  Opii  puriss.  fir.  v.  M.  f.  pulv. 
S.  Alle  2  Stunden  2  Theelöffel  voll  zu  nehmen. 

Am  26ten  Mai.  Pat.  ifst  und  trinkt  we- 
niger und  schwitzt  manchmal  am  Kopfe 9  in 
dem  er  sich  betäubt  fühlt.  Die  Menge  des 
Urins  hat  sich  sehr  gemindert,  er  läfst  in 
Zeit  von  24  Stunden  nur  12 — 15  Schoppen, 
und  schläft  in  der  Nacht  sehr  sanft  und  ruhig,  % 
indem  er  während  derselben  nur  1  mal  noch 
uriniren  mufs.    Der  Stuhlgang  ist  verstopft. 

Das  Pulver  wird  nur  alle  drei  Stunden 
gereicht,  und  zur  Beförderung  der  Leibesoff- 
nung  verordnet:  Ree.  Sapon.  medkat.  Hydr* 
muriaU  mit.  Res.  Jalap.  ana  saup.  ß.  M.  f.  pil. 
gv.  ij.  S.  Abends  3  Tillen  zu  nehmen. 

Am  27ten  Mai.  Durst  und  Efslust  min- 
dern sich,  und  mit  ihnen  die  Menge  des  Urins, 
welcher  heute  nur,  11  Schoppen  betrug.  Auch 
hat  Tat.  in  der  Nacht  nach  einem  vorher  ge- 
nommenen warmen  Fufsbade  zum  ersten  male 

*)  Auch  Dr4  fVatt's  IUrnruhrkranW  verschlim- 
merte sich  auf  den  Gebrauch  von  idstringiren- 
den  Mitteln,  als  des  Cmi.  Kino.    (Salzb.  Zeit.  ' 
1816.  IL  Bd.  p.  545.)  A.  d.  V. 
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wieder  am  ganzen  Korper,  und  zwar  sehr  stark 
geschwitzt ,  der  Stuhlgang  ist  trage  und  we- 
nig. Auffallend  ist  bei  der  grofsen  Efslust  der 
geringe  Vorrath  you  Darmexcrementen.  Der 
Kopf  ist  betäubt,  und  der  alte  Kopfschmerz 
stellte  sich  heute  sehr  deutlich  ein,  und  zwar 
zur  gröfsten  Freude  des  Patienten. 

Am  28/cn  Mai  eben  60.  Ree.  Magnes.  air- 
bon.  unc.  j.  8.  Alle  3  Stunden  2  Theelöffel  voll. 

Am  2Qten  Mai.  Gestern  nahm  der  Tat. 
keine  Arzneien,  und  befand  sich  sehr  wohl 
dabey.  Kr  trank  im  Ganzen  nur  §  Mßafs 
(1  Schoppen  Wein  und  eben  so  viel  Wasser), 
afs  sehr  mäfsig,  und  urinirte  am  Tage  nur  6, 
und  in  der  Nacht  nur  2  Schoppen.  Er  schwitzte 
nicht  nur  in  der  Nacht,  sondern  auch  wäh- 
rend der  Mahlzeit  am  ganzen  Körper  und  mit 
grofser  Erleichterung.  Die  Pappigkeit  der  Zun- 
ge, und  Trockenheit  des  Rachens,  womit  er 
bisher  noch  behaftet  war,  hat  sich  verloren; 
das  Aussehen  ist  natürlicher ,  die  Kräfte  keh- 
ren mit  Leichtigkeit  in  allen  Gliedern  zurück. 

Heute  nahm  Pat.  das  verordnete  Pulver 
von  Magnes*  carbon.  und  befand  sich  so  wohl 
dabei,  dafs  er  sich  schon  für  geheilt  hielt.  AU 
lein  am  Abende  genofs  er  einen  Teller  voll 
faulen  Käses,  mufste  darauf  sehr  viel  trin- 
ken, uriniren,  und  alle  Zufälle  verschlimmer- 
ten sich  wieder. 

Am  iten  Juni.  Der  Abgang  des  Harns 
beträgt  täglich  14  —  15  Schoppen,  die  Haut 
ist  trocken,  die  Efslust  vermehrt,  und  der 
Durst  so  stark,  dafs  er  wieder  4  —  5  Schop- 
pen trinkt.    Die  Kräfte   *  *  ~* 
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Däs  am  23ten  Mai  verordnete  Pulver  wird 
repetirt. 

Am  oten  Juni.  Keine  Besserung.  Ree.  Rad. 
Columb.  scrup,  j.  Opü  pur.  gr.  ß.  m.  /.  puh,  d. 
U  JDos.  xvj.  S.  Alle  3  Stunden  1  zu  nehmen. 

Am  8ren  Jun.  Der  Urin  gtht  öfters,  aber 
in  kleinern  Tortionen  ab,  und  beträgt  in  Zeit 
von  24  Stunden  nur  12 — 13  Schoppen.  Durst 
und  Efslust  sind  unverändert,  und  Schweifs 
zeigt  sich  blofs  hie  und  da  am  Kopfe.  Die 
Schwache  nimmt  zu ,  der  Leib  ist  verstopft« 
Schwindel  und  Betäubung.  Ree.  Tina.  Opii 
emmoniat.  wie.  j,  *).  S.  Alle  3  Stunden  30 
Tropfen  in*  süfser  Milch  zu  nehmen.  2)  War- 
me Fufsbäder.  3)  Bei  eingetretener  Leibes- 
verstopfung eine  Gabe  obiger  Pillen. 

Am  13fen  Jim.  Die  Arznei  ist  zu  Ende» 
Die  Menge  des  Urins  beträgt  täglich  9,  10 
Schoppen.  Die  £fslust  ist  mäfsig,  der  Durst 
gering,  der  Schlaf  ruhig,  und  mit  einer  ge- 
linden Ausdünstung  am  ganzen  Körper  ver- 
bunden. Morgens  ist  der  Hals  wieder  trocken, 
die  Zunge,  weifs  belegt;  er  mufs  räuspern, 
und  wirft  mit  demselben  etwas  zähen,  mit 
Blutstriemen  vermischten  Schleim  aus.  Im 
Kopfe  füblt  .er  manchmal  Schwindel  und  Be- 
täubung, und  in  den  Fiifsen  sich  sehr  schwach. 
Auch  stellt  sich  periodisch  der  Schmerz  am 
Stirnbein  wieder  ein. 

Verordnung.  Die  Tina.  Opü  ammoniata  wird 
alle  3  Stunden  zu  40  Tropfen  gereicht. 

Jim 

*)  Diese  Tinctur  wird  bereitet:  Ree.  Opii  purist. 
pulv.  unc.  j.  Lief,  jimmon.  vinos.  unc.  vj.  Frigida 
digest.  in  oitro  clauso ,  saepius  movendo  extraha- 
tur  Tinctura, 
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-Arn  18.  Jun.    Die  Menge  des  Harns  be- 
trug  einen  Tag  8,   den  andern   aber  nur  7 
Schoppen.    Die  Efslust  ist  dabei  mäfsig,  der 
Durst  gering,  der  Schweifs  aber  zur  Nachtzeit 
6o  stark,  dafs  er  eitf  Hemd  wechseln  mufs. 
Die  Kräfte  nehmen  zu,  der  Leib  ist  verschlos- 
sen ,  Morgens  wird  etwas  mit  Blut  vermisch- 
ter zäher  Schleim  ausgespuckt ;  und  als  etwas 
Auffallendes  erzählt  der  Patient/  dafs  er  alle 
Morgen  früh  3  Uhr  einen  Schoppen  Harn,  dann 
aber  keinen  mehr  bis  nach  der  Mittagsmahl-  v 
zeit  um  12  Uhr  lasse:    von   dieser  Zeit  an 
bis  zu  seinem  Schlafengehen  lasse  er  den  übri- 
gen ab.     v  -  ,  i 

Die  Arznei  wird  fortgesetzt,  und  ein  Ve- 
^icator  auf  den  Magen  verordnet. 

Am  22ten  Jun.  Das  Vesicator  hat  eine 
tüchtige  Blase  gezogen ,  und  bei  unveränderter 
Efslust  den  Durst  so  vermehrt,  dafs  er  6  Schop- 

$en    Getränk  zu  «ich  nehmen  mufste.  Die 
lenge  des  Harns   beträgt  9  Schpppen.  Die 
Haut  ist  trocken  ,  der  Stuhl  verhalten. 

Es  wird  heute  Abend  eine  Gabe  von  den 
eröffnenden   Pillen  genommen,   und  mit  der  , 
Tina.  Opü  ammoniat.  bis  auf  50  Tropfen  ge- 
stiegen. 

Am  29ten  Jun.  Alles  ist  wieder  besser. 
Die  Menge  des  Harns  beträgt  nur  7  Schoppen, 
der  Durst  und  Efslust  sind  mäfsig,  die  Haut 
feucht,  der  Schlaf  ruhig  und  erquickend,  Kräfte 
und  das  Volumen  des  Körpers  nehmen  zu, 
die  Vesicatorstelle  ist  heil,  und  der  Leib  wird 
durch  die  am  26ten  Mai  verordneten  Pillen 
offen  erhalten. 

Jouru.  LXV.B..1.SC  B 
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Von  der  Tinct.  Opii  ammomat.  werden  alle 
3  Stunden  60  Tropren  gerei-ht. 

Am  Htm  Jul.  betrug  die  Menge  des  ge- 
lassenen Harns  mir  6  Schoppen.  Pat.  war 
'  der  bisher  gebrauchten  Tinctur  überdrüfsig, 
und  ich  verordnete  ihm  daher:  Ree  Amman, 
carbon.  pyro  -  oleos.  scrup.  iV.  Opii  pur.  Camphor. 
cna  scrup.  y.  -Ex/r.  Chamom.  drachm.  ij.  f.  pil. 
gr.  ij.  8.  Alle  3  Stunden  6  Pillen  zu  nehmen. 

Am  18f€n  Jul.  kam  Pat.  selbst  zu  mir, 
und  brachte  mir  die  Nachricht,  data  er  sich 
•  auf  die  Pillen  nicht  wohl  befunden  habe,  in- 
dem sie  ihm /Taumel  im  Kopfe  verursacht 
hätten,  und  der  Urin  wieder  stärker  (täglich 
zu  10  bis  12  Schoppen)  abging  —  und  ver- 
langte wieder  von  den  früher  gehabten  Tropfen. 
Sie  wurden  ihm  zu  60  Tropfen  wieder  Ver- 
ordnet und  damit 

Am  20ten  Jul,  weil  keine  Besserung  er- 
folgte, bis  auf  70,  und 

Am  24ten  Jul  bis  auf  80  gestiegen.  . 

Am  4ten  Aug.  betrug  die  Menge  des  ge- 
lassenen Harns  nur  4  —  5  Schoppen.  Der  Durst 
war  unlöschlieh,  die  Schweifse  sehr  stark,  die 
Efslust  mäfsig,  der  Leib  verstopft,  Schwindel 
und  Betäubung. 

Die  Tinct.  Opii  wird  bei  Seite  gesetzt  und 
verordnet:  Ree.  jPuh.  Ipecac.  comp.  gr.  v.  Sacch. 
alb.  scrup.  ß.  m.  f.  pulv.  d.  t.  Dos.  oexx.  S. 
Alle  3  Stuuden  Eins.  —  Ree.  Aq.  Menth.  pi~ 
per.  vinos.  Ubr.  ß.  S.  Alle  2,  3  Stunden  1  Efs- 
löfiel  voll  zu  nehmen. 

Am  8ten  Aug.  Die  Zufälle  der  Ueberrei- 
zung  haben  sich  verloren;  aber  der  Urin  geht 
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wieder  in  gröfserer  Menge  ab,  und  belauft  sich 
heute  auf  8r-9  Schoppen,  rflec.  JPuh.  Ipecac. 
comp.  Oleos.  Menth,  ana  gr.  wj.  m,  /♦  puh.  d. 
tm  JJus.  xococ.  Sign,  ut  antea. 

Am  ISten  Aug.  wurde  die  Gabe  des  Puh, 
Ipecac.  comp,  auf  |  Scrupel,  /.  ' 

Am  22ten  Aug.  auf  15  Gran,  und 

Am  27ten  Aug.  auf  1  Scrupel  erhöht,  und 
deren  täglich  drei  gereicht.  Die  Menge  des 
Harns,  die  sowohl  an  Farbe  als  Consistenz 
dem  natürlichen  gleicht,  und  einen  starken  % 
Harngeruch  von  sich  giebt,  hat  sich  bis  auf 
6  —  7  Schoppen  vermindert;  dabei  nehmen  die 
Kräfte  des  Fat.  täglich  zu  —  er  arbeitet  flei- 
fsig  in  der  Aerndte,  hat  regelniäfsigen  Stuhl- 
gang, und  klagt  über  nichts,  als  eine  beson- 
dere Schwäche  in  den  Unterfiifsen. 

Am  5ten  Septbr.  liefs  der  Pat.  wieder  7, 
8  Schoppen  Urin,  Das  Puh.  Ipecac.  comp» 
wird  früh  und  Abends  jedesmal  zu  £  Drachme 
genommen. 

Am  13ten  Sept.  hatte  sich  die  Menge  des 
Urins  bis  auf  6  Schoppen  gemindert,  und  er 
glich  ganz  dem  normalen. 

Mit  der  Arznei  wird  fortgefahren,  und 
nach  einigen  Tagen  bis  zu  2  Scrupel  pro  Dosi 
gestiegen ,  da  der  Urin  nach  dem  Genüsse 
von  Birnen  und  unreifen  Trauben  nicht  nur 
wieder  stärker  flofs,  sondern  auch  einen  sü- 
fsen  Geschmack  annahm.  Die  sich  einstel- 
lenden Leibesverslopfungen  wichen  dem  Ge- 
brauche der  angeführten  Tillen,  und  so  wurde 
der  Patient  bis  zu  Entie  dieses  Monats  voll- 
kommen wieder  hergestellt. 

 1 
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Chemische  Untersuchung  des  am  12ten  Mai  1818 

abgegangenen  Harns. 

•   .  .  .  • 

•  Die  Farbe  dieses  diabetischen  Urins  war 
weifslich  ,  etwas  ins  Gelbe  spielend,  der  Ge- 
ruch schwach,  honigartig;  rothete  Lackmus. 

^Eine  Menge  von  28  Lolh,  Nürnberger  me- 
dizin.  Gewicht,  wurde  einer  langsamen  Ab- 
diinstung  ausgesetzt,  und  bis  auf  9  Quentchen 
Rückstand  gebracht,  der  das  Aussehen  und 
die  Consistenz  des  despumirten  Honigs  hatte, 
einen  melhartigen  Geruch  und  salzigsauren, 
hintennach  etwas  süfslichen  Geschmack  hesafs, 

Zwei  Quentchen  besagten  Rückstandes  wur-  , 
den  in  destillirtem  Wasser  aufgelöst  und  mit 
Reagentien  behandelt,  wie  folgt:  J 

a)  Lackmuspapier  wurde  von  der  Auflö- 
sung geröthet.         f  '  > 

fc)  Kohlensaure  Kali- Auflösung  entwickelte 
aas  ihr  starken  ammoniakalischen  Geruch,  und 
veränderte  die  lichtgelbe  Farbe  derselben  ins 
bräunliche. 

c)  Essigsaure  Bleiauflösung  bildete  einen 
weifsen  Niederschlag ,  der  sich  in  reiner  Sal- 
petersäure wiederum  auflöste.  . 

d)  Essigsaure  Kalkauflösung  verursachte 
einige  Trübung;  bei  dem  nicht  abgedampften 
Harn  hingegen  einen  weifsen  Niederschlag,  den 
die  Glühhitze  nicht  zerstörte.  .  . 

e)  Salpetersaure  Quecksilber  -  Auflösung 
brachte  häufigen  weifsen  JXiederschlag  hervor, 
der  sich  in  reiner  Salpetersäure  nicht  vollkom- 
men wieder  auflöfste. 
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/)  Salzsaure  Baryt -Solution  erzeugte  wei- 
fsen  Niederschlag  in  reichlicher  Menge,  der 
,    getrocknet  und  der  Glühhitze  ausgesetzt  sich 
nicht  im  geringsten  zerstörte« 

g)  Auf  Zusätze  des  Liq.  probatorii  Hahn, 
und  Solutio  Kali  Borussia*  erfolgten  keine  far- 
bige Niederschläge. 

h)  Ein  frisches  Quentchen  des  besagten 
Ruckstandes  wurde  mit  destill.  Wasser  aufge- 
löst,  und  mit  Decocto  Querem  yermischt,  wor- 
aus in  der  Folge  etwas  Tanin  gefällt  wurde. 

Der  übrige  6  Quentchen  betragende  Rück- 
stand ward  nun  in  der  Sonnenhitze  noch  wei- 
ter eingedickt,  wobei  sich  auf  dem  Boden  des 
Gefäfses  eine  concreto  Salzmasse  lagerte,  die 
mit  einem  gallertartigen  Häutcher».  überzogen 
war,  und  über  sich  eine  starke  gefärbte  süfs- 
lich  schmeckende  zähe  Flüssigkeit  stehen  hatte, 
die  dem  Schleimzucker  nicht  unähnlich  war. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  dies  flüssige  lieber- 
bleibsel,  mit  concentrirter  Salpetersäure  behan- 
delt, wahre  Zuckersäure  würae  geliefert  haben, 
wenn  dieser  Versuch  eingetretener  Hindernisse 
wegen  nicht  hätte  unterbleiben  müssen. 

Noch  zu  bemerken  ist,  dafs  sich  während 
der  Abdünslung  des  Harns  beträchtlich  viel 
Ei weifsstoff  ausgeschieden  hat,  der  sich  jedoch  , 
bei  wiederholten  Versuchen  mit  später  abge- 
gangenem Harn  immer  mehr  und  mehr  ver- 
minderte, in  dem  Grade,  afc  der  Harn  immer 
an  natürlicher  Farbe  zunahm,  wenn  auch  die 
übrigen  Erscheinungen  im  Wesentlichen  sich 
so  ziemlich  gleich  blieben. 

Senft. 
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x  Bemerkungen 

über 

die  Pathogen*  und  Heilung  des  Diabetes  mellitus, 

von 

C.   fV.  Buftiand. 


>  Die  vorstehende   Krankengeschichte  ver- 

dient io  aller  Rücksicht  unsere  Aufraerksam- 
*  keit,  als  höchst  lehrreich,  theils  für  das  Pa- 
thologisch-Aetiologische  dieser  merkwürdigen 
Krankheit,  was  noch  so  viel  Aufklärung  be- 
darf ,  theils  für  das  Therapeutische,  da  sie  mit 
glücklicher  Heilung  endigte,  die  auch  hier  un- 
ter die  Seltenheiten  gehört. 

i  Die  geschichtlichen  Hauptmomente,  die 
hierzu  herauszuheben  seyn  möchten,  sind:  Eine 
/  "  starke  Constitution  mit  reicher  Sanguification 
und  kräftigem  Blutsystem,  die  früheren  hefli- 
s  gen  Kopfcongestionen  mit  entzündlichem  Cha- 
rakter, die  Verminderung  derselben  nach  star- 
,  ker  Anliphlogosis,  und  das  endliche  Aufhören 
nach  mehrjähriger  fortgesetzter  Zeugungsfunk- 
tion, der  Forlgang  der  Jahre,  und  die  Mitte 
des  Lebens,  die  nun  erfolgende  Abnahme  der 
Hautf unktion ,  der  häufige  Genufs  von  saurer 
Milch  und  anderen  rohen  Nahrungsmitteln,  die 
nachherigen  Erkältungen ,  besonders  der  Füfse, 
der  nun  erfolgende  Diabetes ,  die  n^cht heiligen 
Wirkungen  der  kalinischen,  adstringirenden 
und  stärkenden  Mittel,  die  starken  Blutent- 
ziehungen ohne  merkliche  Besserung,  der  nach-, 
herige  Gebrauch  des  Opiums,  und  die  dadurch 
unter  heftigen  Schweifsen  hervorgebrachte  völ-  * 
lige  Wiederherstellung. 
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Sichtbar  ist  hier  folgender  Gang  der  Pa- 
thogenie  des  innern  Krankheits-  und  Heilungs- 
prozesses :  Eine  Neigung  zu  Blulcongestionen, 
die  in  früherer  Zeit  nach  dem  Kopfe  gingen, 
in  der  Folge  aber  durch  starke  abteilende 
Blutentziehungen ,  die  nachherige  fortgesetzte 
Zeugungsfunktion  (deren  Causal  verhalt nlfs  hier- 
bei durch  das  mit  dem  Aufhören  der  Kopf- 
schmerzen gleichzeitig  erfolgende  Ausfallen  der 
Haare  olfenbar  bewiesen  wird),  und  durch 
den  Fortgang  des  Lebens  selbst  nach  unten 
abgeleitet  wurde,  denn  es  ist  bekannt,  dafs 
nach  der  Mitte  des  Lebens  gewöhnlich  ein  Ab- 
wärtssteigen der  Congestionen  erfolgt,  daher 
gewöhnlich  die  Hamorrhoidalerscheinungen  in 
dieser  Zeit.    Dafs  diese  Congestionen  die  Rieh« 
tnng  gerade  nach  den  Nieren  nahmen,  dazu 
mag  eben  die  Reizung  der  Genitalien  und  das 
Uebermaafs 'säuerlich  diuretischer  Getränke  mit- 
gewirkt haben»  wodurch  noch  iiberdiefs  dem 
Urin  mehr  Acescenz  (eine  Hauptbedingung  des 
Diabetes  mellitus)  mitgetbeilt  wurde.  —  fiin 
Hauptbeweis  für  diese  bewirkte  Anlage  liegt 
in  den  jetzt  schon  aufhörenden     ehedem  ge- 
wöhnlichen, Schweifsen,  welche  schon  eine 
Richtung  der  Secretionstendenz  nach  innen  an- 
zeigte.   Nun  erfolgten  jene  häufigen  und  star- 
ken Erkältungen»  besonders  der  Füfse,  wo- 
durch die  Hautfunktion  völlig  unterdrückt,  und 
der  Antagonismus  der  Nieren  so  hervorgerufen 
wurde,  dafs  nicht  blofs  eine  Vermehrung,  son- 
dern  auch  eine  qualitative  Veränderung  der 
Absonderung  erfolgte,  und  Eigenthum  des  Or- 
gans wurde;  eine  Uebertragung  der  Hautfuukr 
tion  auf  die  Nieren.  —   Hier  war  nun  also 
der  innere  Krankheitszustand  und  das  darauf 
sich  gründende  Heilungsobjekt  dreifach :  die  in 
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dieser  Constitution  begründete  und  jetzt  nach  / 
den  Nieren  bingeleiiete  Blutcongestion,  und 
die  antagonistisch  auf  die  Nieren  übertragene 
Hautfunktion,  als  entfernte  Ursachen,  und  die 
nun  dadurch  in  den  Nieren  selbst  erzeugte, 
hier  schon  habituell  und  idiopathisch  gewor- 
dene, fehlerhafte  Secretionsfunktion  —  ein,  wie 
in  allen  Secretionsorganen  durch  die  Nerven 
vorzüglich  vermittelter  und  individualisier 
chemischer  Prozete  —  als  nächste  Ursache,  Die 
Heilungsindication  war  also  hier  auch  dreifach: 
Befreiung  der  Nieren  von  den  Blulcongeslio- 
nen,  Ab-  und  Zurückleitung  der  auf  die  Nie- 
ren übertragenen  Hautsetretion  zu  ihrem  norr 
malen  Organe ,  der  Haut,  und  unmittelbare 
Einwirkung  auf  das  leidende  Organ,  die  Nie- 
ren, selbst,  zur  Umstimmung  ihrer  abnormen 
,  Thaligkeit  durch  Mittel,  welche  das  Nerven- 
system, als  das  hier  vorzüglich  diesen  Fehler 
Bedingende,  kräftig  afficiren  und  umstimmen 
konnten.  —  Die  Wirkung  der  angewendeten  ■ 
Mittel  zeigte  die  Richtigkeit  dieser  Anzeigen 
vollkommen,  Kalinisch  diuretische  Mittel  konn- 
ten nicht  helfen,  ja  sie  verschlimmerten,  denn 
sie  vermehrten  nur  den  schon  starken  Antrieb 
und  die  schon  übermäfsig  gereizte  Thätigkeit 
der  Nieren.  Ebenso  die  roborirenden  und  ad- 
stringirenden  Mittel,  denn  sie  vermehrten  nur 
die  Blutcongestionen  nach  diesen  Organen,  und 
erhöheten  deren  Energie  und  somit  auch  die 
Krankheitsenergie,  —  Hingegen  Blutentzie- 
hungen und  Opium  thaten  vortrefflich  und  be- 
wirkten eigentlich  die  ganze  Kur.  Durch  da* 
Aderlafs  wurde  die  erste  Indication  erfüllt, 
der  Blutandrang,  die  Blutmenge,  und  die  of- 
fenbar vorhandene  entzündliche  Anlage  geho- 
ben*, die  Krankheit  also  zwar  in  ihrer  ersten 
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entfernten  Bedingung  vermindert,  aber  noch 
nicht  gehoben,  denn  dazu  gehörte  noch  ein 
Mittel,  welches  die  beiden  andern  Indicationen 
erfüllte:   Ableitung  des  Sefcretionstriebes  von 
Innen  n&ch  der  Haut,  und  kräftige  Umstim- 
mung   der  Nerventhätigkeit    in  den  Nieren. 
Diese  beiden  Wirkungen  fanden  sich  vereint  ( 
in  dem  Opium,  und  zwar  behaupte  ich  gerade- 
zu: es  giebt  kein  Mittel,  in  welchem  sie  sich 
so  vollkommen   vereint   fänden,   als  in  dem 
Opium.    Kein  Büttel  wirkt  unter  allen  so  stark 
und  gewaltsam  nach  der  Haut,  erzeugt  unter  allen  % 
Umstanden  so  profusen  Schweifs,  und  kehrt 
gleichsam  die  ganze  Richtung  von  der  inntrn 
Oberfläche   nach  der   äufsern  (wie  diefs  bei 
Diarrhöen  in  die  Augen  fällt)  wie  das  Opium. 
Keiues  vermag  aber  auch  so  stark  in  das  innere 
Leben  des  Nervensystems  und  besonders  dessen 
Eingreifen  in  die  Reproduction  einzuwirken, 
wie  das  Opium.    Aber  dieses  Mittel  durfte  in 
diesem  Falle  nicht  eher  angewendet  werden,  als 
bis  vorher  durch  die  Blutentziehung  die  Voll- 
blütigkeit und  der  entzündliche  Karakter  auf- 
gehoben war.  .  Früher  angewendet  würde  es, 
wegen  seiner  eben  so  aufserordentlichen  Kraft, 
Blutturgescenz   zu   erregen   und  entzündliche 
Anlage  zu  vermehren,  geschadet  haben,  und 
wir  finden  hier' den  nämlichen  Fall,  wie  bei 
der  Hydrophobie,  dem  entzündlichen  Tetanus^ 
und  allen  Lokalentzündungen ,  die  ein  sec un- 
klares nervöses  Stadium  haben,  wo  weder  das 
Aderlafs  allein,  noch  das  Opium  allein,  son- 
dern beide  Mittel  vereinigt  und  in  gehöriger  Suc- 
cession  die  Hülfe  leisten.    Das  Aderlafs  ist  hier 
die  wesentliche  Bedingung  der  heilsamen  Wir- 
kung des  Opiums ,  so  wie  dieses  das  einzige 
Mittel,   den  üeberrest  der  Nervenreizung  fu 


Digitized  by  Google 


-    26  - 

vernichten,  und  zugleich  die  durch  den  Blut« 
vertust  erzeugte  Herahstimmüng  des  Herzeos 
und  der  damit  verbundenen  Lebensenergie  wie- 
der zu  heben. 


Es  sei  mir  nun  erlaubt,  noch  einige  Worte 
über  das  Wesen  und  die  Behandlung  des  Dia- 
betes im  Allgemeinen  beizufügen.  Es  ist  diese 
Krankheit  zeither  viel  aufmerksamer  von  den 
Aerzten  beobachtet  —  wahrscheinlich  auch  häu- 
figer vorgekommen  —  und  ein  Hauptgegenstand 
schriftlicher  Discussionen  der  Aerzte  gewor- 
den, wofür  die  Wissenschaft  danken  und  ge- 
wifs  am  Ende  die  richtige  Erkenutnifs  gewin- 
nen inufs.  Es  sind  aber  bis  jetzt  so  vielerlei 
Meinungen  darüber  ausgesprochen  worden,  dafs, 
besonders  für  den  Anfänger,  mehr  Verwirrung 
als  Berichtigung  der  Begriffe,  und  ein  mehr 
empirisches  als  rationelles  Verfahren  zu  be- 
sorgen ist. 

Eine  der  ältesten  war ,  die  Krankheit  blofs 
als  chemischen  Mischungsfehler  zu  betrachten,  eine 
überwiegende  Ascescenz anzunehmen,  und  darauf 
dieAnwendung  der  alkalischen  Mittel  zu  gründen. 

Eine  zweite,  die  besonders  durch  die  jetzige 
epidemische  und  psychische  Constitution  sehr 
begünstigt  wurde,  ist,  den  Grund  des  Uebels 
in  fflutcongestionen  und  örtlicher  Entzündlichkeit 
der  Nieren  zu  suchen  ,  und  die  Kur  durch  starke 
Aderlässe  zu  bewirken. 

Eine  dritte  ist  die,  besonders  durch  Hrn. 
Ritter  neulichst  als  allgemein  aufgestellt,  das 
Uebel  blofs  als  Reflex  der  unterdrückten  Haut»  . 
thätigkeii  und  Secretion  auf  die  Nieren  anzuse- 
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hen  und  durch  Schweifsbeforderung  zu  heben. 
—  Sie  ist  nicht  neu ,  und  ich  habe  schon  seit 
30  Jahren  auf  den  Hautantagonisinus  bei  die- 
ser Krankheit,  als  eine  Hauptrücksicht ,  auf- 
merksam gemacht. 

Die  Freunde  der  Nervenpathologie  haben 
6*n  Sitz  des  Uebels  im  Nervensystem  gesucht, 
wozu  auch  Frank  und  noch  neulich  Formey 
geboren.  y 

Koch  eine  Meinung  findet  den  Grund  des 
Uebels  in  schlechter  Verdauung  und  Chylißcation, 
wodurch  eine  eigne  Dyscrasie  des  Bluts  Ent- 
steht, die  dieser  Krankheit  ihren  Ursprung  giebt. 

Andere  halten   Schwäche  und  Axonle  der 
für  die  wahre  Ursache, 


Und  endlich  wird  auch  von  Manchen  das 
ganze  Uebel  aus  organischen  Fehlern  der  Nieren 
abgeleitet.  —  Diese  Ursache  findet  ab$r  ge- 
wifs  am  wenigsten  Statt,  da  bisher  bei  allen 
Leichenöffnungen  Diabetischer  die  Nieren  in 
ihrer  Organisation  unverändert,  höchstens  et- 
was erweitert  und  erschlafft  gefunden  worden, 
was  aber  sehr  gut  als  Wirkung  des  lange 
dauernden  Profluviums  zu  erklären  ist* 

Jede  dieser  Meinungen  hat  ihre  Wahrheit, 
aber  sie  erschöpft  nicht  das  Ganze.  Man  hat 
zu  sehr  auf  einzelne  Fälle  gesehen  und  dar- 
auf  ein  System  gegründet,  oder,  was  noch 
häufiger  geschah ,  man  hat  entfernte  Ursachen 
▼on  der  nächsten  nicht  unterschieden,  und  das, 
was  nur  entfernt,  also  nur  theilweise  und  be- 
dingungsweise begründende  Ursache  war,  zu 
dem  Rang  der  nächsten ,  jedesmal  und  ganz 
das  We*en  der  Krankheit  setzenden,  erhoben* 
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Der  Hauptgrund  der  Verschiedenheit  und 
der  Verwirrung  liegt  also  in  der  Tbat  hier, 
so  wie  jetzt  so  häufig  in  unserer  Wissenschaft, 
in  der  Vernachläfsigung  der  Grundbegriffe  un- 
serer altern,  von  Gaubins  vorzüglich  begründe- 
ten, fürwahr  acht  philosophischen,  Pathologie, 
und  ihrer  Nichtanwendung  auf  die  praktische 
Analyse.    Nach  dieser  stehen  die  Ursachen  in 
verschiedener,  näherer  und  entfernterer,  Be- 
ziehung auf  die  Eutstehung   der  Krankheit. 
Sie  sind  also  entweder  solche,  vondenen  jede 
allein  und  für  sich  nicht  die  Krankheit  her- 
vorzubringen vermag,  die  also  da  seyn  kön- 
nen, ohne  dafs  die  Krankheit  entsieht,  und 
auch  fehlen  können  ,  ohne  dafs  die  Krankheit 
fehlt,  die  also  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhange mit  der  Krankheit  stehen,  son- 
dern erst  mittelbar,  das  heifst  dadurch,  dafs 
sie  die  nächste  Ursache,  die  zum  Daseyn  der 
Krankheit  selbst  erforderliche  Veränderung  im 
Organismus  selbst,  erzeugen,  oder  sich  mit  ihr 
verbinden,  die  Krankheit  hervorbringen.  Sie 
können  nun  aber  in  sehr  verschiedenen  Gra- 
den der  Beziehung  auf  die  Erzeugung  der  Krank- 
heit stehen ,   näher  oder  entfernter,  äufsere 
oder  innere,  Disposition,  oder  bestimmte  krank- 
machende Potenz.    Wir  nennen  sie  entfernte 
Ursachen  {caüsae  remotae),  wobei  von  selbst  er- 
hellt,  dafs  dieser  Begriff  nicht,    wie  wohl 
mancher  glaubt,  sich  auf  die  Zeit,  auch  nicht 
auf  den  Kaum,   sondern  auf  die  reale,  auf 
die  mehr  oder  weniger  entfernte,  Beziehung 
zu  der  Krankheitshervorbringung  bezieht,  da- 
her  die  entfernte  Ursache  ebensowohl  eine 
früher  dagewesene  als  eine  noch  immer  fort- 
wirkende, sowohl  eine  äufsere,  als  eine  innere 
seyn  kann.  —   Die  nächste  Ursache  hingegen 
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ist  diejenige',  welche  unmittelbar  and  im  Or- 
ganismus selbst  das  Daseyn  der  Krankheit  beT 
gründet,  welche  folglich  in  unzertrennlicher 
Verbindung  mit  dem  Daseyn  selbst  ist,  mit  * 
deren  Daseyn  auch  die  Krankheit  da  ist,  und 
mit  deren  Abwesenheit  auch  die  Krankheit 
fehlt,  und  deren  Zu-  oder  Abnahme  sogleich 
auch  eine  Zu-  oder  Abnahme  der  Ktankbeit 
mit  sich  führt.  Sie  ist  die  durch  die  entfern- 
ten Ursachen  hervorgebrachte  Veränderung  im 
Organismus,  und  zwar  in  dem  Organ  der  Krank- 
heit selbst.  -  . 

Das  nämliche  Verhältnifs  findet  nun  wie- 
der Statt   bei   der  Rückbildung  der  Krankheit, 
der  Heilung.  —  Nur  mit  Aufhebung  der  näch- 
sten Ursache  hört  die  Krankheit  auf.  Steht 
nun  die  entfernte  Ursache  in  sehr  naher  Ver-  4 
bindung  mit  ihr,  so  kann  allerdings  zugleich 
mit  ihrer  Entfernung .ai»ch  sie  aufgehoben  wer- 
den.   Ist  diels  aber  nicht,  oder  ist  durch  lange 
Dauer  die  nächste  Ursache  schon  Eigenthum 
des  Organs  selbst  geworden,  so  kann  die  ent- 
fernte Ursache  gehoben  seyn  und  die  Krank- 
heit doch  fortdauern.  *  Ja  es  kann  durch  kräf- 
tige Einwirkung  auf  das  Orga^i  und  die  näch- 
ste Ursache  selbst  dieselbe  und  der  damit  ver- 
bundene innere  Krankheitsprozefs  aufgehoben 
Werden,  aber,  wenn  die  entfernten  Ursachen 
nicht  gehoben  sind,  oder  fortwirken,  so  wer- 
den sie  über  lang  oder  kurz  entweder  in  dem- 
selben Organe,  oder  in  einem  andern,  also 
entweder  die  nätnliche  oder  eine  andere  Krank- 
heit, hervorbringen,  und  die  Heilung  wird  nie 
gründlich  und  dauerhaft  seyn. 

Wenden  wir  diesfes  nun  auf  unsern  ge- 
genwärtigen Fall,  den  Diabetts,  an,  so  ergiebt 
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sich  folgendes:  Die  meisten  der  aufgeführten 
und  durch  die  Erfahrung  bewiesenen  Ursachen 
'  gehören  zu  den  entfernten,  welche  die  Krank- 
heit nicht  allein  und  nicht  unmittelbar ,  sondern 
nur  bedingungsweise  begründen.,  .  v 

Die  wichtigste  und  häufigste  von  allen 
ist  gewifs  die  unterdrückte  Hautthatigheit.  — 
Grofs  ist  der  antagonistische  Zusammenhang 
der  Haut  mit  den  Nieren ,  welches  sich  bei 
jeder  Erkältung,  ja  in  jedem  Winter  zeigt, 
wo  wir  wegen  gehemmter  Hautabsonderung 
mehr  Urin  lassen  als  im  Sommer.  Mir  ist 
selbst  eio  Fall  bekannt,  wo  der  Diabetes  von 
1  einer  einzigen  heftigen  Erkältung  bei  erhitz- 
tem Körper  in  einem  kalten  Keller  entstand. 

Aber  wie  viel  tausend  Blenschen  erkälten 
sich  acut  und  chronisch,  ohne  Diabetes  zu  bekom- 
men ?  —  Bei  dem  einem  ruft  die  Unterdrückung 
derHautthätigkeitden  Antagonismus  des  Darm- 
kanals hervor,  und  es  entsteht  Diarrhöe,  bei 
dem  andern  den  der  Lungen  und  Schleimhäute 
der  Nase,  es  entsteht  Husten  und  Schnupfen. 
Und  nur  selten  den  Antagonismus  der  Nieren 
Und  es  entsteht  Diabetes,  und  auch  hier  ge- 
wohnlich  Diabetes  insipidas  (blofs  Vermehrung 
der  Absonderung)  und  noch  seltner  Diabetes 
'    mellitus  (qualitative  Umänderung  der  Absonde- 
rung).. Die  unterdrückte  Hautthätigkeit  allein 
setzt  also  noch  keinen  Diabetes  mellitus,  und 
erklärt  ihn  noch  nicht  vollkommen,  sondern 
es  gehört  dazu  noch  zweierlei :  einmal  etwas, 
wodurch  es  geschieht,  dafs  in  diesem  Indivi- 
duum jene  Suppression  gerade  den  Antagonis- 
mus der  Nieren  aufregt,  welches  theils  in  ei- 
ner örtlichen  Disposition  des  Organs,  theils 
in  mitwirkenden  Ursachen ,  die  die  Nieren  be- 
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sonders  reizen  oder  schwächen ,  z.  B.  fiber- 
mäfsigem  Gemifs  von  Getränken,  besonders 
diuretischen,  gegohrnen ,  oder  Ueberinaafs  in 
Geschlechtsreizung,  seinen  Grund  haben  kann; 
zweitens ,  dafs  nun  auch  dadurch  in  den  Nie- 
ren jene  eigentümliche  krankhafte  Thätigkeit 
he  rvorgebracht  werde,  welche  allein  den  we- 
sentlichen Grund  der  Krankheit  enthält,  und 
die  wir  daher  als  die  nächste  Ursache  dersel- 
ben betrachten,  denn  es  ist  nicht  genug,  dafs 
die  Thätigkeit  dieses  Absonderungsorgans  per- 
manent vermehrt  wird,  welches  nur  einen 
Diabetes  tnsipidus  oder  Simplex  hervorbringen 
würde,  sondern  es  mufs  noch  eine  eigene  qua- 
litative Umänderung  dieser  Secretionsthätigkeit 
erzeugt  werden ,  wovon  ein  ganz  verändertes 
Trodukt  die  Folge  ist  (Diabetes  mellitus). 

Eben  dieses  gilt  nun  auch  von  einer  zwei- 
ten entfernten  Ursache  des  Diabetes,  der  Blut- 
congßstion.  —   Dafs  sie  die  Ursache  seyn  kön- 
nen ,  ist  durch  die  Erfarung  bewiesen.  Der 
obige  Fall  zeigt  dieses  klärlich,  und  ich  habe 
vor  einigen  Jahren  bei  einer  Frau  den  nehm- 
lichen  Fall  gesehen ,  wo  der  Diabetes  offenbar 
nur  während  der  Schwangerschaft  als  Folge  der 
unterdrückten  Menstruation   und  dadurch  er- 
regter Blutcongestion ,  entstand.    Es  war  kürz- 
lich folgender: 

Eine  starke,  gesunde,  und  höchst  pletho- 
rische Frau  von  22  Jahren,  hatte  während  ih- 
rer dritten  Schwangerschalt  einen  fast  unauf- 
hörlichen läglichen  Blutabgang  durch  die  Ge- 
bärmutter, wogegen  sie  nichts  unternahm,  und 
der  auch  weder  ihrer  noch  des  Kindes  Ge- 
sundheit nachtheilig  zu  seyn  schien,  indem 
solches  zur  gehörigen  Zeit  gesund  zur  Welt 
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kam.  Bald  nachher  ward  «ie  zum  vierten  mal 
schwanger*  Hier  aber  zeigte  sich  von  Anfang 
an  ein  ungewöhnlicher  Durst,  der  immer  mehr 
zunahm ,  und  mit  einem  sehr  häufigen  Urin- 
abgang verbunden  war,  welcher  aber  blofs.auf 
Rechnung  des  vielen  Trinkens  geschoben  wur- 
de. Gleich  nach  der  Geburt  verschwand  auch  , 
dieser  Zufall,  und  völliges  Wohlbefinden  trat 
ein.  Aber  mit  der  neuen  Schwangerschaft, 
welche  nun  lolgte,  trat  auch  jenes  Uebel  wie- 
der ein.  Sie  ertrug  es  bis  zum  siebenten  Mo- 
ikU  bei  angestrengter  Arbeit  und  Einwirkung 
aller  Witterung  geduldig.  Aber  nun  erreichte 
es  eine  solche  Hohe,  dafs  sie  sich  in  dem  Po- 
liklinischen Institute  in  Berlin  meldete.  Sie 
liefs  täglich  18  bis  20  Pfund  Urin,  eine  Menge9 
die  das  genossene  Getränk  weit  übertraf,  und 
der  Urin  gab,  nach  Hermbstädts  Untersuchung, 
auf  jedes  Pfund  2  Unzen  Zuckerstoff.  Der 
Diabetes  dauerte,  trotz  Aderlassen  und  ande- 
rer Mittel,  bei  heftigen  Kreuzschmerzen,  bis 
zur  Enthiiidung  von  einem  lebenden  Kinde 
fort,  und  verlor  sich  wiederum  gleich  nach 
der  Geburt.  Einige  Monate  darauf  ward  sie 
wieder  schwanger,  und  es  stellte  sich  zwar 
wieder  einiger  Durst,  aber  kein  Diabetes ,  son- 
dern statt  dessen  ein  beträchtlicher  Fluor  albus 
ein,  der  durch  die  ganze  Schwangerschaft  hin- 
durch dauerte.  *) 

Bei  einer  andern  beobachtete  ich  aus  der 
nämliche«  Ursache  ^inen  periodischen  Fluxus 
coeliacus.    Auch  ist   es  bekannt  genug,  dals 

Con^ 

*)  Ausführlich  findet  man  diese  Geschichte  erzählt 
in  dem  zwölften  Jahresbericht  des.  K.  Poliklini- 
schen Instituts  9  S«  dieses  Journal  December  l825- 


Digitized  by  Googl 


p 

0 

—  33 


derle  Absonderungen  in  allen  Organen  hervor- 
bringen können ;  man  denke  nur  an  die  man- 
nichfachen  Secretionsveränderungen ,  die  von 
Hämorrfaoidalcongestionen  entstehen.  —  Aber 
auch  hier  entsteht  die  nehmlicbe  Frage,  wie  geht 
es  zu ,  dafs  in  diesem  Subjekte  die  Congestion 
gerade  auf  die  Nieren  sich  warf;  und  auch 
diefs  ist  nicht  hinreichend,  sie  mufsie  erst  in 
dem  Organ  jene  eigentümliche  Veränderung 
der  Thätigkeit  hervorbringen,  um  Diabetes  zu 
erzeugen ,  denn  wie  oft  sehen  wir  Congestio- 
nen  dieses  Theils,  bis  zur  £ntzündlichkeit9 
ohne  dafs  Diabetes  entsteht? 

Eben  so  ist  es  mit  einer  andern  entfern- 
ten Ursache,  der  Nervenaffection,  dem  Krampf, 
der  Affection  des  Rückenmarkes.  —  Sie  hat  ge- 
wifs  oft  viel  Antbeil  an  der  Entstehung  des 
JDiäbetes.  Auch  gibt  die  tägliche  Erfarung, 
dafs  bei  hysterischen  nnd  hypochondrischen 
Personen  das  Nervensystem  der  Nieren  ganz 
besonders  ergriffen  wird,  und  eine  Art  von  pe- 
riodischem Diabetes  durch  Krampf  erzeugt  wer- 
den kann,  dieser  Meinung  viel  Gewicht.  — 
Aber  sie  allein  setzt  und  erklärt  ihn  noch 
nicht.  Denn  jene  hysterische  Nervenalfection 
kann  zwar  eine  wäfsrige  Harnvermehrung  (eine 
Vermehrung  der  Nieren secretion)  erzengen,  aber 
noch  keinen  Diabetes  mellitus,  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  und  der  in  einer  eigenthümlichen 
qualitativen  Veränderung  der  Secretion  besteht; 
und  wie  viele  Menschen  leiden  offenbar  an 
Nerven  -  undRückenmarksaffectionen,  ohne  JDia- 
betes  zu  bekommen ;  ja  selbst  jene  traurige 
Krankheit,  die  so  ganz  allein  im  Rückenmark 
Sitz  hat,  bis  zu  endlicher  gänzlicher 
Jouro,  LXV..B.  2.  St.      \  C 
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Vertrocknung  und  Desorganisation  desselben, 
die  Tabes  und  Paralysis  dorsualis ,  existirt  yoia 
Anfang  bis  zu  Ende  ohne  allen  Diabetes  l  — 
Doch  verdient  hierbei  eine  sinnreiche  Bemer- 
kung unsere  hocherfahrenen  Beim  Erwähnung, 
dafs  nämlich  alle,  die  er  an  Diabetes  mellitus 
leidend  gesehen  hat,  Männer  von  Verstand, 
wissenschaftlichem  und  besonders  Kunstsinne,  ^ 
gewesen  sind.  Auch  ich  erinnere  mich  kei- 
nes diabetischen  Kranken ,  der  dumm  gewe-  .  " 1 
sen  wäre.  —  Noch  vor  wenigen  Jahren  sah  1 
-ich  hier  einen  unserer  geistreichsten  Gelehrten 
an  der  Harnruhr  sterben,  wo  die  Anlage  und 
die  vorbereitenden  Ursachen  allerdings  ner- 
vöser Natur  waren ,  auch  zuletzt  die  Harn« 
"rühr  erst  in  Hemiplegie  und  dann  in  Apoplexie 
überging«  •  -     •  i 

Eine  veranlassende  Ursache  kann  unstrei- 
tig auch  Schwächung^  sowohl  des  Ganzen ,  als 
besonders  der  Nieren  durch  Commotion ,  oder 
den  iibermäfsigen  Genufs  fermentirender  oder 
warmer  Getränke  ,  z.  B.  des  Thees,  oder  durch  t 
venerische  Ausschweifungen ,  seyn.  In  vie- 
len der  beobachteten  Fälle  hat  sie  offenbar  als 
mitwirkende  Ursache  gedient.  —  Aber  sie 
allein  bringt  den  Diabetes  noch  nicht  hervor, 
denn  gerade  die  meisten  an  der  Zucker -  Harn- 
ruhr Leidenden  sind  Leute  von  starker  und 
ungeschwächter  Constitution ;  und  wie  viele 
an  dem  höchsten  Grade  der  Schwäche  Leiden- 
de, ja  daran  Hinsterbende,  sehen  wir,  ohne 
diese  Krankheit  zu  bekommen. 

Es  folgen  nun  als  entfernte  Ursachen,  die 
dbdominalreize ,  wohin  theils  die  gastrischen 
(Würmer,  Kothanhäufungen,  Intestinal -Infark- 
ten), theils  die  Vergrößerungen ,  Verstopfun- 
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gen ,  Atisartangen  und  Desorganisationen  der  ' 
Eingeweide,  gehören.  Sie  können  auf  dop- 
pelte Art  diabetische  Affektion  erregen,  ein- 
mal cousensuell,  durch  den  permanenten  Reiz, 
den  sie  im  Nervensystem  des  Unterleibes  un- 
terhalten, und -der  sieh  consensuell  den  Nie- 
rennerven mittheilt,  und  diese  in  einem  an- 
haltenden gereizten  Zustande  erhält,  der  eine 
vermehrte  und  (bei  dem  mellitus)  auch  eine 
veränderte  Absonderung  zur  Folge  hat,  zwei- 
tens, mechanisch,  durch  die  Hemmung  der  Ab- 
doininalcirculation  und  dadurch  erzengte  Blut- 
anhäufung in  <ien  Nieren.  Einen  merkwürdi- 
gen Beleg  dazu  giebt  uns  die  vom  Herrn  Dr. 
v.  Slosch  beobachtete  Krankengeschichte  am 
Ende  dieses  Aufsatzes. 

•  *  *  * 

Schlechte  Chylificaüon  kann  allerdings  auch 
znt  Entstehung  dieser  Krankheit  Veranlassung 
geben,  oder  vielmehr  schlechte  Sangwficationf 
wobei  der  Cliylus  nicht  bald  und  vollkommen 
genug  in  Blut  umgewandelt  wird,  und  daher 
auch  leichter  wieder  daraus  abgesondert  wer- 
den kann ,  wie  wir  dieses  während  jeder  Ver- 
dauung  vorübergehend  im  Urin  bemerken.  Nut 
will  hieraus  allein  das  ganz  eigentümliche 
Produkt,  der  Zucker,  sich  nicht  erklären  las- 
sen. Auch  w  ürde  ,  wenn  jene  Prämissen  al- 
lein hinreichend  zum  Daseyn  der  Krankheit 
wären,  dieselbe  weit  öfter  vorhanden  seyn 
müssen. 

Endlich  ist  die  Metastasis  nicht  zu  überse- 
hen, welche  in  einigen  Fällen  offenbar  die 
Ursache  war.  So  gut,  wie  arth ritische  Meta- 
stasis auf  die  Nieren  Steinerzeuguug  bewirken 
kann ,  eben  so  gut  kann  sie  durch  eine  andere 
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Qualitäfsveränderung  der  Secretion  Zuckeren 
Zeugung  bewirken,  * 

Durch  die  Einwirkung  dieser  entfernten 
Ursachen,  entweder  einer,  oder,  was  gewöhn- 
-lieber  ist,  mehrerer  vereint,  auf  die  Nieren, 
bedingt  durch  individuelle  Disposition,  sowohl 
des  Ganzen  als  des  Organs  insbesondere,  bildet 
eich  nun,  langsam  oder  schnell,  in  diesem  Or- 
gane  selbst  jene  pathologische  Umänderung  des 
Secretionsprozesses  aus,  der  den  Diabetes  mellitus 
Selbst  darstellt,  und  den  wir  daher  die  nächste 
Ursache  desselben  nennen.  —  Aber  hier  treten 
wir  an  die  Grenzlinie  zwischen  Leben  und 
Tod.,  und  diefs.  nütbigt  uns,  so  viel  wir  ver- 
mögen, in  das  Geheimnifs  des  organischen 
Lebens  einzugehen  —  denn  das  ist  jede  Se- 
r:creticra  r—  eine  Metamorphose,  eben  so  unbe- 
greiflich, und  eben  so  eine  neue  Schöpfung, 
wie  Zeugung  und  Assimilation. 

j  Wir  müssen  nehmlich  jedes  Secretionsor- 
gan  als  ein  eigentümliches  cliemisch  -  animali- 
sches Laboratorium  betrachten ,  begabt  mit  ei- 
ner doppelten  Kraft,  einmal  einer  speäfischen 
dttraktionskrafi  (Affinität,  Wahlverwandtschaft) 
um  das  aus  dem  Blute  auszuscheiden,  was 
verdorben  oder  zu  dem  Zwecke  der  jedesma- 
ligen Secretion  brauchbar  ist,  zweitens  einer 
speeißschen  Schöpferkraft  oder  JProductivität ,  um 
aus  diesen  StoiFen  etwas  ganz  neues  zu  berei- 
ten. Denn  das  Produkt  einer  Secretion  ist 
etwas  ganz  neues,  vorher  nie  da  gewesenes, 
und  nur  durch  sie  mögliches.  Ohne  Leber 
gäbe  es  keine  Galle,  ohne  Nieren  keinen  Urin 
in  der  Natur.  Dieses  bestimmte  Produkt  kann 
aber  nur  erfolgen,  wenn  die  Thätigkeit  des 
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Prozesses  ganz  normal  ist,  und  zwar  in  «ei- 
nen beiden  Momenten,  sowohl  in  dem  Attrak- 
tion s  -  als  Produktionsprozesse.  Durch  Stö- 
rung dieser  werden  auch  ganz  abweichende, 
ja  oft  ganz  neue,  Produkte  zQm  Vorschein 
kommen.  Dies  sehen  wir  bei  allen  Secretio- 
nen.  Die  Galle  kann«,  ihrer  Natur  ganz  ent- 
gegen ,  ein*  saurer  höchst  corrosiver  Stoff  wer- 
den ,  die  milde  Milch  kann  ein  tödtliches  Gift  ' 
werden. 

« 

Selbst  bei  dem  Urin9  wie  mannichfaltig 
sind  seine  Abweichungen  vom  Normalzustande, 
wie  vielfach  die  neuen  Produkte,  die  dieses 
Absonderungsorgan  hervorbringt!  Wasserheller, 
fast  geruchloser,  brauner,  schwarzer,  grüner 
Urin,  die  ganz  verschiedene  chemische  Beschaf- 
fenheit desselben ,  die  merkwürdigen  vielarti- 
gen Sedimente,  ganz  besonders  aber  die  höchst 
wunderbare  Sleinerzeugung  (Lithiasis),  die  of- 
fenbar ,  wenn  sie  nicht  blofs  durch  einen  fe- 
sten Körper  als  Krystallisationspunkt  veran- 
lagt wird,  Wirkung  einer  eigentümlichen 
Krankheit  des  Secretionsorgans  ist,  die  sogar 
angeerbt  werden  kann«, 

f  Haben  wir  daher  Ursache  uns  zu  wun- 

dern, dafs  hier  auch,  nnter  gewissen  Umstän- 
den ,  ein  zuckerartiger  Stoff  sich  bilden  kann, 
ja  ist  es  nicht  vielmehr  mit  Recht  anzuneh- 
men,  dafs  er  auf  dieselbe  Weise  und  nach 
denselben  Gesetzen  in  dem  Secretionsorgan  er- 
zeugt wird,   wie  andere  krankhafte,  neuer«* 

zeugte,  Produkte  in  demselben? 

• 

Nun  beruht  aber  die  Veränderung  des  Pro- 
dukte eines  Secretionsorgans  zunächst  auf  zwei 
Faktoren.    Zunächst  und  am  häufigsten  auf 
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dein  veränderten  chemisch  -  organischen  Prozesse 
des  Organs ,  und  hier  kann  wieder  entweder 
der  Attraktions»  oder  der  Produktionsprozeß, 
otler  beide  zugleich  fehlerhaft  seyn ;  zweitens 
aber  auch  auf  der  chemischen  Beschaffenheit  des 
zur  Secretion  gegebenen  Stoffs.  ~   Beim  Urin 
besonders,  wegen  des  unmittelbaren  Zusam- 
menhanges mit  dem  Blute,  ist  es  unverkenn- 
bar, dafs  die  Beschaffenheit  desselben  Einflute 
auf  die  Qualität  dieses  Produkts  hat.  Viel 
Wassertrinken  macht  den  Urin  wäfsrig;  die 
Beimischung  des   Chylus   während  der  Ver- 
dauung theilt  ihn  chylose  Natur  mit,  daher 
der  Unterschied  der  Urina  potus  und  sanguinis* 
nicht  zu  gedenken  der  grofsen  und  wunderba- 
ren Einwirkung,  welche  der  kritische  Prozefs 
im  Blute  bei  hitzigen  Fiebern  auf  die  chemi- 
sche Beschaffenheit  des  Urins  hat,  und  wel- 
cher daher  eine  so  grofse  Wichtigkeit  in  der  Se- 
miotik  und  Prognostik  besitzt.  « —  Allerdings 
verdient  auch  diese  Entstehungsart  bei  dem  Dia- 
betes unsere  Aufmerksamkeit.    Aber  die  che- 
mische Analyse  des  Blutes  bei  dieser  Krank- 
heit hat  durchaus   nichts  verschiedenes  ent- 
decken lassen.    Der  einzige  Stoff  im  Blute, 
welcher  Zuckerstoff  geben  könnte,  wäre  der 
dem  Blute  beigemischte  Chylus,  und  es  haben 
schon  achtbare  Männer  den  Diabetes  mellitus 
aus  dieser  Quelle  hergeleitet.    Aber  die  Frage 
entsteht  immer  wieder:  Wie  geht  es  zu,  dafs 
dieser  chylose  Stoff,  der  gewöhnlich  nicht  in 
den  Urin  übergeht,  hier  nun  in  solcher  Menge 
aufgenommen  wird,  und  dieses  neue  Produkt 
erzeugt?  —    Und  werden  wir  hier  nicht  von 
Neuem  auf  eine  Abweichung  des  Secretions- 
prozesses  vom  natürlichen  Zustande  geführt, 
wodurch  es  eben  möglich  wird,  dafs,  vermöge 
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einer  neuen  abnormen  Affinitat  gerade  dieser 

.  chy löse  zuckerhaltige  Stoff  von  den  Nieren  an- 
gezogen und  nun  dieses  neue  Produkt  darge- 
stellt wird? 

Genug,  das  Resultat  bleibt:  die  nächste 
Ursache  der  Zuckerharnruhr  ist  2  eine  eigen- 
thümliche  Umänderung  des  chemischen  Prozesses 
in  den  Nieren,  wodurch  aus  den  chylösen  Stoffen 
Zucker,  mit  Aufhebung  anderer  gewöhnlicher  Be~ 
standtheile  des  Urins,  erzeugt  wird  (wahrschein- 
lich auf  ähnliche  Art,  wie  aus  mehligten  Stof- 
fen  durch  Säure),    wozu  aber,    eben  durch 
diese  chemische  Umänderung  des  Organs ,  eins 
\  gewisse    Affinität  und  Wahlanziehung  desselben 
zu  den  chylösen  Zuckerstoff  des  Bluts  gesetzt 
ist,  vermittelst  welcher  derselbe,  und  also  der 
Nahrungssaft,  dem  Blute  entzogen  wird.  Hier- 
aus läfst  sich  denn  auch  erklären,  warum  diese 
Art  der  Harnruhr  weit  mehr  als  die  wäfsrige 
(Diab.  insipidus)  ♦den  Menschen  abmagert  und 
eine  tödtliche  Auszehrung  hervorbringt. 

Es  erhellet  aus  dem  Gesagten,  dafs  der 
Diabetes  mellitus  in  Absicht  seiner  Pathogenie 
ganz  den  nehmlichen  Grundsätzen  unterliegt, 
die  bei  jeder  chronischen  Krankheit  Statt  fin- 
den und  die  ich  als  Lehrer  und  Arzt  bei  je- 
der chronischen  Krankheit  zum  Grunde  lege* 

Alle  Ursachen  chronischer  Krankheiten 
lassen  sich  nehmlich  unter  folgende  5  Haupt- 
klassen bringen:  Schwäche,  .Nervosität,  Blut-' 
congestion  und  chronische  Entzündung,  Abdo- 
minalreiz, Metastase  (wohin  auch  Dyscrasie  und 
miasmatische  Affektion  gehört)  und  örtliche  Des- 
organisation. —  Hierauf  gründet  sich  nun  wieder 
die  praktische  Unterabtheilung  der  verschiedenen 
Arten  (Spezies)  jeder  chronischen  Krankheit. 
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Sie  sind:  die  sanguinische,  dieadynainische,  die 
rein  nervöse,   die  abdominelle,  die  metasiati- 
sche und  antagonistische  (wozu  hier  besonders 
die  rheumatische  gehört)  und  die  local-  organi- 
sche. —  Diefs  ist  die  einzig  nützliche  praktische 
Eintheiluug  chronischer  Krankheiten,  denn  sie 
gründet  sich  auf  die  Ursachen,  und  zwar  die 
entfernten,  und  auf  diese  allein  mufs  wieder- 
um die  Kur  gegründet  werden ,  wenn  es  eine 
'    rationelle  und  gründliche  Kur  seyn  soll,  die 
nur  eine  Kausalkur  seyn  kann.    Die  entfern- 
ten Ursachen  allein  geben  der  Behandlung  die 
rechte   Richtung,    den  Grundkarakter,  nicht 
die  nächste.    Denn  was  hilft  es,  den  nächsten 
Krankheitszustand  ,  die  gegenwärtige  Affektion 
des  Organs  aufzuheben,  wenn  sie  durch  die 
entfernten  Ursachen  immer  neue  Nahrung  er- 
hält? —    Der  jetzige  Krankheitszustand  des 
Organs  (die  nächste  Ursache  der  Erscheinun- 
gen) z.  B.  kann  entzündlich  seyn.    Wir  su- 
chen nun,  wie  jetzt  so  häufig  geschieht,  durch 
Blutegel  oder  andere  Blutausleerungen  den  Ent- 
zündungszustand zu  heben.    Aber  diefs  kann 
nur  helfen,  wenn  eine  causa  sanguinea  zum 
Grunde  liegt.    Ist  aber  örtliche  Schwäche,  oder 
.Metastase,  oder  Nervosität,  oder  Abdominal- 
stockung und  Anhäufung  die  entfernte  Ursa- 
che, so  wirken  wir  eigentlich  nur  gegen  das 
Symptom  der  Krankheit,  und  der  Erfolg  wird 
seyn,  entweder  dafs  unsere  antiphlogistische  Heil- 
art gar  nichts  hilft,  oder  dafs,  wenn  sie  auch 
auf  einige  Zeit  die  örtliche  Blutcongestion  hebt, 
solche  doch  durch  die  fortwährende  Einwir- 
kung der  Grundursache   immer  wieder  von 
neuem  sich  bildet. 

Das  Werden  einer  Krankheit  giebt  auch 
die  beste  Anleitung  zu  ihrer  Wieder auf hebung.  ' 
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Wir  müssen  denselben  Weg  gehen  zur  Rück- 
bildung ,  den  die  Natur  ging  zur  Bildung. 
Glücklich ,  wenn  wir  noch  einen  Zeitpunkt 
treffen,  wo  dieses  Werden  (die  entfernte  Ur- 
sache) noch  nicht  in  dem  kranken  Organe 
selbst  eiue  so  habituell  gewordene  Verände- 
rung der  Thätigkeit  oder  gar  der  Organisation 
selbst  (die  nächste  Ursache)  erzeugt  hat, 
dafs  sie  durch  Wegnahme  ihrer  Wurzeln  (der 
entfernten  Ursachen)  auch  selbst  abstirbt  und 
aufhört,  ohne  eine  direkte  Einwirkung  auf  sie 
nöthig  zu  haben. 

Dafs  dieses  ihögüch  ist,  wird  durch  die  . 
Erfarung  hinreichend  bestätigt.  Denn  darin 
liegt  eben  der  Grund,  warum  das  Uebel  zu- 
weilen durch  so  verschiedene,  ja  entgegenge- 
setzte Mittel  s<  geheilt  werden  konnte.  Diefs 
beweiset  zur  Genüge,  dafs  es  von  ganz  ver- 
schiedenem Karakter,  das  heifst  von  ganz  ver- 
schiedener causaler,  oder,  was  dasselbe  bedeu- 
tet, therapeutischer  Natur  seyn  kann,  —  Das 
eine  Mal  kann  dieser  Karakter  des  Diabetes 
rein  sanguinisch,  phlogistisch ,  ja  entzündlich 
seyn,  dann  werden  Blutentziehungen,  allge- 
meine und  örtliche,  Wiederherstellung  unter- 
drückter Blutflüsse,  antiphlogistische  Methode, 
oft  die  ganze  Heilung  bewirken  können.  — 
In  einem  andern  Falle,  wo  der  Karakter  reia 
nervös,  ohne  alle  Blutcongeslion  ist,  werden 
Net  vina,  Antispasmodica ,  besonders  Narcotica, 
vorzüglich  Opium,  Belladonna,  beide  auch  als 
Cataplasmen  auf  die  Nierengegend  von  ähnlicher 
Wirkung,  die  beste  Hülfe  leisten.  Ist  Schwä'- 
chung  des  ganzen  Systems  oder  der  Nieren  in- 
sonderheit der  Grund,  dann  wird  die  robori- 
rende  Methode  an  ihrem  Platze  seyn.  Hier 
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kann  China,  Ratanhia,  Eisen,  selbst  Cantha- 
riden  und  Terpenthin  das  Beste  thun, 

Es  wird  nun  nicht  schwer  seyn,  die 
Behandlung  des  Diabetes  mellitus  auf  festere 
Grundsätze  zurückzuführen,  als  bisher  ge- 
schehen. Sie  ist  schon  wie  jede  gründliche 
Kurmethode  in  der  pathogenischen  Deduction, 
in  dem  Werden  der  Krankheit  gegeben,  und 
schon  hieraus  erhellet,  wie  vergebliche  Mühe 
es  ist,  ein  Specißcum  für  den  Diabetes,  ein 
Mittel,  was  immer  hilft  und  immer  passend 

ist,  aufzusuchen. 

Wir  haben  es  mit  einer  krankhaften  Se- 
cretionsveränderung  zu  thun.  —  .Was  würden 
wir  nun  wohl  von  einem  Arzte  denken,  der 
eine  krankhafte  Galle  oder  eine  Magensaure 
ebenfalls  krankhafte  Veränderung  der  Le- 
ber und  Magenabsonderung  —  durch  Specific^ 
zu  heilen  hoffte?  ' —  Und  doch  ist  es  hier 
ganz  der  nehm  liehe  Fall. 

Jedes  Geschwür  giebt  uns  hierüber  Auf- 
schlufs,  wie  uns  überhaupt  die  Chirurgie,  ver- 
möge ihrer  Sichtbarkeit,  immer  am  besten  be- 
lehrt* Auch  hier  ist  ein  neues  pathologisches 
Secretionsorgan  entstanden  f  denn  das  ist  jedes 
Geschwür.  Ganz  neue  Säfte  werden  erzeugt, 
denn  was  ist  Krebs  -  Scrofel  -  Gicht- Jauche 
anders  ?  —  Aber  was  thut  der  rationelle  Wund- 
arzt? Denkt  er  etwa  blofs  an  die  krankhafte 
Materie,  die  Jauche,  und  sucht  diese  zu  ver- 
bessern? —  Keineswegs  Diefs  ist  die  Hei- 
lungsweise des  Empirikers,  Er  aber  betrach- 
tet dieselbe  als  das,  was  sie  ist,  das  Produkt 
der  Krankheit,  und  richtet  seine  Aufmerksam- 
keit auf  den  fehlerhaften  Secrelionsprozefs, 
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der  ihm  das  Daseyn  giebt,  und  auf  die  Hin  be- 
dingende entfernten  Ursachen  (Dyscrasieen,  Ent- 
zündlichkeit ,  Schwäche  u.  8.  w.),  genug,  wie 
man  es  zu  nennen  pflegt,  den  verschiedenen 
Karakter  des  Geschwürs,  und  bestimmt  dar- 
pach  die  Behandlung.  Die  Rücksicht  auf  die 
unmittelbare  Verbesserung  der  Jauche  bleibt 
immer  nur  eine  sehr  u utergeordnete  Maars- 
regel. 

'  Sind  wir  aber  nicht  im  Stande ,  eine  ent- 
fernte Ursache  zu  entdecken,  und  ist  das  Uebel 
durch  die  lange  Dauer  schon  in  dem  Organ  - 
selbst  so  fest  eingewurzelt,  dafs  es  nun  als  ein 
eigentümliches  Leben  für  sich  dasteht,  dann 
tritt  die  zweite  Indicaäön  ein :  die  Kur  der  näch- 
sten Ursache,  oder  die  directt  Einwirkung  auf 
das  Organ  und  seine  pathologische  Umänderung,  — 
hier  also  der  qualitativ  fehlerhafte  Secretions- 
prozefs,  um  sie  wieder  zum  Normalzustand 
zurückzuführen.  —  Das,  was  man  gewöhnlich 
specifische  Kur  nennt,  und  auch  allein  so  nen- 
nen kann.  —  Hier  stehen  uns  nun  zwei  Wege 
offen:  Einmal,  der  dynamische,  die  UmStimmung 
des  speciGschen  Lebens  und  seiner  neu  erzeug« 
ten  Tbätigkeit  und  Productionskraft  in  den 
Nieren  durch  alle  der  Kunst  zu  diesem  Zweck 
zu  Gebote  stehende  Mittel;  zweitens,  der  che- 
mische, die  Umänderung  des  zur  Secretiorr be- 
stimmten Materials,  um  ihm  die  Stoffe  des 
fehlerhaften  Produkts  zu  entziehen  ,  oder  ent- 
gegengesetzte so  überwiegend  zu  machen,  dafs 
sie  die  fehlerhaften  überwinden  und  gleichsam 
neutralisiren. 

Die  dynamische  Umstimmung  kann  bewirkt 
werden:  Einmal,  durch  kräftige  Nervenmittel, 
besonders  Narcoticai  unter  welchen  das  wich- 
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tigsie  Opium  ist,  theils  wegen  seiner  un- 
streitig stärksten  narkotischen  und  Nerven 
umstimmenden  Kraft,  theils  wegen  seiner 
speciüschen  Beziehung  zu  den  Nieren  und  der 
Harnabsonderung.  Diefs  hat  auch  die  Erfa- 
rung  schon  völlig  bestätigt. 

Ich  berufq  mich  auf  die  zuerst  aufgestellte 
Krankengeschichte,  wo  Opium  offenbar  die 
Kur  vollendete;  dann  auf  die  neuen  merkwür- 
digen Erfarungen  von  Tomassini  und  Bailly^ 
wo  nach  vorhergegangenen  Erysipelas  und  Ma- 
genbeschwerden der  heftigste  Diabetes  mellitus 
entstand,  und  wo  erst  4,  dann  immer  stei- 
gend, zuletzt  60  Gran  Opium  täglich  gegeben, 
und  der  Kranke  binnen  4  Wochen  gänzlich 
peheilt  wurde,  so  dafs  er  binnen  36  Tagen 
795  Gran  Opium  verbrauchte  *).  So  auch  die 
Beobachtung  von  Blaue,  der  einen  Diabeticus 
hlofs  durch  Opium  und  Fleischdiät  heilete, 
und  ein  im  Medkal  Reposijory  1824  mit  gelbe  Li- 
ter Fall,  wo  die  Kur  durch  Opium ,  Scamo- 
nium,  Calomel  und  Tartarus  emeticus  vereint, 
bewirkt  wurde.         -     ,  ■  , 

Zweitens  durch  homöopathisch  wirkende 
Mittel,  das  beifst  durch  solche,  welche  im 
gesunden  Zustande  eine  specifische  Wirkung 
«uf  die  Nieren  und  ihre  Thätigkeit  aufsern, 
also  Diuretica,  nur  mit  Vorsicht  und  in  ange- 
messenen kleinen  Gaben  angewendet. 

r 

m  » 

Drittens ,  durch  Ableitung  (Antagonismus), 
gleichsam  Uebertragung  des  ortlichen  Leidens 
von  einem  Theil  auf  den  andern*  Hier  ist 
das  Organ  unstreitig  die  Hauptsache,  welches 

*)  S.  Revue  medicale  >  May  i8a5.  .  . 
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mit  Jen  Nieren  in  der  nächsten  consensüellen 
Verbindung  steht,  die  Haut: 

So  wie  wir  gesehen  haben ,  dafs  durch 
Unterdrückung  der  Hautthnligkeit  am  leichte- 
sten diese  krankhafte  Erregung  der  Nierenthä- 
tigkeit  bewirkt  werden  kaun,  eben  so  kön- 
nen wir  hoffen»  umgekehrt,  nach  dem  Gesetz 
des  Antagonismus,  durch  kräftige  Erregung 
der  Hautthätigkeit  jene  auch  wieder  aufzube- 
ben. Dahin  gehört  nun  vor  allen  Dingen  der 
Camphor,  die  Flanellbekleidung,  die  Friclion, 
und  das  Dampfschwitzbad,  welches  alles  die 
Erfarung  bestätigt  hat.  Auch  wurden  die  künst- 
lichen Geschwüre,  insbesondere  die  Moxa,  in 
der  Nähe  der  Nieren,  dazu  viel  leisten  können. 

» 

Die  chemische  Umänderung  der  Secretion 
kann  ebenfalls,  wie  die  Erfarung  unleugbar 
bewiesen  hat,  bewirkt  werden,  und  zwar  vor- 
züglich durch  eine  Diät ,  welche  der  Secre- 
tion keiuen  Stoff  zur  Zuckerbereitung  giebt, 
also  eiue  rein  animalische ,  besonders  von  Eiern. 
Es  ist  erwiesen,  dafs  die  Kranken,  so  lange 
sie  diese  Diät  beobachteten,  keinen  Zucker 
im  Urin  hatten.  —  Die  Hülfe  ist  freilich  nur 
temporell ,  indem  sie  nur  den  Stoff  des  Pro- 
dukts entzieht,  aber  die  Thäligkeit  zur  Be- 
reitung des  Produkts  nicht  aufhebt,  und,  so- 
bald der  Kranke  zur  vegetabilischen  Diät  wie- 
der: übergeht,  erscheint  der  Zucker  wieder. 
Immer  aber  wird  sie  als  ein  kräftiges  jddjuvans 
mit  der  dynamischen  Methode  zu  verbinden 
seyn.  Sehr  merkwürdig  sind  hierüber  die  Ver- 
suche meines  würdigen  Kollegen ,  des  viel  er- 
farnen  Herrn  Dr.  PVtitsch  in  Berlin,  der  zu 
diesem  Zweck  die  frische  Rindsgalle  (gewifs 
das  concentrirteste  animalische  Prinzip  enthal-  - 
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tend)  in  starken  Dosen  nehmen  liefs,  und 
während  ihres  Gebrauchs  ein  völliges  Ver- 
seil winden  des  Zackerstoffes  im  Urin  beob- 
achtete. 

»  *        \  * 

Auf  eine  ähnliche  chemische  Weise  schei- 
nen auch,  nächst  ihrer  dynamischen  Wirkung, 
die  akalischen  Mittel,  besonders  das  Ammonium, 
und  die  akalischen  Schwefelpräparate  (besonders 
des  Ammonium  sulphuratum)  zu  wirken,  von  de- 
ren Wirksamkeit  unleugbare  Erfarungen  zeugen. 

Es  wäre  die  Frage,  öb  nicht,  bei  noch 
nicht  zu  sehr  erschöpften  Kräften,  eine  Hun- 
ger -  und  Salivationskur  hier  von  grofsem 
Wulzen  seyn  könnte,  wodurch  zu  gleicher  Zeit 
der  Stoff  entzogen,  und  durch  Ableitung  die 
krankhafte  Nierenthätigkeit  aufgehoben  werden 
könnte.  ' 

Üeberhaupt  ist  hier  noch  ein  weites  Feld 
für  künftige  Versuche  eröffnet. 


i 


Beobachtung 


eines  x 


Diabetes  mellitus  und  merkwürdiger  Sectionsbefund, 

von 

Dr.  von  Stosch 

tu  Berlin. 


Im  September  d.  J.  1822  ward  ich  zu 
Herrn  v,  G.  gerufen:  der  Kranke,  48  Jahre 
alt ,  hielt  sich  schon  ein  halbes  Jahr  lang  Ge- 
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Schafte  halber  in  Berlin  auf,  und  wünschte, 
bald  von  einem  ihn  seit  mehreren  Wochen 
heflig  quälenden  catarrhalischen  Husten  befreit 
zu  seyn ,  da  er  bald  abzureisen  wünschte.  Er 
war  von  mittlerer  Statur,  mager,  von  dunk- 
len Haaren,  blauen  Augen:  auf  den  Wangen 
hatte  er  eine  etwas  verdächtige  umschriebene 
Rothe:  er  fieberte  wenig,  war  aber  von  einem 
heftigen,  trocknen  Husten  gequält.  Als  ich 
beim  genaueren  Examen  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Urins  fragte,  erzählte  er  mir,  dafs 
er  schon  seit  fast  2  Jahren  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  Absonderung  desselben  be- 
merke: der  Urin  war  blafsgelb,  nicht  ganz 
klar,  schäumte  sehr,  hatte  den  Geruch  einer 
schwachen  Kalbfleischbrühe,  und  die  Menge 
desselben  betrug  in  24  Stunden  etwa  5  Quart:  % 
dabei  quälte  dem  Kranken  unausgesetzt  ein 
nicht  zu  stillender  Durst,  der  ihm  auch  des 
Nachts  keine  Ruhe  liefs,  wenn  ihn  auch  wirk« 
lieh  das  beständige  Bedürfnifs,  das  Nachtge- 
schirr zu  gebraueben,  hätte  schlafen  lassen: 
seit  etwa  einem  Jahre  habe  er  angefangen, 
bedeutend  abzumagern ;  auf  weiteres  Befragen 
erfuhr  ich,  dafs  die  Haut  des  Patienten  aufser-  , 
ordentlich  trocken  sey  und  dafs  er  niemals 
transpirire:  die  Stuhlausleerungen  waren  spar- 
sam, trocken  und  kugelförmig,  von  einem  ei« 
genthiimlichen  Geruch,  Beim  Gehen  ermü- 
dete er  sehr  bald,  und  fühlte  besonders  eine 
grofse  Mattigkeit  im  Kreutzer  er  klagte  über 
drückende  beklemmende  Empfindung  in  der 
Herzgrube,  welche  sich  bis  an  das  Manubrium 
ossis  surni  herauf  erstreckte,  welches  Gefühl 
jedoch  durch  tiefes  Einatbmen  nicht  vermehrt 
wurde,  so  wie  diese  auch  keinen  Husten  er- 
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regte:  auffallend  war  mir  der  Ton  der  Stim- 
me, der  etwas  hohles  f  kraftloses  hatte. 

Diese  Gruppe  von  Symptomen  zusammen- 
genommen, sähe  ich  wohl,  dafs  das  Uebel, 
wegen  dessen  der  Kranke  meinen  Rath  for- 
derte, ein  geringer  Theil  seines  Leidens  sey, 
indem  ich  alle  Zeichen  eines  furchtbaren  Ue- 
hels ,  dessen  Daseyn  er  nicht  einmal  ahndete, 
vorfand ,  nämlich  des  Diabetes  mellitus  :  die  che- 
mische Untersuchung,  die  ich  mit  dem  Urin 
anstellen  liefs,  rechtfertigte  meinen  Verdacht 
nur  zu  sehr :  sie  zeigte  in  demselben  eine  au- 
fserordentliche  Menge  Zuckerstoff,  der  aber  * 
mit  sehr  vielem  Schleim  verbunden  war,  so 
dafs  «  nicht  krystallisirt  dargestellt  werden 
konnte. 

Früher  war  der  Patient  immer  gesund  ge- 
wesen ,  bämorrboidalische  und  gichtische  Be- 
schwerden waren  ihm  unbekannt,  er  hatte 
stets  ordentlich  und  mäfsig  gelebt,  im  22sten 
Jahre  geheirathet  und  in  einer  glücklichen  Ehe 
9  Kinder  erzeugt.  Sehr  anstrengende  und  zum 
Theil  unangenehme  Geschäfte  hatten  ihn  häu- 
fig von  seiner  Familie  entfernt  gehalten,  und  an- 
haltende niederdrückende  Gemütsbewegungen 
hatten  auf  ihn  eingewirkt«  Nur  in  den  letz- 
ten Jahren  erinnere  erinnere  er  sich ,  einige- 
mal durch  scorbutische  Affection  des  Zahn- 
fleisches belästiget  worden  zu  seyn.  Aus  der 
profusen  Urinabsonderung  habe  er  nie  etwas 
gemacht,  durch  seinen  Hausarzt  völlig  darüber 
beruhigt.  Beide  Aeltern  des  Kranken  waren 
stets  gesund  gewesen  und  hatten  ein  hohes 
Alter  erreicht. 

Der  Kranke  war  durch  die  Lage  seiner 
Geschäfte  bicht  gezwungen,  seinen  Aufenthalt 

hier 
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hier  zu  Verlängern;  ich  fing  daher  keine  ei- 
gentlich gegen  das  Hauptübel  gerichtete  Be- 
handlung an,  sondern  beschränkte  mich  dar- 
auf, das  catarrhnlische  Leiden  zu  bekämpfen, 
indem  ich  gegen  jenes  nur  allgemeine  diäteti- 
sche Vorschriften  gab.  - 

Als  ich  dem  Kranken  am  Morgen  vor  sei- 
ner vorgehabten  Abreise  besuchte,  fand  ich 
denselben  zu  meinem  Erstaunen" im  Bette  an: 
seine  Gesichtszüge  drückten  eine  grofse  Stumpf- 
heit und  einen  gänzlichen  Mangel  an  Theil- 
nahnie  aus:  die  von  mir  an  ihn  gerichteten 
Fragen  beantwortete  er  richtig,  jedoch  nur,  in 
sofern  sich  dieselben  auf  seinen  körperlichen 
Zustand  bezogen ;  im  übrigen  sprach  er  ver- 
wirr', und  gab  deutlich  den  Mangel  an  klarem 
Bewufslseyn  zu  erkennen:  er  klagte  über  lei- 
sen Druck  im  Kopf,  welchen  er  auch  durch 
öfteres  Erheben  der  Hände  nach  der  Stirn  zu 
erkennen  gab,  über  Mangel  an  Appetit  und 
Lieblichkeiten  ,  die  Zunge  war  dick,  grünlich- 
gelb belegt,  die  Temperatur  der  Haut  natür- 
lich, der  Puls  normal,  weder  voll  noch  hart, 
die  Augen  waren  weit  geöffnet,  etwas  stier, 
die  Pupille  beweglich,  die  Conjunctiva  nicht 
geröthet,  keine  Vermehrte  Wärme  am  Kopf, 
keine  Spur  irgend  einer  partiellen  Paralyse. 

Indem  ich"  mich  bei  dem  Diener  des  Kran- 
ken erkundigte,  auf  welche  Art  dieser  Zu* 
stand  angefangen  halte,  erfuhr  ich,  dafs  der- 
selbe, nachdem  er  sich  am  Tage  vorher  bi& 
Mittags  mit  Arbeiten  und  Schreiben  von  Brie- 
fen beschäftiget  hatte,  das  Essen  verweigert 
und  sich  zu  Bette  gelegt  habe  :  schon  am  Abend 
sei  ihm  der  Zustand  seines  Herrn  aufgefallen, 
indem  derselbe  mit  sich  selbst  über  manche 

Journ.  LXV.B,  i.  Sr.  D 
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Dinge  auf  eine  sonderbare  Art  gesprochen  habe  ; 
die  Nacht  habe  er  jedoch  ruhig  zugebracht. 


Ich  verordnete  dem  Kranken  ein  Brech- 
mittel aus  Ipecacuanha  und  Tartar.  stibiat.9  wel- 
ches nach  einigen  Stunden  noch  nicht  gewirkt 
hatte;  derselbe  war  indefs  ganz  bewufstlos  ge- 
worden  ,  er  bewegte  nur  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Hand  nach  dem  Kopf;  schlucken  konnte  er 


mögliche  äufserliche  Reizmittel  angewandt,  doch 
ohne  die  geringste  Spur  einer  bemerkbaren 
Wirkung  und  am  Morgen  des  andern  Tages 
um  5  Uhr  entschlief  er  sanft. 

Ich  befragte  jetzt  noch  den  Bedienten  des 
Verschiedenen  über  das  moralische  Benehmen 
desselben  in  der  letztverflossenen  Zeit,  und 
erfuhr,  dafs  sein  Herr  freilich  in  den  letzt- 
vergangenen Monaten  öfters  stundenlang  still 
und  in  sich  gekehrt  dagesessen  habe,  ohne  an 
irgend  etwas  Theil  zu  nehmen  :  seine  hinter-« 
lassenen  Tapiere  bewiesen  aber,  mit  wie  vie- 
ler Umsicht  und  mit  welch  einer  richtigen  Ur- 
teilskraft er  bis  zum  letzten  Augenblick  seine 
höchst  verwickelten  Geschäfte  geführt  habe. 

36  Stunden  nach  dem  Tode  ward  die  Lei- 
chenöffnung gemacht  und  ergab  folgende  merk- 
würdige Resultate: 

i  * 

Der  Körper  war  sehr  abgemagert ,  und 
nur  auf  dem  Rücken  zeigten  sich,  wohl  durch 
das  Liegen  veranlasste,  Todtenflecke.  Die  Haut 
war  sehr  trocken  und  lederartig,  hatte  aber 
nicht  diejenige  pergamentartige  Härte,  die  man 
bei  den  Leichen  der  an  Diabetes ,  endlich 
4mch  Abzehrung  verstorbenen  Kranken  wahr- 
nimmt. 


nicht  mehr; 


wurden  jetzt  alle 
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Bei  der  Eröffnung  des  Kopfe  boten  sich 
grofse  Schwierigkeiten  dar,  da  der  Schädel- 
knochen nicht  nur  sehr  dick  war,  und  ganz 
aus  dichter  Knochenmasse,  fast  von  aller  Di- 
ploe  entblofst ,  bestand  >  sondern  auch  so  in« 
nig  mit  der  Dura  mater  verwachsen  war,  dar* 
man  diese  Theile  nicht  ohne  Zerreifsung  tren- 
nen konnte.  Bei  der  Operation  des  Durch- 
sägens  lief  eine  bedeutende  Menge  Wassers 
aus.  Nach  Abnahme  dieser  Theile  bot  sich 
sogleich  die  Arachnoidta  dar,  welche  aber  kaum 
durchscheinend  und  an  mehreren  Stellen  ver- 
letzt war  durch  die  Sage:  nachdem  sie  rund 
herum  durchschnitten  war,  liefe  sie  sich,  wie 
eine  locker  über  das  Gehirn  ausgebreitete 
Kappe  von  demselben  abziehn,  und  unter  dem« 
selben  fanden  wir  die  Quelle  der  grofsen  Menge 
Wassers,  durch  welches  die  Gyri  des  grofsen 
Gehirns  so  entwickelt  waren,  dafs  dasselbe 
sich  in  eine  zusammen  gefaltete  Membran  dem 
Auge  darstellte;  nicht  eine  Spur  von  Gefäfs- 
verbreitung  zwischen  den  Gehirnhäuten  und 
dem  Gehirn  war  zu  bemerken,  auf  der  innem 
Fläche  war  die  Arachnoidea  mit  einer  dicken 
sulzigen  Masse  bedeckt;  was  aus  der  Pia  run- 
ter geworden  war,  ob  dieselbe  mit  der  Arach- 
noidea verwachsen  und  in  der  dieselbe  über« 
ziehenden  sulzigen  Masse  enthalten  war,  war 
unmöglich  zu  erkennen  oder  auszumitteln. 

m  % 

Das  Gehirn  selbst  war  bedeutend  hart: 
die  Cortical- Substanz  auf  den  Windungen  des 
grofsen  Gehirns  fast  ganz  verschwunden  (re- 
sorbirt),  wenigstens  nicht  mehr  durch  höhere 
Färbung  auf  den  blendend  weifsen  Gyris  zu 
unterscheiden.  Die  Basis  desselben  fand  ich 
sehr  schon  und  bestimmt  entwickelt:  die  Ven* 
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trikeln  des  Gehirns  enthielten  eine  sehr  ge- 
ringe Quantität  eines  sauer  reagirenden  Was- 
sers ;  die  Plexus  Choroidei  waren  ,  so  wie  das 
ganze  Gehirn,  ziemlich  hlutleer;  das. kleine 
Gehirn  zeigte  keine  Abnormität ;  der  grofse 
Hirnknoten  uud  das  verlängerte  Mark  waren 
sehr  hart,  und  aus  der  Rückenmarkshöhle  flofs 
viel  Walser  aus. 

Bei  der  Eröffnung  der  Brüsthöhle  erschie- 
nen die  Lungen  auf  den  ersten  Anblick  so 
vollkommen  gesund,  wie  man  dieselben  selten 
findet.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  sich 
aber  die  rechte  Lunge  in  ihrer  hintern  Wöl- 
bung nach  oben  zu  mit  der  Pleura  verwach- 
sen, und  an  dieser  Stelle  eine  V^omica  clausa 
von  bedeutendem  Umfange.  In  der  linken 
Lunge  fand  sich  ein  steiniges  Concremeiit  von 
der  Gröfs£  einer  Erbse  und  einige  Tuberkeln.  * 

DastfHerz  war  sehr  welk  und  die  Mus- 
kelwäude  desselben  sehr  dünn,  beide  Herz- 
kammern waren  blutleer,  die  Vorkammern 
und  der  Saccus  venosus  jedoch  voll  schwarzen 
Blutes. 

Die  Leber  zeigte  keine  Abnormität,  und 
war  fast  das  einzige  völlig  gesunde  Einge- 
weide, f  *, 

Die  Milz  war  klein,  zerrifs  bei  der  leise- 
sten Berührung,  und  hatte  das  Ansehn  eines 
schwarzen  Mufses.  . 

• 

Höchst  merkwürdig  war  der  Zustand  des 
Magens  und  Darmkanals :  ersterer  war  unge- 
heuer grofs,  vielleicht  noch  einmal  so  grofs, 
als  im  natürlichen  Zustande.  Seine  äufsere 
Fläche  ^ar  stellenweise  livide  gefärbt,  beson- 
ders au  der  gröfsern  Curvatur  und  nach  dem  - 
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Pylorus  zu  9  welches  ihm  das  Anselm  gab,  als 
sei  er  entzündet  gewesen  und  stellenweise  in 
Brand  übergegangen:  die  Wände  desselben 
waren  aber  bedeutend  fest,  gar  nicht  von  der 
Consistenz  eines  sich  in  diesem  Zustande  be- 
findenden Eingeweides.  Beim  Aufschneiden 
fand  ich  i!m  zur  Hälfte  mit  einer  grünspanar- 
tig gefärbten  Flüssigkeit  angefüllt,  und  auf  der 
innern  Fläche  erschienen  die  aufserlich  be- 
merkten lividen  Flecken  folgendermafsen  :  die 
Tunica  villosa  mit  den  Darmzellen  war  näm- 
lich mit  einer  schwarzen  Masse  angefüllt,  als 
ob  sie  damit  injicirt  wäre;  durch  dieses  Pig- 
ment war  besonders  die  grofse  Curvatur  und 
die  Nähe  des  Pylorus  schwarz  gefärbt,  der 
übrige  Theii  des  Magens  mehr  oder  weniger 
marmorirt. 

Diese  Beschaffenheit  der  Magenhäute  setzte 
sich  in  grofser  intensiver  Stärke  bis  in  das 
Duodenum  fort:  der  übrige  Tfieil  der  dünnen 
und  selbst  die  dicken  -Gedärme  waren  stellen- 
weise  auf  dieselbe  Art  geileckt  und  zeigten 
auf  der  innern  Seite  dieselbe  Beschaffenheit 
der  Villo&a.  Der  dicke  Darm  war  von  einem 
Ende  zum  andern  mit  verhärtetan  Faecibus  voll- 
gepfropft, die  der  Farbe  nach  mit  der  im  Ma- 
gen vorgefundenen  Flüssigkeit  übereinkamen« 

*  • 

So  blutarm  auch  das  Gehirn,  die  Lungen 
und  die  Herzkammern  waren,  so  viel  Blut 
fand  sich  stockend  in  den  Gefäfsen  des  Me- 
senteriL  und  den  Duplicaturen  des  Bauchfells, 
welche  Magen ,  Milz  und  Pancreas  in  ihrer 
Lage  erhalten,  alle  Gefäfse  derselben  strotzten 
von  dunklem  Blute:  das  Pancreas  selbst  ent- 
hielt in  seinen  Gefäfsen  eine  aufserordentliche 
Menge  stockenden  Blutes. 
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Das  alle  diese  Theile  bedeckende  Netz 
war  schon  und  vollständig  erhalten,  und  ent- 
hielt verhältnifsmafsig  noch  vieles ,  die  Raini- 
ficationen  der  Gefäfse  hegleitendes  Fett. 

Die  Nieren  zeigten  keine  bedeutende  Ab- 
normität ;  die  rechte  hatte  viel  Cortical- Sub- 
stanz und  sehr  kleine  Nierenbecken,  die  linke 
erschien  grofser,  länglich,  war  auf  der  äufsern 
Fläche  braungelb  marmorirt*  sehr  überfüllt  mit 
in  den  vereiterten  Gefäfsen  enthaltenem  Blut 

Die  Harnblase  zeigte  keine  Abnormität; 
sie  war  sehr  ausgedehnt  und  zum  Theil  mit 
Urin  angefüllt,  der  sauer  reagirte. 

Bei  der  Eröffnung  der  Rückenmarkshohle 
in  der  Gegend  der  Lendenwirbel  fanden  wir 
das  verlängerte  Mark  mit  sehr  ausgedehnten 
Gefäfsen  umgeben ,  und  in  der  Höhle  dessel- 
ben schien  ausgetretenes  schwarzes  Blut  zu 
Stocken,  welches  jedoch  nicht  mit  Gewißheit 
zu  behaupten  ist,  da  beider  Schwierigkeit  der 
Eröffnung  dieser  Höhle  das  Blut  leicht  durch 
die  hei  der  Operation  selbst  verletzten  Gefäfse 
hatte  austreten  können, 

Bemerkens werth  war  noch  die  sehr  gute 
Conservation  der  Leiche  bei  der  ziemlich  ge- 
linden Witterung :  sie  hatte  fast  gar  keinen 
leichenhaften  Geruch, 
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Chemische  Untersuchung  eirfts  diabetischen  Mar 

Von 

Dr.  Dulk, 

Privatdozent  an  der  Universität  zu  Königsberg. 


.  Der  Harn  von  einein  in  dem  medizini- 
schen Clinicum  befindlichen  Kranken,  einem 
16jährigen  schwächlichen  Knaben,  war  mir  • 
Behufs  einer  chemischen  Untersuchung  zuge- 
sandt worden.  Er  war  wasserklar,  von  schwach 
ins  Gelbliche  sich  neigender  Farbe,  geruchlos 
und  von  deutlich  süfsem  Geschmack.  Spec. 
Gew.  =1,035. 

Vorläufige  Prüfung. 
Lackmuspapier  wurde  schwach  geröthet. 

Concentrirte  Schwefelsäure  brachte  keine 
Gerinnung  hervor;  durch  ein  mit  Aetzammo- 
niak  befeuchtetes  und  darüber  gehaltenes  Glas-, 
släbchen  wurden  keine  sichtbaren  Nebel  ge- 
bildet. 

Salpetersaures  Silber  gab  einen  käsigen 
in  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag. 

Aetzkali  entwickelte  Ammoniak,  denn 
beim  Dariiberhalten  eines  mit  Salzsäure  be- 
feuchteten Glasstäbchens  wurden  weifse  Nebel 
—  Salmiak  —  gebildet. 

Salzsaurer  Baryt  erzeugte  einen  nicht  sehr, 
bedeutenden  Niederschlag,  der  zum  Theil  durch 
Salpetersäure  wieder  aufgelöst  wurde;  salpe- 
tersaurer Baryt  machte  eine  nicht  bedeutende  , 
Trübung. 

Essigsaures  und  salpetersaures  Blei  gaben 
gleiche  Erfolge. 


Digitized  by  Google 


Kleesaures  Kali  und  kleesaures  Ammo- 
niak trübten  den  Harn  nur  sehr  unbedeutend. 

Kalkwasser  machte  die  Flüssigkeit  etwas 
trübe,  und  erzeugte  einen  nicht  bedeutenden, 
wolkenartigen  Niederschlag ;  mit  salzsaurem 
Kalk  ein  ganz  gleicher  Erfolg ,  wenige  Tro- 
pfen Salpetersäure  reichten  jedoch  hin ,  der 
Flüssigkeit  ihre  völlige  Klarheit  wieder  zu 
gehen. 

Aetzender  Quecksilbersublimat  brachte  eine 
schwache  weifsliche  Trübung  hervor. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  gab  ei- 
nen reichlichen  weifsen  Niederschlug,  der  nach 
einiger  Zeit  eine  ins  Rosenrothe  spielende 
Farbe  annahm, 

Kali  und  Ammoniak  schlugen  nichts  nieder. 

Ftatinlosung  trübte  nicht  merklich. 

Galläpfeltinktur  bewirkte  auch  selbst  nach 
langer  Zeit  keine  Farbenänderung. 

Eine  kleine  Quantität  Harn  wurde  in  ei- 
nem Flatinschälchen  bis  zur  Syrupsconsistenz 
abgedampft,  mit  Salpetersäure  versetzt,  und 
das  Schälchen  mit  Schnee  umgeben;  sogleich 
gerann  das  Ganze  zu  einer  schleimartigen,  un- 
ter der  Loupe  kornig  erscheinenden  Masse;  in 
welchen  aber  auch  nicht  eine  Spur  der  eigen- 
thüuilichen  Krystallform  des  Harnstoffs  erkannt 
werden  konnte.  Ein  Theil  dieser  kornigen 
Masse  wurde  auf  einem  Flatinbleche  erhitzt, 
wobei  sie  wieder  völlig  flüssig  wurde,  und 
der  schon  vorher  etwas,  jedoch  nicht  stark 
bemerkbare  Harngeruch  nun  etwas  deutlicher 
hervortrat.  Die  Flüssigkeit  fing  stark  an  zu 
schäumen ,  blähte  sich  auf  und  gestand,  vor- 
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sichtig  über  die  Flamme  gehalten ,  zu  einer 
völlig  ^weiften  klebrigen  Substanz,  die  sich  von 
dem  Platinbleche  loslösen  lieft,  und  eine  zu- 
sammenhängende Masse  bildete,   welche  von 
der    angewandten  *  Salpetersäure   noch  sauer 
schineckte,   jedoch    auch   ganz   deutlich  den 
Zuckergescbinack  erkennen  lieft.    Wurde  die- 
selbe auf  dem  Flatinblecbe  wieder  über  die 
Flamme  gebracht,  so  blähte  sich  die  weifte 
Masse  hoch  auf,  wurde  schwarz,  entzündete 
sich  und  brannte  wie  Zucker,  wobei  sich  au- 
fser   dem    Geruch   nach  verbranntem  Zucker 
auch  noch  ein  brenzlicher   Geruch  erkennen 
lieft,  von  welchem  weniger  auf  thierische,  als 
auf  schleimige  und  dergleichen  vegetabilische 
Stoffe  geschlossen  werden  konnteT    Eine  Fär- 
bung ins  Purpurrothe  .aber,  Bildung  der  Pur- 
pursäure, konnte  in  keinem  Momente  wahr- 
genommen werden.    Pieser  Versuch,  welcher 
sonst  auch  sehr  kleine  Mengen  Harnsleinsäure 
anzuzeigen  vermag,   blieb  hier  erfolglos;  es 
muftte  demnach  die  Bienge  des  Harnstoffs  und 
der  Harnsleinsaura.  so  gering  seyn,  daft,  wenn 
v   nicht  der  bei  dem  gelinden  Abdampfen  sich 
entwickelnde,    wenn  gleich  nicht  in  hohem 
Grade,  eigentümliche  Harngeruch  den  Harn- 
stoff nachgewiesen  hätte,  die  Gegenwart  bei- 
der Stoffe  völlig  hätte  in  Abrede  gestellt  wer-, 
den  müssen.    Der  im  Platiuscljälchen  noch  be- 
findliche,  nicht  verbrauchte  Antheil  blieb  ia 
der  Ofenröhre  stehen,  und  bei  dieser  gelinden  / 
Wärme  färbte  sich  die  weifte  allmählig  sich 
auflösende  Blasse  mit  einem  Schiller  ins  Ro- 
the, ging  jedoch  bald,  ohne  daft  sie  der  Flam- 
me ausgesetzt  worden  wäre,  in  eine  schwarze 
kohlige  Masse  Uber. 
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Aus  dieser  vorläufigen  Prüfung  ergab  es 
sich,  dafs  der  Harn  unzweifelhaft  von  einem 
an  Diabetes  mellitus  Leidenden  herrühren  müsse, 
wofür  sowohl  der  deutlich  süfse  Geschmack, 
als  der  Mangel  des  eigentümlichen  Harnge- 
ruchs, und  die  fast  völlige  Abwesenheit  der 
den  gesunden  Harn  charakterisirenden  Bestand- 
teile ,  nebmlich  des  Harnstoffs  und  der  Harn- 
steinsäure entschied.  Aufser  dem  Harnzucker 
waren  durch  die  Reagentien  eine  freie  Säure, 
salzsaure,  schwefelsaure  und  phosphorsaure 
Salze  mit  alkalischen  Basen  und  einem  sehr 
geringen  Antheile  Kalk  nachgewiesen  worden« 

Zur  näheren  Ermittelung  der  Bestand- 
teile dieses  Harns  wurden  zwölf  Unzen  des- 
,  selben  in  einer  tarirten  Abrauchschaale  einer 
ganz  gelinden  Wärme  in  einer  Ofenröhre  zum 
allmähligen  Verdampfen  überlassen,  deren  wei- 
ter unten  Erwähnung  geschehen  soll. 

Um  die  Menge  des  in  dem  Harne  befind- 
lichen Harnzuckers.,  als  desjenigen  Bestand- 
teiles ,  welcher  das  Wesen  der  Krankheit  be- 
zeichnet,  möglichst  genau  zu  bestimmen,  wur- 
den folgende  zwei  Versuche  angestellt: 

a)  200  Gfan  Harn  wurden,  mit  etwas  Bier- 
hefe gemischt,  in  ein  kleines  Hetörlcben  ge- 
geben, und  dieses  mit  dem  Quecksilberappa- 
rate in  Verbinduug  gesetzt,  um  das  bei  der 
zu  erwartenden  Gährung  sich  entbindende  koh- 
lensaure Gas  aufzufangen.  Der  Apparat  wurde 
unmittelbar  in  die  Nahe  des  Stuben  -  Ofens  ge- 
stellt; da  indessen  auch  hier  die  Temperatur 
nur  16°  R.  betrug,  so  wurde,  um  die  Gäh- 
rung einzuleiten ,  durch  in  gehöriger  Weite 
untergehaltene  Kohlen  der  Temperaturgrad  et- 


» 
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was  erhöht,  und  als  die  Flüssigkeit  diesen  er- 
höhten Temperatqrgrad  angenommen  haben 
konnte,  wurden  die  Kohlen  weggenommen 
und  das  Ganze  sich  selbst  überlassen»  Die 
En! wickelung  der  Gasblasen  begann  sehr  bald, 
und  nachdem  der  Apparaf  24  Stunden  gestan- 
den hatte,  und  schon  mehrere  Stunden  vorher 
keine  Gasblasen  mehr  emporgestiegen  waren, 
betrug  das  Quantum  der  entwickelten  Luft 
8,2  Kubikzoll,  welche  sich  bei  der  vorgenom- 
menen Prüfung  bis  auf  einen  unbedeutenden 
Antheil  als  kohlensaures  Gas  auswies. 

100  Cnbikzoll  kohlensaures  Gas  wiegen 
46,5  Gran ,  mithin  betragen  die  gewonnenen 
8,2  Cubikzoll  Kohlensäure  3,813  Gr*n  dein 
Gewichte  nach« 

Der  Zucker  zerfällt,  wenn  er  der  Gäh- 
rung  unterworfen  wird,  in  kohlensaures  Ga* 
und  in  Alcohol,  und  zwar  gaben  nach  Versu- 
chen von  Döbereintr  (zur  pneumatischen  Che- 
mie IV.  1824.  S.  81)  100  Th.  Zucker,  48,80 
Kohlensäure  und  51,20  Alkohol.  Es  lassen 
demnach  48,80  Prozent  Kohlensäure  auf  100 
Th,  Zucker  zurückschliefsen ,  und  auf  gleiche 
"Weise  gaben  3,813  Gran  Kohlensäure  den 
Zuckergehalt  in  den  dem  Versuche  unterwor- 
fenen 200  Gran  Harn  auf  7,81  an,  denn 

48,80:  100  =  3,813  :x  ( 

x  =5  7,81 

Berechnen  wir  hiernach  den  Zuckergehalt  in 
vier  Unzen  Harn,  so  finden  wir  diesen  74,97 
Gran,  denn  - 

200  :  7,81  =  1920  (Gran  sc  4  Unzen)  :  x 

~7^7 
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i)  Vier  Unzen  Harn  wurden  gleichfalls  mit 
Bierhefe  gemischt,  und  zur  Gahrung  an  einen, 
pafslichen  Ort  gestellt,  wobei  durch  eine  mit 
der  Stecknadel  in  die  Blase ,  welche  zum  Ver- 
schließen des  Glases  diente ,  gemachte  Oeff- 
nung  dem  kohlensauren  Gase  ein  Ausgang  ge- 
stattet wurde.  Nach  24  Stunden  wurde  die 
Destillation  unternommen.  Das  Destillat  hatte 
einen  schwach  geistigen,  auch  nicht  entfernt 
harnartigen,  Geruch,  dem  aber  noch  ein  schwa- 
cher demjenigen  ähnlicher  Geruch  beigemischt 
war,  den  der  Essig  zeigt,  wenn  hei  der  De- 
stillation desselben  die  Feuerung  zu  lange  fort- 
gesetzt worden;  auch  war  die  Reaction  auf  ' 
Lackmuspapier,  welches  kaum  geröthet  wur- 
de, nur  schwach.  Es  war  hiernach  nicht  zu 
entscheiden ,  ob  der  geringe  Antheil  Essig- 
säure auf  Kosten  des  Alcohols  neu  gebildet, 
oder  schon  vorhin  in  dem  Harne  vorhanden 
gewesen  war,  und  von  den  schleimigten  Thei- 
len  einen  etwas  brenzlichen  Geruch  angenom- 
men hatte.  Das  Destillat  betrug  785  Gran 
an  Gewicht,  und  zeigte  an  einem  Greiner9$chen 
Alcoholometor  einen  Alcoholgebalt  von  5  Pro- 
zent nach  Richter,  mithin  waren  in  den  785 
Gran  der  iiberdestillirten  Flüssigkeit  39,25  Pro- 
zent Alcohol  enthalten.  Wenn  nun,  wie  oben 
erwähnt,  51,20  Alcohol  100  Zucker  anzeigen, 
60  zeigen  die  39,25  Alcohol  76,66  Zucker,  als 
in  4  Unzen  Harn  enthalten,  an,  denn 

51,20:  100  =  39,25  :  x 
  ■  —  i  ■  w  • 

x  =  76,66 

4  In  dem  Versuche  a.  fanden  wir  den  Zuk- 
kergehalt  in  4  Unzen  Harn  74,97,  also  um 
1,69  geringer,  als  in  dem  Versuche  b.,  der 
Unterschied  in   den   Resultaten  ist  demnach 
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nicht  so  sehr  bedeutend,-  das  Mittel  von  bei-  v 
den  also  wohl  mit  75,81  als  der  Wahrheit 
nahekommend  anzunehmen,  wenn  ich  gleich 
geneigt  bin,  den  Versuch  a.  für  genauer  und 
das  Resultat  desselben  für  das  richtigere  zu 
erklären. 

* 

Bei  den  in  einer  Schaale  bei  gelinder  Wär- 
me allmählig  verdampfenden  12  Unzen  Harn 
bildete  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit nach  einiger  Zeit  eine  mit  Regenbogen-  \ 
färben  spielende  Oelhaut,  und  am  Boden  der 
Abdampfschaale  schied  sich  eiue  weifse  ,  *  nicht 
gerade  flockig,  sondern  nrehr  pulvjerartig  er- 
scheinende Substanz  aus,  die  jedoch  nicht  ei- 
nen bedeutenden  Umfang  hatte.  Bei  sehr  vor- 
sichtig geleiteter  fernerer  Verdunstung,  die 
noch  immer  eine  schwache  Reaction  auf  Lack- 
muspapier  äufserfe,  eine  bräunliche  Farbe 
an,  zeigte  etwas  Harngeruch,  und  bildete,  uls 
sie  SD  weit  abgedunstet  war,  als  es  ohne  Zer- 
setzung geschehen  konnte,  einen  sehr  dicken 
bräunlich  gefärbten  klaren  Syrup,  der  einen 
süfsen  und  vermischt  salzigen  Geschmack  hatte. 
Das  Gewicht  der  Schaale  fand  sich  um  9  Drach- 
men 10  Gran  vermehrt.  Dieser  Syrup  wurde 
eine  Nacht  hindurch  an  einen  kühlen  Ort  hin- 
gestellt,  es  hatten  sich  jedoch  keine  Krystalle 
abgeschieden.  Er  wurde  daher  mit  Alcohol 
von  95  Prozent  gemischt,  in  Digestion  gestellt 
und  noch  warm  filtrirt.  Das  Fillrat  war  gelb 
gefärbt;  die  Digestion  wurde  daher  mit  einer 
neuen  Menge  Alcohol  noch  zweimal  wieder- 
holt, die  ßllrirten  Flüssigkeiten  zusammenge- 
geben, und  in  einer  Ofenröhre  langsam  ver- 
dunstet. Der  Rückstand  bildete  eine  braun- 
gelbe etwas  krümliche  Masse  von  schmieriger 
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Beschaffenheit ,  von  welcher  jedoch  kleine 
weifse  Krystalle  deutlich  unterschieden  wer- 
den konnten,  die  aber  keinesweges  die  Säu- 
len- oder  Blätterform  /des  Harnstoffes  hatten, 
sondern  unter  der  Loupe  als  kubische  ziemlich 
regelinäfsig  ausgebildete  Krystalle  erkannt  wur- 
den. Die  brauugelbe  Masse  hatte  kaum  einen 
Harngeruch,  so  dafs  sie  an  diesem  wohl  schwer 
/  als  ein  geistiges  Harnextract  erkannt  werden 
konnte,  dagegen  war  ein  salzig- süfser  Ge- 
schmack unverkennbar,  wonach  die  Masse  also 
aus  Harnzucker  und  Salzen  bestehend  betrach- 
tet werden  mufs.  Das  Gewicht  der  tarirten 
Abdampfschaale  war  um  4  Drachmen  6  Gran 

vermehrt  worden. 

*,  • 

Aber  um  die  Natur  der  Krystalle  zu  er- 
forschen, die  zum  Theil  aufserhalb  der  braun- 
gelben Masse  am  Rande  der  Schaala  befind- 
lich waren,  wurden  sie  mit  etwas  destillirtem 
Wasser  abgewaschen ,  wobei  sich  jedoch  ein 
grofser  Theil  zugleich  auflosete.  Ein  Theil 
der  auf  diese  Weise  möglichst  gereinigten  Kry- 
stalle wurde  auf  einem  Platinbleche  mit  einem 
Tropfen  Salpetersaure  erhitzt;  es  erfolgt  volU 
kommene  Auflösung,  und  beim  Verdampfen 
bildete  sich  eine  völlig  weifse  salzartige  Lage, 
die  auch  nicht  den  entferntesten  Harngeruch 
verbreitete,  und  sich  nur  durch  Verkohlung 
der  noch  beigemischt  gewesenen  zuckerartigen 
Materie  braunschwärzlich  färbte.  Es  war  also 
•  weder  Harnstoff  noch  Harnsteinsäure.  Der 
übrige  Theil  der  Krystalle  wurde  in  destillir- 
tem Wasser  aufgelöst,  und  gab  eine  fast  farb- 
lose kaum  merklich  >  ins  Gelbliche  sich  nei- 
gende Auflösung.  Auf  diese  nur  zeigten  Kalk-  . 
wasser,    salzsaurer  Kalk,    essigsaures  Blei, 
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kleesaures  Ammoniak,  salzsaurer  Baryt  etc. 
keine  Reaction,  Aetzkali  entwickelte  kein 
Ammoniak,  allein  das  salpetersaure  Silber 
brachte  einen  reichlichen  Niederschlag  hervorf 
so  dafs  die  untersuchten  Kry stalle  für  Koch- 
salz erkannt  wurden,  welches  Salz  schon  durch 
die  Krystallform  angezeigt  worden  war. 

Um  zu  erfahren,  welche  Salze  auch  noch 
iiberdem  in  dem  geistigen  Harnextrakte  ent- 
halten seyn  möchten,  wurde  ein  Theil  dessel- 
ben in  destillirtem  Wasser  aufgelöst,  und  eine 
völlig  klare  Auflösung  erhallen ,  welche  sich 
'  folgendermaßen  verhielt: 

Lackmuspapier  wurde  schwach  gerölhet. 

Ein  mit  Aetzammoniak  befeuchtetes  Glas- 
stabchen,  über  das  erwärmte  Extrakt  gehalten, 
liefs  keine  freie  Essigsäure  entdecken ;  als  aber 
einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  zu-  . 
gesetzt  worden ,  wurden  starke  weifse  Nebel 
gebildet 

Aetzkali  entwickelte  wenige  Ammoniak- 
dämpfe« 

Salzsaurer  Baryt  brachte  keine  Verände- 
rung hervor. 

Essigsaures  Blei  erzeugte  eine  kaum  merk- 
liche Trübung,  die  durch  wenig  Salpetersäure 
völlig  gehoben  wurde. 

Kalkwasser  und  salzsaurer  Kalk  reagir- 
ten  nicht. 

Kleesaures  Kali  und  kleesaures  Ammoniak 
eben  so. 

Salpetersaures  Silber  gab  einen  käsigen 
Niederschlag. 

riatinauflösung  blieb  ohne  Einwirkung. 
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Das  untersuchte  geistige  Extrakt  enthielt 
demnach:  freie  Säure,  wahrscheinlich  Essig- 
und  Milchsäure  zugleich,  denn  in  dem  Ver- 
buche b*  enthielt  das  Destillat  unzweifelhaft 
Essigsäure.  Wenn  dieselbe  jetzt  durch  den 
mit  Aetzammoniak  befeuchteten  Glasstab  nicht 
angezeigt  wurde,  so  ist  dieses  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  die  in  xler  extraktartigen  Masse 
vertheilte  Essigsäure  durch  die  geringe  Erwär- 
mung nicht  ausgetrieben  werden  könnte.  Mit 
gleicher  Wahrscheinlichkeit  kann  aber  auch 
die  schwache  saure  Reaction  auf  das  Lack- 
muspapier einem  geringen  Gehalte  an  freier 
Milchsäure  zugeschrieben  werden.  Die  beim 
Zutröpfeln  der  concent/irten  Schwefelsäure  her- 
vortretenden weifsen  Nebel  sind  der  durch  die 
Schwefelsäure  bewirkten  Zersetzungeines  salz- 
sauren Salzes,  und  der  dadurch  entbundenen 
gasförmigen  Salzsäure  zuzuschreiben,  welche 
mit  dem  iVinmoniak  Salmiak  bildete.  An  Sal- 
zen enthielt  das  Extrakt  salzsaures  Ammoniak 
und  salzsaures  Natron,  auch  deutet  die  durch 
essigsaures  Blei  hervorgebrachte  und  durch 
Salpetersäure  völlig  wieder  gehobene  Trübung 
noch  auf  einen  Gehalt  an  Phosphorsäure,  an 
Ammoniak  gebunden,  obgleich  die  übrigen 
Früfungsmiüel  nicht  auf  Phosphorsäure  rea- 
girlen. 

« 

Der  von  dem  Weingeiste  nicht  aufgelöste 
Theil  des  durch  Verdampfeu  des  Harns  erhal- 
tenen Rückstandes  gab  mit  Wasser  eine  trübe 
erscheinende  Auflösung ,  aus  der  sich  in  der 
Ruhe x  ein  weifser  pulve?förmiger  Bodensatz 
abschied,  der  auf  einem  gewogenen  Filtrum  * 
gesammelt  wurde.  Die  jetzt  völlig  klar  fil- 
trirte  Auflösung  wurde  langsam  verdunstet, 

konn- 
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konnte  jetzt  auf  einen  ziemlichen  Grad  voa 
Trockenheit  gebracht  werden  ,  hatte  eine  braune 
Farbe ,  einen  kaum  noch  süfslichen  faden  Ge- 
schmack, keinen  Geruch,  und  bildete  ein* 
gummiähnliches  Extrakt,  welches  aus  der  Luft 
Feuchtigkeit  anzog,  und  in  Wasser  sich  wie* 
der  vollkommen  klar  auflösete.  Das  Gewicht 
der  Abdampfschaale  fand  sich  um  4  Drachmen 
20  Gran  vermehrt.  Die  Auflösung  verhielt 
sich  gegen  die  Reagentien  wie  folgt:  * 

Lackmuspapier  wurde  schwach  geröthet. 

Aetzkali  und  auf  gleiche  Weise  auch  con- 
centrirte  Schwefelsäure  entwickelten  weifse 
Nebel,  wenn  im  ersten  Falle  ein  mit  Salzsaure, 
im  zweiten  Falle  ein  mit  Ammoniak  befeuch- 
tetes Glasstäbchen  darüber  gehalten  wurde. 

Essigsaures  und  salpetersaures  Blei  gaben 
Niederschläge,  die  nur  zum  Theil  durch  Sal- 
petersäure wieder  aufgelöfst  wurden. 

Salzsaurer  und  salpetersaurer  Baryt  gaben 
gleiche  Erfolge. 

Kalkwasser  und  salzsaurer  Kalk  trübten 
die  Flüssigkeit  etwas. 

Salpetersaures  Silber  gab  einen  Nieder- 
schlag, der  beim  Verdünnen  mit  Wasser  und 
Zusatz  von  etwas  Salpetersäure  nur  zum  Theil 
wieder  aufgelöfst  wurde. 

Schwefelsaures  Silber  gab  einen  geringe» 
Niederschlag. 

Platinauflösung  gab  eine  höchst  geringe, 
kaum  merkliche  Trübung, 

Kleesaures  Kali  und  kleesaures  Ammo- 
niak blieben  fast  ohne  Einwirkung. 

Jönm  LXV.  B.  i.Sr*  E 

i 
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*  Dieses  wafsrige  Extrakt  enthielt  demnach  : 
freie  Säure  —  Milchsäure  — ,  schwefelsaure, 
salzsaure,  pbosphoi-saure  und  milchsaure  Salze, 
deren  Basen  Natron  und  Ammoniak  vorzüg- 
lich, Kali  und  Kalkerde  aber  nur  zum  sehr 
geringen  Theile  waren.  Die  Eigenschaft  des 
Extrakts,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzuzie-  - 
hen,  ist  dem  Gehalte  &n  dem  in  der  Luft 
leicht  zerfliefslichen  Milchsäuren  Natron  zuzu- 
schreiben. Beim  Verkohlen  auf  eiuem  Platin- 
bleche stiefs  dieses  Extrakt  keine  tbierischen 
Dampfe  aus. 

Jetzt  wurde  noch  das  vorhin  erwähnte 
gewogene  Filtrum  zur  Untersuchung  gezogen. 
Das  Gewicht  desselben  fand  sich  um  12  Gran 
vermehrt,  ffcid  die  auf  demselben  gesammelte  - 
Substanz  als  ein  weifses  Pulver,  welches  ein 
in  AetzKali  auflöslicher  verhärteter  Ölasen- 
schleim  war,  der  sich  nicht  wie  Eiweifsstoff 

Verhielt. 

■ 

Resultate  der  Analyse. 

Zwölf  Unzen  Harn  enthalten: 

Fetten  öligen  Stoff  ?  ......     —  — 

Harnstoff  und  harnsteinsaure  Spuren    —  — 

Rrümlichen  Harnpulver  (nach  Vers.  <u 
und  b.  75,81  .  3  =  227,43  Gran)  mit 
salzsauren,    etwas  phosphorsauren 

Ammoniak  und  Salzsäuren  Natron   246  Gran. 

»  • 

Gummiähnlichen  Extraktivstoff  mit 
Milchsäure,  schwefelsauren,  salzsau- 
ren, phosphorsauren  und  milchsauren 
Salzen,  deren  Basen  vorzüglich  Na- 
tron und  Ammoniak,  und  nur  zum 
sehr  geringen  Theile  Kali  u.  Kalk- 
erde waren    ........  260  — 
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Verhärteten  Blasenschlekn  .    .    .       12 Gran. 
Wasser        .    :  5242  —  ' 

12  Unzen  oder  5760  Gran. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  ei- 
nem diabetischen  und  einem  gesunden  Harne, 
den  ich  noch  bei  keinem  der  sonst  schon  un- 
tersuchten diabetischen  Harne  so  entschieden 
ausgesprochen  gefunden  habe,  als  bei  dem  hier 
in  Rede  stehenden,  besteht  in  dem  Vorherr- 
schen der  vegetabilischen  Bestandtheile  vor 
den  animalischen ,  so  dafs  das  Leben  eines  an 
Diabetts  mellitus  Leidenden  seinen  Produkten 
nach,  d.  h.  den  Se~  und  Excretionen  zufolge, 
sich  yon  dem  animalischen  Vegetationsprozesse 
entfernt,  und  sich  dagegen  dem  Pflanzenleben 
nähert,  welches  bei  dem  Ueherhand nehmen 
desselben,  als  der  Natur  des  Menschen  entge- 
gen, dem  Leben  desselben  ein  Ziel  setzen 
mufs.  Dieses  Vorwalten  des  Manzenlebens, 
welches  sich  so  deutlich  in  dem  Harne  aus- 
spricht, würde  sich  ohne  Zweifei  auch  in  den 
übrigen  Secretionen  des  Leidenden  wieder  fin- 
den, da  der  kranke  Zustand  nicht  in  einem 
örtlichen  Leiden,  sondern  in  einer  qualitati- 
ven Umänderung  des  ganzen  organischen  Ve- 
getations-  Prozesses  begründet  ist. 

Pflanzen  -  und  Thierreich  unterscheiden 
sich  chemisch,  wenn  wir  ihre  letzten  Bestand- 
theile berücksichtigen ,  bekanntlieh  dadurch, 
dafs  in  dem  Pflanzenreiche  der  Stickstoff  nur 
selten  und  in  geringer  Menge  vorhanden,  gleich- 
sam ein  Fremdling  ist,  wogegen  er  in  den  ani-* 
malischen  Stoffen  das  Bezeichnende,  Eigen-  % 
thümliche  ist.  Diesen  Unterschied  finden  wir 
bei  Vergleichung  eines  diabetischen  Harnes  mit 
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dem  gesunden  sehr  deutlich  wieder.  Derjenige 
Bestandteil,  ohne  welchen  eine  Flüssigkeit 
nicht  als  Harn  betrachtet  werden  kann,  ist 
der  Harnstoff,  und  nächst  diesem  die  Harn- 
säure, abgesehen  von  einem  im  gesunden  Har- 
ne um  vieles  gröfseren  Gehalt  an  Phosphor- 
säure,  Kalkerde  u.  s.  w. ;  Harnstoff  und  Harn« 
steinsäure  sind  aber  gerade  diejenigen  beiden 
Stoffe,»  welche  unter  allen  animalischen  Sub- 
stanzen den  meisten  Stickstoff  enthalten* 

• 

•  Nach  Prout  besteht 

der  Hirn-     die  Harns tein- 

stefF  säure 

aus  Wasserstoff.    .    .  6,66  —  2,85. 

Kohlenstoff.    .    .  19,99  _  34,28. 

Sauerstoff    ...  26,66  —  22,85. 

Stickstoff    .   .   >  46,66  —  ' 40.00. 

99,97,    ,  99,98. 

In  einem  von  Btrzelius  analysirten  gesun- 
den Harne  wurden  in  1000  Th.  gefunden  30,10 
Harnstoff  und  1  Harnsteinsäure. 

Der  Zucker  und  auch  der  Harnzucker  ent- 
hält dagegen  gar  keinen  Stickstoff  in  seiner 
chemischen  Mischung,  und  bewährt  sich  also 
vollkommen  als  ein  vegetabilisches  Erzeugnils. 
Dasselbe  gilt  von  dem  in  diesem  Harne  ge- 
fundenen schleimigen  Extraktivstoffe,  der  un- 
verkennbar den  Charakter  eines  Fflanzenstof- 
fes  trägt,  daher  auch  beim  Verkohlen  durch- 
aus keinen  thierischen  Geruch  entwickelt. 

Besteht  demnach  das  Wesen  der  Krank- 
heit bei  Diabetes  mellitus  in  dem  Unterdrückt- 
scyn  des  animalischen  und  dem  Vorwalten  des 
vegetabilischen  Vegetationsprozesses,  so  kann 
dieselbe  auch  nur  dadurch  gehoben  werden, 
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dafs  Jas  umgekehrte  Verhältnlfs  allmählig  wie- 
der hergestellt,  also"  das  animalische  Prinzip 
gehoben  werde,  welches  durch  Zufuhren  des- 
jenigen Bestandteils,  welchem  die  aoimali- 
sehen    Stoffe   ihre  Eigentümlichkeit  verdan- 
ken, also  des  Stickstoffs,  bewirkt  werden  wird. 
Daher  die  bekannten  günstigen  Folgen  einer 
Torwaltenden   animalischen   Kost,   daher  die 
Notwendigkeit,  das  Lebensprinzip  zu  unter- 
stützen,  und    die  animalische   Thätigkeit  in 
dem  ganzen  Organismus  zu  befördern.  Gehen 
wir  in   dieser  chemischen  Ansicht  über  die 
Krankheit  des  Diabetes  mellitus  nicht  zu  weit, 
so  möchten  als  so'che  zu  empfehlen  seyn ,  die 
reich  an  Stickstoff  sind,  also  zuerst  die  aus 
dem   Thierreiche,   als   Moschus,  Castoreum, 
dann  ferner  Ammoniak,  oder  vielleicht  noch 
zweck  in  aisiger   salpetersaures  Ammoniak,  ja 
es  wäre  möglich,  data  der  schon  als  Medika- 
ment empfohlene   Harnstoff  hier  vorzüglich 
sich  als  heilsam  bewähren  möchte. 
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Beobachtungen  und  Erfahrungen 

«US 

•         #  * 

der  praktischen  Heilkunde, 

besonder« 

über  die  Wirksamkeit  einiger  Mittel  und 
Heilmethoden  der  jungem  Zeit. 

.  Vom 

Kreisphysikus  Dr.  Brosius 

su  Steinfan, 
 i  mm  ■ 

t.  ' 

Der  Brechweinstein  in  grofsen  Gaben ,  in  entzünd- 
lichen Brustaffectionen. 


Mi« 

allem  Recht  verdiente  das  Haschen  nach 
neuen  Arzneimitteln,  im  Allgemeinen  schon, 
den  häufigen  Tadel  unserer  bewährtesten  Prak- 
tiker, Um  wie  viel  mehr  also  mochte  ein 
jüngerer,  der  —  während  er  sich  das  Alte, 
längst  erprobte ,  vielleicht  noch  nicht  zum  Ei- 
genthum gemacht  —  sich  in  der  unsicheren 
Sphäre  des  Neuern  bewegt,  den  Vorwurf  des 
Ungeziemenden  zu  gewärtigen  haben!  Diesem 
wünschte  ich  jedoch  durch  die  aufrichtige  Ver- 
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Sicherung  zu  entgehen :   dafs  leichtgläubiges 
Haschen  nach  neuen  Mitteln  meinem  ärztlichen 
Charakter  nicht  entspricht,  sondern  dafs  ich, 
vor  eigener  Prüfung  derselben,  stets  eine  Con- 
currenz  bestätigender  Beobachtungen  abwarte, 
und  aufserdem  noch  in  keiner  Krankheit  dem 
Neuen,  vor  dem  Alten  bewährten,  den  Vor- 
tritt gönne.    Indessen,  zu  einer  augenblickli- 
chen Verleugnung  dieses,  jedem  praktischen 
Arzte  so  nothwendigen  Grundsatzes,  verrührte 
mich  die  Bekanntmachung  der  jPeic/uer'schen 
Heilmethode   entzündlicher  Brustkrankheiten, 
durch  den  Herrn  Herausgeber  dieses  Journals, 
im  lOten  Heft  desselben ,  vom  Jahre  1822. 
Beim  Lesen  dieses  Aufsatzes  nämlich  (in  wel- 
chem unser  gefeiertester  Veteran  den  schreck« 
liehen  Mifsbrauch  des  Calomels-in  entzündlichen 
Krankheilen,    und  die  Vernachlässigung  des 
^Tartarus  stibiatm  rügt ,  und  wieder  zur  rechten 
Zeit,  an  die  herrlichen  Kräfte  des  letztern  in 
eben  diesen  Krankheiten,  an  des  Basilius  Va~ 
lentinus   Triumphwagen    des  Antimonium  — 
woran  vielleicht  die  halbe  damalige  ärztliche  / 
Welt  gezogen  —  ferner  am  Huxharris  treffli- 
chen Panegyricus  auf  das  Antimonium ,  an  den 
allgemeinen   Gebrauch   des   James-  Pulver  in 
England  im  Anfang  aller  Fieber,  erinnert,  in 
welchem  endlieh  Hufeland  seine  eigene  Sitte 
bekennt,'  „alle  antifebrilischen  um!  antiphlogistU 
sehen  Mittel  zu  antirnoniali$lren ,  um  ihnen  erst 
ihre  volle  Wirksamkeit  zu  geben,9'  und  nun 
zuletzt  den  — r  aus  der  BibU  universelle,  Junius 
1822  gezogenen  —  Brief  des  Dr.  C.  Peschier 
an  den  Prof.  Pictet ,  folgen  läfst,  worin  Pe- 
schier  versichert :  bei  seiner  Methode,  den  Breche 
Weinstein   in   entzündlichen  BrustalTectionen, 
ohne  Aderlafc ,  aber  in  grofsen  Dosen ,  aozu- 
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wenden V  noch  Keinen  einzigen  Kranken  verloren 
zu  haben) ;  hier,  sage  ich,  regte  »ich,  und  reifte 
auf  der  Stelle  in  mir  der  Entschlufs,  diese 
Metbode  in  dem  ersten  sich  darbietenden  Fall 
au  versuchen.  Wer  aber  vermochte  auch  ei- 
ner solchen  Versicherung  zu  widerstehen ,  und 
wer  könnte  den  Scepticismus  so  weit  treibe» 
und  glauben,  Peschier  oder  jeder  andere  Arzt 
konnte,  in  einer  so  bedeutenden  Krankheits- 
klasse eine  Heilmethode,  ohne  die  gröfstö  Ge- 
wifsheit  ihrer  heilsamen  Wirkung  erlangt  zu 
haben,  anpreisen,  und  mit  einer  so  gewichti- 
gen Versicherung,  die,  wäre  sie- falsch,  nur 
zum  gröfsten  Schaden  der  kranken  Mensch* 
fceit  unzählige  Aerzte  zur  Nachahmung  verlei- 
ten müTste!  *—  Ferner  aber,  welchem  prakti- 
schen Arzte  kommen  nicht  öfters  Fälle  inne- 
rer Brustentzündungen  vor,  wo  ihm  —  wo- 
fern er  nicht  von  dem  unersättlichen  Blutdurst 
unserer  Zeit  angesteckt  ist  —  die  Anzeige  zum 
Aderlafs  in  mancher  Rücksicht  zweideutig  1 
bleibt,  wo  ihm  also  eine  Methode,  nach  wel- 
cher er  desselben  gänzlich  entbehren  kann, 
höchst  willkommen  seyn  mufs ,  da  sie  ihm  au»  — 
grofser  Verlegenheit  hilft?  Diese  Betrachtung, 
noch  weit  mehr  wie  die  erstere,  bewog  mich 
zur  Erprobung  von  Peschier's  Methode.  Mein 
sehnlicher  Wunsch,  dieselbe  bewährt  zu  fin- 
den, ist  bei  29  Kranken  nach  einander  —  von 
denen  ,  ich  selbst  22,  und  ein  anderer  Arzt,  , 
,  auf  mein  Anrathen,  7  nach  dieser  Methode 
behandelte  —  in  Erfüllung  gegangen:  sämint- 
lich  Wurden  sie  glücklich,  und  zwar  fufo,  cito 
et  jucundei  der  Genesung  zugeführt,  so  dafs 
ich  nun,  meiner  Seits,  diese  Behnndlungsweise 
als  einen  unschätzbaren  Fund  betrachte,  für 
alle  jene  Fälle  innerer  Brüstentzündungen,  in 
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denen  der  rationelle  Arzt,  der  alle  die  Behand- 
lung einer  Krankheit  bestimmenden  Muincote* 
genau  anschaut,  die  Indication  zum  Aderlafs 
zweifelhaft  finden  kann  —  also:  Bei  Brust- 
entzündungen alter  Leute,  schwächlicher  Subjekte, 
junger  Kinder,  bei  nicht  zu  heftiger  Lokalaffection, 
bei  nicht  zu  starkem  Fieber,  dann  auch  beim  Zwei- 
fei  zur  Wiederholung  des  etwa  schon  vorgenom- 
menen Aderlasses,  bei  Brustentzündungen  von  of- 
fenbar rheumatischem  Charakter,  bei  Bruststichen 
ohne  Fieber.    Oder  im  Allgemeinen  in  den  fäl- 
len ,  wo  zwar  die  Lo kal affectiv n  die  Venazsection 
zuläßt  oder  gar  gebietet,  das  Alter  aber,  die  Con- 
stitution des  Kranken,  die  Kräfte,  solche  verbie- 
ten, und  umgekehrt,  wo  die  allgemeinen  Kräfte, 
der  Puls  etc. ,  den  Aderlafs  gebieten  oder  doch 
erlauben ,  während  die  Lokalaßektion  eine  Blutent- 
ziehuhg  nicht  nothmndig  macht.  —  Von  solcher 
Beschaffenheit  waren   alle  von  mir  behaudel- 
1  ten  Fälle,  und,  der  Wahrheit  zu  Ehren,  be- 
kenne ich  es,  dafs  keiner  darunter  war,  wel- 
cher, bei  grofser  Oppression  oder  Erstickungs- 
gefahr, bei  übermäßigem  Schmerz  und  unauf- 
hörlichem ,  blutigem  Husten,  eine  wahre  hef- 
tige Lungen  -  oder  Brustfell -Entzündung  mit 
acht  aynochalem  Fiebercharakter  darstellte,  und 
wobei  auch  der  blutscheueste  Arzt  gleich  zur 
Lanzette  greift.     Vielmehr   habe  ich  in  der 
Zwischenzeit  ein  Taar  Fälle  dieser  Art,  auf 
gewöhnliche  Weise,  mit  reichlichen,  wieder- 
holten Venaesectionen ,  mit  JNilrum,  Calotnel 
— -  bis  zu  ihrem  Ende  behandelt,  ohne  auch 
nur  zur  Anwendung  des  Tartarus  emetic.  ver- 
sucht worden  zu  seyn.  — 

Ferner  habe  ich  anzuführen,  dafs  ich  es 
'   bis  jetzt  noch  nicht  habe  über  mich  gewinnen 
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können,  das  Nilrum  aus  den  verordneten  Auf- 
losungen  des  Tartarus  emeticus  wegzulassen, 
welches  Peschier  nur  bei  Harnstrenge  und  trocke- 

k  ner  Haut,  zusetzt.  Meine  Beobachtungen  er- 
scheinen demnach  nicht  ganz  rein,  da  dem 
Salpeter  sein  verdienter  Ruf  in  Entzündungen 
der  Brustgebilde  nicht  so  leicht  genommen  wer- 
den wird.  —  Nur  in  einem  Fall  machte  ich 
einen  Zusatz  vom  Spirh.  muriaiico -aether.,  den 
Peschier  (so  wie  den  Aether  nitricus  oder  aceti- 
cus)  bei  Neigung  zum  Schweifs  beigesetzt  ha- 
ben will,  welchen  ich  aber  aufserdem  ange- 

.  i  zeigt  fand.  —  Verschiedene  Mal  aber  fühlte 
ich  mich  bewogen,  bei  heftigem,  unaufhürü- 

;  chem  Seitenstechen ,  mit  gänzlicher  Schlaflo- 
sigkeit, eine  Gabe  der  Opiumtinktur  —  nach 
PeschierJs  Angabe  —  zu  reichen ,  so  sehr  ich 
sonst  auch  Entzündung  und  Opium,  als  zwei 
nie  ^u  combinirende  Ideen  betrachtete.  —  Auch 
mufste  ich  einige  Mal ,  wegen  eines  nicht  wei- 
chenden Ueberrestes  von  fixem  Schmerz,  ein 
Vesicans  appliciren.  —  Uebrigens  endlich,  gab 
ich  durchgehends,  neben  der  Auflösung  des 
Torf,  stibiatus,  einen  abführenden  Trank,  wie 
voij  Peschier  vorgeschrieben  wird,  — 

In  dem  ersten  sich  mir  nun  darbietenden 
Fall,  wandte  ich  die  besprochene  Methode  mit 
ängstlicher  Vorsicht  an;  sorgsam  spahete  ich 
nach  einer  etwaigen  Verschlimmerung  der  ent- 
zündlichen Lokalaffektion ,  die  ich  mir,  bei 
dem  kommenden  Erbrechen,  fast  als  unaus- 
bleiblich vorsteilte.  Zwei  Tage  lang  liefs  ich 
meine  Kranke  fast  nicht  aus  den  Augen,  weil 
ich  dem  Gegenstand  meines  ersten  Versuchs 
diese  Sorgfalt  schuldig  zu  seyn  glaubte.  Auch 
lioA  einige  folgende  Kranke  hielt  ich  unter 
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möglichster  eigener  Obhut.  Der  glückliche 
Erfolg  der  Behandlung  indessen  verminderte 
allgemach  meine  ängstliche  Sorge,  und  spä- 
terhin schickte  ich  Auflösungen  des  Brech- 
weinsteins von  6  —  9  — 12  Gran,  ein  Paar  Stun- 
den über  Land,  bhr^  die  mindeste  scrupu- 
lose  Regung.  — 

Es  sei  mir  nun  erlaubt,  einige  Kranken- 
geschichten folgen  zu  lassen,  welche,  bei  ab« 
sichtlicher  Bezeichnung  der  Verschiedenheit 
der  Körperconstitution  der  Kranken,  und  der 
Besonderheit  ihres  entzündlichen  Brustleidens 
mit  seinen  täglichen  Veränderungen,  nur  mit 
kurzen  Worten  mein  specielles  Verfahren  an- 
geben, keineswegs  aber  —  zum  Verdrufs  des 
Lesers  —  einen  grofsen  Raum  dieses  Heftes 
in  Anspruch  nehmen  sollen. 

Erster  Fall.  (Die  erste  Kranke  die  ich  nach 
Ptschier's  Methode  behandelte). 

Eine  grosse,  magere,  aber  noch  nicht  de- 
crepide,  roth wangige  Greisin  von  62 —  63  Jah- 
ren. Lange  Zeit  vor  der  gegenwärtigen  Krank- 
heit recht  gesund,  munter,  bei  stets  gutem 
Apetit  und  Schlaf«  Aufser  den  gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten  hatte  eie  verschiedene 
schwierige  Wochenbetten  ,  und  vor  vielen  Jah- 
ren eine  Pleuritis  als  ihre  letzte  Krankheit,  in 
welcher  man  ihr  auch  zur  Ader  gelassen  hatte, 
überstanden. 

Den  25ten  Jan.  1823.  Unsäglich  stechen-? 
de  Schmerzen  in  der  rechten  Seite,  die  sich 
hinten  herum  bis  zwischen  die  Schulterblätter 
sieben,  die  schon  vor  9  Tagen!  fast  plötzlich 
aufgetreten,  und  in  fast  ununterbrochener  Hef- 
tigkeit bis  heute  fortgedauert  haben ,  mit  lief- 
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tigern,  äufserst  peinigendem,  trockenen  Hu- 
sten, starkem  Kopfweh,  vielem  Durst,  gro- 
sser Hitze,  schnellem,  härllichen  Fuls,  spar- 
samen, rothein  und  rohem  Urin;  gänzliches 
Unvermögen  zum  tiefen  Einathmen ,  wozu  die 
Angst  sogar  den  blofsen  Versuch  verweigert; 
auch  das  Umwenden  des  Körpers,  selbst  das 
Aufheben  der  Arme,  ist  ohne  Vergrüfserung 
der  Schmerzen  nicht  möglich.  Der  Stuhlgang 
fehlt,  so  auch  der  Schlaf*),  —  Arzneien: 
Rtc.  Tart.  emetic.  gr.  ?/\  Nitr.  pur.  drachm,  $• 
Aq.  Sambuc  unc.  yj,  Syrup.  simpl.  unc.  ß.  m. 
d.  s.  Jede  Stunde,  wenn  auch  Erbrechen  er- 
folgt, unausgesetzt  einen  Efslöffel  voll  zu  neh- 
men. —  Dabei  ein  Tamarinden  -Decoct  mit 
einem  abführenden  Salz  und  Manna,  alle  drei 
Stunden  zu  einer  Obertasse  voll;  und  —  we- 
gen der  äufcerst  heftigen  Schmerzen  bei  gänz- 
licher Schlaflosigkeit  —  gegen  Abend  sechs 
Tropfen  von  der  einfachen  Opiumtinktur.  Ent- 
sprechendes antiphlogistisches  diätetisches  Ver- 
halten. —  Eine  halbe  Stunde  nach  dem  zwei- 
ten Löffel  der  Solutio  Tartari  emetici%  folgte 
das  Erbrechen  schnell  in  fünf  bis  6  heftigen 
filüfsen,  wodurch  ein  gewöhnliches  Nachtge- 
schirr halb  mit  gelbgrüner   Galle  angefüllt 

*)  Dieser  Ftll  —  eine  offenbare  Pleuritis  costalis- 
dorsalis  von  heftigem  Grad  und  in  voller  Acme 
•chien  mir  für  den  ersten  Versuch  mit  dem 
Brechweinstein,  schlecht  gewählt:  ich  hatte  mir 
einen  gelindern  Grad  der  Krankheit  dazu  ge- 
wünscht f  und  achwankte  zwischen  der  Wahl 
des  Brecbweinsteins  und  einer  angemessenen 
Blutentziehung,  wovon  mich  sonst,  weder  das 
Alter  der  Kranken  noch  der  Krankheit ,  hier  zu- 
rückgehalten hätte.  Allein  ich  vermochte  nicht, 
die  Gelegenheit  vorbeiachlupfen  zu  lassen  ,  und 
verordnete  das  obig«. 


• 
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wurde  *).  Die  Kranke  ist  davon  erschöpft, 
und  liegt  bis  zur  nächsten  Stund*}  ruhig,  mit 
geschlossenen  Augen.  Indessen  wird  der  dritte 
Löffel  ohne  Weigerung  genommen ;  das  Er- 
brechen bleibt  aus,  Patientin  nimmt  ihren  ab- 
führenden Trank,  des  Abends  um  8  Uhr  ihre 
Opiumtropfen.  ^ 

Den  26ten-  Die  Kranke  ist  um  vieles 
besser,  besonders  sind  die  Schmerzen  zwischen 
den  Schulterblättern  fast  ganz  gewichen.  Der 
Versuch  zum  tiefen  Einaihinen  wird  mit  we- 
niger Scheu  unternommen,  und  gelingt  bis  zur 
Hälfte  einer  gewöhnlichen  Inspiration,  der  Sei- 
tenschmerz  zeigt  sich  dabei  aber  noch  eben  so 
lebhaft  wie  gestern.  Zum  erstenmal  seit  ih- 
rer Krankheit  hat  Patientin  einige  Stunden  ge- 
schlafen; offener  Leib  ist  heute  gegen  Mittag 
erfolgt:  der  Stuhl  war  anfänglich  fäculent,  hin- 
terher wässerig.  Alles  übrige  wie  am  gestri-  ; 
gen  Tage,  Die  Solution  ist  ganz ,  das  Tama- 
rinden -Decoct  zur  Hälfte  verbraucht;  erstere 
*ird  reiterirt  und  noch  3  Gran' Brechwein- 
stein zugesetzt,  das  Abführungsmiltel  wirdfort- 
gebraucht,  die  Tropfen  werden  ausgesetzt. 

f  x 

Den  27ten.  Es  sind  nur  geringe  Seiten- 
Schmerzen  mehr  übrig,  beim  Husten  aber  wer- 
den diese  vermehrt;  Patientin  kann  sich  jetzt 
leicht  im  Bette  aufrichten  und  umwenden. 
Nach  Mitternacht  hat  sie  eine  Zeitlang  gut  ge- 
schlafen.   Erbrechen  ist  nicht  mehr  erfolgt, 

•)  Die  Gesichtsfarbe  der  Kranken  war  wirklich 
gelblich,  wiewohl  der  Seitensclimere  sich  nicht 
bis  unter  die  kurzen  Rippen  erstreckte,  und  die 
Lebergegend  völlig  schmerslos  war.  -r  Die 
&o//'«che  Schule  hätte  diesen  Fall  für  eine  P/tu- 
ruu  hiliosa  erklärt.  — 


Digitized  by  Google 


—    78  - 

I 

^  «  I 

aber  gestern  Abend  tiud  auch  in  der  Nacht, 
flüssiger  Stuhl.  Es  äu Isert  sich  sogar  einiger 
Appetit.  Das  Gesicht  ist  aber  noch  ziemlich 
roth,  der  Urin  noch  feurig,  klar,  ohne  Bo- 
densalz. Die  Solution  wird  wiederholt  und 
enthält  12  Gran  Brechweinstein.  Dasi  Tama- 
rinden -  Decoct  aber  bleibt  weg,  statt  dessen 
wird  ein  diaphoretischer  Thee  fleifsig  zu  trin- 
ken, verschrieben;  bei  sich  äufserndem  Appe- 
tit nur  *—  wie  von  Anfang  —  ein  dünner  Ha- 
ferschleim erlaubt, 

Den  28ten  (den  13ten  Tag  der  Krankheit, 
^den  4ten  der  Behandlung)  safs  die  Kranke  wi- 
der Erwarten  aufser  dem  Bett:  sie  erklärte 
sich  für  genesen ,  wahrend  eine  gleich  zu  be- 
merkende noch  befangene  Respiration,  ein  noch 
zu  geschwinder  —  wiewohl  jetzt  mehr  ent-< 
wickelter  —  Pills,  dieser  Angabe  widerspra- 
chen, und  eine  recht  tiefe  Inspiration,  wobei 
sich  noch  ein  merklicher  Seilenschmerz  kund 
gab,  die  Kranke  von  ihrem  schädlichen  Glau- 
ben überzeugte.  Uebrigens  war  die  Haut  duf- 
tend, und  unter  den  Kleidern ,  an  verschiede- 
nen Stellen  merklich  feucht.  Der  Urin  war 
reichlich  geflossen ,  war  trübe  mit  ziemlich 
dickem  Bodensatz.  Patientin  diu f sie  sogleich 
wieder  ins  Bett,  von  ihrem  Thee  reichlich 
trinken»  und  den  ihr  angekündigten  Schweifs 
ruhig  abwarten.  Um  diesen  sicher  zu  beför- 
dern, theils  um  den  Rest  von  Seitenschmerz 
zu  entfernen  ,  wurde  ein  handgrofses  Vesicalor 
über  die  entsprechende  Stelle  gelegt.  Der  Rest 
der  Mixtur  inuTste  aHe  zwei  Stunden  zum  Löf- 
felvoll verbraucht  werden.  —  Hierauf  aber  er-, 
folgte;,  unter  wiederholten  Schweifsen,  bis 
zum  31  ten  Januar,  die  Genesung  so  volistän- 
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digf  dafs  ich  an  diesem  Tage  der  Reconvale- 
scirten  die  Befriedigung  ihres  guten  Appetits 
mit  gelinden  Nahrungsmitteln,  erlaubte,  und 
die  Kur  mit  einem  Decoct.  Senegae  schlofs.  — 

Zweiter  Fall.  Frau  K.  aus  der  hiesigen 
Bauerschaft  H.  ,  eine  etwas  gedunsene,  phleg- 
matische, doch  übrigens  starke  Bäuerin  von 
»  36*  Jahren  und  mittlerer  Gröfse,  Mutter  el li- 
eber* gröfserer  Kinder ,  und  eines  erst  dreimo- 
natlichen Säuglings,  erinnerte  sich  nicht,  je- 
mals bedeutend  krank  gewesen  zu  seyn.  Au- 
ls er  dem  besagten,  etwas  leucophlegmatischen 
Habitus,  war  ihr  auch  keine  sonstige  Krank- 
»    heitsanlage  anzusehen.  . 

Den  9ten  Jun.  1823  wurde  ich  gerufen, 
und  gewahrte  vorläufig  an  der  Kranken  eine 
beängstigte  Physiognomie,  ein  rothes  Gesicht, 
einen  hesondern  Glanz  in  den  Augen ,  grofse 
Schweifstropfen  die  vom  Kopf  herunterriesel- 
ten. Sie  klagte  über  heftige,  zuweilen  doch 
wohl  etwas  nachlassende  Schmerzen  in  der 
linken  Seite  der  Brust,  tiefes  Einathmen  ver- 
größerte dieselben ,  und  veranlafsle  auch  auf 
der  Stelle  Husten,  aufserdem  stöfst  der  Hu- 
sten nur  selten  an.  Der  Fuls  ist  beschleunigt, 
in  seiner  Qualität  aber  scheinbor  nicht  verän- 
dert;  der  Durst  ist  grofs,  der  Urin  sparsam 
und  trübe,  der  Stuhl  verstopft.  Die  Haut  des 
ganzen  Körpers  ist  feucht  und  warm,  die 
Milchsecretion  ist  ungestört,  die  Brüste  sind 
gefüllt  und  der  Säugling  nimmt  sie  wie  vor 
der  Krankheit;  die  Lochien  haben  schon  vor 
etlichen  Wochen  ordnungsmäfsig  aufgehört.  — 
Ursache  der  Krankheit  war,  nach  eignem  Ver- 
muthen  der  Kranken ,  eine  starke  Erkältung, 
indem  sie  sich  vor  3  Tagen  nach  der  Arbeit 
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schwitzend,  in  der  kühlen  Inf  (igen  Küche  zum 
Mittagsessen  niedergesetzt  hatte.  —  Ein  hal- 
ber Schcftpen  Wein,  auf  fremdes  Anrathen, 
warm  getrunken,  hatte  Schmerz  und  Fieber 
fast  augenblicklich  vermehrt,  und  wahrschein- 
lich auch  den  gegenwärtigen  symptomatischen 
Schweifs  am  Kopfe  erzwungen.  — 

Die  Krankheit  sprach  sich  als  Fleuro-pe- 
ripneumonie  von  gelinderm  Grade ,  aber*  von 
offenbar  rheumatischem  Charakter,  deutlich 
aus,  und  ich  verschrieb  eine  Solutio  Tartari 
emet.  von  6  Gran  mit  NUrum,  wie  in  dem 
vorigen  Fall,  einen  diaphoretischen  Thee  zum 
bestandigen  Getränk,  verbot,  bis  zum  näch- 
sten Besuch,  jeden  anderweitigen  Genufs,  und 
gab  die  weitern  hier  dienlichen  diätetischen 
Verhaltungsregeln.  ; 

Den  Ilten.    Nach  dem  zweiten  Löffel  der 
Medizin,  gegon  die  dritte  Slunde  zu,  war  ein 
zweimaliges  Erbrechen  erfolgt,  und  auch  der 
dritte  Löffel  voll,  last  augenblicklich  zurück- 
geflogen; auch  hatte  das  Mittel  gestern  stark 
auf  den  Stuhl  gewirkt:  alles  aber  zur  gröfs- 
ten  Erleichterung  in  der  Brust,  bei  völlig  auf- 
gehobenem Angstgefühl*    Heute   werden  nur 
bei  tiefer  Inspiration  noch  Stiche  empfunden, 
der  Athem  ist  freier,  der  Puls  mehr  entwik- 
lelt,  der  Schweifs  allgemein  verbreitet.  Noch 
heute  früii    fand  wässeriger  Stuhlgang  Statt. 
—  Die  Mixtur  wird  wiederholt,   aber  ohne 
Vermehrung  des  Brech Weinsteins;  auf  Verlan- 
gen wird   der  Genufs  einer  Gerstengraupen  - 
Suppe  gestattet.   Die  übrigen  Vorschriften  blei- 
ben wie  an  den  vorigen  Tagen. 

Den  13ten.  Schmerzen  und  Fieber  sind 
gänzlich  beseitigt,  der,  vorgestern  noch  sehr 
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merkliche  entzündliche  Turgor  des  Gesichts, 
ist  völlig  gewichen,  es  ist  guter  Appetit,  mit 
einem  Wort ,  vollkommene  Reconvalescenx 
eingetreten.  Gestern  war  Patientin  in  anhal- 
tenden Schweifsen  bald  zerflossen »  noch  jetzt 
ist  die  Haut  merklich  feucht.  —  Ich  fand 
keine  Anzeige  noch  irgend  etwas  zu  verord- 
nen, als  völlige  Ruhe  im  Bett,  bis  zur  voll- 
kommenen Wiederherstellung.  — 

Den  15ten.  Heute  früh  ward  ich  wieder 
gerufen,  und  fand  einen  —  vollständigen  Rück- 
fall :  in  dieser  Nacht  waren  die  Seitenschmer- 
zen wiedergekehrt,  und  alles  verhielt  sich  fast 
wie  am  9ten.  —  Die  Frau  hatte,  gegen  gutes 
Abralhen  ,  gestern  Morgen  das  Bett  verlassen, 
solches  selbst  gemacht  und  verfrischt.  —  Ich 
nahm  keinen  Anstand ,  die  Medizin  vom  9ten 
sogleich  wieder  bereiten  zu  lassen,  und  alles 
übrige  wie  an  jenem  Tage,  vorzuschreiben.  — 
Abends:  Exacerbation  des  Fiebers  und  der 
Seitenschmerzen ,  Kopfweh ,  grofser  Durst, 
trockene  Zunge,  Zurückhaltung  aller  Exem- 
tionen, mit  Ausnahme  eines  symptomatischen. 
Schweifses.  Erbrechen  war  nicht  erfolgt.  Die 
Kranke  nahm  die  Medizin  gern ,  mit  der  Aeu- 
fserung,  sie  müsse  ihr  diesmal  doch  auch  wie- 
der helfen.  — 

Den  16ten ,  Vormittag.  Alles  verhält  sich 
wie  gestern  Morgen,  t-  Die  Mixtur  wird  rei- 
terirt,  aber  mit  9  Gran  Brechweinstein.  Ein 
Tamarinden  -Decoct  mit  Natrum  sulphuricum. 
Aeufserlicb,  in  warme  Milch  getauchte  weiche 
Tücher.  — 

Den  17ten.    Heute  —  so  lautet  der  Be- 
richt —  ist  die  Kranke  wieder  viel  besser. 
Jonnt|  LX\MB.  i.Si.  F 
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Die  Schmerzen  sind  nur  beim  Husten  noch 
stark,  zweimal  ist  Stuhlgang  erfolgt,  die  Kranke 
hat  ziemlich  geschwitzt.' —  Die  Mixtur  wird 
mit  12  Gran  Brechweinstein  bereitet,  und  vom 
ätherischen  Salzspiritus  anderthalb  Drachmen 
zugesetzt. 

Den  ISten.  Heute  findet  sich  alles  wie- 
der so  weit  gebessert,  dafs  sich  nur  hei  recht 
hohem  Aufathmen  noch  einiger  Schmerz  an- 
deutet. Der  Schweifs  dauert  fort,  der  Urin 
ist  reichlich  geflossen ,  der  Stuhlgang  ist  in 
Ordnung,  der  Appetit  kehrt  zurück.  —  Ein 
Vesicator  über  die  noch  atficirte  Stelle.  Statt 
des  Thee  und  des  Gerstenschleims,  welche 
der  Kranken  zuwider  siud,  wird  auf  Verlan- 
gen eine  schwache  Biersuppe  erlaubt. 

Den  19ten  und  20sten  blieb  die  verspro- 
chene Nachricht  aus. 

■ 

Den  21ten  fand  ich  die  Genesene  bei  der 
Mittagsmahlzeit  ^  und  14  Tage  nach  diesem, 
sah  ich  sie  gesund  und  wohl  aussehend  in  der 
Stadt.  *) 

Dritter  Fall.  Der/  Zeller  L. ,  Kirchspiels 
N. ,  ein  schwächliches,  mageres,  flach  wangi- 
ges Männchen  von  mehr  kleiner  als  mittelinä- 
fsiger  Statur ,  47  Jahre  alt ,  dessen  blofser  An- 

h 

v 

*)  Die  Bemerkung  von  Bagliv,  welche  auch  icbon 
Hippokratcs  machte:  „dafs  Rezidive  der  Pleuri- 
tis immer  tödtlich  sind)*  bestätigt  sich  also  in 
diesem  Fall  nicht.  Aber  wohl  mehrere  Aerzt« 
werden  schon  beobachtet  haben,  dafs  Recidive 
der  Pleuritis  smr  Heilung  gekommen  sind.  Dr. 
Lud.  Jos.  Schmidt mann" s  vorzügliches  Werks 
Summa  observationum  medicarum  ex  praxi  clini- 
ea  triginta  anno r um  depromtarum.   Cap.  II.  — 

Anm,  J.  V. 
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blick  schon  den  Verdacht  anwesender  Schwind- 
sucht erregte,  um  so  mehr,  wenn  man  wufste, 
dar»  er  schon  seit  langer  Zeit  gewifs  einmal, 
zuweilen  einigemal  im  Jahre,  von  einem  un- 
bestimmte Zeit  andauernden  Husten  heimge- 
sucht wurde,  beklagte  sich 

•  - 

Den  17ten  April  1823,  wahrend  dieser 
Hustenperiode,  über  einen  fixen  Schmerz  in 
der  Brust,  hinter  dem  Korper  des  Brustbeins« 
Tiefes  Einathmen  vergröfserte  denselben,  au- 
„  fserdera  aber  war  er  nicht  sonderlich  heftig, 
und  die  Respiration  nicht  sehr  beengt.  Das 
gleichzeitige  Aiigemeinleiden  entsprach  aber 
dieser  Dläfsigkeit  der  Lokalaffektion  nicht,  son- 
dern der  Fuls  war  frequent  und  härtlich,  Hitze 
und  Durst  waren  grofs,  Haut  und  Zunge  wa- 
ren trocken ,  so  auch  der  Husten ,  der  Urin 
war  sparsam,  saturirt  feurig,  der  Stuhlgang 
fehlte  nicht,  verursachte  aber  viele  Mühe«  — 
Ich  glaubte  die  Krankheit  mit  einer  einfachen 
Mixtura  nütasa  (ohne  Brechweinstein)  bezwin- 
gen zu  können;  dabei  gab  ich  die  Florts  Vtr- 
basci  zum  Thee,  ganz  dünnen  Haferschleim 
*ur  Nahrung.  * 

Den  18ten.  Fatient  glaubt,  dafs  der  Brust- 
schmerz geringer,  sein  Befinden  im  Allgemei- 
nen aber  schlechter  sey.  Das  Fieber  hat  auch 
um  nichts  nachgelassen ,  auch  alles  übrige'  ver-  1 
hält  sich  wie  gestern  ,  nur  ist  der  Husten  lo- 
ser, und  ein  jedesmal  erleichternder  Auswurf 
wird  dabei  heraufgebracht«  —  Die  Mixtura  ni- 
trosa  wird  wiederholt,  und  Vin%  stibiaU  dr.  ij. 
OxymtL  still,  une.  ß.  zugesetzt. 

Den  19ten.  Alles  ist  wieder  wie  am  17ten ; 
besonders,  versichert  der  Kranke,  in  verwi- 

F  2 

-  • 

■  ■  .  ■ 
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chener  Nacht  recht  krank,  und  sehr  beäng- 
stigt gewesen  zu  seyn ,  viel  getrunken,  sich 
beständig  yon  einer  Seite  auf  die  andere  ge- 
worfen, und  kein  Auge  zum  Schlafe  geschlos- 
sen zu  haben.  —  Ich  verschrieb  nun :  Dtcoct. 
Rad.  Ahn.  unc.  vj.  Nitri  pur.  drachm.  ij.  Tart. 
tmetic.  gr.  vj.  Syr.  Alth.  ünc.  ß.  Alle  Stunden 
zum  Efslöffei  voll.  —  Keinen  abführenden 
Trank.  —     •/  . 

Den  20ten.  Diese  Medizin  (so  drückt  sich 
der  Kranke  aus)  war  die  rechte.  Zweimal  war 
darauf  galliges.  Erbrechen  erfolgt,  und  dieses 
hatte  Patient  auch  vermuthet  und  gewünscht, 
weil  ihm  schon  das  vorige  mal  das  Erbrechen 
nahe  gelegen  habe  (auf  das  Oxymel  Scillae). 
Auch  hatte  das  Mittel  durchgeschlagen ;  der 
Bruslscbmerz  war  bis  auf  ein  Gefühl  von  et- 
was Druck  beim  tiefen  Einathmen  ,  gehoben, 
der  Puls  war  zwar  noch  frequent,  jedoch  wei- 
cher und  mehr  gehoben.  Uebrigens  war,  au- 
fsereinem  ziemlich  ergiebigen,  leichten,  Safran- 
gell^  gestreiften  Auswurf,  kein  anderes  kriti- 
sches Zeichen  gegenwartig.  —  Ich  verschrieb, 
zur  Begünstigung  der  vorhandenen  Krisis  durch 
den  Auswurf,  einen  Gran  Sulph.  auratum,  Mor- 
gens und  Abends,  und,  um  die  Tendenz  zur 
Peripherie  mehr  anzuregen,  noch  ein  Infus. 
Flor.  Sambuci  mit  Spir.  Minder.  —  Allein 

■ 

Am  22ten  fand  ich  den  Schmerz  in  der 
Brost,  und  zwar  in  grösserer  Stärke  als  im 
Anfang,  wiedergekehrt,  das  Fieber  aber  von 
nicht  entsprechender  Bedeutung.  Diese  Ano- 
malie in  dem  Gange  der  Krankheit  schrieb  ich 
lediglich  meiner  Inconsequenz  in  der  Behand- 
lung zu,  und  ordinirte  nun  mit  Zuversicht  den 
Torr«  tmeticus  zu  9  Gran  in  6  Unzen  Flüssig-  • 
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keit,  und,  wegen  grofser  Unruhe  und  Schlaf- 
losig keit,  die  Tina.  Opii  simpl  zu  6  Tropfen 
am  Abend ,  und  am  andern  Morgen.  — 

Am  24ten  wurde,  bei  nun  wieder  sehr 
gebessertem  Zustand,  die  Mixtur  mit  12  Gran 
Brach  wein  stein  wiederholt  — >  und  hiermit  war 

Den  26sten,  bei  fortdauerndem  Auswurf, 
sonst  aber  ohne  anderweitige  kritische  Auslee- 
rung ,  der  Schmerz  in  der  Brust  mit  dem  Fie- 
ber verschwunden,  —  Seit  diesen  drittehalb 
Jahren  habe  ich  den  Mann  mehrmals  gespro- 
chen :  er  versichert  einer  bessern  Gesundheit 
zu  geniefsen  als  vormals.  — 

Vierter  Fall  Frau  H.  aus  8t.,  eine  kurz 
gedrungene  kernige  Schuhmachers  -  Frau  von 
37  Jahren,  von  ruhiger  Gemüthsstimmung,  mit 
stets  hochrother  Gesichtsfarbe,  erfreuete  sich 
einer,  der  vorherigen  ganz  entgegengesetzten 
/Körperconstitution ,  und  war  noch  niemals  be- 
deutend krank  gewesen. 

Den  21sten  Mai  1823  liefs  sie  mich  ru- 
fen, wegen  drückender  Schmerzen  im  ganzen 
Vordertheil  des  Thorax,  die  schon  vor  drei 
Tagen  inäfsig  angefangen  hatten,  nun  aber  der 
Kranken  den  Athem  sehr  beengten.  Tiefes 
Einathmen  erregte  gleich  Husten,  dieser  war 
von  einem' Auswurf  begleitet,  in  welchem  dann 
und  wann  blutige  Streifen  bemerkt  wurden. 
Das  Gesicht  war  feuerroth,  der  Kopf  einge- 
nommen, die  Zunge  weifs,  der  Puls  unter- 
druckt, klein,  nicht  sonderlich  frequent,  der 
Urin  tief  gelb  ins  rothliche  spielend,  der  Stuhl 
seit  dem  Anfang  der  Krankheit  verstopft.  Zu« 
dem  klagte  Patientin  über  ein  öfteres  Gefühl 
anwandelnder  Ohnmacht.  —  Mittel:  Eine  Mix- 
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tura  nitrota  mit  6  Gran  Tartarus  erriet icus ,  ein 
erweichender  Thee  fleifsig  zu  trinken,  Das 
diätetische  Reg  im  ganz  antiphlogistisch.  Stuhl- 
gang wird  einstweilen  von  der  Wirkung  des 
Brech weinstein 8  auf  den  Darmkanal  erwartet; 
wenn  er  bis  am  Abend  nicht  erfolgt,  ein  er- 
weichendes KJystier,  — 

Den  22sten.  Alles  noch  wie  gestern.  Auf 
die  Medizin  ist  nur  geringes  Würgen  erfolgt, 
Buch  der  Stuhlgang  fehlt  noch,  denn  das  Kly- 
stier  ist  allein  wiedergekommen*  Die  Kranke 
ist  sehr  beunruhigt,  weil  das  ihr  angekündigte 
Erbrechen  ausgeblieben.  — >  Die  nämliche  Mix- 
tur mit  9  Gran  Brechweinstein ;  ein  Tamarin- 
den -  Decoct;  am  Abe*d  Wiederholung  des 
KJystiers.  — 

Den  24ten.  Erbrechen  ist  nicht  erfolgt, 
aber  gestern  mehrmals  Leibesoffnung ;  Patien- 
tin fühlt  grofse  Erleichterung  in  der  Brust; 
die  Pulsschläge  fühlen  sich  freier,  die  Haut 
ist  weich  und  feucht,  im  Urin  schwimmen 
weifse  Flocken«  —  Die  letzte  Mixtur  und  der 
abführende  Trank  werden  reiterirL 

Den  26ten.  Das  allgemeine  Befinden  ist 
aberjnals  sehr  gebessert*  Die  Kranke  meint, 
aufser  dem  Husten,  der  sie  nun  recht  belä- 
stigt ,  keine  Schmerzen  in  der  Brust  mehr  zu 
fühlen»  An  völliger  Regelmäfsigkeit  der  Re- 
spiration fehlt  indessen  noch  sehr  viel ,  es  ist 
noch  zu  grofse  Frequenz  in  den  Athemzügeo, 
die  mit  den  Pulschlägen  nicht  im  Verhältnifs 
stehen,  wahrzunehmen.  —  Die  Mixtur  wird 
jetzt  mit  12  Gran  Brech  weinstein  wieder  be- 
reitet, und  ein  Vesicator  auf  die  Brust  gelegt. 
Das  Tamarinden  -  Decoct  bleibt  weg;    In  Be- 
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friedigung  des  ziemlich  guten  Appetite,  wird 

Vorsicht  empfohlen. 

Am  28ten  war  das  Stadium  der  Recon- 
valescenz,  und  zwar  ohne  bemerkbare  Krisis, 
eingetreten.  Der  guten  Constitution  der  Pa- 
tientin überliefe  ich  die  weitere  völlige  Wie- 
derherstellung, welche  auch  bald  erfolgte.  — 

Fünfter  Fall.  Becker  H. ,  Bauernsohn  aus 
O.,  20  Jahr  alt,  Blutspeyer,  und  u  n  bezwei- 
felter Schwindsuchts  -  Kandidat,  von  sehr  sanf- 
tem Temperament,  mit  rothlichen  Haaren, 
zarter  Haut,  rothen  Wangen,  und  mit  platter 
schmaler  Brust,  der  schon  seit  etlichen  Jah- 
ren zu  wiederholten  Malen,  etwa  eine,  auch 
zwei  Tassen  Blut  ausgehustet  hafte  —  wurde 
von  Zeit  zu  Zeit  von  undeutlichen,  lief  sitzen- 
den Schmerzen  in  der  Brust,  mit  intercurri- 
renden  lebhaften  Stichen  heimgesucht,  und 
consultirte  mich. 

Den  13ten  Juni  1824  über  letztgenannten 
Zustand.  -Ein  begleitender  trockner  Husten, 
lebhaft  rothe  umschriebene  Wangen,  ein  auf- 
fallender Glanz  der  Augen,  etwas  Härtliches 
im  Pulse,  verriethen  genügend  einen  sichern 
Grad  von  phlogistischem  Zustand  der  innem 
Brustgebilde,  und  eine  Herreise  von  zwei  Stun- 
den hatte  zudem  eine  bedeutende  Aihembe- 
schwerde  Verursacht.  —  Da  ich  mich  scheuete, 
bei  der  Disposition  zum  Blutspeien  den  Brech- 
weinstein zu  verordnen,  und  es  bisher  in  ei- 
nigen ähnlichen  Fallen  auch  noch  nicht  gethan 
hatte;  SO  schickte  ich  den  jungen  Menschen 
mit  einem  Dutzend  Blutegel  nach  Hause ,  um 
solche  an  die  Brust  zu  setzen,  und  dann  ru-  § 
big  im  Bett  meinen  Besuch  auf  Morgen  ab- 
zuwarten. — 
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Erst  am  ITten  erhielt  ich  —  und  zwar 
gegen  das  Verbot,  durch  den  Patienten  per- 
sönlich —  Nachricht:  er  hatte  sehr  bald  Er- 
leichterung bekommen ,  und  die  Schmerzen 
hatten  sich  nun  völlig  wiedar  verzogen.  Ich 
entliefs  ihn  mit  einem  Rezept  zu  einer  Sal- 
miak-Mixtur  9  die  er  von  Zeit  zu  Zeit  repe- 
tiren  lassen  sollte. 

* 

Den  24(en  Juli.  Heute  erschien  der  Vater 
wieder,  mit  dem  Bericht,  dafs  die  alten  Brust- 
schmerzen, jedoch  stärker  als  vor  6  Wochen, 
abermals  wiedergekehrt  seyen.  Durch  Fragen 
gewann  ich  die  Ueberzeugung,  dafs  jetzt  auch 
Fieber  zugegen  sey.  —  Ich  verschrieb  nun  den 
Brechweinstein  und  einen  abführenden  Trank, 
vfie  in  den  vprerzähiten  Fällen,  und  bedung 
mir  auf  Morgen  unfehlbare  Nachricht  aus.  — 
Allein  erst  nach  8  Tagen  erhielt  ich,  gele- 
gentlich, den  Bescheid,  dafs  sich  der  Kranke 
auf  die  Medizin  von  Stund  an  so  gebessert 
habe,  dafs  er  jetzt  schon  wieder  an  seine  ge- 
wohnte Arbeit  gegangen  sey.  Im  November 
sah  ich  den  jungen  Menschen  wieder;  er  ge- 
nots  einer,  seinem  schwindsüchtigen  Bau  ent- 
sprechenden Gesundheit.  — 

Sechster  Fall.  Ein  vorher  immer  gesunder, 
starker ,  vollwangiger  Knabe  von  4  Jahren, 
lag,  seit  vier  Tagen,  an  einem  heftigen  Brust- 
fieber, mit  seiner  3jahrigeh  Schwester  —  wel- 
che gleichzeitig  am  Scharlachfieber  litt  —  in 
demselben  Bett.  Sein  entzündliches  Brustlei- 
den sprach  sich  in  anhaltendem  schmerzhaften 
Husten,  bei  schneller  und  kurzer  Respiration, 
feuerrothem  Gesicht,  und  heftigem  Fieber, 
deutlich  genüg  aus,  und  der  verständige  Kleine 
deutete  auch  den  Sitz  seines  Leidens  in  der 

* 

.  * . 
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Brost,  selbst  an.  Jeder  Anfall  de»  Hustens 
schlofs  sich  mit  Weinen,  und  dieses  seihst 
rief  oft  sogleich  einen  neuen  Anfall  wieder 
hervor,  oder  verlängerte  denselben  :  solche  See- 
nen  von  weinendem  Husten,  wobei  der  Knahe 
fast  Athem  und  .Besinnung  verlor,  waren  dann 
von  der  Art,  und  so  traurigen  Ansehens,  dafs 
die  Eltern  selbst  die  allerschlimmste  Prognose 
für  den  Knaben  aussprachen,  während  es  wie 
dem  Mädchen  —  wie  sie  meinten  —  wohl 
nichts  zu  bedeuten  habe.  —  Ich  verschrieb 
den  4ten  August  1823  ohne  Bedenken,  den 
Tart.  emeticus  zu  3  Gran  in  4  Unzen  Althae~  s 
'  decoct  mit  einer  halben  Unze  Syrup,  alle  Stun- 
den einen  halben  Efslöffel  voll  zu  geben.  Da. 
bei  auch  ein  Tamarinden -Decoct.  — •  Am  5ten 
erhielt  ich  unbestimmte«  obgleich  allgemein 
gute  Nachricht.  —  Am  6ten  fand  ich  den 
Knaben  so  auffallend  gebessert,  dafs  ich  die 
vorgestrige  Mixtur  —  ohne  Vermehrung  des 
Brechweinsteins  «—  nur  repetiren  liefs.  —  Am 
8ten  war,  ohne  dafs  Erbrechen,  vermehrter 
Stuhlgang,  oder  Schweifs,  erfolgt  wäre,  die 
ganze  Krankheit  wie  weggezaubert  — *  — 

« 

Diesen  nun  hier  erzählten  Fällen  waren 
auch  die  übrigen  von  mir  behandelten  ,  mehr 
oder  minder  ähnlich.  Da  aber  dieser  Aufsatz 
schon  im  April  1825  bis  zum  Reinscbreibea 
fertig  war,  so  sind  mir  bisher  (December  1825) 
noch  7-  Brustfieber- Kranke  zur  Behandlung 
gekommen ,  bei  welchen  sich  die  Pesdiier'sche 
Methode ,  wie  in  den  angegebenen  29  Fällen 
bewährt  hat.  Ich  nenne  uuler  jenen  nur,  we- 
gen der  Verschiedenheit  der  Körperconstitu- 
tion ,  eine  dicke  vollblütige,  aber  mit  einer 
merklichen    scropbulösen    Diathese  begabte, 
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Bauerndirne,  und  führe  noch  einen  Fall  nur 
etwas  näher  an,  in  welchem  die  PescAier'sche 
Methode .  auf  eine  Art  den  Triumph  feierte, 
die  mich  in  meinem  obigen  Glaubensbekennt- 
nis in  Ansehung  derselben  auf  das  vollkom- 
menste bestärkte.  Es  war  ein  gesundes  Mäd- 
chen von  19  Jahren ,  bei  welchem  nichts  als 
eine  für  diesmal  ungewöhnlich  karg  erschier 
nene  Menstruation,  als  Ursache  ihrer  recht  hef- 
tigen  Lungenentzündung,  aufzufinden  war*  Ich 
verschrieb  —  durch  den  bisherigen,  ununter- 
brochen guten  Erfolg  meiner  Behandlung  im- 
mer sicherer  gemacht  —  die  erste  Mixtur  mit 
6  Gran  Brechweinstein,  und  den  oft  genann- 
ten abführenden  Trank,  worauf  sich  die  Kran« 
ke,  nachdem  sie  gebrochen  und  Stuhlgang  ge- 
habt, sehr  erleichtert  gefühlt  hatte.  Des  an- 
dern Tages  aber  muf*te  sich  der  Bothe,  bei 
meiner  Abwesenheit,  an  .einen  andern  Arzt 
wenden ,  welcher ,  da  der  schlecht  unterrich- 
tete Bothe  eine  völlig  falsche  Krankheits-  Er- 
zählung machte,  eine  reizende  Magenmixtur 
verordnete,  worauf  ich  aber  am  3ten  Tage  die 
Krankheit  zu  einem  solchen  Grade  gesteigert 
fand,  dafs  ich  nun  nicht  unterlassen  durfte, 
einen  grofsen  Teller  voll  Blut  abzulassen.  Wie-* 
wohl  die  Fieber -Exacerbation  am  Abend,  die 


vertrauete  ich  doch  auf  die  schon  verschrie- 
bene Aullosung  von  9  Gran  B  rech  Weinstein, 
womit  auch  die  Krankheit,  nachdem  jene  noch 
einmal  mit  12  Gran  verbraucht  war,  unter 
copiosen  Sch  weifsen ,  vollkommen  gehoben 
wurde.  — 
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gewarnt  wird,       unter  andern  von  dem  Hm. 
Dr.  Klatsch  in  Berlin,  obgleich  nur  wegen 
eines  einzigen,  ungünstig  abgelaufenen4  Falles, 
dessen  Eigentümlichkeit  auch  nicht  genau  ge- 
nug bezeichnet  ist  (S.  Hörrigs  Archiv,  1823. 
Novemb,  Decemb.)  —  so  wird  hingegen  die" 
gute  Wirkung  derselben,  von  desto  mehreren 
.praktischen  Aerzten  bestätigt,  unter  denen  mir 
der  Herr  Medizinal  -  Präsident  fVolj '  zu  War- 
schau,  und   der  Hr.  Kreisphysikus   Wesener  . 
zu  Dülmen»  nur  gerade  ohne  nachzuschlagen» 
erinnerlich   sind.     S«   das   März -Heft  dieses 
Journals  von  1823  und  das  Mai -Heilt  von  1824, 
Uebrigens  werde  ich  nicht  unterlassen,  die  mir 
etwa  vorkommenden.  Fälle,  in  welchen  sich 
diese  Methode   nachteilig   erweisen  möchte, 
nach  der  reinen  Wahrheit  mitzutheilen ,  und 
zwar,  was  mir  unerläßlich  scheint,  umständ- 
lich zu  erzählen,  um  zur  möglichsten  Erörte- 
rung der  besondern  Umstände  —  als  der  Kor- 
perconstitution ,  des  eigentümlichen  Charak-  * 
ters  der  Krankheit  oder  der  Epidemie,  der 
Complicationen,  der  Witterungsbeschaffenheit 
—  unter  welchen  diese  Behandlungs weise  etwa 
unzuläfsig  würde ,  meinen  geringen  Beitrag  zu 
liefern.  —  - 


Chininum  gulphuricum  gegen  Wechselfieber ,  ins&e- 
sondere  gegen  den  sogenannten  holländischen  Pips. 


Tast  ist  es  übetfliifsig ,  zur  Bestätigung  der 
herrlichen  und  unzweideutigen  Kräfte  diese« 
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der  jüngsten  Zeit  angehörenden,  China- Prä- 
parats gegen  intermittirende^  und  auch  gegen 
regelmäfsig  reimt tiren de  Fieber,  noch  mehr 
Erfahrungen  beizubringen  ,  als  in  diesem  und 
auch  in  andern  Journalen  und  Schriften  schon 
bekannt  gemacht  worden  sind.  Ich  hätte  da- 
her auch  meine  wenigen  hier  nicht  angeführt, 
wenn  ich  mir  nicht  hauptsächlich  dabei  hätte 
Gelegenheit  nehmen  wollen,  einige  No- 
tizen über  das  Wesen  des,  bei  uns  sogenann- 
ten. Holländischen  Pips,  ~r-  eines  der  hart- v 
nackigsten  kalten  Fieber  —  zu  geben,  und 
meine  Bebandlungsweise  desselben  mitzüthei- 
len,  dje  mir  in  allen  mir  vorgekommenen  Fäl- 
len,  alles  - —  seitdem  ich  das  schwefelsaure 
Chinin  kenne  — <  was  zu  erwarten  ist,  dage- 
gen 


Die  Krankheit  nämlich  kommt  in  Hol- 
land, besonders  in  den  sumpfigsten,  von  den 
meisten  Kanälen  durchschnittenen  Städten  und 
Ortschaften ,  die  bisweilen  mehrere  Wochen 
lang  ununterbrochen  von  feuchten  dichten  Na- 
beln umschleiert  sind,  endemisch  vor ,  und 
wir  beobachten  sie  bei  uns  vorzugsweise  bei 
den  Westphälischen  Hollandsgängern,  f$st  lau- 
ter Schnittern  und  Torfstechern,  welche  aus 
vielen  Gegenden  Westphalens,  im  Sommer 
und  gegen  die  Erndtezeit,  in  kleinern  und  ' 
gröfsern  Haüfen,  nicht  selten  in  Gesellschaf- 
ten von  einigen  Hunderten,  mit  Sense  und 
Brodtsack  auch  mit  andern  Gerätschaften  be- 
laden, nach  Holland  ziehen,  sich  hier  zer- 
streuen und  verdingen ,  und  die  man  nun  im 
Spätherbst  —  etwa  mit  20  —  50  Gülden  ver- 
dientem baaren  Oelde,  das  mancher  sich  zum 
Theil  am  Munde  abgedarbt  hat  —  in  ähnli- 


Digiti**!  by  Google 


93    —  • 

eben  Karavanen  wieder  in  die  Heimalh  zu- 
rückkehren sieht.  Aber  auch  andere  Hand- 
werker und  Kaufleute,  die,  langjähriger  Sitte 
geinäfs,  aus  hiesigen  Städten  und  Flecken  ihr 
Geschäft  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
in  Holland  betreiben,  bringen  den  Pips  mit  in 
die  Heimath  zurück. 

Dieser  berüchtigte  Pips  ist  nun  —  oder 
vielmehr  er  war,  worüber  ich  mich  unten  nä- 
her erklären  werde  —  grofsentheils  eine  quar- 
tana, oft  eine  tertiana,  nicht  selten  auch  quo- 
tidiana,  wenn  nicht  tertiana  duplicata ,  und  hat, 
aufser  seiner  Hartnäckigkeit,  der  geinäfs  er 
dem  Ungarischen  Wechselneber  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann  (nur  mit  dem  Unter- 
schied, dafs  seine  Unbezwingbarkeit  eben  nicht 
wie  bei  diesem ,  mit  seiner  gröfsern  Regelmä- 
ßigkeit parallel  läuft)  das  Eigentümliche,  dafs 
er  constant,  mit  Obstructionen  in  den  Unter- 
leibs-Eingeweiden  verknüpft  ist,  und  in  den- 
selben den  Grund  seiner  besondern  Hartnäckig« 
keit  erhält.  Wenn  aber,  wie  ich  Grund 
habe  zu  glauben,  manche  meiner  Herren  Col- 
legen ,  die  mit  dieser  schwer  bezwingbaren 
Krankheit  Bekanntschaft  gemacht  haben,  diese 
Ansicht  nicht  theilen,  so  werden  sie  wenig- 
stens eingestehen  müssen  ,  dafs  schon  das  Aus- 
sehen der  damit  behafteten,  ihre  schmutzig- 
blasse, erdfahle,  oft  auch  mit  Gelb  untermischte 
Gesichtsfarbe,  den  Heerd  der  Krankheit  im 
%  Unterleib  yermutben  läfst,  und  dem  prakti- 
'  sehen  Arzt  die  sorgfältigste  Exploration  der 
Unterleibs -Eingeweide,  dringend  abnöthiget. 

So,  mit  der  angegebenen  Gesichtsfarbe  — 
dieser  wahren  color  abdominalis  —  gezeichnet, 
und  noch  durch  einen  bestimmten  Ausdruck 
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höchsten  Mifsmuths ,  dem  Geübten  auf  den  er« 
eleu  Blick  kenntlich,  schleicht  der  Fips -Kran-* 
ke,  mit  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  gelblich- 
weifs  belegter  Zunge,  verdorbenem  Geschmack, 
grofser  Unbehaglichkeit  um  den  Magen  und  m 
der  ganzen  Oberbauchgegend ,  besonders  nach 
dem  Genufs  von  Speisen,  oft  mit  ödemalos 
angelaufenen  Fölsen  ,  sogar  zuweilen  mit  schon 
beginnender  Bauchwassersucht,  von  der  er 
nichts  ahndet,  umher,  nachdem  er  bei  vielen 
Aerzten,  noch  mehr  aber  bei  renomirten  Pfu- 
schern und  alten  Weibern  angesprochen ,  die 
Hülfe  aber  —  jedoch  oft  aus  eigener  Schuld 
und  Unbeständigkeit  —  nicht  gefunden  hat. 
Die  Befühlung  des  Unterleibes,  in  der  Rücken« 
Jage  bei  angezogeuen  Beinen,  ergibt  oft  schon 
sogleich  einen  gröfsern  Bauch,  oder  eine  Auf- 
getriebenheit  der  Leber-  oder  Milzgegend,  oder 
'der  Hypochondrien,  oder  nicht  so  geschmei- 
dige, sondern  compactere  Gedärme  als  im  Nor- 
malzustände. Zuweilen  freilich  entdeckt  auch, 
die  sorgfältigste  Exploration  von  allem  diesem 
nichts,  wenn  nämlich  die  tiefer  liegenden 
Theile,  die  GekrÖs  -  Drüsen  und  Gefäfse,  das 
Pfortadersystem,  von  den  Obstruktionen  befan- 
gen sind.  Bei  diesem  Zustand  nun  bekom- 
men die  Kranken  ihre  Fieberanfalle,  entwe- 
der nach  wie  vor  noch  jeden  vierten,  dritten 
Tag ,  oder  täglich  mehr  oder  minder  regelinä- 
fsig,  oder  —  gar  nicht  mehr.  Auf  diesen  Stand- 

5 unkt  geralben,  möchte  ich  die  Krankheit  — 
a  der  Name  einmal  bei  uns  bekannt  ist  —  • 
erst  den  Pips  nennen:  die  Fieberparoxysmen 
nämlich  sipd  nun  schon  längere  Zeit  ausge- 
blieben, ohne  dafs  die  Kranken  ihre  Gesund- 
heit wieder  erlangen  können,  im  Gegentheil 
sind  sie  elender  daran  als  vormals,  nur  achlech- 
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ter   noch  an  den  ehemaligen  Fiebertagen ,  an 
welchen   nicht  selten  noch  mancherlei  fremd- 
artige Zufälle  sich  zeigen,  welche  das  Fieber 
als  Maske  vorhält.    Bleibt  dieser  Znstand  sich 
nun  selbst  überlassen,  oder  versuchen  die  Kran- 
ken ,  wie  gewöhnlich,  noch  ihr  Heil  in  aller- 
lei ungereimten,  mitunter  direkt  schädlichen 
Hausmitteln,  zu  welchen  unter  andern  Brannte- 
wein  mit  Pfeffer,   Lainpenöl,  Fischthrata  u. 
dgl.  gehören ;  so  geht  er  in  völlige  Cachexie 
über,  und  die  Kranken  gehen,  über  kurz  oder 
lang,  häufig  nach  hinzugekommener  Wasser- 
sucht, zu  Grunde.  —  Ich  habe  die  zuverläfsige  N 
Erfahrung  gemacht,  dafs  bei  eben  diesen  wah- 
ren Pips -Kranken  das  Wechselfieber  jedesmal  * 
durch  zu  voreiligen  Gebrauch  der  China,  oder 
durch  eins  der  grob  empirischen  Fiebermittel, 
entweder  schon  bei  den  allerersten  Anfällen 
in  Holland,  oder  erst  später  in  ihrer  Heimath9 
unterdrückt  oder  in  Unordnung  gebracht  wor- 
den war.    Alle  von  mir  behandelten  Kranken 
kamen  schon  von  selbst  mit  dieser  Klage  her- 
aus, und  die  meisten  kennen  und  fürchten  den 
Zustaud  — »  den  ich  nun  den  eigentlichen  Pips 
zu  nennen  für  gut  gefunden  habe  —  so  sehr, 
dafs  sie  den  Arzt  bitten,  ihnen  das  Fieber  — 
wenn  sie  die  Anfälle  wirklich   noch  haben, 
nicht  plötzlich  zu  vertreiben.  *)  N 

*  * 

*)  El  itt  bald  *tt  ersehen,  dafs  ich  in  diesem  Hol- 
ländischen  Pips  ,  auch  für  auswärtige  Aerzte  kei- 
nen neuen,  unbekannten  Krankheitsaustand  be- 
schrieben habe.  Denn  gewifs  kommt  dieser,  nach  ' 
unterdrückten,  schlecht  behandelten  oder  gans 
verwahrlosten  Wechselfiebern,  auch  an  andern 
Orten,  wo  diese  häufig  sind,  oft  genug  vor.  — 
Wo  aber  der  Name  „Pips"  herrührt,  darüber 
habe  ich  nur  Vermuthungen  r  ist  er  von  der 
Krankheit  der  Vögel  gleiches  Namens,  entlehnt, 
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Ich  komme  nun  zu  meiner  Behandlungs- 
-  art  der  beschriebenen  Krankheit,  bei  welcher 
ich  poch  keinen,  einzigen  meiner  Kranken  ud- 
geheilt  gelassen  habe.  Sie  ist  in  dem  wirk- 
lichen ,  aus  Holland  stammenden  Wechselfie- 
her sowohl,  als  in  dem.  daraus  entspringenden 
Pips,  eine  und  dieselbe,  hat  aber  eben  so  we- 
nig als  jene  Krankheitszuslände  selbst,  etwas 
Absonderliches,  sondern  besteht  blofs  in  der 
Handhabung  der  resolvirenden  Methode,  die 
ich  —  meine  Ansicht  von  Anschoppungen, 
i  Versessenheiten  im  Unterleibe,  festhaltend  — 
mit  consequenter  Strenge,  bei  adäquaten  diäte- 
tischen Vorkehrungen ,  bis  zur  völligen  Reso- 
lution, durchführe,  und  worauf  ich  dann  den 
Gebrauch  des  Chininum  sulphuricum  eintreten 
lasse»  Nämlich  die  Kranken  erhalten  gleich 
anfänglich  ein  Decoct.  concentrat.  Rad.  Taraocac. 
von  9 —  10  Unzen  mit  2  Quentchen  vom  wein- 
steinsauren  Kali,  und  einer  Unze  abgeschäum- 
ten Honigs,  welches  sie,  alle  2  Stunden  2 
Eßlöffel  voll,  8  —  14  Tage,  auch  3  Wo- 
chen und  länger  —  nach  Umständen  —  un- 

aus- 

welche  vorzüglich  bei  schlechtem  oder  verkehr- 
tem Futter,  dtvon  befallen  werden,  so  kann 
ich  versichern  ,  dafs  —  abgesehen  von  dem  Kli- 
ma und  den  Nahrungsmitteln  in  Holland,  wel- 
che eur  Erzeugung  des  ursprünglichen  holländi- 
schen WechseTfiebers ,  den  ersten  Grund  enthal- 
ten ,  —  die  China  in  Substanz  au  früh  gebraucht, 
das  schlechteste  Futter  für  diese  Fieberkranken 
ist,  und  den  eigentlichen  Pips  fast  jedesmal  her- 
vorbringt. —  vielleicht  ist  der  Name  auch  von 
„pipen,  oder  piperig1'  abgeleitet,  weichet  im 
westphälischen  Plattteutsch  einen  schwächlichen, 
kränklichen  Menschen  bezeichnet ,  welcher  nicht 
viel  ertragen  kann,  und  über  jede  kleine  Be- 
schwerde Alagt.  — 


/ 


Digitized  by  Google 


p-   .97  - 

- 

ausgesetzt  fortbrauchen  müssen .  ,  Bei  langer 
»othwendigem  Gebrauch  9  nehme  ich  zuweilen 
statt  der  Radix  Taraocaci,  die  Rad.  Gramiuis* 
sind  Beschwerden  beim  Uriniren  zugegen  ,  so 
setze  ich  dem  Decoct  2  Quentchen  vom  Spi- 
rit.  rütrico - aetker.  zu;  bei  zu  trägem  Stahlgang 
vermehre  ich  das  Kali  tartaricum  bis  zur  Dosis 
Wo  es  abführt,  aber  nach  Torausgeschickten 
Klystier  bei  völlig  verstopftem  Stuhl.  Ist  aber 
der  Kranke  schon  so  weit  heruntergekommen, 
dafs  sich  geschwollene  Füfse,  oder  andere  Was- 
seransammlungen ,  bemerkbar  machen,  so  neh- 
me ich  statt  des  obigen  Decoctes,  ein  Infusum 
Herb.  Digital,  purp,  ex  scrup.  ij  —  drachm.  j. 
parat,  unc.  ix — x,  und  setze  das  Extract.  Ta- 
raxac.  und  die  übrigen  genannten  Mittel  £u, 
•bis  sich  das  angesammelte  Wässer  wieder  ver- 
loren hat.  Dafs  aber  andere  Zufalle,  andera 
Zusätze  und  Nebenmittel  noth wendig  machen, 
brauchte  wohl  nicht  angeführt  zu  werden. 

Nun  aber  müssen  auqh  die  Kranken  ihre 
gewöhnliche  Hauskost,  welche  bekanntlich  in 
Westphalen,  vorzüglich  bei  der  geringem  Volks- 
klasse, sehr  consistent,  kräftig  und  schwerver- 
daulich ist,  gänzlich  bei  Seite  setzen,  welches 
ihnen  auch  —  bei  meistens  fehlendem  oder 

'  schlechtem  Appetit,  oder  da  sie  sich  wenig- 
stens nach  der  Mahlzeit  sehr  bedrückt  und 
unbehaglich  fühlen  —  nicht  sehr  schwer  wird. 
Dafür  müssen  sie  sich  an  sehr  weiche  flüssige 

.  Nahrungsmittel  halten ,  durcbgehends  an  Sup- 
pen, abwechselnd  von  Hühner-  oder  Kalb- 
fleisch, von  Hafergrütze  und  Gerstengraupen, 
und  bei  fleifsiger,  jedoch  mäfsiger  nicht  er- 
-  müden  der  Bewegung,  alle  starken  Getränke, 
vorzüglich  Branntewein  und  altes  hartes  Bier, 
gänzlich  vermeiden. 

Journ,  LSLV.  B.  i»  Sc.  *  G  , 
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Der  sichere  Erfolg  dieser,  einige  und  meh- 
rere Wochen  mit  Beharrlichkeit  durchgeführ- 
ten Behandlung,  ist  die  vollige  Resolution  der 
Anschoppungen  der  Unterleibseingeweide,  bei 
stets  freiem,  geschmeidigem,  dann  und  wann 
vermehrtem  Stuhl.  Als  Zeichen  derselben  gell- 
ten mir,  die  fühlbare  Wiedererweichung  der 
vorher  angeschoppten  Farthieen  des  Unterleibs, 
gröfseres  Wohlbefinden  in  den  Apyrexien,  ver- 
besserte Gesichtsfarbe,  besserer  Appetit  und 
leichte  behagliche  Verdauung,  wiederkehrende 
Munterkeit,  und  Entfernung  des  früher  so  nie- 
derdrückenden hypochondrischen  Zustandes,  — 
In  Folge  dieser  resolvirenden  Behandlung  sah 
ich  auch  verschiedenen^!  das  kalte  Fieber  völ- 
lig  ausbleiben ,  und  in  einigen  Fällen  das  frü- 
her unterdrückte  wieder  regelmäfsige  Anfälle 
machen* 

In  den  erstem  Fällen  nun  reichte  ich  — 
wenn  mich  die  angeführten  Umstände  von  der 
geschehenen  Auflösung  der  Unterleibsstockun- 
gen, überzeugten  —  noch  in  zwei  oder  in 
drei  der  frühern  Aßyrexien,  in  jeder  vier  Pul- 
ver aus  zwei  Gran  Chininum  sulphuric.  mit 
Zucker  abgerieben.  In  den  andern  Fällen  aber, 
so  wie  in  jenen  meisten,  wo  das  Fieber  auch 
nach  der  Resolution ,  noch  fortdauerte,  erhiel- 
ten die  Kranken  in  der  quartana  alle  5  auch 
4  Stunden  ein  solches  Fulver,  in  der  tertiana 
sechs,  in  dem  täglich  einmal  wiederkehrenden  . 
Fieber  aber,  vier  von  den  angegebenen  Pul- 
vern, versteht  sich  in  der  fieberfreien  Zeit. 
Nur  bei  zweien  Kranken  sah  ich,  nach  dem 
Gebratfeh  des  Chinins  das  kalte  Fieber  noch 
über  zwei  Anfalle  machen:  hier  nun  verstärk- 
te ich  die  Pulver  um  einen  Gran  —  und  mehr 
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habe  ich,  weder  bei  dem  Holländischen,  noch 
bei  jedem  gewöhnlichen  kalten  Fieber,  wenn 
auch  hier  die  etwaigen  Complicationen  vorher 
beseitigt  waren,  nolhwendig  gehabt.  — 

Die  nun  immer  stärker  werdende  Con- 
sumtion  dieses  herrlichen  HeilkÜrpers ,  wird 
hoffentlich  seinen  Treis,  noch  mehr  eis  schon 
wirklich  geschehen,  herunter  bringen,  und 
seine.  Anwendung  überhaupt,  und  insbeson- 
dere bei  der  armem  Klasse  der  Kranken  all- 
gemeiner werden  lassen.  Aber  auch  bei  sei- 
ner jetzt  noch  hohen  Taxe ,  fand  ich  bei  sei- 
ner Anwendung  noch  Gewinn,  theils  in  Er- 
sparnis vieler,  sonst  bei  Armen  versuchten, 
obwohl  erfahrungsmäfsig  hülfreicher,  dennoch 
unsicherer  Fiebermittel,  theils  indem  ich  die 
Kranken  schneller,  und  ohne  eingetretene  Rück* 
falle  ihrer  Arbeit  wieder  zuführte.  — 

Ich  wünschte  nun ,  statt  edler ,  eine  ein« 
zige  Krankheits-  und  Heilungs- Geschichte  ei- 
nes inveterirten  holländischen  Tips,  aus  mei- 
nem Krankenbuche  hier  aufzuzeichnen ,  wel- 
che ,  besonders  wegen  der  wichtigen  Compli- 
cation  mit  allgemeiner  Wassersucht,  Und  epi- 
leptischen Anfällen ,  der  Mittheilung  nicht  un- 
werth  seyn  mag. 

J.  S. ,  Bauernsohn  aus  H. ,  22  Jahr  alt9 
von  kleiner  im  Wachsthum  offenbar  zurück- 
gebliebener, gedrungener  Statur,  hatte  seit  frü- 
her Jugend  wohl  verschiedene  Krankheiten 
gehabt,  die  aber  nicht  benannt,  und  nicht  nä- 
her beschrieben  werden  konnten.  Im  Sommer 
1823  diente  er  in  der  Nähe  von  Amsterdam 
bei  einigen  Gutsbesitzern  als  Hausknecht,  und 
wurde  —  nachdem  er  schon  die  ersten  14  Tage 
seines  Aufenthalts  in  Holland,  eine  merkliche 
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Trübung  seiner  vorher  guten  Gesundheit  an 
sich  wahrgenommen  hatie  —  im  Herbst  von 
dem  viertägigen  kaüen  (Fieber)  heimgesucht, 
welches  er  aber  auf  den  Gebrauch  von  brau- 
nen Pulvern ,  sehr  bald  wieder  los  wurde, 
aber  nur  um  nach  kurzer  Zeit  wieder  davon 
angesprochen  zu  werden ,  und  es  sich 1 —  aber« 
mala  vertreiben  zu  lassen.  Da  er  sich  aber 
auch  nun  noch  nicht  besserte,  vielmehr  kran- 
ker,  und  völlig  arbeitsunfähig  wurde,  so  ward 
er  von  seinem  letzten  Brodherrn  fortgeschickt 
und  kam,  durch  die  Reise  (auf. welcher  er  14 
Tage  zubrachte)  noch  mehr  herunter  gebracht, 
in  sehr  elendem  Zustande  nach  Hause.  Völlige 
Appetitlosigkeit,  bei  schmutzig  belegter  Zun- 
ge, blassem  eingefallenem  Gesicht  mit  blauen 
Lippen  ;  öfteres  Erbreeben  eines  zähen  Schleims, 
beständiges  Gefühl  von  Schwere  im  Magen, 
welches  sich  nach#  jedem  Genufs  verstärkte* 
immerwährende  Unruhe,  deren  Ursache  — ■ 
nach  der  Angabe  —  aus  dein  Unterleib  her- 
kam ,  waren  die  hervorstechendsten  Symptome 

*}  So  unbarmherzig  soll  (relata  refero  /)  jeder  Hol- 
länder ,  der  von  nichts  als  von  kaufmännischen 
Speculationen  bewegt  werden  zu  können  scheint, 
mit  seinen,  durch  Krankheit  ihm  für  den  Au- 
genblick nicht  mehr  dienlichen,  ausländischen 
Knechten  verfahren.  Wirklich  oft  genug  sehen 
wir  zur  Erndteseit  und  im  Herbat,  todtkranke 
Hollandsgänger»  auf  Karren  durch  unsere  Kreis- 
erter, von  einem  Polizeiort  zum  andern»  nach 
ihrer  Heimath  transportiren.  —   Diese  Leute, 


den  heifsen  Monaten  auch  viel  vom  Sonnen* 
stich:  die  Sense  entfällt  plötzlich  ihren  Händen, 
sie  drehen  sich  im  Kreise,  taumeln,  und  fallen» 
Sogleich  auch  entschlägt  sich  der  Herr  seines 
niedergefallenen  Knechts.  Von  den,  die  Kran- 
ken auf  dem  Transport  begleitenden  Kameraden, 
erfährt  min  die  saubere  Behandlung. 


■ 
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seiner  Krankheit.  Das  kalte  Fieber  hatte  er 
zwar  zurückgelassen,  aher  jeden  vierten  Tag 
befand  er  sich  schlechter ,  er  mutete  an  die- 
sen Tagen  öfters  gähnen ,  und  einen  Anfall 
von  starkem  Herzklopfen  aushalten.  —  In  sol- 
cher Verfassung  schlich  er  den  ganzen  Win- 
ter bis  zum  nächsten  Frühjahr  hemm,  brauchte 
während  dieser  Zeit  einige  Medicamenle,  und. 

-  da  diese  ihm  nicht  bald  genug  halfen,  aller--, 
lei,  mitunter  widersinnige  Hausmittel.  End- 
lich aber  fingen  die  Beine  an  zu  schwellen, 
bald  darauf  auch  der  Bauch,  die  Hände  und 
das  Gesicht  fast  gleichzeitig,  das  Herzklopfen 
wurde  ungestüm,  und  brachte  zuletzt,  jedes- 
mal um  den  vierten  Tag,  epileptische  Anfäll«  - 
mit  sich  :  es  wurde  zuerst  die  Brust  (resp.  das 
Zwerchfell)  und  die  Schultern,  unmittelbar 
darauf  Kopf  und  Hals,  dann  die  Arme,  von 

m den  Zuckungen  ergriffen;  die  untern  Extre- 
mitäten blieben  frei.    In  den  Anfällen  wurde* 
das  Gesicht  blau,  Schaum  trat  in  die  Mund- 
winkel, die  Augen  waren  geschlossen,  das 
Bewufetseyn  war  unterdrückt. 

In  dieser  beschriebenen  Lage  kam  der 
Kranke,  den  Ilten  April  1824,  in  meine  Be- 
handlung. Seine  Niedergeschlagenheit  und 
sein  Mifsmuth  waren  von  solchem  Grade,  dafs 
ich  ihm  auf  meine  Fragen  auch  keine  einzige 
Antwovt  abgewinnen ,  sondern  die  vorbemel- 
deten  Umstände  sämmtlich  nur  von  der  Mut-' 
ter  nach  und  nach  erfahren  konnte.  t)ie  nach 
gemachter  Erzählung  nun  geforderte  Untersu- 
chung unter  der  Decke,  wurde,  auch  nur  mit 
grofstem  Unwillen  gestattet':  es  ergab  sich, 
wie  gesagt,  allgemeine  und  völlig  ausgebildete  . 
Wassersucht.    Die  Beschaffenheiy der  Unter- 
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leibs- Eingeweide,  konnte  wegen  des  grofsea 
wassersüchtigen  Bauches  nicht  unterschieden  1 
werden.  Der  Puls  war,  in  jedem  Betracht, 
höchst  unregeltnäfsig.  Die  Urinabsonderuog 
ergab  nur  täglich  einige  Löffel  voll.  Die  Häut- 
ausdünstung war  jedoch  noch  im  Gange,  und 
täglich  zeigte  eich  auch  noch  ein  breiiger 
Stuhl, 

■  * 

Da  die  periodischen  epileptischen  Anfälle, 
deren  der  Kranke  schon  mehrere  überstanden 
hatte,   keine  Lebensgefahr  mit  sich  führten, 
so  durfte  ich  die  Aufhebung  des  wassersüch- 
tigen Zustande»  —  mit  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der,  jedesmal  anzunehmenden,  Un- 
terleibsstockungen  —   als   nächste  Indication 
annehmen,  und  verschrieb  vorläufig ,  um  das 
träge  Lymphgefäfs- System  zur  notwendigen 
Resorbtion  zu  bethätigen,  das  zu  diesem  Zweck 
sicher  passendste  Mittel  —  das  Calomel ,  für 
die  gerade  vorliegenden  zwei  guten  Tage,  zu 
einem  Grau,  Morgens,  Mittags  und  Abends, 
und  verordnete  dazu ,  eben  so  oft  eine  Einrei- 
bung der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  Allhae- 
salbe  auf  den  ganzen  Unterleib.  —  Am  14ten 
verschrieb  ich  ein  Infus.  Herb.  Digital,  purp. 
mit  Extract.   Taraoc.  Kali  tartaric.  und  Spirit. 
nitrico    aeiher.     Dabei    einen  '  Wacholderbee- 
ren -Thee,  und  liefs  einen  Rest  der  genann- 
ten Salbe  völlig  verbrauchen.  — *  Bei  dieser 
Behandlung  nahm  die  Wassersucht  auffallend 
schnellen  Rückzug,  so  dafs  schon  nach  3  Ta- 
gen —  17ten  April  —  Gesicht  und  Hände  fast 
ganz,   die  Beine  sehr  merklich  beigefallen  er- 
schienen >  und  dafs,  bei  unausgesetztem  Ge- 
brauch dieser  Mixtur,  unter  copiösen  Abgang 
eines  fast  bierbraunen,  zuweilen  sedimentöseu 
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ins ,  die  Wassersucht  nach  4  Wochen  bis 
auf  die  letzte  Spur  verschwunden  war,  und 
nun  auch,  statt  des  Infus.  Herb.  Digital,  das 
Decoct.  Graminis  als  Vehikel  für  die  übrigen 
Mittel  genommen  wurde.    Schon  am  5ten  Mai 
war,  statt  des  epileptischen  Paroxysmus,  ein 
anderthalbstündiger  Frost  mit  darauf  folgender 
Hitze,  aber  ohne  Schweifs  eingetreten;  und 
wiederholte  sich  jeden  vierten  Tag,  bis  ich 
am  23ten  Mai  —  da  keine  Complicatidn  mehr 
zugegen,  und  keine  Obstructionen  in  den  Ein- 
geweiden za  entdecken  waren  — •  das  Chini- 
num  sulphuricüm,  zu  2  Gran  alle  5  Stunden, 
in  Gebrauch  ziehen  konnte.    Am  29ten  Mai 
erschien  der  letzte,  nur  schwache,  Fieberfrost» 
Die  Pulver  wurden  noch  in  zweien  Apyrexien 
gebraucht,  und  der  Kranke  wurde  darnach  so 
Tollkommen  wieder  hergestellt,  dafs  er,  beim 
Fortgebrauch  einiger  bitterer  Mittel  9  sich  im 
September  vor  die  Amhebungs  -  Commission 
stellte.  — - 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Etwas 

über 

Blasen-  Hämorrhoiden, 

in  sofern 

sie  als  Stell  verfrei  er  der  Mastdarm  -  Hämor- 
rhoiden vorkommen. 

Von  . 

F.  Scheu, 

Dootör  der  Medicin  und  prakt.  Arzte  auf  der  Herr« 
•  achafc  Kuraburg  in  Böhmen. 


J*  S.,  ein  Seifensieder,  46  Jahr  alt,  verhel- 
rathet,  von  sanguinisch -melancholischem  Tem- 
perament, voa  mittel mäTsig  starker  Körper - 
Constitution ;  doch  schlaffem  Faserbau,  -wurde 
seit  vielen  Jahren  von  der  schwärzesten  Hy- 
pochondrie gequält.  Die  öftere  und  unver- 
meidliche Erkühlung  beim  Handwerk  ausge- 
nommen, behauptete  er  (es  war  den  18ten  März 
1817,  als  er  mich  zum  erstenmal  rufen  liefs)f 
dafs  sein  Uebel  keineswegs  eine  Folge  von 
Noth,  Sorgen,  oder  fehlgeschlagenen  Hoffnun- 
gen, sondern  ein  Erbtheil  seyn  müsse,  indem 
seine  Matter  ganz  melancholisch  gewesen,  und 
sein  Bruder  sich  durch  Selbstmord  aus  der 
Welt  geschafft  habe.    Schon  von  Jugend  auf 

i 
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habe  er  an  Sodbrennen  gelitten,  und  vom  ge- 
ringsten  Diätfehler   viel  auszustehen  gehabt» 
Aber  seit  5  Jahrea  sei  es  viel  schlimmer ;%  er 
fühle  zwar  schon  lange  kein  Sodbrennen  mehr, 
aber  er  müsse  jeden  Winter  im  Zimmer  zu- 
bringen; denn  entweder  sei  er  mit  Reiften  in 
Gliedern ,  oder  mit  heftigen  Kreuzschmerzen, 
oder  von  einer  innern  Angst  und  Bangigkeit 
geplagt ,  die  ihm  keine  Ruhe  noch  Rast  lasse. 
Anfälle  von    blinden  Hämorrhoiden   habe  er 
auch  schon    öfters   empfunden,    Das  vorige 
Jahr  1816  hätte  er  den  ganzen  Sommer  mit 
einer  schwärenden   Augenlieder  -  Entzündung 
zugebracht,  sich  übrigens  aber  ziemlich  wohl 
befanden.    Jeder  Schreck,  z.  B.  bei  Donner- 
gellem,  beim  Einbruch  der  Franzosen  etc., 
erzeuge  ihm  Diarrhoe,  die  ihm  sonst  wohl 
gelhan,  weil  6ie  ihm  den  Schwindel  benom- 
men, und  den  Appetit  erhalten  habe.  Gegen- 
wärtig fühle  er  unerträgliche  Angst  und  Bren- 
nen im  Unterleibe ,  wobei  er  das  Scrotum  und 
die  Schenkel  wegen  gleichzeitiger  Kälte  *)'  im- 
mer mit  Betten  bedecken  müsse ;  er  habe  jetzt 
guten  Appetit ;  aher  jeder  Efslöffel  voll  Suppe 
presse  ihm  schon  kalten  Sfchweifs  aus,  was 
ihn  nur  mit  Angst  ans  Essen  denken  lasse. 
Bald  leide  er  an  Diarrhoe",  bald  an  Versto- 
pfung, bei  welcher  letztern  er  sich  aber  jetzt 
besser  befinde.    Zugleich  klagte  er  über  gro- 
fsen  Durst,  Kreuzschmerzen  ,  Brennen  beim 
Urinlassen,  der  einen  starken  blutrpthen  Bo- 
densatz zeigt,  ein  öfteres  und  quälendes  Nö- 
thigen  zu  dieser  Ausleerung,  wobei  oft  nur 
wenige  Tropfen  abgehen;    Vor  8  Tagen  sei 

*)  Nich  Lentin  ist  Nierenleiden  immer  mit  einer 
besonder«  AfFectien  der  Hodea  und  der  Sehen* 
Ytl  verbunden. 
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ihm  Blut  durch  den  Mastdarm  mit  Erleichte- 
rung aller  seiner  Beschwerden  abgegangen, 
und  Verstopfung  t  aber  auch  bald  wieder  die 
Torigen  Leiden  darauf  gefolgt.  Das  Befühlen 
des  Unterleibes  verursachte  ihm  keine  Schmer- 
zen ;  auch  verrielh  die  genaueste  Untersuchung 
keine  widernatürliche  Geschwulst  irgend  eines 
Eingeweides,  Der  Puls  fieberfrei,  aber  hart 
'  uiid  voll. 

Aus  allem  diesem  zusammengenommen 
schlofs  ich  auf  eine  von  Jugend  auf  vorherr- 
schend gewesene  Thätigkeit  des  Venen -Sy- 
stems im  Unterleibe,  welche  hier  offenbar  mit 
jener  Nerven -Empfindlichkeit  concurrirt,  die 
zusammen  das  Wesen  der  Hypochondrie  bil- 
den. Dabei  finden  theils  eine  mangelhafte  Haut- 

.  und  Wieren- Absonderung,  theils  die  Einwir- 
kung einer  innormal  zurückgehaltenen  und  an- 
gehäuften Harnsäure,  als  nächste  Ursache  die- 
ser beinahe  bis  zur  Entzündung  gesteigerten 
Turgescenz  des  Venen -Systems  im  Unterleibe 
—  nothwendig  Statt,»  Ich  gab  daher;  Ree. 
CalomeL  Camphor.  ras,  aha  gr.  ß.  Pulv.  Dover, 
gr.  ij.  Magnes.  all.  gr.  x,   Jtf.  /•  pulv.  dtur. 

-  lales  Doses  Nr.  xij.  Sign.  Bis  de  die  JVo,  I. 
In  der  Zwischenzeit  Mandelmilch,  jedes  Glas 
mit  einem  Theelüffel  Magnesia  nach  Durst  zu 
trinken. 

Den  2lten  Marz.  Das  Gefühl  seines  in- 
tiern  Zustandes  besser  und  rnhiger.  Die  Angst 
und  der  kalte  Schweifs  hatten  sich  vermindert; 
so  wie  der  Durst  und  die  Hitze  im  Leibe;  im 
After  und  beim  Urinlassen  aber  habe  das  Bren- 
nen  ganz  aufgehört.  Er  habe  nun  täglich  ei- 
nen weichen  Stuhl ;  der  Urin  ohne  das*  rothe 
Sediment,  übrigens  stark  gelb  und  saturirt  an- 
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zugehen.  Der  Puls  weicher  and  langsamer» 
Ich  rieth  ihm  die  Pulver  noch  durch  mehrere 
Tage  fortzusetzen,  dann  aber  blofs  die  Mag- 
nesia früh  und  Abends  zum  TheelöiFel  voll  in 
Mandelmilch  zu  nehmen« 

Den  16ten  April.  Heute  hat  er  mich  zu 
sich  und  erzählte  mir:  er  h^tte  sich  seit  da- 
her ziemlich  wohl  befunden ,  und  seine  Ge- 
schäfte der  Stube  wie  sonst  verrichtet,  aber 
seit  gestern  (es  war  eine  stürmische  Nacht  ge- 
wesen) werde  er  sehr  von  Blähungen  beun- 
ruhigt. Ich  verordnete  ihm  einen  schwachen 
aromatischen  Thee,  mit  dem  Auftrag,  die 
Magnesia  nur  Abends  damit  zu  nehmen.  Im 
Jim  ins  traf  ich  ihn  zufällig,  und  fand  ihn  recht 
heiter  und  wohl  aussehend;  er  sprach  aller- 
dings noch  von  innerer  Angst  beim  Witte- 
rungswechsel, aber  es  sei  kein  Vergleich  ge- 
gen sonst.  Ich  warnte  ihn  bei  dieser  Gele- 
genheit noch  einmal  vor  dem  Geuufs  hitziger 
Getränke,  und  rieth  ihm  an,  sich  diesen  Som- 
mer öfters  lauwarm  zu  baden. 

Ich  glaube  nicht  mit  Unrecht  die  e  Kran- 
kengeschichte meinem  Gutachten  über  jene, 
im  September -Stück  dieses  Journals  —  Jahr- 
gang 1816,  unter  der  Aufschrift:  Bitte  um  Math 
—  aufgeführte  voranschicken  zu  dürfen;  da 
beide  —  dem  Wesen  nach  —  ein  und  dasselbe 
Vebel  befassen,  und  nur  von  Seiten  des  Ver- 
laufs, der  Dauer  f  und  des  Au3gangs  unter  sich 
verschieden  sind, 

Dafs  jener  Kranke  schon  im  20ten  Jahre 
während  des  Stuhlganges  eine  blutige  Flüssig- 
keit von  sich  gab,  nach  deren  Verschwinden 
eine  scharfe  Feuchtigkeit  ihm  die  Hinterbacken 
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wund  machte  i  daher  so  frühzeitig  schon  mit 
Hämorrhoiden  geplagt  wurde;  —  dies  beweist 
offenbar  die  widernatürliche  Beschaffenheit  des 
Venensyslems  im  Unlerleibe,  die  ihm  wahr- 
scheinlicher angeboren  war,  als  er  selbe  bei 
reger  Jugendkraft   durch  schädliche  Einflüsse 
»ich  zugezogen  haben  sollte.    Bekanntlich  ist 
Stockung  des  Venenbluts  im  Pfortadersystem, 
oder  doch  zu  langsame  Aufwärtsbewegung  des- 
selben die  nächste  Ursache  der  Hämorrhoiden. 
Dies  Blut  ist  mit  Kohlenstoff,  den  entfernten 
Bestandtheilen  der  Galle  und  des  Drüsensaftes, 
die  es  erst  in  der  Leber  und  deren  Nähe  ab- 
setzt, überladen;  es  hat  die  erst  beim  Durch- 
gang durch  die  Milz  zum  Theil  vorgehende 
Verdünnung   noch  nicht  erfahren,  und  müTs 
daher  bei  Stockung,  oder  langsamer  Fortbe- 
wegung um  so  leichter  einen  gewissen  Grad 
von  Schärfe  annehmen,   als  alle  Bedingnisse 
der  Gährung,  z.  B-.  Wärme,  Flüssigkeit,  Zu- 
tritt der  Luft,  zugleich  gegeben  sind.  Diese 
Betrachtung  des   Venenblutes  im  Unterleibe 
solcher  Kranken  schliefst   aber   eine  andere, 
vielleich  noch  wichtigere  Kucksicht,  nämlich 
die  Beschaffenheit  der  enthaltenden  Theile  oder 
der  Venen  selbst  nicht  aus.    Bekanntlich  die- 
nen Goldaderkrauken  nur  kühlende,  sogenannte 
antiphlogistische  Mittel,  mit  denen  der  <$chwe- 
/e/,  als  das  bisher  einzige  Heilmittel  solcher 
Patienten  versetzt  werden  mufs,  wenn  er  nicht 
hitzen  und  folglich   schaden  soll.     Eben  so 
schaden  solchen  alle  hitzigen  Getränke,  und 
gewürzhafte  Speisen;  eben  auch  Verkühlung 
der  Füfse.  Haemofrhoidarii  treffen  wir  bekannt- 
lich in  gröfster  Menge  unter  djen  Gelehrten, 
oder   überhaupt  unter  solchen  an,  die  eine 
sitzende  Lebensart  führen,  und  bei  einer  bes- 
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sern  Kost  im  üftern  Genufs  eines  Gläschen 
Weins  Erholung  und  Aufheiterung,  suchen. 
Selbst  der  Umstand,  dafs  der  Ausflufs  des  Bin- 
ies  aus  den  Goldader- Gefäfsen  die  Quaalen 
erleichtert  (warum  er  golden  heifsen  mag)  alle 
diese  Betrachtungen  zusammen  genommen,  be- 
,  weisen  augenscheinlich,  dafs  alle  oben  ange- 
führten Eigenschaften  des  Ffortaderblutes,  nur 
abgeleitete  sind,  und  zwar  von  einer  entzünd- 
lichen Beschaffenheit  des  Venensystems  im 
Unterleihe  selbst.  Entzündung  ist  seinem  We- 
sen nach  von  der  Ernährung  nur  im  Grad« 
verschieden  —  die  Thätigkeit  aller  concurrk 
renden  Theile  ist  in-  und  extensiv  verstärkt, 
und  die  bekannte  Symptomenreihe  der  Ent- 
zündung dadurch  bedingt.  Um  nach  der  Ana- 
logie zu  schliefsen,  mufs  man  annehmen,  dafs 
im  entzündlichen  Zustande  die  Wände  der 
Venen  sich  verdicken,  ihre  Kühlen  sich  ver- 
engern ,  die  Klappen  derselben  unbeweglicher 
werden  ;  folglich  den  Rückflufs  des  Blutes  theils 
mechanisch  hemmen,  theils  dynamisch  einwir- 
kend zur  Verdickung  des  Blutes  ,  beilragen. 

Diese  aufgestellte  Theorie  erklärt  das  Na- 
senbluten des  Kranken ,  die  gute  Wirkung  des 
kalten  Wassers ,  als  Reiz  oder  Wärme  entzie- 
hend  —   der  beim  Rückenweh  angestellten  . 
Aderlässe,  der  Entstehung  der  Hödengeschwülste. 

Diese  Entzündlichkeit  dehnt  sich  endlich 
auch  auf  die  Fortsätze  der  Hämorrhoidal  -  Ge- 
fäfse,  die  zur  Blase  gehen,  selbst  aus,  und 
mit  dem  Urin  geht  Blut  ab. 

Bekanntlich  ist  alle  Ab  -  und  Aussonde- 
rung  im  thierischen  Körper  das  ausschliefsen- 
de Geschäft  der  Arterien. ,  Mit  der  Stärke  oder 
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Schwache  dieses  Systems  ist  ein  verhältnifs- 
jnäfsiger  Zustand  jener  Verrichtung  gesetzt« 
Uebermaafs  der  arteriellen  Thätigkeit  so  gut 
wie  Schwäche  derselben  vermindert,  oder  alie- 
nirt  jene,  wie  uns  die  tagliche  Erfahrung  bei 
Fieberkranken  lehrt.    Es  ist  aber  durchaus  kein. 
Zweifel,  dafs  in  gegenwärtigem  Falle  das  V*e— 
nensystem  die  Kraft  des  arteriellen  überwiege, 
und  damit*  nicht  blofs  die  normale  Ab-  und 
Aussonderuug  selbst  störe;  sondern  auch  durch 
Zurückhaltung  ah«  und  auszuscheidender  Stoffe  1 
aus  der  Säften -Masse  zur  Verderbnifs  dersel- 
ben, so  wie  zu  einer  krankhaften  Beaction 
der  festen  Theile  beitrage.    Die  vorzüglichsten 
Klagen  jenes  armen  Kranken  rechtfertigen  diese 
Annahme;  und   es  darf  uns  nicht  wundern, 
wenn  solche  Schriftsteller  das  Ursächliche  der 
Hypochondrie ,  wie  der  sie  fast  immer  beglei- 
tenden  Hämorrhoiden  in  einer  verlarvten  Gicht 
finden*     Selbst    der   merkwürdige  Umstand, 
dafs  alle   langwierigen   Gichtkranken  endlich 
mit  Leber -Krankheiten  enden,    wird  durch 
diese  Aufstellung  gehörig  erklart. 

Man  hört  oft  alte,  — »  sonst  rüstige  Män- 
ner über  Beschwerden  beim  Urinlassen  klagen  ; 
es  kömmt  ihnen  vor,  als  könne  sich  weder 
die  Blase  gehörig  zusammenziehen,  noch  der 
Sp  bin  der  den  Urin  zurückhalten;  ein  immer- 
währendes Tröpfeln  desselben  incommodirt  sie, 
und  selten  vermögen  sie  die  Blase  auch  bei 
aller  Anstrengung  gehörig  zu  entleeren.  Die« 
sein  Leiden  gehen  Schmerzen  in  dem  Kreuze 
vorher,  sie  fühlen  eine  zunehmende  Schwä- 
che in  demselben,  ein  öfteres  kaltes  Ueberlau- 
fen,  das  theils  in  der  natürlich  verminderter 
Ausdünstung  alter  Leute,  theils  in  der  Wer- 
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venschwache  desRückgraths  selbst  seinen  Grund 
hat.  Und  diese  Nerven  sind  es,  die  nicht  al- 
lein einen  grofsen  Theil  des  Venensystems  im 
Unterleibe;  sondern  vorzüglich  die  Urin  Werk- 
zeuge- versehen.  Darum  ist  bei  solchen  auch 
die  Harn-  wie  die  Goldader- Blut- Absonde- 
rung eine  vicariirende  Thätigkjeit  bei  uoter- 
drückter  Ausdünstung;  daher  das  Brennen  des 
Urins  bei  derlei  Individuen,  der  Ausilufs  ei- 
ner scharfen  Feuchtigkeit  aus  den  Vasis  hat- 
morrhoidalibus  bei  unserin  Kranken. 

Die  endliche  Entstehung  der  Blasen -Hä- 
morrhoiden selbst  liegt  von  Seiten  ihrer  vor- 
bereitenden Ursache  mehr  in  der  eigentlichen 
Schwächung  der  Urinwerkzeuge  durch  Mifs- 
brauch  des  Beischlafs,  vieles  Sitzen,  und 
Drücken  der  Blase  und  ihrer  Gefäfse,  durch, 
scharfes  Getränk  und  andere  idiopathisch  schwä- 
chende Umstände.  Wer  mit  diesen  behaf- 
tet ist,  leidet  an  einer  Verzweigung  der 
eigentlichen  Hämorrhoidal  -  Krankheit,  die 
zwar  aus  dieser  ihren  Ursprung  nahm, 
und  seine  Nahrung  zieht;  aber  zugleich  ein 
selbstständiges  Seyn  für  sich  lebt,  und  be- 
gründet. Daher  die  Hartnäckigkeit  dieses  Lei- 
dens, zu  dem  sich  zugleich  alle  Beschwerden 
des  Urinlassens  gesellen  können,  die  wir  aus 
anomaler  Se-  und  Excretion,  aus  unterdrück- 
ter Ausdünstung,  Schleiinlosigkeit ,  Induration 
der  Prostata  ,  aus  metastalischen  Ablagerungen 
herleiten  können.  Von  der  Behandlung  die-, 
ser  Complicationen  kann  hier  nicht  die  Rede 
seyn,  wohl  aber  von  der  der  Blasen -Hämor- 
rhoiden selbst,  in  sofern  sie  die  Stelle  der 
Mastdarm -Hämorrhoiden  vertreten,  gleichsam 
Fortsetzung  derselben  sind.    Bei  ihrer  Gegen« 


wart  Ist  gewlfs  allemal  die  Richtung  der  Ab  — 
und  Aussonderungen ,  vorzüglich  der  Hautaus— 
dünstung,  und  der  scharfen  Bestandtheile  der- 
selben von  der  Peripherie  des  Körpers  gegen 
diesem  leidenden  System  (das  selbst  in  gesun- 
den Tagen  ein  vicariirendes  Colatori  um  zu 
seyu  pflegt)  verändert.  1 

» 

Die  Iudicationen  sind  daher  —  auch  bei 
der  einfachen  Art  dieses  Uebels,  nichts  desto« 
weniger  zusammengesetzt  und  schwer  aufzu- 
stellen. Dieselben  sind  von  Seiten  des  ur- 
sächlichen Verhältnisses  betrachtet: 

A.  Die  entzündliche  Beschaffenheit  des 
Venen  -  Systems  im  Unterleibe  zu  heben,  und 
das  schwarzflüssige  Blut  desselben  zu  .ver- 
dünnen. x 

B.  Die  unterdrückte  Haut- Ausdünstung 
wieder  herzustellen,  -und  die  auf  die  Urin- 
werkzeuge abgelagerten  Schärfen  wegzuleiten. 

C.  Die  Schwache  der  Blase  und  ihrer  con- 
stituirenden  Theile  zu  heben. 

Nach  diesen  dreierlei  Rücksichten  werden 
auch  die  Mittel  verschieden  seyn  müssen,  und 
und  zwar 

i  •  -  m 

ad  A.  1.  Calomel  mit  Camphor,  und  Pulv. 
Dovtr. ,  in  der  Zwischenzeit  ein  Decoctum 
Uvae  Ursij  mit  dem  Eoctr.  MillefoUit  und  Aqua 
Lauro  -  cerasi,  Hanfsaamen  -  Milch  mit,  und 
ohne  Magnesia.  '  ' 

ad  J3.  1.  Bäder  nach  Lentin,  mit  Kleien 
gekocht,  ganze  und  Fufsbäder,  auch  Qualm- 
bäder« 

'2.  Reiben  des  Rückgraths  mit  Flanell,  mit 
aromatischen ,  schmerzstillenden  Salben ,  z.  B. 

.  "  Spi- 
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Spiritus  Anthos.  mit  Bahamus  Peruvianus,  Opo- 
deldoc,  Application  von  Vesicatorien  eben  da- 
hin, und  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
Tragen  von  jQanellenen  Unterkleidern, 

3.  Ausdünstung  befördernde  Getränke  aus 
Flor,  tiambuci,  Herb.  Botryos,  FL  Rhoeados, 
Tiliae,  Arnicat  etc.  - 

Früh  und  Abends  7  bis  8  Unzen  Kalk- 
wasser mit  etwas  Milch. 

5.  Erweichende  und  eröffnende  Visceral - 
Klystiere  nach  Kämpf.  . 

ad  C.  1.  Das  Einreiben  aromatischer  Sal- 
ben mit  Camphor  ,  Petroleum  etc.  m  ins  Miltel- 
fleisch. 

2.  Das  Auflegen  kalfer  Essig- Umschläge, 
mit  den  Herbis  vulnerariis  abgekocht ,  auf  die 
Blasengegend. 

3.  Das  Einspritzen  des  Urins  eines  gesun- 
den und  muntern  Knaben  (nach  Lentings  Rath) 
in  die  Urinblase. . 

4.  Das  endliche  Trinken  eines  Decocts  ex 
Herb.  Uvae  Ursi,  Virgaureae,  Malvae  Hyperic.  c. 
floribus* 

Da  die  Kur  dieser  Krankheit  in  der  Mehr« 
zahl  der  Falle  nicht  anders  als  langwierig  seyn 
kann ;  so  bedarf  es  kaum  der  Erinnerung,  dafs 
der  praktische  Arzt  diese  Vorschläge  für  mehr 
nicht,  als  Winke  und  Andeutungen  zu  halten 
habe,  denen  ich  später  vielleicht  mehr  Be- 
stimmtheit zu  geben  suchen  werde. 

r 
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IV. 

Kurze  Nachrichten 

und  , 

.    ,  .  Auszüge. 


► 


1. 


Auch  ein  Beitrag  zur  Würdigung   der  Liebersehen 

Brustkrauter* 

Vom 

Meditinalratl*  Dr.  Günther  zu  Köln. 
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Die  Lieber* schtn  Bruatkräuter ,  welche  Herr  Dr. 
TVesener  wieder  neulichst  zur  Sprache  gebracht  +), 
sind  auch  unter  dem  Namen  der  Blankenheimer  Kräu- 
ter  (wenigstena  sind  diese  letztern  den  Lieber"  sc  heu 
völlig  gleich),  hier  und  in  der  Umgegend  schon 
länger  als  5p  Jahre,  bei  Gemeinen  und  Vornehmen, 
gegen  lungcnaüchtige  Beschwerden,  im  Gebrauch, 
und  häufig  ein  Gegenstand  meiner  besondern  Auf. 
merfcsamkeit  gewesen«  Eine  ziemliche  Anzahl  von 
Kranken,  die  ich  während  23  Jahren  hier  und  in 
der  Umgegend  an  Lungenschwindsucht  behandelte, 
nahmen  in  dem  letzten  Stadium  derselben  dann  noch 
ihre  Zuflucht  zu  dem  Gebrauche  dieses  Arzneimit- 
tels, und  aus  den  vielfältigen  Beobachtungen,  die 
ich  hierüber  angestellt,  glaube  ich  als  Resultat  auf. 

•>  Im  Aufustheft  d.  h 
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sprechen  zu  können,  da  ff  solches  allerdings  in  die* 
ser  Krankheit  nicht  selten,  wenigstens  einige  Er- 
leichterung verschaffte ,  besonders  jn  der  Phthisis 
scrophulosa ,  aber  niemals  erinnere  ich  mich,  wirk- 
liche Heilung  des  Uebels  dadurch  bewirkt  gesehen 
su  haben  ,  was  auch  wohl  bei  wirklieber  Phthisis 
eine  für  immer  unauflösbare  Aufgabe  bleiben  wird. 
Es  mäfsigt  die  coilicjuativen  Nachtschweifse  ,  und 
erleichtert  und  vermindert  den  Auswurf  der  Kran- 
ken ,  und  scheint  so  gewissermaßen  das  Ziel  des 
allraäfilig  hinsterbenden  Lebens  etwas  weiter  hinaus 
zu  rucken.  Noch  vor  Kurzem  bediente  sich  dessel- 
ben einer  meiner  Kranken »  mit  Aussetzung  aller  an- 
dern Arzneien  ,  ein  Mensch  von  etlichen  20  Jahren, 
der  von  seinen  Verwandten  in  ^  Elberfeld  einige 
Faketchen  dieser  Kräuter  zugeschickt  erhielt,  sich 
in  dem  letzten  Stadium  der  scrophulösen  Lungen- 
schwindsucht befand,  und  der  nur  noch  wenige 
Tage  übrig  zu  haben  schien.  Anfangs  erholte  er 
Sich  durch  den  Gebrauch  derselben  so  weit,  dafs 
er  wieder  kurze  Spatziergänge  vorzunehmen  sich  im 
Stande  fühlte,  aber  ein  Paar  Wochen  später,  fiel 
er  wieder  in  seinen  vorigen  Zustand  zurück,  und 
starb.  Indefs  verdient  diese  Arznei  alle  Berücksich- 
tigung, wo  nicht  als  einziges  und  Haupt  doch 
als  Unterstützungsmittel  durch  alle  Stadien  der  Krank- 
heit, so  ,  dafs  man  solches  dem  Kranken,  als  tag. 
tägliche  Theespecies,  nicht  ohne  Nutzen  verordnen 
Wird. 

>  ■ 

Was  die  botanische  Bestimmung  dieser  Kräuter 
betrifft ,  so  sagt  schon  der  Stiftsvikar,  Herr  Marten» 
stock  zu  Bonn  in  seiner  bereits  im  Jahre  I79 2  er- 
schienenen Bönnschen  Flora ,  wo  er  von  der  Sidcn* 
tis  hirsuca  handelt:  „diese  Pflanze  hatte  vor  einiger 
Zeit  in  verschiedenen  hiesigen  Gegenden,  besonders 
in  Köln,  einen  sehr  grofsen  Ruf ;  sie  wurde  bei  Lungen«* 
husten,  Brustbeschwerden,  und  beginnender  Schwind-  \ 
sucht,  unter  dem  Namen  Sideritis  aruensis,  stark  ge- 
braucht, und  anfänglich  sehr  theuer,  meistens  von 
Blankenheim  f  bezogen.  Ihr  Wohnort  ist  bei  Sieg- 
burg (nahe  bei  Bonn,  auf  einem  grobiandigtem 
Acker,  auch  hinter  der  Schweinheimer  Haide,  sonst 
auf  etwas  steinigtem  warmen  Orten/9  *)  allein  der 

•)  Ich  habe  auf  diese  MartenstocV  sehe  '  Hinweisung  die 
Kranken  mehrmals  aufmerksam  gemacht,  tun  sie  des 

H  2 

•  9  m 
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hiesige  kenntnisreiche  Botaniker,  Herr  Apothe- 
ker Sohlmeyer  hat  mich  belehre,  dafs  hierin  ein 
Irrthum  obwalte ;  er  hat  die  Blankenheimer  Kräuter 
(welche  mit  dem  Lieber'' scheu ,  wie  gesagt,  gleiche 
Bestand th eile  haben),  aufs  genaueste  untersucht, 
und  sie,  wie  die  Herren  Wolff  und  Nagelschmidt, 
für  Galecpsis  grandiflera  J^VilUL  erkannt,  welcher 
Name  der  Pflanze  bei  einigen  altern  Botanikern,  ir- 
rigerweise, mit  dem  von  jener,  als  synonym  vor-  * 
kommt.  Herrn  Sahlmeyer*s  diesfalsige  schriftliche 
Aeufserungen  gegen  mich  sind  folgende: 

„Die  von  Herrn  Nagelschmidt  angegebenen  Sy- 
nonyma sind  ganz  richtig;  +)  dagegen  die  Bestim- 
mung des  Herrn  Martenstock  falsch.  Letzterer  hat 
die  Galeopsis  ochroleuca  Persoon. ,  oder  G.  grandU 
flora  Willd.  für  Sideritis  hirsuta  angesehen  und  be- 
stimmt, und  so  auch  die  Synonyma  derselben 
angeführt*  Sideritis  hirsuta  soll  bei  Giefsen  im 
Darmstädtischen,  wachsen,  und  ist  sonst  noch 
nirgend*  in  Teutschland  gefunden  worden.  Eben 
so  wenig  kömmt  derselbe  bei  Siegburg  und  auf  den 
Feldern  hinter  der  Schweinheimer  Haide,  wo  sie 
Herr  Martenstock  gefunden  haben  will,  vor,  aber 
wohl  findet  sich  daselbst  die  von  demselben  nicht 
aufgeführte  Galeopsis  grandiflora  ffilld.  häutig.  Es 
scheint,  er  habe  sich  von  der  pharmaceutischen ,  aus 
RayU  Synopsis  entlehnte  Benennung ,  irre  leiten 
lassen,  und,  Sideritis  aruensis^  latifolia,  hirsuta,  lutea, 
mit  Linnes  Sideritis  hirsuta  gleichbedeutend  gehal- 
ten. Dieser  Jrrthum  giebt  sich  noch  deutlicher  an 
Tag,  durch  die  der  Sideritis  hirsuta  angehängten  Be- 
merkung 9  da  eines  Theils  der  im  Handel  vorkom- 
mende Blankenheimer  Thee,  andern  Theils  das  in 

Jen  Offizinen  unter  dem  Namen  Herb.  Sideritid. 
ruensis  vorkommende  Kraut  nichts  anders  als  Ga- 
hopsis  grandißora  Wühl. ,  oder  G.  ochroleuca  Per- 
soon.  ist,  und  durchaus  keine  der  bekannten  und 
von  den  neuern  Botanikern  angenommene  Arten  der 
Gattung  Sideritis  angehört." 

üeb  rigens  bedienten  sich  auch  die  Kitern  Aertte 
dieser  Pflanze  in  der  Absicht  *  worin  man  sie  zeit- 

theuern  Preises  zu  überheben,  allein  sie  schenkten  den 
bezogenen  Kräutern  mehr  Zutrauen,  und  so  blieb  es 
bei  der  Gewohnheit,  wie  bei  Herrn  JFcsencr's  Kran  kau 
111  Dullmen, 

•)  Kämlich  im  Au  gusstück  dies.  J.  S.  60.  etc. 
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her  wieder  zu  geben ,  angefangen  hat,  aber,  wie  es 

gewöhnlich  mit  Arzneimitteln  zu  gehen  pflegt,  die 
nichts  besonders  Auffallendes  in  ihrer  Wirknng  ha- 
ben, und  reicht  stets  und  überall  helfen,  so  sank 
auch  dieses  Mittel  wieder  in  Yergesaenheit,  —  Ge- 
rard rühmt  außerdem  die  Blätter  dieser  Pflanze,  als 
ganz  vorzüglich,  in  Heilung  frischer  Wunden.  — 
Paulus  Herrmann  empfahl  einen  daraus  bereiteten 
Syrup  gegen  Heiserkeit,  und  Cüsalpin  empfiehlt  iuro 
Anwendung  im  Tertianfieber. 


2.       •.  : 

Bemerkungen  'über  die  im  östlichen  Rufsland  erschie- 
nene InfluenZa. 

(Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Medizinalraths  Dr.  Günther 

zu  Köln ,  vom  27ten  Jim.  1827.) 

1 

1 

Als  ich  neulichst  die  Nachricht  des  Herrn  Staats- 
raths und  Leibarztes  Dr.  Rehmann  von  der  in  den 
östlichen  Gouvernements  Rufslands  sich  gezeigten 
Influenz,*,  in  diesem  Jahr  *)  las,  so  glaubte  ich  in 
gewisser  Hinsicht  einen  Abdruck  des  Bildes  der  zeit- 
her Eier  und  in  4er  Umgegend  herrschenden  Krank- 
heitsconstitution ,  vor  mir  zu  sehen,  und  obgleich 
ich  weit  davon  entfernt  bin,  diese  in  Bezug  auf  die 
eigentliche  Influenza,  von  der  der  Herr  Herausge- 
ber d.  J.  bemerkt,  dafs  sie  vielleicht  unter  Umstän- 
den den  nämlichen  Weg  einschlagen  könnte ,  wie 
im  Jahre  1782  **),  wo  Schreiber  dieses,  als  ein 
Knabe  von  11  Jahren,  selbst  daran  litt,  hier  in  Be- 
trachtung ziehen  zu  wollen  1  so  finde  ich  doch  ao 
unverkennbare  Aehnlichkeit  zwischen  den  Sympto- 

*)  Maiheft  d.  J.  S.  119.  etc. 

**)  Im'  April  und  Mai  kam  sie  damals  nach  Teutschland, 
Holland,  England;  im  Jim.  erschiu  sie  zu  Gibraltar, 

,  luid^im  August  zu  Lissabon.  Nach  Pallas  kam  sie  da- 
mals ursprünglich  ans  China,  von  wo  sie  ihre  Konto 
über  Sibirien  nach  Europa  nahm.  (Baldinger's  Magazin 
B.  IV.  Jb\  6.  S.  5950  * 
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man,  wie  sie  Heft  Rehmann  unter  Nr.  2.  11.  3»  sm 
den  von  dem  epidemischen  Catarrhaliieber  Befalle« 
nen  in  der  Gouvernementsstadt  Perm,  bemerkt,  und 
denen  >  welche  sich  bei  der  Mehrzahl. der  hiesigen 
Kranken  darbieten ,  dafs  ich  nicht  umhin  kann ,  sie 
mit  diesen  in  Parallele  su  stellen. 

Ohngeachtet  des  strengen  Wintertrimesters,  wei- 
chet recht  eigentlich  den  Winter  angehörte,  und 
während  dem,  AT.  ff,  und  NO.  die  herrschenden 
Winde  waren,  gab  es  doch  hieselbst  manche  Kranke, 
die  an  AfFectionen  der  Brustorgane  litten ;  diese 
•teilten  sich  erst  mit  dem  fortschreitenden  Früh- 
linge ,  und  dem  jetzt  bereits  begonnenen  Sommer, 
ein.  Seit  der  Hälfte  des  Monats  Mai  namentlich, 
bis  diesen  Augenblick  a  sah*  ich  keine  Krankheit  von 
acuter  Form,  welche  sich  nicht  durch  folgende 
ftwei  Arten  von  Symptomen  charakterisirte:  Bei  Ei- 
nigen nämlich  wsren  es  x  Heiterkeit  und  Rauhigkeit 
(raucedo)  des  HaIsüs  ,  bis  zur  wirklichen  Entsun- 
dune  desselben;  Seitenstechen,  Heraklopfen,  das  Ge- 
fühl einer  starken  Pressung  des  Brustkastens  in  sei* 
nam  ganzen  Umfange,  Husten,  ohne  oder  mit  Blut 
vermischter  Schleimauswurf;  mit  einem  gelblichen 
Schleime  belegte  Zunge,  die  selbst  suweiien  eine 
rufiigte  Sch  wärae  annimmt  * — •  bei  Jnderm  Uebelkei- 
ten  und  wirkliches  galliges  Erbrechen  uud  Durch- 
fall, mit  einem  nesselartigen  Exanthem  verbunden, 
daa  aber  selten  länger  als  einige  Stunden,  nament* 
lieh  auf  der  Brust  und  an  den  obern  Extremitäten, 
sich  seigt;  dabei  leiden  die  Kranken  an  einen  sehr 
lästigen  Sehwindel  mit  mehr  oder  weniger  Taub- 
heit, und  einer  grofsen  Abgeschlagenheit  in  allen 
Gliedern.  Die  Behandlung  der  erstem  sowohl  alt 
der  letatern  Klasse  von  Kranken ,  besteht  hauptsäch. 
lieh  in  ausleerenden  Mitteln ,  nach  Umständen  oeson- 
ders  in  solchen ,  welche  Brechen  erregen»  Blutent* 
Ziehungen ,  sowohl  Örtliche  als  allgemeine,  sind  nur 
in  wenigen  Fällen  von  Nutien,  und  verschallen 
auch  alsdann  nur  momentane  Erleichterung,  Die 
Sterblichkeit  ist  indefs  bis  jetat  unbedeutend ,  allein 
die  Krankheit  sieht  sich  ungewöhnlich  in  die  Länge, 
besonders  aber  die  letstere  Klasse  von  Kranken,  vor- 
nämlich was  das  Stadium  der  Reconvslescens  be- 
trifft, da  sie  so  schwer  au  ihrer  völligen  Erholung 
gelangen«    Mehrere  meiner  Kranken  endeten  mit  ei- 
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ner  Febr.  tert.  intermitt^  welche  durch  den  Gebrauch 
des  Chinin/  mit  Tarc.  sc  ib.  beteiligt  wurde« 

- 

Wer  wird  je  das  schwere  Räthsel  der  Krank- 

h  ei  ts  Constitutionen,  in  sofern  solche  In  dem  Ein« 
üutte  der  Luftbeschsffenheit  begründet  find ,  löten? 
Wie  wenig  reichen  hier  die  allgemeinen  Bestim- 
mungen der  Sommer  -  Winter  -  Frühlings  .  and 
Herbst  •Constitutionen,  wie  sie  unsere  pathologi- 
schen Lehrbücher  aufstellen,  hin!  Elastintat,  Tem- 
,  peratur,  die  verschiedenen  Grade  and  Trockenheit, 
die  elektrische  Beschaffenheit  der  Atmosphäre,  frem- 
de, in  sie  übergegangene  Stoffe,  Miasma  etc.  wel- 
che rnmnichf altige  Combinationen  and  Modificatio» 
nen  dieser  Qualitäten  sind  hier  nicht  denkbar 9  die 
ihren  Einflufs  auf  den  physischen  und  psychischen 
Theil  des  thierischen  und  menschlichen  Oagsnis« 
mui  bestimmen,  und'  worüber  wir  wohl  nie  ins 
Reine  kommen  werden. 


3. 

Merkwürdiger  Fall  einer  scheinbaren  Herzkrankheit. 

.     .  Von 
Dr.  Speranza  zu  Venedig* 
(S.  Speranza  Anno  clinico  medico  iffS). 


Marianna  Giraschi,  17  Jahr  alt,  von  aarte m 
Körperbau,  nicht  unangenehmen  AeuCseren,  und 
eines  bessern  Schicksals  werth,  in  einer  gebirgigen 
Gegend  wohnhaft ,  fiel  vor  einem  Jahre  (wo  ihre 
monatliche  Reinigung  noch'  nicht  erschienen  war), 
als  sie  einen  Flufs  auf  einem  un ai ehern  und  schwan- 
kendem Brette  überschreiten  wollte,  unglücklicher- 
weise ins  Wasser,  wo  sie  ohne  schnellen  Beisund 
eines  menschlichen  Arms  hätte  umkommen  müssen« 
Das  Centraiorgan  des  Blutumlaufs  wurde  bei  einem 
so  schrecklichen  Unfälle  sanäebst  betheiligt,  und 
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so  entstand  ein  heftiges  Herzklopfen,  welches  ah 
Stärke  immer  zunahm,  und  im  Verlauf  von  zwei, 
Monaten  höchst  quälend  und  unerträglich  wur- 
de. .  In  diesem  Zustande  wurde  sie  in  dem  Kli- 
nischen Institute  aufgenommen ,  nachdem  sie  eine 
lange  und  beschwerliche  Tagereise  überstanden, 
die  noth Wendig  alle  üblen  Umstände  ihrer  Lage 
noch  verschlimmern  mufste.  Das  unglückliche  Mäd- 
chen bot  jetzt  ein  jammervolles  Schauspiel  dar. 
Nicht  blofses  Klopfen  ,  sondern  ein  heftiges  Pochen 
des  Herzens  war  sichtbar  beim  ersten  Anblick,  und 
sogar  in  einer  gewissen  Entfernung  sehr  bemerkbar; 
es  war  verbunden  mit  einem  mehr  stumpfen  ah 
stechenden  Schmerze  unter  der  linken  Brust,  und 
ging  zuweilen  in  ein  heftiges  Zittern  über.  Die 
Carotiden  pulsirten  heftig,  und  zugleich  waltete  ein 
dem  entsprechender  Kopfschmerz  ob 5  die  Blutge- 
fässe des  Bauchs  klopften  mit  ungewöhnlicher  Heftig- 
keit, und  der  Puls  warfrequent,  klein,  unregelmäfsig, 
und  aussetzend.  Das  Athemholen,  welches  beschwer- 
lich war,  wurde  beschleunigt  bei  der  geringsten 
Bewegung;  dabei  war  ein  unaufhörlicher  mühsamer 
trockner  Husten  zugegen.  Brustbeklemmung  fand 
ununterbrochen,  Ohnmacht  häufig  Statt.  Ihre  Nächte 
waren  schlaflos,  oder  wurden  durch  unerwartete 
(plötzliche)  Unruhe  (Wallungen?)  verstört.  Das  Lie- 
ßen auf  der  Seite  und  dem  Rücken  war  so  beschwer- 
lich, dafs  (dann)  die  Furcht  zu  ersticken  beständig, 
ganz  vorzüglich  während  der  Nacht,  obwaltete. 
Die  monatliche  Reinigung  war  noch  niemals  erschie- 
nen} doch  äufserte  sich  kein  Krankheitssymptom 
im  Genitalsystem.  Sie  sah  blafs  aus ;  der  Ausdruck 
(des  Gesichts)  war  traurig  und  ängstlich;  die  Augen 
matt  und  hohl  (eingefallen);  die  Abmagerung  be- 
trächtlich. Bei  diesem  rührenden  Anblick  (diesen 
Symptomen  zufolge)  konnten  wir  nur  eine  chroni- 
msche  Entzündung  des  Herzbeutels  oder  des  Her- 
tens vermuthen,  nicht  .ohne  Besorgnifs  einer  schon 
vor  sich  gegangenen  organischen  Veränderung  in 
diesem  oder  in  den  grofsen  Gefäfson.  Aber  das  de- 
Del  war  zu  weit  vorgeschritten,  und  die  Sympto- 
me waren  zu  furchtbar,  als  dafs  wir  nicht  iinen 
ungünstigen  Ausgang  binnen  nicht  gar  langer  Zeit 
(binnen  Kurzem)  hätten  befürchton  müssen.  In  der 
That  schloß,  nachdem  kleine  und  wiederholte  Blut- 
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entzieliungen ,  die  Application  von  Egeln  auf  der 
Brust,  den  Armen,  und  den  äufsern  Geschlechts- 
i heilen,  der  Gebrauch  der  Digitalis,  des  Schier- 
lingaextiakts,  des  Kirschlorbeer wassers ,  und  alles 
de sb eii,  was  hier  die  Kumt  empfiehlt,  ohne  Erfolg 
versucht  war,  die  Kranke  ihre  Augen  zum  ewigen 
Schlummer,  nach  einem  kaum  viertägigen  Aufent- 
halt im  Klinischen  Institute. 

Die  Obduction  vereitelte  alle  untere  Erwartun- 
gen. Keine  Veränderung  zeigte  sich  im  Herzen,  oder 
im  Herzbeutel,  oder  in  den  grofsen  Gefafsen;  das 
Gewebe  des  linken  Ventrikels  allein  war  etwas 
dicker  und  fester,  als  im  normalen  Zustande;  die 
aus  demselben  aufsteigenden  Gefäfse  waren  verhält- 
nifamafsig  klein;  die  Lungen  und  das  Gehirn  wa- 
ren überfüllt  mit»  Blut;  und  die  Gefäfse  der  Ge- 
bärmutter 9  Eierstöcke  und  ihrer  Ligamente  waren 
Sehr  angeschwollen  und,  ausgedehnt  von  angehäuf- 
tem Blute« 


fVitterungs-und  Gesundheit*-  Constitution  von  Berlin 

im  Monat  Jpril  18*7* 


» 


Mitgetheilt  vom  Dr.  Bremer. 
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5i 
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8o 
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o 
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Nebel,  hell, 
heiter, 
heiter, 
heiter« 
heiter, 
heiter, 
hell, 
hell, 
heiter, 

heiter.  >  . 

heiter, 
heiter, 
hell,  Wind, 
heiter,  Wind, 
hell,  wolkig.  Vollmond, 
bewölkt,  Donner  im  8.  W. 
bewölkt,  trüb. 
Regen.  * 
hell. 

bewölkt, 
trüb,  wolkfg. 
anhaltender  Regen, 
trüb,  Wind, 
bewölkt. 

hell,  wolkig,  Wind. 

wolkig,  Wind. 

bewölkt.  Letzte  Viertel. 

Hegen. 

bewölkt. 

Gewitter,  Winä. 

trüb,  Hegen,  Wind. 

2 Gewitter  um  2  u.  4  i  heiter,  Wind. 

hell,  wolkig. 

trüb., 

trüb,  Wind. 
Hegen,  hell, 
trüb,  Regen. 
Resen,  hell. 
Nebel,  wolkig.  .  . 
wolkig,  trüb, 
trüb,  Wind. 
Regen,  wolkig 

etwas  Hegen,  wind.  Nou  Äf. 

veränderlich,  Wind, 

trüb,  Wind.  t 

heiter,  Wind, 

trüb. 

heiter,  Wind, 
trüb,  Wind, 
heiter, 
heiter, 
heiter. 


I 


Digitized  by  Google 


—   123  — 

Die  Witterung  wir  im  Gänsen  warmer  nnd  be- 
ständiger ,  als  sie  dem  April  eigenth&mlich  tu  seyn 
pflegt.  Nach  einigen  teraperirten Tagen  trat  am  5ten 
fast  plötzlich  mit  dem  Ottwinde  Heiterkeit  und 
Frulilingswärme  ein,  und  hielt  bis  zum  an, 
wo  kühle  Witterung  und  etwas  Regen  eintrat.  Vom 
i7ten  bis  24ten  warm  und  fruchtbar  ,  mit  Regen  und 
Gewittern;  hierauf  kühl  und  trocken  mit  Nord*  und 
Nordostwinden  f  und  in  den  beiden  letzten  Tagen 
abermals  cunehmende  Wärme« 

Der  Himmel  war  an  6  Tagen  heiter,  a  Tage  hell. 
18 Tage  gemischt  und  4  Tage  trüb;  die  Luft  18  Tage 
trocken ,  10  Tige  gemischt  und  2  Tage  feucht;  Sturm 
und  Schnee  blieben  aus;  Regen  Hei  11  mal;  Nebel 
war  a  mal;  von  Gewittern  wurden  3  nahe  und  1 
entferntes  bemerkt« 

Der  Temperatur  nach  hatten  wir  2  Tage  von 
+  3*5  W»  +5;  17 ^Tage  von  +5  bis  +  io9  und  11 
Tage  von  +  10  bis  + 13,5. 

Das  Barometer  stand  etwas  über  seLiem  Mittel« 
Vom  23ten  bis  27ten  stieg  es  12  Linien,  welches 
die  gröfste  Veränderung  wir.  —  Unter  60  Beob- 
achtungen 44  mal  über  und  16  mal  unter  28  Zoll. 
Der  höchste  St.  d.  27.  Abds«  10  ü.  a8"6'",48)  u~*~.~u 
Der  tiefste  d.  ft3.  Morgens  5  ü.  27"  6'"9b3l™"fE* 
Der  mittlere   •    .    .    .    .  '  .    .  28"i'",588)~  95* 

Das  Thermometer  stand  unter  60  Beobachtungen 
t  mal  etwas  unter  0  ,  12  mal  zwischen  o  und  +  5; 
22  mal  zwitchen  +5  und  +10;  iß  mal  zwischen 
+  IO  und  *+  15;  7  mal  zwischen  +  15  und  +  19,5. 
Üerhöchste  8t«  d.  12.  Mitt.  12  Uhr    +  19>5)ri« 
Der  tiefste  d.  2.  Morgens  5  Uhr        +  0,3  V  U^  '  "3 

Der  mittlere     •  +9,09)  ~19'0* 

,  Das  Hygrometer  oscillirte  im  ersten  Drittel  des 
Monats  sehr  stark;  später  zeigte  sieb  nichts  Unge- 
wöhnliches. Unter  60  Beobachtungen  1  mal  38, 
27  mal  zwischen  40  und  60,  26  mal  twischen  60 
und  8°  9  6  i*1*!  über  80. 

Die  cröfste  Trockh.  am 7.  Nachm.  2  U.  38,2)  „  .  , 
Die  gröfste  Feuchtigk«  am  3.  Mtt.  12  U.  86,o^n'*"cl2- 

Der  mittlere  Sund      ,  62,43 )  47,ö< 

60  Beobachtungen  des  Windes  ergaben :  15  Ost, 
16  Südost ,  2  Süd,  4  Südwest,  9  West,  6  Nordwest, 
2  Nord,  6  Nordost;  also  ungewöhnlich  viel  Östliche 
Winde. 
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» 

Es  wurden  geboren :  429  Knaben.  ' 

570  Mädchen, 

799  Kinder,  (darunt,  12  mal 
Zwillinge,  1  mal  Drillinge). 
Es  starben:  .  660  Personen,  ($05  unter  u» 

365  10  Jahren). 

■ 

.    Mehr  geboren:  139  Kinder, 
Unehlich  wurden  geboren  75  Knabe  in  '  " 

v  75  Mädchen« 

j48  Kinder, 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder  :  HA  Knaben. 

36  Mädchen« 

60  Kinder» 

88  unehliche  Kin der  wurden  mehr  geboren  als 
Starben. 

Getraut  wurden  352  Paare« 

Diese  Angaben  beruhen  auf  den  Inhalt  der  35üU 
gigen  Todtenlisten  •  vom  ^iten  März  bis  4ten  Mai, 
Nach  den  täglichen,  vom  Ref.  an  gefertigten  Aus. 
sfigen  aus  den  Todtenlisten  belaufe  sich  die  Anzahl 
der-Todesfälle  für  die  56  Monatstage  auf  574*  Cgieich, 
lautend  der  des  Mars),  so  dafs  ruf  jeden  Tag  19J 
fielen,  im  März  nur  iS£.  Das  Maximum  von  3i  war 
am  Uten  das  Minimum  von  11  am  3ten. 

.  Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  in  Vergleich, 
sum  vorigen  Monat  nach  der  täglichen  Todtenliste : 
an  Krämpfen  um  3,  an  Entkräftung  Alters  wegen  um 
6,  am  Schlagflurs  um  7,  an  der  Lungenschwindsucht 
um  22 ,  an  der  häutigen  Bräune  um  3,  an  der  Bräu- 
ne um  4,  am  Nervenfieber  um  4,  am  Zahnen  um  3, 
an  Hirnentaündung  um  5,  an  Lungenentzündung 
um  j,  am  Scharlachfieber  um  5,  an  Masern  uro  i, 
am  Durchfall  um  2,  am  Wechsel/ieber  um  2,  die 
Zahl  der  Todtgebornen  um  5,  die  der  Selbstmörder 
um  i. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  an  der  Was- 
sersucht  um  16,  am  Stickhusten  um  2,  aus  Schwä- 
che um  1,  an  Unterleibsentzündung  um  8,  an  Brust- 
wassersucht um  7,  an  der  Gehirnwassersucht  um  7, 
an  den  Pocken  um  3. 

•  • 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  ,  die  3o  Todgebor* 
neu  mitgerechnet,  17a  Kinder,  95  Knaben  /  77  Mä<J- 
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chen  ,  im  2ier\  57,  im  3ten  26  ,  im  4ten  iQ,  im  5ten 
9,  von  5  bis  10  J.  26,  von  10  bis  i5  10,  von  15  bis 
2o  g,  von  20  bis  30  54,  von  50  bis  4°  von 
40  bis  50  47  >  v9n  50  bis  60  56,  von  60  bis  70  /fi% 
von  7o^bis  80  54»  Von  80  bis  90  23;  von  90  bis  100  10. 

Unter  den  60  gestorbenen  unehelichen  Kindern 
(24  Knaben ,  36  Mädchen)  waren  42  im  ersten ,  10 
im  2ten  ,  4  im  3ten,  1  im  4ten  ,  3  von  5  bis  10  Jahren. 

Tödtliche  Unglücksfälle.  3  Männer  1  Frau  sind 
ertrunken,  I  Mädchen  erstickt,  2  Männer  1  Knabe 
nach  einem  Fall, 

Selbstmord.  4  Männer  haben  sich  erhängt«  1 
Mann  ersäuft,  1  Mann  erschossen. 


Wenn  gleich  der  Charakter  der  Krankheiten,  wel- 
cher in  diesem  Monate  herrschte,  im  Allgemeinen 
nervöser  Natur  verblieb,  so  fanden  sich  doch  Mi- 
schungen mit  entzündlichen  Zufällen,  auch  rein  in- 
flammatorische Brust-  und  Kopfleiden  weniger  sel- 
ten, wozu  die  für  diesen  Monat  ungewöhnlich 
häufigen  Ostwinde  gewifs  die  Veranlassung  gaben. 
Die  Sterblichkeit  an  Schlagflufs  (54),  sn  der  Bräune 
(14)  darunter  7  an  der  häutigen,  an  der  Gehirnent- 
zündung (16),  an  der  Lungenentzündung  (21)  ist 
im  Steigen,  und  vorzüglich  bemerkbar,  wenn  die 
gesteigerten  Leiden  aller  Brustkranken  ,  dsher  auch 
ibTe  Sterblichkeit  (79)  sich  vorzüglich  vermehrt 
hat,  um  22  in  Vergleich  zum  März,  und  um  21 
in  Vergleich  zum  April  v.  J. 

In  zunehmender  und  sehr  allgemeiner  Verbrei- 
tung herrschen  Wechsel fi eher ,  so  da  Ts  sie  als  Epi- 
demien bezeichnet  werden  können:  dreitägig  ist  ihr 
Typus  in  der  Regel,  sehr  selten  eintägig  ,  viertägig 
fast  nie.  Sie  sind  eben  nicht  hartnäckig,  weichen 
geringen  Dosen  des  Chinin,  in  einzelnen  Fällen 
nach  einer  einzigen  Dosis  von  2  bis  3  Gran  am 
Abend  vor  dem  Fiebertage  genommen,  in  andern 
Fällen  nach  einem  Brechmittel  mit  dem  4fen  bis 
6ten  Anfall.  Der  Pemphigus  oris  erschien  häufig  und 
verkündigte  das  Verschwinden  des  Fiebeis  bestimmt. 
Gastrische  Complicationen  waren  in  den  wenigsten 
Fällen  vorhanden ,  die  Zunge  in  der  Regel  ganz 
rein,  und  konnte- das  CbinjLn  ohne  Vorbereitung  ge- 
reicht werden*    Rückfälle  wurden  einzelne  beob- 
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achtet.  Et  sind  sowohl  hier  als  in  mehrern  Gegenden 
Falle  von  Tertiana  beobachtet  worden ,  welche  mit 
heftigen  congestiven  Zufällen  nach  Brust  und  Kopf, 
mit  wirklicher  Apoplexie  verbunden  waren  ,  so  dafs 
durch  starke  Aderlässe  während  der  Hitze  die  ge- 
genwärtige Gefahr  beseitigt  und  der  wiederkehren- 
de oder  nächste  Paroxysmns  durch  verstärkte  Gaben 
des  Chinin  verhindert1  werden  mufste.  Bei  mehre- 
reren  Kranken  war  noch  ein  starker  2stündiger  Frost, 
die  Hitze  mit  heftigem  Kopfschmerz,  mit  starken 
Brustbeklemmungen  und  Fhantasiren  verbunden, 
als  wir  in  frühern  Epideraieen  es  zu  beobachten  ge- 
wohnt waren.  Zwei  tödttiche  Fälle  des  Wechsel« 
fiebers  am  l6ien  und  l7ten  sind  aus  dei  Charite  ge- 
meldet. —  Eben  so  allgemein  wie  hier  finden  wir 
die  Ausbreitung  der  kalten  Fieber  (dreitägig)  fast 
in  allen  Regierungsbezirken  der  Monarchie.  Im  vo- 
rigen Monate  erwähnten  die  Sanitatsbeiichte  von  8 
Regierungen  derselben,  in  diesem  Monat  schon  16, 
nämlich  im  Regierungsbe6irk  von 

Königsberg  häufig,  Bromberg  häufig, 

Gumbinnen  häufig,  Magdeburg  sehr  häufig, 

Danzig  (fehlt),  Merseburg  allgemein, 
Marienwerder  allgemein,     Erfurt  nicht, 

Potsdam  allgemein,  Mü.  ister  häufig, 

Frankfurt  allgemein,  Minden  nicht, 

Stettin  häufig,  Arnsberg  einzeln, 

Göttin  nicht,  Cölln  nicht, 

Stralsund  häufig,  Düsseldorf  häufig, 

Breslau  häufig,  Coblenz  nicht, 

Liegnitz  nicht,  Jachen  (fehlt)) 

Oppeln  nicht,  Trier  häufig. 
Posen  allgera.  oft  bösartig, 

Nach  der  Lokalität  zu  schliefsen,  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  diese  Epidemie  sich  auch  in 
denen  Bezirken,  aus  welchen  die  Nachrichten  feh- 
len, oder  welche  darüber  schweigen,  mehr  oder 
weniger  äufsern  sollte.  In  den  Regierungen  Pots~ 
dam,  Frankfurt ,  Stralsund ,  Breslau ,  Posen  und 
Magdeburg ,  haben  sie  seit  December  v.  J.  fast  un- 
unterbrochen und  in  gleicher  Stärke  fortdauernd  ge- 
herrscht. —  Masern,  Scharlach,  Stickhusten,  ver- 
breiten sich  bei  uns  allgemeiner. 
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Spezielle  üebersicht  der  im  JprÜ  1827  in  Berlin  Ge~ 
storbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


Krankheiten. 


•  •    •  •    «  » 


Manul. 

Ge- 
schlecht 


— 1 

o 


S  s 

51 


Weibl 

Ge- 
schlecht 


Ans  Schwäche  .      .      .      .  . 
Unzeitig:  oder  Todgeborne  . 

Beim  Zahnen  

Unter*  Krämpfen  ... 

Am  Wasserköpfe  . 

An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

Gekrösdriisen  %      . .     •      •  • 
Am  Stickhusten  .     .     •      •    t  • 
An  Pocken  .      •  „  • 
An  Masern  und  Bothein.  • 
Am  Scharlachfieber  .  .  . 

Am  Friesel  und  Fleckfieber . 
An  Entzündungsfiebern  •  • 
Am  Gallenlieber       .      .      .  • 
Am  !Nervenfieber  . 
Am  abzelir.  od.  schleichend.  Fieber 
An  der  Lungensucht 
An  der  Bräune    .     .      .     »    ,  . 
An  der  Wassersucht      •  • 

Am  Blntstnrz  

Am  Schlagfluf  s  . 

An  der  Blausncht    .      «      •  « 

An  der  Gicht  

An  der  Rückendarre      •      •  • 
An  Verhärtung  des  Magens  . 
Am  Durchfall  und  der  Buhr 
An  Leibesverstopfung    .      .  • 
An  Herzkrankheiten  • 
An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 
In  dem  Kindbette     •      •      .  • 
Am  Bruchschaden    .  t  •  . 
Am  Krebs     •      •      •     •      •  • 

An  alten  Geschwüren    .     .  . 
An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmton  Krankheiten 
Selbstmordet      .  ... 


•  - 


I 
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.Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilk.  Juli  d.  J.  enthalt  t 

Recherche*   anatomico-pathologiques  sur  la  phchtsie 
par  P.  Ch.  A.  Louis.  '  ' 

« 

Kurze  litterarische  Anzeigen* 

Mineralbrunnen* 

Fr.Conradi  Medicinische  Annalen  der  Caucasi- 
\  sehen  Heilquellen. 

J.  Poejchmann,  der  Schlofsbrunnen  zu  Karls- 
bad. 

Ischl  und  seine  Soolenbader» 

J.C.  Bergemann,  Flinsberg  und  seine  Heilquellen. 

J.  E.  P.  P  rieger,   Kreuznach  und  seine  Heil, 
quellen. 

Vorläufige  Mittheilung  über  die  M.  Quelle  zu  Heils* 

herZ*„?on,rTh-  Hon*$  mit  einem  Forworte 
von  Ii  o pjj  n  er. 

H.  H.Hefs,  de  Jontibüs  medicatis,  praesertitn  in 
Ruthema  obviis. 

■  • 
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der" 

praktischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

C.  Hufeland, 

Königl.  Preufs.  Staatsrath  f  Ritter  des  rothen  Adler« 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me- 
dicin  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

und 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Univer- 
sität und  der  Medicinisch  -  Chirurgischen  Academie 
für  j  das  Miliuir  zu  Berlin  9  und  Mitglied  mehr  er  er 

gelehrten  Gesellschafton. 


»  •  « 


> 

Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

• 

Göthe. 

» 

II.  Stück.  August. 

Mit  einem  Kupfer. 

Berlin   1  8  2  7. 

Gedruckt  nnd  verlegt  bei  G.  Reimer, 
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Einige  Fälle 

von 

organischen  Herzkrankheiten. 

Beobachtet 


von 


Dr.  W.   C,  Fabe^ 

Oberamts- Arzt  zu  Schorndorf  in  Würtcmbcrg, 


Mit  einer  Abbildung, 


E 
s  könnte  Manchem  dünken,  jetzt  noch  Wei- 
teres über  die  Herzkrankheiten  zu  schreiben 
sei  überflüssig ,  da  so  Vieles  diese  Gattung  von 
Krankheiten  betreffendes  gesammelt ,  und  die- 
selbe so  gründlich  und  umfassend  abgehandelt 
worden.  Wenn  man  aber,  nachdem  alles  diefs 
geschehen,  von  einem  der  erfahrensten  und 
geübtesten  teutschen  Praktiker  *)  den  Aus« 
spruch  hört:  Mwie  vage  und  unsicher  und  zwei- 
„deutig  die  Zeichen  seyen,  an  welchen  die 
„Herzkrankheiten  zu  erkennen  sind,  und  wie 
„ schwierig  es  sey,  die  Art  und  Form  einer 
„solchen  Krankheit  auszumitteln so  dürfte 

*)  Vogel ,  allgemeine  medicinisch  -  diagnostische 
Untersuchungen.  ir*  Theii.  $.  li&V 

A  2 
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I. 

Einige  F  alle 

von 

organischen  Herzkrankheiten* 

Beobachtet 


von 


Dr.  W.   C.  Faber, 

Obeiunu -  Arzt  zu  Schorndorf  in  Würteroberg, 


»Iii  einer  Abbildung.  \ 


F 

konnte  Manchem  dünken ,  jelzt  noch  Wei* 
leres  über  die  Herzkrankheiten  zu  schreiben 
sei  überflüssig,  da  so  Vieles  diese  Gattung  von 
Krankheiten  betreffendes  gesammelt ,  und  die- 
selbe so  gründlich  und  umfassend  abgehandelt 
worden.  Wenn  man  aber,  nachdem  alles  diefs 
geschehen,  von  einem  der  erfahrensten  und 
geübtesten  teutschen  Praktiker  *)  den  Aus- 
bruch hört:  ,,wie  vage  und  unsicher  und  zwei- 
deutig die  Zeichen  seyen ,  an  welchen  die 
»Herzkrankheiten  zu  erkennen  sind,  und  wie 
»schwierig  es  sey,  die  Art  und  Form  einer 
»solchen  Krankheit  auszumitteln so  dürfte 

')  Vogel,  allgemeine   medicinisch  -  diagnoitische 
Untersuchungen.  xrt  TheiJ,  §.  118. 
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vielleicht  ein  weiterer  Beitrag  von  Materialien 
zur  Kenotnifs  und  Geschichte  dieser  Krank- 
heit doch  noch  einigen  Werth  haben.       *  ( 

« 

Es  ist  hin  und  wieder  angesprochen  wor- 
den, dal's  seit  der  Erscheinung  einiger  classi- 
schen  Schriften  über  die  Herzkrankheiten  und 
der  damit  verbundenen  Bekanntwerdung  so 
vieler  Krankheitsfälle  häufig  Herzkrankheiten 
gesehen  und  behandelt  werden»  wo  keine  sind, 
und  es  waren  gewifs  zur  rechten  Zeit  gespro- 
chene Worte  *),  mit  welchen  Herr  Staatsrath 
Hufeland  im  Jahr  1822  dieses  Journal  eröffnete, 
wodurch  gewarnt  wird,  nicht  jedes  Herzklo- 
pfen etc.  iür  eine  Herzkrankheit  zu  halten. 

Auch  ich  bin  vollkommen  von  der  Rich- 
tigkeit dieser   Bemerkung  überzeugt,  glaube 
aber  demohngeachtet ,  dafs  wirklich  in  neue- 
rer  Zeit   mehr    Herzkrankheiten  beobachtet 
werden,  und' zwar  aus  dem  ganz  natürlichen 
Grunde,  weil  man  sie  genauer  kennen  gelernt 
hat;  denn  je  genauer  man  mit  irgend  einem 
Gegenstand  bekannt  ist,  desto  leichter  findet 
man  ihn  in  der  Natur.    Was  aber  die  Ent- 
scheidung der  Frage  betrifft:  ob  das  häufigere 
Auffinden  von  Herzkrankheiten  nur  allein  in 
der  genauem  Bekanntschaft  mit  denselben  sei- 
nen Grund  habe?  oder  ob  sie  wirklich  häufi- 
ger vorkommen ,  als  vor  Zeiten  ?  so  mufs  diefs 
den  Aeltesten  der  praktischen  Aerzte  vorbe- 
halten bleiben;  ich  bin  indeis  nicht  abgeneigt, 
das  letztere  zu  glauben  /  und  mit  Andern  die 
Ursache  in  dem  seit  10  Jahren  herrschenden 
allgemeinen  Krankheitscharakler ,  in  der  ge- 
genwärtig allgemeiner  gewordenen  Stimmung 

*)  Journal  der  prikt.  Heilkunde.  54r  Bd.  h  Her«, 
krankheiten  nicht  im  Honen, 
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der  Gemüther,  in  der  Lebensweise,  Mode  etc# 
und  in  der  angebornen  Anlage  zu  suchen. 

-  Nachstehende  9  Herzkrankheiten  sind  von 
1816  — 1824  von  mir  in  einer  Landpraxis  von 
gewöhnlicher  Ausdehnung  beobachtet  worden. 
Es  sind  indefs  nur  diejenigen  Fälle  hier  auf- 
gezeichnet, wo  durch  die  Section  das  Daseyn 
der  organischen  Herzkrankheit  erwiesen  wur- 
de. Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafs  dies 
nur  -|  derjenigen  sind ,  welche  im  Laufe  die- 
ser Periode  unter  meiner  Behandlung  an  or- 
ganischen Herzkrankheiten  gestorben  sind,  die 
andern  f  konnten  nicht  so  genau  beobachtet 
werden,  wie  das  auf  dem  Lande  so  oft  der 
Fall  ist,  wurden  auch  nicht  secirt,  und  sind 
ohne  Zweifel  als  an  Stickflüfs,  Schlagflufs, 
Wassersucht,  Brustwassersucht,  Schwindsucht 
etc.  gestorben  in  den  Todtenregistern  einge- 
schrieben. Es  kämen  also  demnach  auf  9  Jahre 
27  organische  Herzkrankheiten  heraus/  die- 
jenigen nicht  mitgerechnet,  welche  wieder  ge- 
nesen sind,  ferner  diejenigen,  welche  ein  zwei- 
ter Arzt  beobachtet  haben  konnte,  und  dieje- 
nigen ,  welche  gar  keinen  Arzt  regelmäfsig  ge- 
braucht haben  *).  Rechnet  man  hiezu  noch 
'•'•-•.«  •  ■ , 

•)  So  wurde  bei  der  diesjährigen  Rekrutenaushe- 
bung auch  der  seltene  Fall  von  der  Lage  des 
Herzens  auf  der  rechten  Seite  des  Brustkastens 
beobachtet.  Der  junge  Mensch  hatte  ein  gutes 
Aussehen,  und  wufste  von  der  fehlerhaften  Lsg© 
seines  Herzens  nichts,  sagte  blofs,  dafs  er  m 
seinem  röten  Jahre  Bluthusten  gehabt  habe,  er 
wäre  also,  da  nach  den  neuern  Gesetzen  un- 
sichtbare Gehrechen  nicht  mehr  frei  machen, 
ohne  Zweifel  ausgehoben  worden,  wenn  nicht 
die  weise  Einrichtung  gemacht  wäre,  dafs  die 
Militär püichtigen  völlig  entkleidet  besichtiget 
werden  müssen.  So  fand  man  denn  hier  den 
übrigens  normalen  Herzschlag  gans  genau  unter 


I 


die' dynamischen  Herzkrankheiten,  deren  Zahl 

ohnediefs  gröfser  ist,  als.  man  glaubt,  so  wird 
man  finden,  dafs  es  nicht  so t  upei  geiharj  ist,  1 
Tjfei  einem  grofsen  Theif  der  acuten  und  *hrc\- 
rrischen  Brustkrahkheiten  auch  an  Herzkrank- 
heiten zu  denken ,  und  die  Möglichkeit  des 
Dasers  einer  solchen  anzuerkennen.  j 

.  Io  der  Mehrzahl  der  nachfolgenden  Kran-  . 

kehgescbicUten  ist  es  nicht  schwer,  den  Ur-  j 
sprung  der  Krankheit  nachzuweisen.  In  den 
meisten  Fällen  nämlich  beginnt  entweder  die 
Krankheit  mit  einer  mehr  oder  weniger  acu- 
ten Entzündung  des  Herzens  oder  seiner  Um-  ' 
gehangen,  oder  es  entwickelt  sich  dieselbe  im 
Verlauf  der  Krankheit  unter  begünstigenden 
Umständen,  und  dauert  in  jedem  Fall,  wenn 
sie  sich  nicht  in   ihren  Froducten  erschöpft 

»  /  hat,  den  Rest  der  Krankheit,  als  chronische, 
schleichende  Entzündung  fort.  Wenn  auch 
eine  solche  Entzündung  nicht  bestimmt  in  den 
Erscheinungen  während  der  Krankheit  zu  er- 
kennen ist,  was  sehr  wohl  geschehen  kann, 
da  die  Symptome  der  Herzentzündung ,  beson- 
ders der  schleichenden  sehr  täuschend  sind, 

der  rechten  Brustwarze  f  und  tnf  der  linken 
Seite  keine  Spur  desselben,  den  Thorax  etwas 
schief,  die  linke  Hälfte  nämlich  etwas  abgeplat- 
tet und  die  rechte  erhaben ,  auch  das  rechte 
Schulterblatt  hervorstehend,  der  Puls  an  beiden 
Handflächen  gleich.  Auch  erfuhr  man  jetzt, 
dafs  er  noch  nie  einen  recht  freien  Athem  bitte, 
dafs  er  beim  Bergsteigen  Herzklopfen  bekomme, 
dafs  er  auf  der  rechten  Seite  besser  liegen  könne 
als  auf  der  linken ,  und  dafs  er  vor  wenig  Wo- 
chen einen  Rheumatismus  acutus  hätte,  in  wel- 
chem er  die  Schmerzen  vorzüglich  in  den  Ex- 
tremitäten der  rechten  Seite  hatte*  Er  arbeitet 
mit  der  rechten  Hand» 
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so  wird  doch  das  Daseyn  derselben  durch  die 
Sectioo  bewiesen,  sofern  bei  derselben,  wenn 
auch  nicht  immer  wirkliche  Entzündung,  aber  ' 
doch  bald  dieses  bald  jenes  Produkt  derselben, 
hie  und  da  auch  Mehrere  zugleich ,  gefunden 
wurden. 


I 

Erweiterung  des  Unken  Ventrikels  mit  Verdünnung ' 
der  Wandungen  und  Verknorpelung  der  Mi- 

trdlvdlveln. 

•  ■ 


FrauW.....  litt  seit  ihrem  13  —  14ten 
Jahre,  um  welche  Zeit  sich  ihre  Catamenien 
zum  erstenmal  einstellten  ,  an  einem  mit  Be- 
klemmung verbundenen  heftigen  Klopfen  des 
Herzens  und  der  Halsschlagadern,  das  zu  je- 
der Zeit  und  Stunde  und  ohne  alle  Veranlas- 
sung ,  öfters ,  aber  nicht  immer ,  auf  Echauffe- 
ments,  namentlich  nicht  auf  stärkere  Bewe- 
gung, z.  B.  Tanzen  ,  eben  so  oft  aber  auch 
ohne  diese,  am  häufigsten  Nachts  im  Schlaf 
wiederkehrte,  und  mehr  oder  weniger  heftig, 
oft  nur  wenige  Minuten,  dauerte.    Sie  lernte 
nämlich  bald  das  Uebel  dadurch  plötzlich  ab- 
zukürzen,  was  jedoch   nicht  immer  gelang, 
dafs  sie  sich  .mit  dem  Rumpf  gegen  die  linke 
Seite  nach  unten  bog,  das  Klopfen  horte  mei- 
stens plötzlich  und  mit  einer  Empfindung  auf 
(wie  sie  sich  ausdrückte) ,  als  wenn  eine  Stu- 
benthüre  schnell  zufiele,  Hiedurch  war  damals 
schon  das  Uebel  leicht  von  dem  Herzklopfen 
zu  unterscheiden ,  das  bei  vielen  Mädchen  vor 


und  in  jener  Entwickelungsperiode  oft  ziem- 
lich heftig  fühlbar  ist ,  sich  aber  wieder  Ter* 
liert,  sobald  die  Blutcirculation  und  das  INer- 
vensystem  wieder  in  Harmonie  getreten  sind. 

i  * 

•  v 

Iclr  sah  diese  Frau  2  Jahre  vor  ihrem 
Tod  zum  erstenmal ,  sie  war  damals  35  Jahre 
alt,  von  mittlerer  Gröfse,  mager,  hatte  eine 
blasse  Gesichtsfarbe,  glänzend  schwarze  Piaare, 
einen  matten  Blick,  tief  liegende  Augen  ,  eine 
langsame  Sprache  und  eine  sehr  schwache  fast 
leise  Stimme.  Ihrem  ganzen  Benehmen  nach 
schien  ein  lähmungsartiger  Zustand,  ein  Mau- 
gel an  Receptivität  für  Reize  im  ganzen  Kör-« 
per  verbreitet  zu  seyn.  Es  war  eine  atrahi- 
laire  Constitution  mit  dem  melancholischen 
Temperament  (nach  Puchelt)  nicht  zu  ver- 
kennen« 
• . 

Sie  war,  wie  mir  die  damals  noch  lebende 
Mutter  erzählte,  unmittelbar  nach  der  Geburt, 
zwar  nicht  asthmatisch,  aber  doch  bis  nach 
Verflufs  des  ersten  Jahres  immer  kränklich. 
Die  Mutter  konnte  sie  nicht,  wie  ihre  übri- 
gen Kinder,  stillen,  weil  sie  nicht  saugen 
konnte.  Die  Pocken  hatte  sie  im  15ten  Jahr 
sehr  heftig,  und  2  Jahre  später  Bluthusten. 
Sie  hafte  2  Kinder  glücklich  geboren,  die 
Schwangerschaft  hatte  keinen  Einflufs  auf  das 
Herzklopfen ,  es  konnte  auch  während  dersel- 
ben auf  dieselbe  Art  gehoben  werden ,  wie 
sonst;  in  den  Wochenbetten  hatte  sie  neben 
andern  vielfachen  Beschwerden ,  jedesmal  Ab- 
scesse  in  den  Brüsten. 

Ihr  Appetit  war  in  der  Regel  gut,  aber 
der  Magen  konnte  viele  Speisen  nicht  er- 
tragen ,    sie  hatte   gewöhnlich  Verstopfung ; 


o 
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auf  jedes ,  auch  das  gelindeste  AbfiibrnngsmiU 
tel,  wurde  das  Herzklopfen  stärker.  Dagegen 
verschaffte  ein  Stahlwein  mit  China  und  aro- 
matischen Substanzen  immer  auf  einige  Zeit 
Erleichterung.  Ihr  Tuls  hatte  in  der  Regel 
7Q~80  Schlage,  war  an  beiden  Armen  gleich, 
nie  aussetzend  und  klein  und  härtlich.  Das 
Schlagen  der  Carotiden  konnte  man  schon 
in  einiger  Entfernung  bemerken.  Die  Menses 
flössen  sparsam  f  Fufsbäder,  die  sie  zuweilen 
brauchen  wollte,  um  sie  zu  befordern  ,  verur- 
sachten Gongestionen  gegen  den  Kopf  und  die 
Brust« 

In  den  Anfällen  war  das  Herzklopfen  und 
das  Fulsiren  der  Carotiden  sehr  stark,  das 
Athmen  erschwert  und  mit  Bangigkeit  verbun- 
den ,  auch  fehlte  ein  öfteres  Hüsteln ,  das  aber 
mehr  dem  Räuspern  ähnlich  war,  nicht.  Au^ 
fser  den  Anfällen  war  das  Athmen  leicht«  sie  . 
konnte  Treppen  steigen  ,  tanzen  etc. ,  t hat  aber 
alles,  wie  es  schien  in  Folge  ihres  Tempera- 
ments und  ihrer  Constitution,  langsam  und 
ruhig.  Ihre  häufigste  Klage  war  Verstopfung 
und  ein  beständiger  Druck  in  der  Magengegend. 

Unter  den  Gemüthseindrticken  schien  der 
Schreck«  auch  wenn  er  heftig  war,  keinen  ^  * 
Einfiufs  auf  ihr  Herzleiden  zu  haben.  2£  Jahr 
vor  ihrem  Tode  geschah  es,  dafs,  als  sie  ge- 
rade 14tägige  Wöchnerin  war,  der  Blitz  in 
ihre  Wohnung  schlug,  und  ihren  Mann  in  ihrer 
Nähe  zu  Boden  warf.  Sie  hatte  kaum  noch 
Zeit,  in  der  leichtesten  Bekleidung  mit  ihrem 
Säugling  sich  in  ein  benachbartes  Haus  vor 
den  Flammen  zu  reiten.  Diefs  alles  verur- 
sachte aber  keine  Verschlimmerung  ihres  Zu- 
Standes,  während  ihr  Kind,  das  sie,  unbe~ 
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sonnener  Weise,  sobald  sie  in  Sicherheit  war, 
an  die  Brust  legte,  von  Stund  an  Convulsio- 

nen  bekam  und  |  Jahr  nachher  starb. 

, .        . .   <  •  ■ 

In  den  ersten  Jahren  des  Jan.  1816  fühlte 

sie  ihre  Beschwerden  an  Stärke  und  Häufig- 
keit zunehmen,  es  dauerte  jedoch  nicht  lange. 
In  der  Mitte  des  Februars  hatte  sie  einen  hef- 
tigen  Catarrh  mit  Schmerz  auf  der  Brust,  der 
sich  aber  auf  die  gewöhnlichen  Mittel  bald 
wiedör  verlor.  \ 

Am  25ten  März  kam  Nachts  ein  heftiger 
Erstickung»- Anfall  mit  grofser  Angst,  bestän- 
digem Hüsteln  und  Wehseyn,  der  ein  Paar 
Stunden  dauerte.  Das  Herzklopfen  war  jetzt 
weniger  stark  als  sonst  in  solchen  Anfallen, 
sie  mufste,  den  Rumpf  vorwärts  gebeugt,  im 
Bette  sitzen,  um  athmen  zu  können;  der  Puls 
war  nicht  frequenter  als  gewöhnlich,  und  wie 
sonst  klein  und  härtlich,  die  Füfse  kalt,  der 
Druck  in  der  Magengegend  wurde  durch  jede 
Speise  und  Arznei  vermehrt.  Die  Menstrua- 
tion war  14  Tage  über  die  gewöhnliche  Zeit 
ausgeblieben,  zwar  wieder  eingetreten,  aber 
weil  sie  sich  bei  einer  Beschäftigung  im  Gar- 
ten in  gebückter  Stellung  einen  schneidend  kal- 
ten Wind  ausgesetzt  hatte ,  wieder  unterdrückt 
worden,  und  wahrscheinlich  die  veranlassende 
Ursache  dieses  Anfalls/ 

Aehnliche  Erstickungs-  Anfälle  kamen  bis 
zum  5ten  April  noch  jede  Nacht  fast  um  die- 
selbe Stunde9  aber  immer  mit  geringerer  Hef- 
tigkeit. 

Am  29ten  März  stellte  sich  die  Mens  trua- . 
tion  sparsam  ein,  blieb  aber  am  andern  Tage 
wieder  aus;  die  Kranke  befand  sich  indefs  in 

•  # 
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einem  erträglichen  Zustand,  und  konnte  den 
grüfsten  Theil  des  Tags  aufser  Bett  seyn ,  bis 
am  14len  April  Nachts  ein  Erbrechen  kam, 
mit  nachfolgendem  beständigem  Wehseyn';  das 
Gefühl  von  Druck  in  der  Magengegend ,  das 
indessen  nie  ganz  aufgehört  hatte,  wurde  hef- 
tiger, und  mit  einem  Gefühl  begleitet,  wie 
wenn  der  Magen  hinunter  fallen  wollte,  so 
dafs  sie  zuletzt  immer  beide  Hände  auf  das 
Epigastrium  hielt.  Die  Beschwerden  verloren 
sich  auf  den  Genufs  ron  etwas  Fleischbrühe 
mit  Eigelb  vermischt,  auf  kurze  Zeit,  obgleich 
der  Durchgang  auch  von  solchen  Speisen  durch 
den  Oesophagus  etliche  Secunden  nach  dem 
Verschlucken  einen  Schmerz  und  ein  für  den 
Beobachter  leicht  hörbares  Geräusch  in  der 
Magengegend  verursachte.  Das  Athmen  war 
beschwerlicher,  allein  die  übrigen  Symptome 
des  Herzleidens  waren  merklich  vermindert; 
der  Schlaf  unruhig  und  Träume  voll,  die  Au- 
gen eingefaTlen,  die  Miene  leidend,  'die  Ex- 
tremitäten kalt,  die  Füfse  ein  wenig  ödema- 
tos;  ein  Schmerz,  den  die  Kranke  im  rechten 
Hypochondrium   fühlte ,   wurde   durch  einen 

Druck  mit  der  Hand  vermehrt. 

•  » 

Am  lOten  fingen  mit  einiger  Erleichte- 
rung der  Zufälle  die  Menses  wieder  an  zu 
fliefsen,  blieben  aber  an  demselben  Tag  wie- 
der aus. 

Am  19ten  kam  beim  Husten  blutiger  Aus- 
wurf. Die  Beschaffenheit  des  Bluts ,  so  wie 
der  Geruch  der  Hautausdünstung  zeigten  eine 
schon  weit  gekommene  Zersetzung  der  Säfte- 
inasse.  Es  kamen  nnn  häufiger  Bangigkeit 
und  ohnmächtähnliche  Zufalle  nach  einer  auch 
nur  ganz  geringen  Anstrengung,  e.  B.  durch 
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Sprechen.    Das  Schlingen  war  nun  fast  ganz 
.gehindert,  das  Geräusch  auch  nur  von  einein 
Kaffeelöffel  voll  Flüssigkeit  beim  Durchgang 
durch  die  Cardia  konnte  man  deutlicher  hö- 
ren ,  später  schien  auch  oben  im  Oesophagus 
ein  Hindernifs  zu  seyn.    Der  Puls  war  immer 
noch  regdmäfsig ,  sehr  klein  und  härtlich,  und 
hatte  85  —  90  Schläge,  während  der  Herz- 
schlag auf  der  ganzen  linken  Seite  des  Tho- 
rax verworren,  und  zwischen  der  5ten  und 
6ten  Rippe  mit  einem  Geräusch  gefühlt  wur- 
de,  wie  wenn  das  Herz  an  einem  rauhen 
Körper  streifte.    Das  Athmen  wurde,  wäh- 
rend döin  Schlummer  beobachtet,  immer  lang- 
samer, es  dauerte  von  einer  Inspiration  zur 
andern  20  —  26  Secunden,   dabei  klagte  die 
Kranke  einen  Schmerz  auf  der  ganzen  linken 
Brust;  die  Hände  waren  kalt,  mit  Schweifs 
badeckt  und  etwas  angeschwollen. 

Am  21ten  war  nun  auch  das  Sensorium 
angegriffen,  die  Kranke  wufste  von  ihrem 
Zustand  nichts  mehr  zu  sagen,  als  die  ganze 
Jinke  Seite  sei  abgestorben.« 

'  Am  22ten  verlor  sich  das  Bewufstseyn 
ganz,  sie  starb  um  12  Uhr  Mittags  nach  eini- 
g-n  Spuren  von  Zuckungen  und  Lähmungen 
der  linken  Seite  sanft. 


Dafs  in  diesem  Fall  ein  organischer  Feh- 
ler des  Herzens  und  der  Aorta,  namentlich 
eine  Erweiterung  der  letztern  ,  vorhanden  seyn 
werde,  konnte  mit  einiger  Sicherheit  vor  der 
Section  angenommen  werden.  Oh  aber  ein 
selbständiges  Aneurysma  oder  eine  Erweite- 
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rung  der  Aorta  durch  einen  Druck  auf  die- 
selbe von  Aufsen  her  entstanden»  da  sejrn 
werde ,  das  wagte  ich  nicht  zu  bestimmen. 

Für  die  erstere  Annahme  sprachen  allen- 
falls das  gehinderte  Schlingen  das  mit  der  Zu- 
nahme der  Brustzufälle  beschwerliche    und  am 
Ende  fast  unmöglich  wurde;  das  gleichzeitige 
Klopfen  der  Carotiden  mit  dem  Herzklopfen ; 
die  eigene  Stellung  der  Kranken  ,  um  die  Ta- 
roxysmen  abzukürzen;  das  wässerige  Anlau- 
fen des  Gesichts  und  der  Fiifse.    Dagegen  hatte 
die  Krankheit  in  einem  Aller  ihren  Aufang 
genommen ,   wo  ohne  äufsere  Einwirkungen,  \ 
die  hier  fehlten,  noch  nicht  leicht  Aneurys-  / 
men  entstehen,  und  einige  Zufälle  stimmten 
nicht  ganz  mit  denen  beim  Aneurysma  aortae 
überein ;  so  fehlte  der  unregelmäßige  an  bei- 
den Armschlagadern  oft  verschiedene  Puls,  urfd 
die  eignen  Zufälle  des  Athmens,  namentlich: 
der  pfeifende ,  röchelnde  Athem ,  der  heftige 
angreifende  Husten ,  die  stärkere  Beklemmung 
bei  stärkerer  Bewegung;  die  Neigung  zum  Jäh- 
zorn, welche  Corvisart  als  Zeichen  eines  Aneu- 
rysma anfuhrt.  Auch  wurden  die  Zufälle  durch 
den  Genufs  Ton  flüchtigen  Reizmitteln,  z.  B. 
aromatischen  Stahlwein  nicht,  aber  durch  ah- 
führende  Mittet  verschlimmert. 

Folgendes  zeigte  die  18  Stunden  nach  dem 
Tode  vorgenommene 

*  m 

Section:  * 

An  der  Leiche  fiel  zuerst  die  Auswärts- 
beugung  des  Brustbeins  und  der  Rippenknor- 
pel der  2ten,  3ten  und  4ten  Rippe  der  linken 
Seite  auf.  In  jedem  Sack  der  Pleura  war  5  — 
6  Unzen  einer  blutigen  serösen  Flüssigkeif;  „ 
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beide  Lungen  waren  mit  den  Wandungen  des 
Thorax  verwachsen,  die  rechte  jedoch  nur 
unbedeutend;  diese  war  mit  dunklen  schau — 
inigten  Blut  so  angefüllt,  dafs  sie  im  Wasser 
,   untersank.  '  ;  ' 

**  >  ' 

Der  Herzbeutel  war  voll  von  einer  bluti- 
gen serösen  Flüssigkeit;   auf  der  Oberfläche 
des  Herzens  fanden  sich  mehrere  Stellen  ent— 
*%   zündet;  in  den  beiden  Vorkammern  und  dein 
rechten  Ventrikel  War  nichts  Abnormes;  aber 
der  linke  Ventrikel  um  das  doppelte  weiter, 
die  Wapdungen  sehr  verdünnt,  und  die  Sub- 
stanz derselben  hatte  nicht  mehr  das  gewöhn- 
liehe  muskulöse  Aussehen,  sondern  war  blafs- 
rothlich  und  enthielt  viele  speckartige  Dege- 
nerationen;   die    halbmondförmigen  Klappen 
dieser  Kammer  waren  verknorpelt,  und  von 
den  Mitralvalveln  war  die  obere  grofse,  wel- 
che bei  dein  Hineinströmen  des  Bluts  aus  der 
Nebenkauimer  in  die  linke  Herzkammer  das 
Ostiurn  arteriosum  der  letztern  bedeckt,  stark 
entzündet. 

Die  GefaTse  des  Herzens  waren  mit  serö- 
ser Flüssigkeit  und  mit  Luft  angefüllt. 

.  • 

Die  Aorta  war  bis  zu  der  unten  bezeich- 
neten Stelle  'beträchtlich  erweitert,  ,  und  die 
Wandungen  sehr  verdünnt. 

Der  Oesophages  hatte  oben  in  der  Nähe 
des  Arcus  aortae  eine  Verengerung  ohne  Sub- 
stauzveränderung.  Oberhalb  der  Cardia  drückte 
die  etwas  gröfsere,  verhärtete,  unter  die  Con-  \ 
cavität  des  Zwerchfells  hinaufgerückte,  und 
düfeh  ligamentöses  Zellgewebe  überall  ver- 
wachsene Milz  mit  ihrem  spitzen  Theil  so  auf 
den  Oesophagus  und  durch  diesen  auf  die  Aorta, 
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dafs  eine  'Flüssigkeit/  die  aoch  in  ersterem 
war,  hin-  und  hergeschoben  werden  konnte, 
ohne  dafs  sie  in  den  Magen  kam;  diese  Stelle 
war  bedeutend  entzündet;  von  dieser  Stelle 
au  war  der  Durchmesser  der  Aorta  abdomina- 
lis bedeutend  kleiner  als  derjenige  der  Aorta 
thoracica. 

1  Die  Leber  waT  auf  ihrer  ganzen  Oberflä- 
che mit  kleinen  Degenerationen  übersäet,  klei- 
ner als  gewöhnlich  und  ziemlich  blutleer. 

*  '  ♦ 

Im  Gekröse  fanden  sich  viele  vergrößerte 
und  verhärtete  Drüsen. 

*  •  Die  rechte  Niere  lag  horizontal,  mit  dem 
convexen  Rand  nach  oben  gekehrt.  ■ 

Im  ganzen  Körper  waren  deutliche  Spu- 
ren einer  mangelhaften  und  fehlerhaften  Er- 
nährung. , 

■ 

^  Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  diese  Kranke  an  einer  chronischen  Herz- 
entzündung und  deren  Folgen  gestorben  ist. 
Die  erste  Anlage  dazu  glaube  ich  in  einer 
Hemmung  des  Blutstroms  in  seinem  Lauf  durch 
die  Aorta,  die  durch  einen  mechanischen  Druck 
der,  höchstwahrscheinlich  schon  in  der  frühe- 
sten Bildung  zu  einer  Dislocätion  disponirten, 
Milz  verursacht  wurde,  suchen  zu  dürfen. 

In  den  Jahren  der  Kindheit,  bei  grosse- 
rer \  Weichheit  und  Flexibilität  in  den  festen 
Theilen,  bei  schneller  und  ungestörterer  Blut- 
circulation  konnte  ein  solcher  mechanischer 
Druck  von  Aufsen  noch  keine  grofsen  Folgen 
haben ,  also  auch  noch  keine  Abnormität  im 


Herzschlag  und  Athemholen  bemerkt  werden» 
Allein  gegen  die  Jahre  der  Pubertät,  wo  so 
häufig  Unordnungen  in  dem  Blutumlauf  and 
Copgesüonen  in  einzelnen  Provinzen  des  Ge- 
fäfssysteins   entstehen,   bis  die  Entwickelung 
vollendet  und  alles   in  seine  Regelmäßigkeit 
zurückgekehrt  ist ,  um  diese  Zeit  wurde  durch 
den  oft  vermehrten  Andrang  des  Bluts  und 
durch  das  dadurch  hervorgebrachte  Bestreben 
der  Brust- Aorta,  das  durch  den  mechanischen 
Druck  bewirkte  Hindernifs  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  eine  vermehrte  Thätigkeit  der  klei- 
nen Gefäfse,  ihrer  Membranen,  und  am  Ende 
eine  topische  Entzündung  daselbst  hervorge- 
bracht, die  eine  Erweiterung  der  Brustäorta, 
aber  mit  verdünnten  Wandungen,  und  alsdann 
einen  mebr  passiven  als  activen  Zustand  der- 
selben zur  Folge  hatte.    Die  Ursache  hievon 
•    mag  gröfstentheils  in  einer  durch  mangelhafte 
Ernährung  entstandenen  ,  vielleicht  auch  ange- 
hörnen  Laxität  der  festen  Theile  des  ganzen 
Organismus  liegen.  '  .  ' 

Der  linke  Herzventrikel  mufste  zunächst 
'  durch  diese  Störungen  leiden.  In  dem  Bestre-  j 
ben,  das  gedachte  Hindernifs  zu  überwinden, 
wurde  er  zu  immer  vermehrter  Thätigkeit  auf- 
gereizt, bis  sich  ein  Entzündungsprozefs  aus- 
bildete, welcher,  wie  gewöhnlich,  zuerst  die 
Valveln  der  Aortenmündung  betraf,  in  dessen 
Folge  die  halbmondförmigen  Klappen  verknor- 
pelten. Von  jetzt  an  war  auch  in  dem  lin- 
ken Ventrikel  selbst  ein  Hindernifs  sich  sei- 
nes Bluts  vollkommen  und  regelmäßig  zu  ent- 
leeren ,  es  mufste  also  auch  hier  Erweiterung 
vorkommen.  Nach  Kreysigs  Ansichten,  hät- 
ten die  Wandungen  verdickt  werden  sollen, 

Diefs 


A 


-  »  -  , 

Diefs  mag  anfangs  der  Fall  gewesen  seyn; 
aber  wahrscheinlich  nicht  lange ;  es  rnufsten 
vielmehr  aus  obigem  Grunde  die  Wandungea 
verdünnt  werden,  und  diefs  hatte  nun  die  wei- 
tere Folge,  dafs  auch  die  Lungen  und  der  rechte 
Ventrikel  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden, 
daher  denn  auch  später  die  gehinderte  Oxyda- 
tion des  Bläts,  die  Trennung  in  seinen  Be- 
standteilen und  das  Ausschwitzen  von  bluti- 
gem Serum  in  die  Säcke  der  Pleura  und  in 
dem  Herzbeutel« 

Da  aber  alle  diese  Veränderungen  einen 
sehr  langsamen  Gang  genommen  zu  haben 
scheinen,  so  hätte  die  Kranke  ohne  Zweifel 
noch  geraume  Zeit  in  einem  erträglichen  Zu- 
stande zubringen  können,  wäre  nicht  durch 
die  Einwirkung  eines  sehr  rauhen  Nordost  - 
Windes,  wobei  sie  meistens  in  gebückter  Stel- 
lung war,  ein  neuer  und  zwar  jetzt  mehr  acu- 
ter Entzündungsprozefs  angefacht  worden.  Diefs 
ist  mir  um  so  glaublicher ,  als  damals  der  herr- 
schende Krankheitscharakter  offenbar  entzünd- 
lich war,  und  viele  Katarrhe 9  Brustentzün- 
dungen, Halsentzündungen,  Bluthusten,  Mut- 
terblutflüsse etc.  vorkamen. 


a 

Erweiterung  des  Unten  Ventrikels  mit  Verdickung 
der  Wandungen,  und  zottiger  Zustand  des 

Herzbeutels  > 
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Frau  B. . . . ,  Brünette,  schlank  und  hübsch 
gewachsen,  von  lebhaftem  Temperament  und 
Journ.  LXV.B.  ?.  Stt  B 
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blühend ,  sanguinisch  -  arterieller  Constitution, 
hatte  im  14ten  Jahre  bei  dem  ersten  Erschei- 
nen der  Menses  Herzklopfen  ,  ohne  gerade  da- 
bei krank  zu  seyn;  im  16ien  Jahre  war  sie 
in  jeder  Hinsicht  vollkommen  körperlich  ent- 
wickelt, und  es  läfst  sich  vermuthen  ,  da  Ts  sie 
allmählig  einer  dauerhaften  Gesundheitsich  zu 
erfreuen  gehabt  haben  würde,  hätte  nicht  um 
diese  Zeit  von  Aufsen  her  eine  mächtige  Ur- 
sache eingewirkt,  welche  die  Quelle  aller  ih- 
rer nachherigen  Leiden  wurde.  Unmittelbar 
vor  oder  während  dem  Anfang  der  noch  nicht 
ganz  geregelten  Menstruation  erhitzte  sie  sich 
in  der  Heuerndte  aufserordentlichf  und  war 
am  Ende  durch  das  nach  Haustragen  von  gro- 
fsen  Bündeln  Heu  ganz  erschöpft:  sie  wurde 
nun  genöthigt,  schnell  ein  Glas  starken  und 
neuen  Wein  (von  1802)  zu  trinken,  um  nach 
erfolgter  Erholung  bald  wieder  auf  die  Wiese 
kommen  zu  können«  Kaum  dort  angekom- 
men ,  trat  ein  heftiger  Paroxysmus  von  Con- 
vulsionen  ein«  Die  auf  diesen  Zufall  ausge- 
bliebenen Menses  kehrten  erst  im  19ten  Jahr 
wieder  zurück,  und  waren  jedesmal  von  Kräm- 
pfen im  Abdomen  begleitet.  Im  22ten  Jahre 
verheira thete  sie  sich  ;  von  jetzt  an  hörten  die 
Uterin  -  Krämpfe  auf,  aber  es  stellte  sich"  häu- 
figes oft  starkes  Herzklopfen ,  das  in  der  bald 
aber  nur  einmal  erfolgten  Schwangerschaft  hef- 
tiger wurde.  Die  Geburt  war  leicht,  und  das 
Wochenbett  ging  gut  vorüber.  In  ihrem  26ten 
Jahr  war  sie  an  einem  Rheumatismus  acutus 
krank. 

Im  Jahr  1817  (in  ihrem  30ten  Jahre)  litt 
sie  an  einer  rheumatischen  Brustaffection  ohne 
bedeutendes  Herzklopfen,  aber  mit  einem  Ge- 
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filhl  von  Druck  in  dem  ganzen  Mediastino  <m- 
tico ,  sie  halte  dabei  Lendenschmerzen ,  Ver- 
stopfung, starke  Schweifse,  frieselartigen  Aas- 
schlag, trockenen  Husten,  gestörte  Efslust  und 
etwas  Fieber.  Die  Menses  waren  ordentlich. 
Unter  den  Gebrauch  von  eröffnenden  und  die 
Expectoration  beförderndeiuMitteln,  Blasenpfla- 
ster auf  der  Brust,  und  später  Mezereum  auf 
dem  linken  Arm,  besserte  sie  sich,  und  ich 
hörte  nichts  mehr  von  ihr  bis  im  Juni  1821, 
wo  sie  über  starkes  Herzklopfen  mit  mühsa- 
mem Athemholen  klagte«  Sie  hatte  dabei  eine 
wahre  Herzensangst,  von  der  sie  sich  selbst 
aber  keipe  genaue  Rechenschaft  geben  konnte ;  v 
die  jedoch  in  ihrer  Physiognomie  und  in  ih- 
rem Benehmen  recht  deutlich  ausgedrückt  war; 
der  Puls  war  frequent  und  hart,  die  Dispnoe 
wurde  bei  jeder  Bewegung  "stärker ;  Schmerz 
auf  der  Brust  hatte  sie  nicht,  der  Appetit  war 
gestört  und  Verstopfung  vorhanden. 

Gegen  Ende  Sept.  war  sie  so  weit  wieder 
hergestellt,  dafs  sie  arbeiten  und  ausgehen 
konnte.  Unter  den  angewendeten  Arzneimit- 
teln verschafften  am  meisten  Erleichterung  Aqua 
Lnuro  -  cerasi ,  und  später  Eüx.  ccid.  11. 

Im  Mai  1822  wurde  ich  wieder  zu  ihr 
gerufen.  Sie  hatte  seit  dem  vergangenen  Spät- 
jahr öfters  heftige  Anfälle  von  wahrem  Herz- 
klopfen *) ,  die  jedoch  bald  wieder  vorübergin- 
gen, und  die  sie  nicht  für  so  wichtig  hielt, 
um  sich  nach  ärztlicher  Hülfe  umzusehen,  ge- 
gen die  blofs  Aderlässe  in  Anwendung  kamen» 
Jetzt  wurde  das  Herzklopfen  heftiger  und  an- 
haltender in  der  ganzen  linken  Hälfte  des  Tbo- 

*)  Kreyfsig,  die  Krankheiten  des  Herzens.  I.  p.fi89- 
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rax  fühlbar,  am  stärksten  jedoch  in  der  Regio 
epigastrka ,  wo  die  untersuchende  Hand  von 
den  Herzschlägen  weggedrückt  wurde.  Dieses 
Herzklopfen  war  in  jeder  Lage  und  Stellung 
des  Körpers  gleich  stark,  und  für  die  Kranke 
gleich  beschwerlich,  und  bestand  in  ganz  re- 
gelmässige a  aber  viel  zu  starken  und  zu  schnell 
auf  einander  folgenden  Herzschlägen,  und  konn- 
te mehrere  Stunden  und  Tage  unausgesetzt 
anhalten;  die  Carötiden  klopften  aufserordent- 
Hch  stark,  und  dafs  in  allen  Theilen  des  Kopfs 
ein  gleich  starker  Blutandrang  Statt  fand,  zeigte 
sich  an  der  Rothe  desselben,  an  den  sehr  stark 
hervorgetriebenen,  leicht  entzündeten  Augen, 
und  an  der  sichtbaren  Anschwellung  der  Glan- 
dula thyreoidea. 

Die  Kranke  klagte  nicht  viel  über  be- 
schwerliches Athmen ,  ob  man  gleich  sich  durch 
den  blofsen  Anblick  von  den  Störungen  in  dem 
Respirationsgeschäft  überzeugen  konnte,  dage- 
gen war  die  Herzensangst  um  s6  gröfser,  über 
welche  jedoch  die  Kranke  nicht  klagte ,  wie 
sie  überhaupt  ihre  Leiden  mit  vieler  Geduld 
und  Sanftmuth  ertrug» 

Ihr  Gehirn  und  Nervensystem  war  in  ei- 
nem  sehr  aufgeregten  Zustand,  wie  es  schien 
blofs  durch  den  Andrang  des  Bluts  gegen  den 
Kopf,  und  wenn  ich  denselben  mit  dem  Angst- 
gefühl zusammen  nehme,  so  finde  ich  den 
ganzen  psychischen  Zustand  demjenigen  ähn- 
lich, wenn  man  nach  einer  mit  heftigen  Ge- 
müthsbe  wegungen  verbundenen  anhaltenden 
körperlichen  Anstrengung  nun,  körperlich  bis 
auf  einen  gewissen  Gr^d  erschöpft ,  zwar  wie- 
der ruht,  aber  über  das  erwartete  Unglück 
noch  in  Ungewifsheit  ist.    Schlafen  konnte  sie 
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nicht,  aber  blöfs  wegon  dem  Herzklopfen  und 
dem  heftigen  PuLsiren  der  Carotiden. 

Der  Puls  harmonirte  in  Absicht  auf  Stärke 
keineswegs  mit  dem  Herzschlag,  er  war  viel- 
mehr etwas  klein,  hart,  und  hatte  120  — 130 
Schläge  ;  profuse  Schweifse  bedeckten  den  Kör- 
per; der  Husten  war  trocken,  der  Durst  sehr 
stark ,  die  Zunge  rein«  Die  Kranke  klagte 
über  bitlern  Mund,  und  hatte  seit  einiger  Zeit 
Verstopfung. 

• 

Ein  sogenanntes  antiphlogistisches  und 
kräftig  wirkendes  Abführungsmittel,  und  zum 
Getränk  Schwefelsäure,  verschafften  wenig  Er- 
leichterung ,  dagegen  ein  starker  Aderlafs  und 
der  darauf  folgende  Gebrauch  der  Digitalis  pur- 
purea ,  alle  3  Stunden  2  Gran  mit  einem  Gran 
Calornil,  dabei  wurde  noch,  weil  die  Kranke 
Molimina  haemorrhoidalia  zu  fühlen  glaubte,  und 
bei  der  letzten  Menstruation  der  Blutabgang 
gering  war,  Blutegel  an  den  After  gelegt ,  spä- 
ter statt  dem  Calomel  der  Digitalis  noch  Flor. 
Sulph.  Magnesia,  Acid.  tart.  und  etwas  Aloe  zu^ 
gesetzt,  und  zuletzt  auf  den  Rath  des  als  Arzt 
und  Menschenfreund  gleich  geachteten  und  ge- 
liebten ,  Leibarztes  v.  Hardegg,  Tags  4  mal  2 
Gran  Flor.  Zinci  gegeben.  ' 

Etwa  um  den  8ten  Tag  vom  Anfang  die- 
ser Behandlung  an,  zeigte  sich  ein  pustulöses 
Exanthem  am  Halse  *).  Die  Heftigkeit  der 
Zufälle  Hefa  jetzt  merklich  nach,  auch  war 
das  Nervensystem  beruhigter,  der  Appetit  kam 
wieder,  und  die  Frau  konnte  /"bald  in  ihrem 

*)  Ob  die  Ftau  in  ihrer  Jugend  Exantheme  hatte, 
die  euTücKgewieben  wurden,  konnte  ioh  aller 
Nachfragen  ohngeachuc  nicht  erfahren. 
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i  , 
Hauswesen  wieder  etwas  thun,  doch  mit  gro- 
ßer Vorsicht,  indem  alle  Anstrengungen  und 
Erhitzungen  aufs  Sorgfältigste  vermieden  wer- 
den mufsten.  Das  Exanthem  verursachte  ein 
Beifsen  und  war  einem  starken  Friesel ,  der 
in  Eiterung  übergeht,  ganz  ähnlich,  die  Kranke 
hatte  anhaltende  Verstopfungen  ,  und  die  Rei- 
nigung stellte  sich  nicht  wieder  ein,  dagegen 
kam  jedesmal  um  diese  Periode  ein  neuer  Pa- 
roxysmus,  in  welchem  das  Herzklopfen  wie- 
der sehr  stark  und  das  gehinderte  Athmen  jetzt 
auch  der  Patientin  beschwerlich  wurde. 

*  -— 

Nach  jedem  solchen  Paroxysmus  wurde 
die  Geschwulst  der  Glandula  thyreoidea  auffal- 
lend gröfser ,  und  zuletzt*  so ,  dafs  auch  von 
dieser  Seither  ein  merkliches  Hindernifs  iur 
die  Respiration  entstand.  Umsonst  versuchte 
die  Natur  durch  Nasenbluten  zu  helfen ,  es 
wurden  auch  Blutegel  an  den  Kopf  gesetzt,  es 
wurden  Fufs-  Aderlässe  vorgenommen,  und  öf- 
ters eröffnende  Mittel  gegeben.  Endlich  ent- 
schlofs  ich  mich,  einiger  Contraindicationen 
ohngeachtet,  die  Jodine  vorsichtig  iu  geben, 
nämlich  von  der  verdünnten  Tinctur  *)  täglich 
2  mal  5  —  8  Tropfen.  Nach  14(ägigem  Ge- 
brauch traten  die  Menses  wieder  ein ,  der  Kropf 
war  bedeutend  vermindert,  die  Respiration 
frei,  und  sonst  durchaus  keine  nn  cht  heilige 
Wirkungen  zu  sehen,  nach  3  Wochen  wur- 
de dieses  Medicament  wieder  auf  die  Seite  ge- 
stellt, und  die  Kranke  lebte  vom  Anfang  des 

*)  ich  habe  nie  eine  andere  alt  eine  verdünnte 
Jodine- Tinctur,  nämlich  24  Gran  Jode  auf  I 
Unze  Alcohol ,  angewendet ,  und  davon  nicht 
weiter  als  10  — 15  Tropfen  Tags  2  mal  gegeben, 
aber  auch  noch  nie  nachtheilige  Wirkungen  ge- 
sehen, wohl  aber  sehr  günstige. 
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Juni  bis  Ende  Oct.  in  einem  recht  ertraglichen 
Zustand. 

Um  diese  Zeit  kamen  aber  die  alten  Lei- 
den wieder ,  die  noch  von  einem  heftigen  und 
äufserst  beschwerlichen  Husten  begleitet  wa- 
ren. Die  Kranke  versicherte  mich  in  dem 
gegenwärtigen  Zustand  keine  Angst  zu  haben, 
der  Fuls  harmonirte  nicht  mit  dem  stürmi- 
schen Herzschlag. 

-  Auch  diefsmal  gelang  es  noch  mittelst  ei- 
ner Aderlässe,  Calomel,  Digitalis ,  Flor.  Zinci, 
und  nachher  öftere  Abführungen,  und  unter 
dem  Wiederausbruch  des  Frieseis  jetzt  über 
deu  ganzen  Leib ,  den  Sturm  zu  besänftigen. 
Die  Frau  konnte  jetzt  sogar  wieder  ruhig  schla- 
fen ,  die  Ernährung  machte  Fortschritte,  nur 
eine  Schwere  im  Kopf  war  etwas  beschwerlich. 

Zu  Ende  April  1823  wurde,  wie  es  schien 
auf  eine  Anstrengung,  vielleicht  auch  Aerger, 
bei  ihren  häuslichen  Beschäftigungen,  alles 
wieder  schlimmer.  Die  gute  Frau  war  wegen 
dem  heftigen  Klopfen  der  Carotiden  nicht  im 
Stande,  den  Kopf  fest  zu  halten,  daher  eine 
immerwährende  Unruhe  mit  einer  passiven 
Aengstlichkeit,  die  Augen  waren  stark  aus 
ihren  Höhlen  herausgetreten,  die  j4lbuginea 
derselben  ,  so  wie  das  ganze  Gesicht  gelblich, 
die  Frequenz  des  Pulses ,  der  noch  nicht  ge- 
rade klein  war,  war  von  130  Schlägen  auf 
77  herunter  gekommen.  r 

Es  wurde  wieder  zu  der  so  oft  wieder- 
holten Venaesecüon  Zuflucht  genommen.  Das 
Blut  halte  wie  noch  jedesmal  eine  starke  Cra- 
sta  phlogistkn,  die  Erleichterung  war  aber  diefs- 
mal nicht  grofs,  auch  versagten  die  übrigen 
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Mittel,  namentlich  die  äufserlich  angewende- 
ten Reize  ihren  Dienst ;  der  Puls  hatte  jeUt 
wieder  90  Schläge ,  wurde  aber  merklich  klei- 
ner, der  Herzschlag  weniger  heftig,  eben  so 
das  Klopfen  der  Carotiden,  die  Schwere  im 
Kopf  dauerte  noch  fort,  die  Kranke  klagte 
über  einen  Schmerz  abwechselnd  in  der  Brust 
und  in  der  linken  Achsel,  die  Schwäche  wur- 
de immer  auffallender,  es  bildete  sich  Oedem 
der  Füfse,  und  am  6ten  Mai  wurde  die  Kran- 
ke von  ihren  Leiden  erlöst. 

Die  Section  zeigte  folgendes: 

Die  linke  Seite  des  Brustkastens  merklich 
erhöht,  die  Rippen,  namentlich  die  4te,  5te 
und  6te  so  auswärts  gebogen,  dafs  der  obere 
Rand  derselben  nach  aufsen,  und  der  untere 
nach  innen  gekehrt  war;  in  beiden  Brusthöh- 
len ziemlich  viel  Wasser ;  in  dem  Pericardium 
1  Pfund.  - —  Eine  merkwürdige  Metamor- 
phose hatte  das  Pericardium  selbst  erfahren; 
«owohl  der  freie  Theil  desselben,  als  auch 
derjenige,  welcher  das  Herz  überzieht,  war 
circa  2"'  dick,  die  äufsere  dem  Bruslkasfen 
zugekehrte  Fläche  war  glatt  und  gelblich f  die 
ganze  innere  Fläche  dicht  mit  röthlichen,  flei- 
schigen verästelten  Zotten  besetzt  (Cor  villosum), 
wodurch  die  ganze  Oberfläche  des  Herzens  ein 
moosartiges  Ansehen  bekam.  Die  Zotten  wa- 
ren nicht  mit  einander  verwachsen,  so  fand 
auch  keine  Verwachsung  Statt  zwischen  den 
Zotten ,  welche  die  das  Herz  umkleidende  Flä- 
che des  Pericardium  besetzt  hotten,  und  de« 
nen,  welche  auf  der  gegenüberstehenden  Flä- 
che waren,  ohne  Zweifel  wurde  die  Ver- 
wachsung durch  die  im  Herzbeutel  befindliche 
Flüssigkeit  verhütet;  diese  letztere  war  gelb- 
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lieh  und  ungetrübt.  Der  Hake  Ventrikel  war 
um  das  Doppelte  weiter  als  der  rechte,  die 
Wandungen  aber  nicht  verdünnt;  sowohl  im 
linken  als  rechten  Ventrikel  waren  Schleim- 
polypen ;  bei  einem  Queerdurchschnitt  der  Herz- 
substanz konnte  man  das  Pericardium  von  je- 
ner recht  gut  unterscheiden  ;  die  Dicke  war 
dieselbe  wie  in  dem  freiliegenden  Tbeil,  uud 
diejenige  Fläche,  welche  mit  der  Herzsubstanz 
verwachsen  ist,  war  ebenfalls  gelblich.  Die 
ganze  äufsere  Fläche  des  Herzbeutels  war  also 

Slatt  und  gelblich,  die  ganze  innere  zottig, 
ie  Valveln  waren  a^'e  *m  normalen  Zustand. 

. 

Der  ^Kopf  und  Unterleib  durfte  nicht  ge- 
öffnet werden. 


Da  die  Kranke  in  diesem  Fall  bis  in  ihr 
16les  Jahr  gesund  und  blübend,  wie  es  scheint, 
sogar  robust  war,  so  darf  man  wohl  den  An- 
fang der  Krankheit  in  diese  Zeit  setzen,  und 
die  Erhitzung  in  der  Heuernd (e  als  die  Ursa- 
che derselben  ansehen,  und  dabei  der  al- 
ten Warnung  nicht  vergessen ,  dafs  Mädchen, 
welche  diese  Eatwickelungsperiodejioch  nicht 
.  vollkommen  überstanden  haben,  sich  nicht  ge- 
nug vor  Erhitzungen  hüten  können.  Jener 
Anfall  von  Convulsionen  ist  ohne  Zweifel 
Symptom  einer  Perikarditis  peracuta  gewesen, 
welche,  in  der  Folge  chronisch  geworden,  die 
übrige  Krankheit  hindurch  fortgedauert  bat, 
wie  die  Erscheinungen  wahrend  der  ganzen 
Dauer  derselben  ,  die  jedesmal  sich  bildende 
Crusta  inß.  in  dem  aus  der  Vene  gelassenen 
Blut  und  die  Erleichterung,  welche  diese,  so 
wie  die   antiphlogistischen  Arzneimittel  ver- 
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schafften,  und  endlich  die  Produkte,  nämlich 
die  Verdickung  des  Herzbeutels,  die  Bildung 
der  Zotten,  und  das  Ausschwitzen  von  Was- 
ser beweisen. 

Welchen  An  (heil  der  Genufs  des  neuen, 
feurigen  (1802r)  Weins,  während  der  Erhit- 
•  zung  schnell  getrunken,  an  der  Entstehung 
dieser  Krankheit  hatte,  will  ich  nicht  bestim- 
men ,  aber  als  mitwirkende  Ursache  darf  er 
doch  wohl  angenommen  werden.  £s  fragt 
sich  ohnediefs,  ob  nicht  die  allgemein  gewor- 
dene Sitte,  neue  (schlechte  wie  gute)  Weine 
zrt  trinken,  und  das  gewifs  häufigere  Vorkom- 
men von  organischen  Herzkrankheiten  in  ei- 
nem ursachlichen  Verhältnis  zu  einander  ste- 
llen,, und  ob  es  nicht  gerathener  wäre,  wie- 
der zu  der  Sitte  der  Alten  zurückzukehren  m 
und  alte  Weine  zu  trinken ,  um  vielleicht  bei 
den  in  neuerer  Zeit  seltener  gewordenen  äch- 
ten Podagra  etc.  ein  höheres  und  erträgliche- 
res Alter  zu  erreichen ,  als  bei .  den  organi- 
schen Herzkrankheiten«  ' 

Merkwürdig  ist  auch  in  diesem  Fall  das 
schon  so  oft  bei  Herzkrankheiten  beobachtete 
Vorkommen  eines  Rheumatismus  acutus.  Ob 
diese  Krankheit  Ursache  oder  Wirkung  der 
Herzkrankheiten  ist,  ist,  so  viel  mir  bekannt, 
noch  nicht  entschieden.  Ich  glaube  in  diesem 
Fall  das  letztere,  sofern  die  Herzkrankheit  be- 
stimmt vor  dem  Rheumat*  acutus  da  war,  er- 
stere  also  nicht  Metastase  von  letzterem  seyn 
konnte.  Ohne  Zweifel  macht  die  Natur  zu- 
weilen einen  Versuch,  die  Entzündung  der 
fibrösen  Theile  des  Herzens  auf  ähnliche  ent- 
fernter gelegene  hinzuweisen,  in  welchem  Fall 
sodann   der   Rheumat.  acut,  als  Zwischenakt 
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entsteht,  welcher  gehörig  gewürdigt  und  be- 
nutzt, vielleicht  der  schicklichste  Zeitpunkt 
wäre ,  das  Herz  für  immer  von  seiner  verderb- 
lich en  Affection  zu  befreien. 

In  Absicht  auf  die  Diagnose  konnte  man 
in  diesem  Falle  nicht  mehr  zweifeln ,  aber  die 
sonderbare  Metamorphose  im  Herzbeutel  zu 
erwarten,  hatte  man  keinen  Grund,  darum 
versäume  man  keine  Gelegenheit ,  Sectionen 
vorzunehmen,  selbst  wenn  man  sie  erkämpfen 
mufs,  und  man  mit  der  Diagnose  im  Reinen  ist. 


.HL 

Erweiterung  des  Unken  Ventrikels  mit  Verdünnung 
der   Wandungen  und   Verknöcherungen  in 

der  Aorta. 


Im  August  1819  wurde  ich  zu  einem  66jäh- 
rigen  Schäfer  gerufen ,  welcher  in  Folge  eines  * 
apoplektischen  Anfalls,  den  er  wenige  Tage 
zXivor  auf  einer  Reise  halte,  krank  sey.  Er 
war  von  mittlerer  Gröfse,  immer  gesund,  und 
wegen  seinem  Verstand  und  seiner  Thätigkeit 
allgemein  geliebt  und  geachtet,  auch  zu  glück- 
lichen ökonomischen  Verhältnissen  gekommen. 
Aber  er  hatte  bei  einer  venös- atrabilarischen 
Constitution  ein  sehr  heftiges  Temperament, 
so  dafs,  wenn  er  gereizt  wurde,  seine  Umge- 
bungen nicht  mehr  sicher  vor  den  Ausbrüchen 
seines  Zorns  waren.  Er  hatte  mit  Einer  Frau  , 
22  Kinder,  darunter  1  Paar  Zwillinge,  ge- 
zeugt, von  diesen  lebten  wenige  Jahre  vor 
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seinem  Erkranken  noch  12  Mädchen  und  nur 
2  Söhne,  diese  letztem  starben  ip  einem  Al- 
ter von  23  und  2G  Sab  ren ,  schnell  nach  ein- 
ander. Die  Trauer  über  diese  Sohne,  welche 
ihm  bereits  viele  Unterstützung  gewahrten, 
verwandelte  sich  bald  in  einen  Ingrimm,  wel- 
chem er  durch  nichts  abzuhelfen  wuTste,  als 
durch  Weintrinken.  Die  unmittelbare  Folge 
dieser  excedirervden  Lebensart  und  seines  psy- 
chischen Zustandes  war  die  nachfolgende  Krank- 
heit, welche  ihu  nach  2  Jahren  das  Leben 
kostete. 

Es  mögen  dieser  Krankheit  wohl  manche 
Symptome  vorangegangen  seyn;  der  Kranke 
achtete  sie  nicht,  sondern  sagte  Mols,  dafs  er 
oft  ein  Vollseyn  in  der  Brust  gefühlt  habe, 
wegen  dem  ihm  das  Athinen  beschwerlich  ge- 
worden sey,  er  habe  auch  öfters  einen  trock- 
net) Husten,  aber  nie  Blutspeien ,  Herzklo- 
pfen etc.  gehabt,  hingegen  einige  Wochen 
vor  dem  vermeintlichen  apoplectischen  Anfall 
starken  Schwindel,  so  dafs  er  sich  kaum  habe 
aufrecht  erhalten  können. 

Ich  fand  keine  Spur  von  Lähmung,  son- 
dern eine  bedenkliche  BrustafTection ,  und  jene 
Apoplexie  war  ohne  Zweifel  Ohnmacht.  Der 
Kranke  athmete  sehr  mühsam,  stemmte  beide 
Fäuste  in  die  Seilen  des  Thorax  wenn  er  tief 
inspiriren  wollte,  konnte  aber  ohne  allen  An- 
stand schnelle  Bewegungen  machen,  z.  B.  vom 
Bette  in  das  Nebenzimmer  u.  dgl.  Schmerzen 
auf  der  Brust  klagte  er  nicht ,  aber  eine  Em- 
pfindung auf  beiden  Seiten  derselben,  ohnge- 
fähr  in  der  Gegend,  wo  die  Bronchien  in  die 
Lungen  eingehen ,  als  ob  dort  ein  Hindernifs 
für  die  eindringende  Luft  wäre  (oder  wie  sich 
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det  Kranke  in  seinen  Schaferterminis  ausdrückte, 
als  ob  die  Luftadern  verslockt  wären).  Um 
lebhaft  sprechen  zu  können ,  mufste  er  von 
Zeit  zu  Zeit  tiefere  aber  mühsame  Inspiratio- 
nen vornehmen .  und  seine  Stimme  bekam  als- 
dann einen  kreischenden  Ton ;  der  Puls  war 
härtlich,  klein,  sehr  unregelmäßig  und  ge- 
schwind, eben  so  unregeluiäfsig  und  undeut- 
lich war  der  Herzschlag,  aber  auf  der  ganzen 
linken  Brusthälfte  fühlbar,  der  Kranke  hatte 
einen  trocknen  Husten,  blasse  Gesichtsfarbe, 
und  beständig  kalten  Schweifs  am  Kopf,  Hän- 
de und  Füfse  waren  ebenfalls  nicht  recht  warm, 
der  Appetit  ungestört,  die  Zunge  rein.  Die 
Secretionsorgane  im  Unterleib  waren  nicht  be- 
deutend gestört ,  zuweilen  wechselte  Diarrhoe 
mit  Verstopfung,  auch  waren  hie  und  da  bliq- 
de  Hämorrhoiden  vorhanden  —  der  Urin  halte 
häufig  ein  röthliches  Sediment. 

Die  Constitution ,  der  Beruf,  die  Lebens- 
art des  Kranken  und  einige  Krankheitserschei- 
nungen veranlafsten  mich  zu  glauben.,  dafs  das 
Herzleiden  bis  jetzt  noch  blofs  in  einem  ano- 
malen ,  arthritischen  und  Hämorrhoidal  -  Pro- 
zefs  seinen  Grund  habe,  und  behandelte  ihn 
defshalb  einige  Zeit  mit  eröffnenden ,  auflö- 
senden und  eigentlichen  abführenden  Mitteln, 
gab  auch  Guojac,  Antimonialia ,  Calomei,  Dulc- 
amara  etc.,  versäumte  auch  äufserliche  Reiz- 
mittel nicht,  z.  B.  Hand-  und  Fufsbäder,  Si- 
napismen,  Blasenpflaster  etc.  T  Klystiere  ver- 
schiedener Art,  und  innerlich  noch  Digitalis 
und  <F7or.  Zincl  Ein;mal  war  bei  diesem  zum 
Zorn  so  geneigten  Mann,  als  gerade  die  Zunge 
sehr  belegt,  anhallende  Bitterkeit  im  Munde, 
Aufstofsen,  Mangel  an  Appetit  etc.  vorhanden 


war ,  ein  Brechmittel  nöthig.  Alles  diefs  ver- 
schaffte nur  Erleichterung  auf  einige  Tage. 
Ich  liefs  nun  eine  Parthie  Blutegel  auf  die 
Brust  legen  und  gleich  darauf  Digitalis  mit 
Calumei  nehmen.  Jetzt  erst  trat  merkliche 
Besserung  ein ,  doch  wurde  der  Puls  und  Herz- 
schlag nicht  regelinäfsig. 

Die  Krankheit  gestaltete  sich  bald  so, 
dafs  fast  regelmäfsig  alle  4  Wochen ,  meistens 
Abends,  Paroxysinen  von  Dyspnoe  mit  Ban- 
gigkeiten ,  kalten  Schweifsen  etc.  kamen  p  die 
nur  wenige  Stunden  anhielten.  Um  diese  Zeit 
halte  der  Kranke  eine  chronische  Ophthalmie, 
und  hie  und  da  Nasenbluten;  diese  Anfälle 
wurden  jedesmal  mit  Blutegeln,  Calomel  und 
Digitalis,  oder  blofs  mit  der  Tina.  Digit.  be- 
handelt. In  der  Zwischenzeit  konnteer,  wenn 
auch  nicht  gerade  arbeiten ,  doch  nach  seinen 
Arbeitern  auf  dem  Felde  sehen. 

Ein  Jahr  nach  dem  vermeintlichen  apo- 
plektischen  Anfall  wurden  die  Paroxysmen  kür- 
zer, £  Stunde  dauernd,  kamen  aber  2  —  3  mal 
im  Tag,  der  Herzschlag  stärker,  aber  so  verwor- 
ren wie  bisher  und  in  der  ganzen  linken  Brust, 
auch  in  den  Präcordien  und  gegen  den  Rücken 
hin  fühlbar,  der  Puls  so  klein,  dafs  er  bei 
der  Unregelmässigkeit  kaum  fühlbar  war,  nach 
den  Paroxysinen  war  fast  gar  kein  Puls  zu 
finden,  Die  Extremitäten  waren  nun  während 
der  Anfälle  wirklich  kalt,  und  die  Bangigkei- 
ten auf  einen  viel  höhern  Grad  gestiegen;  der 
Kranke  fühlte  zugleich  eine  Wärme  von  der 
Brust  gegen  den  Unterleib  hin  sich  verbrei- 
tend, einen  Schmerz  in  den  Präcordien,  wel- 
cher durch  Druck  vermehrt  wurde ,  und  den 
er  anfangs  schon,  nur  nicht  so  deutlich  fühlte, 

- 
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Aufstnfsen ,  bittern  Mund,  Neigung  zum  Kr- 
brechen,  Erbrechen  von  Galle,  später  blofs 
serösen  Flüssigkeiten.  Die  Albuginea  der  Au- 
gen war  gelb ,  die  Lippen  und  die  übrige  Ge- 
sichtsfarbe livid.  Im  Verlauf  dieser  Periode 
bildete  sich  ein  jedoch  nur  kurze  Zeit  dauern- 
der Icterus  aus.  Oefters  klagte  der  Kranke 
über  Schmerzen  in  beiden  Achseln. 

•  » 

Auch  jetzt  noch  behauptete  die  Digitalis 
als  Tinctur  oder  Decoct  oder  Pulver,  in  letz- 
terem Fall  hie  und  da  mit  Calomel ,  gegeben 
ihr  Recht,  und  beruhigte  den  Kranken.  1  Blut- 
egeT  wurden  bei  der  immer  sichtbarer  werden- 
den Entkräftung  selten  mehr  angesetzt. 

Später  kamen  die  Anfälle  jeden  Tag  Abends, 
am  Ende  3  —  4  mal  im  Tag,  bis  endlich  im 
Juni  1821  der  Tod  dem  Leiden  ein  Ende  machte. 

Section.  Die  Lungen  waren  sehr  stark  mit 
dem  Zwerchfelle  verwachsen;  der  Herzbeutel 

Sergamentartig  und  ebenfalls  sehr  fest  mit  dem 
iwerchfelle  und  mit  der  linken  Lunge  ver- 
wachsen ,  die  Stellen  dieser  Verwachsungen 
waren  mit  rothen  Gefäfschen  netzartig  durch- 
flochten; in  der  Brusthöhle  und  im  Herzbeu- 
tel war  kein  Wasser;  der  rechte  Herzventri- 
kel etwas  erweitert ,  demohngeachtet  der  linke 
wenigstens  noch  um  -§  weiter  als  der  rechte, 
die  Wandungen  desselben  merklich  verdünnt, 
ohne  Sübstanzveränderung ;  keine  Abnormität 
in  den  Valveln  beider  Ventrikel;  der  Arcus 
aortae  sehr  erweitert  und  an  derjenigen  Stelle, 
^wo  Aie^Carotis  sinisira  abgeht,  eine  Verknö- 
cherung,  welche  fast  um  die  ganze  Aorta  her- 
um ging  und  \u  lang  war;  eben  solche»  aber 
kleinere  Verknöcherungen  waren  in  der  Cflro- 
tis  externa  sinistra;  die  äufsere  Haut  der  Aorta 
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war  mit  Gefalschen  netzartig  durchflochten, 
eben  so  die  innere  Membran  der  Aspera  orte- 
ria;  die  Lungen  waren  gesund. 


In  dieser  Krankengeschichte  findet  man 
das  bestätigt,  was  Brühl-  Cramer  *)  über  das 
Ursächliche  der  Trunksucht  anfuhrt,  dafs  diese 
Krankheit  bei  vorhandener  Anlage  durch  Gram, 
Kummer,  Aergeretc.  ausgebildet  werden  könne. 
Auch  ist  diese  Geschichte  ein  Beweis,  dafs 
der  Genufs  geistiger  Getränke  eben  dieselbe 
nachtheilige  Wirkungen  zur  Folge  hat,  der 
Organismus  mag  vom  Gemüth  aus,  oder  durch 
äursere  Einflüsse  **)  in  einer  krankhaften  Auf- 
regung sich  befinden. 

Was  die  Anwendung  der  Digitalis  betriff*, 
so  fand  ich  in  diesem  Fall  besonders  den  Rath 
Kreyfiig's  ***),  zuvor  Blut  zu  entziehen,  be- 
stätigt, y 


IV. 

Erweiterung  der  rechten  Nebenkammer,  Verdün- 
nung der  Wandungen  des  rechten  Ventrikels,  und 
Versteinerung  einer  vergrößerten  Bronchialdrüse. 


Frau  B          war  in  ihren  Jugendjahren, 

einen  Rheumatismus  acutus  ausgenommen ,  mei- 
stens wohl,  menstruirte  regelmäfsig,'  doch  im- 

t  mer 
•)  Ücber  die  Trunksucht.  Berlin  1819.  §.  8. 

**)  Conf.  Krankengeschichte  IL 

*ft)  Die  Krankheiten  des  Herzens,  ar  Bd. 
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mer  sparsam,  im  ledigen  Stand  mit  Krämpfen, 
nachher  ohne  diese,  war  korpulent,  sah  blü- 
hend  aus,  schien  eine  phlegmatisch  T  venöse 
Constitution  und  ein  ruhiges  Temperament  zu 
haben.  Im  35ten  Jahr  verheirathete  sie  sich 
mit  einem  Witt  wer,  der  zwar  Valetudinarius 
-war,  aber  doch  mit  seiner  ersten  Frau  9  Kin- 
der zeugte,  von  denen  aber  bei  seiner  zwei« 
ten  Verheirathung  keins  mehr  am  Leben  war, 

Frau  B   wurde  nie  schwanger,  und  fing 

bald  nach  ihrer  Verheirathung  an,  mager  zu 
werden  und  zu  krankein. 

Meistens  im  Winter  oder  Frühjahr  bekam 
sie  heftige  Zahnschmerzen  mit  Fieber  und  star- 
ken Congestionen  gegen  den  Kopf;  oder  rheu- 
matischen'Husten  mit  oder  ohne  Fieber,  aber 
immer  mit  einem  dumpfen  Schmerz  in  der 
Mitte  des  Brustbeins  und  etwas  erschwertem 
Athmen ,  besonders  bei  der  Inspiration ,  sie 
hatte  dabei  habituelle  Neigung  zu  Verstopfung, 
häufig  einen  übelriechenden  Athen* ,  unreine 
Zunge  etc.,  eine  circumscripte  Rothe  beider 
Wangen  war  fast  bis  an  ihr  Ende  geblieben; 
auch  hatte  sie  blinde  Hämorrhoiden. 

Ein  Aderlafs ,  Apmmtia  und'  nachher  Dia- 
phoretica  schafften  gewöhnlich  baldige  Hülfe, 
so  dafs  die  Kranke  nach  8-^-14  Tagen  wieder 
an  ihre  Geschäfte  gehen  konnte.  Die  Brust 
blieb  nun  die  übrige  Jahreszeit  frei,  nur  die 
Störungen  in  den  Secretionsorganen  des  Un- 
terleibes hielten  an,  doch  ohne  dafs  ein  öfte- 
rer Arznei^ebrauch  nölhig  gewesen  wäre. 

Nach  einigen  Jahren  kamen  diese  Anfalle 
im  "Winter   utid  "im   Frühjahr,   und  starke^ 
Herzklopfen,  Fulsiren  der  Carotiden,  nicht  un- 
deutliches Gefühl  von  Bangigkeiten  ,  und  mehr 
JcMtm.  LXV.  B.  tt.  Sc.  C 
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erschwertes  Athmen,  jetzt  auch  beim  Trep- 
pensteigen zeigten  ein  tieferes  Ergriffenseyn 
der  Brust,  namentlich  des  Herzens  an.  Die 
Gesichtsfarbe  wurde  gelblich,  die  Kranke  klagte 
über  Mattigkeit,  magerte  etwas  ab,  und  hatte 
einen  unbedeutenden  Husten,  dagegen  war  der 
Puls  unregelmäfsig ,  sowohl  in  Absicht  auf  die 
Geschwindigkeit  der  auf  einander  folgenden 
Schläge,  als  auch  in  Absicht  auf  Stärke  der- 
selben und  Volle  der  Arterien  ;  die  Menses  im- 
mer noch  sparsam  und  unregelmäfsig*  Die 
Ursache  der  vermehrten  Kränklichkeit  kann 
zum  Theil  in  den  Sorgen  aller  Art  und  An« 
strengungen  während  einer  heftigen  und  lang- 
dauernden Krankheit  ihres  Mannes  gesucht 
werden.  >  . 

^  Blutentziehungen  nützten  in  diesem  Zu- 
stande nichts  9  auch  abführende  Mittel  nicht 
viel,  dagegen  der  längere  Fortgebrauch  des 
Tart.  tariaris.  mit  Extr.  Tarax.  und  eines  Tbee's 
von  Herb.  c.  Flor,  milhjol.  und  Fol.  Cham.  c\ 
Im  Aug.  1820  machte  sie  an  einem  hei- 
feen  Tage  die  Reise  von  9  Stunden  in  ein  Bad 

*)  Die  Bestandteile  des  Wassers  sind  nach  Christ. 
Gmelins  Untersuchung  folgende  t 

In  i  Pfund  med«  Gew. 
5,4625  Par.  Cub.  Zoll  Kohlensaures  Gas« 
0,0712    —     —     —    Schwefel  wasserstoffgas. 
0,2727   —     —     —  Stickgas« 


0,02538$  Grane  Kohlensaures  Kali, 
0,778406     —  —  Natnim. 

2,511595     —     Schwefelsaures  — 
0,061228  Salzsaure  Bittererde. 

0,072765     —     Salzsaures  Natrum, 

**i2354a     T     Kohlensaurer  Kali«  • 
0,045859     —  Kieselerde. 
0,004114     —     Bituminöser  Stoff. 
Spuren  von  Braunstein  und  Eisen. 
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Ulli  ihren  Mann,  der  dort  seine  Gesundheit 
Wieder  hergestellt  hatte,  abzuholen,  Vor  die- 
ser Reise  war  wieder  eine  Aufreizung  im  gan- 
zen Korper ,  und  stärkere  Brus  talFection  be- 
merkbar, durch  diese  Reise,  die  nicht  ohne 
Beschwerlichkeiten  gemacht  Werden  konnte, 
mag  die  Aufreizung  noch  vermehrt  worden 
seyn.  Am  andern  Morgen  nahm  sie  ein  Bad, 
Von  welcher  Temperatur  konnte  ich  nicht  be- 
stimmt erfahren,  in  diesem  befiel  sie  ein  hef- 
tiger Brustkrampf,  der  das  plötzliche  Entstehen 
einer  Anasarca  zur  Folge  hatte. 

Nach  12  Tagen  War  sie  von  dem  Bade* 
Arzt  so  weit  hergestellt,  dafs  sie  die  Rück-« 
reise,  zu  der  sie  jedoch  2  Tage  brauchte,  ma- 
chen konnte»  Die  Geschwulst  hatte  übrigens 
noch  wenig  abgenommen,  im  Abdomen  war 
eine  Fluktuation  nicht  undeutlich,  die  Füfse 
kalt,  und  das  Oedem  fest  und  so  stark  >  dafs 
sie  fast  nicht  gehen  konnte,  aufserdem  er* 
Jaubte  auch  der  beengte  Athem  kaum  einen 
Gang  durch  das  Limmer,  und  doch  war  der 
Aufenthalt  im  Bett  aufserst  beschwerlich;  das 
Klopfen  des  Herzens  Und  der  Carotiden  WM 
unregelmäfsig  und  so  stark >  dafs  es  in  einiger 
Entfernung  bemerkt  werden  konnte;  der  Pul* 
klein  >  Utoregelmäfsig  und  hatte  50  — *55  Schlä* 
ge;  die  Hautvenen  waren  sehr  voll;  die  Efs* 
lust  durfte  nicht  befriedigt  werden,  damit  nicht 
die  Beklemmung  heftiger  wurde,  die  Zunge 
War  höchroth  und  feucht,  der  Durst  starjt,  did 
Urinabsonderung  sparsam  und  der  Stuhlgang 
,  gänzlich  verstopft.  Schlaf  hatte  die  Kranke 
fast  gar  nicht ,  das  Liegen  auf  der  linken  Seite 
verursachte  Erstickübgsgefahr*  ein  Druck  auf 
das  rechte  Hypochondrium  bis  gegen  die 
cordien  hin  erregte  Schmerz. 

C  2  ' 
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Im  Bade  wurde  Adergelassen  und  anti- 
phlogislische  Abführungsmittel  mit  Diureticis 
gegeben ;  diese  Medicamente  wurden*  nachher 
.   noch  fortgebraucht  und  häufig  Visceral -Kly- 
stiere   gegeben,   welche   aber  wegen  grofser 
Empfindlichkeit  des  Mastdarms  so  wenig  als 
möglich  reizend  seyn  durften.    Als  aber  auf 
den  Abgang  von  vielen  Infarctusahnlichen  Stof- 
fen zwar  einige  Erleichterung  aber  keineHaupf- 
veränderung  erfolgte,  so  wnrde  noch  einmal 
Blut  abgelassen ,  dann  noch  Blutegel  auf  die 
Brust  gelegt  und  Calomel  mit  Digitalis  gege- 
ben ,  die  untern  Extremitäten  wurden  in  aro- 
inaiisirten  Flanell  eingewickelt.    Nach  2  Tagen 
konnte  die  Kranke  wieder  schlafen,  das  Ath~ 
men  wurde  sehr  erleichtert,  der  Puls  um  10 
Schläge  geschwinder  und  voller ,  unregelmäfsig, 
der  Urinabgang  sehr  stark ,  in  einer  Nacht  er- 
folgte eine  Ausleerung  von  mehreren  Pfunden, 
welcher  Bangigkeiten  vorhergingen ,   die  Ge- 
schwulst der  Füfse  nahm  von  Tag  zu .  Tag 
mehr  ab,  und  die  Fluctuation  im  Abdomen  . 
verschwand  vollkommen,  die  Kranke  konnte, 
auch  auf  der  linken  Seite  liegend,  ruhig  schla- 
fen, und  hatte  bei  guter  Efslust  eine  unge- 
störte Verdauung.    Sie  konnte  im  Oct.  einen 
Weg  von  \\  Stunden  gehen  oder  fahren ,  hatte 
aber  immer  noch  beim  Treppensteigen  erschwer- 
tes Athmen,  und  beim  Druck  auf  die  Herz- 
grube einen  leichten  Schmerz.    Sie  übernahm 
nun  auch  wieder  die  Sorge  für  ihre  etwa.s  aus- 
gebreitete Oeconomie,  und  mag  sich  dabei  einen 
Rückfall  zngezogen  haben. 

■ 

Von  der  Mitte  des  Novbr.  an ,  traten  die 
frühern  Beschwerden  wieder  mit  erneuter  Hef- 
tigkeit ein,  nämlich  Beklemmung,  Herzklo- 
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pfen ,  unregelmäßiger  Puls ,  gebinderte  Lage 
auf  der  linken  Seite;  vermehrter  Schmerz  in 
der  Herzgrube  und  im  rechten  Hypochondrium, 
verminderte  Urin-  und  Stuhlausleerungen,  und 
deswegen  wieder  neue  Anschwellung  des  Bauch* 
und  der  Füfse;  die  Kranke  konnte  vor  Mitter- 
nacht nicht  in  Schlaf  kommen,  einmal  einge- 
schlafen 9  schlief  sie  aber  einige  Stunden  ruhig 
fort;  sie  glaubte,  ob  sie  gleich  das  Zimmer 
nicht  verliefs,  bei  neblichter  Witterung  ver- 
schlimmere sich  ihr  Zustand,  bestimmter  war 
indefs  diefs  der  Fall  zur  Zeit  des  Wiederein- 
tritts der  Menstruation,  mit  welcher  immer 
noch  ein  kaum  merklicher  Blutabgang  verbün- 
den war. 

Unter  solcher  abwechselnden  Besserung  und 
Verschlimmerung  ging  der  Winter  hin.  Es 
wurde  einigemal  4  —  ö  Unzen  Blut  aus  dem 
Arm  oder  Fufs  gelassen ,  es  wurde  fast  unaus- 
gesetzt mittelst  abführender  und  harntreiben- 
der Mittel,  namentlich  jetzt  Squilla  statt Digi- 
talis, dafür  gesorgt,  dafs  diese  beiden  Exemtio- 
nen nicht  in  Stocken  geriethen ,  dabei  aber 
mit  bittern  und  gelinde  aromatischen  Mitteln 
Störungen  in  der  Digestion  verhütet. 

Gegen  das  Frühjahr  hin  besserte  sich  ihr 
Zustand  so,  dafs  sie  im  Mai  eine  Reise  nach 
Stuttgardt  (9  Stunden)  machen  konnte,  um 
bei  einem ,  Bruder  von  ihren  häuslichen  Ge- 
schäften einige  Zeit  entfernt  zu  bleiben.  Der 
Arzt,  welcher  dort  consdltirt,  und  dem  von 
mir  die  ganze  Krankengeschichte  mitgetheilt 
wurde,  ein  einsichtsvoller  und  sehr  geschätz- 
ter Mann ,  hielt  die  Sache  für  Hydrops  peri- 
cardii,  verordnete  wieder  die  Tinct.  Digitali*f 
und  rieth  für  die  Folge  *i|  einem  vorsichtigen 
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Emporbringen  der  Kräfte ,  und  empfahl  des-, 
halb  grofst  möglichste  Ruhe  des  Gemüths  und 
des  Körpers ,  und  namentlich,  den  Aufenthalt 
in  den  Bädern  zu  Dein  ach.  Aber  dieses  trefft 
liehe  Asyl  für  Gemüths-  und  Herzkranke  konn- 
te wegen  häuslichen  Verhältnissen  nicht  be- 
sucht werden, 

/  Bei  ihrer  Rückkehr  nach  einem  5wochU 
gen  Aufenthalt  in  Stuttgardt  war  ihr  Zustand 
erträglich ,  doch  die  Respiration  nicht  frei,  viel- 
mehr ein  beständiger  und  beim  Treppensteigen 
vermehrter i  gespannter  Zustand  der  Brust  vor-  - 
handeu,  eine  Art  Beklemmung,  die  ihr  jedoch 
nicht  sehr  beschwerlich  war9  der  Bauch  und  die 
Füfse  hatten  nicht  ganz  die  Geschwulst  verlo- 
ren* — *•  Bald  nachher  wurde  das  Atbmen  viel  be- 
schwerlicher, und  zum  erstenmal  klagte  sie  über  . 
ein  Gefühl,  wie  wenn  ein  Baod  um  die  Brust 
gelegt  wäre,  der  Urinabgaag  war  nicht  vermin- 
dert, aber  die  Stuhlausleerungen  sehr  sparsam. 
Es  wurds  deshalb  wieder  su  dem  Gebrauch 
von  eröffnenden  und  diure  tischen  Pillen  geschrit-, 
ten,  worauf  abermals  solche  Besserung  ein- 
trat, daft  die  Kranke  täglich  §  Stunde  sich 
im  Freien  bewegen  konnte,  obgleich  die  Fiifse 
nicht  gans  die  Geschwulst  verloren  hatten. 

Gegen  die  Mitte  des  Julius  verschlimmerte 
sich  nach  vermehrten  Geschäften  im  Hause  und 
bei  neblichter  Witterung  alles  wieder.  Der 
Bauch  wurde  wieder  gröfser  und  sehr  gespannt, 
ohne  dafs  man  deutliche  Fluctuation  fühlen 
konnte,  die  Füfse  wurden  enorm  dick,  fest 
und  kalt,  der  Schlaf  unruhig,  das  Athmeu, 
der  Herz-  und  Pülsschlag  wie  schon  mehr- 
mals, die  seit  einiger  Zeit  ziemlich  regelmä- 
ßig eingetretenen  Catamenien  kamen  nach  ei- 
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«igen  Tagen  aber  sehr  .sparsam ,  worauf  sich, 
der  Zustand  noch  mehr  verschlimmerte.  Die, 
Kranke  konnte  jetzt  nicht  mehr  über  das  Zim- 
mer geben,  theils  wegen  der  Geschwulst  der 
Füfse,  theils  wegen  dem  beschwerlichen  Ath- 
inen.    Eigentliche  Parox^smen  von  Bangigkei- 
ten kamen  nicht.    Es  wurden  folgende  Pillen 
verordnet;  Ree.  Extr.  MUlefoh  Cent.  min.  ana 
drachm,  iß.  Extr.  Quassiae  drachm,  ß,  Pulv.  Fol. 
Sennae  scrup.  iV.  S^uillae  scrup.  j.  Gumm.  Am- 
nion. Sapon,  ven.  ana  scrup.  ijm  OK  de$t.  Junip. 
gtt.  acx.  Tags  3  mal  6  —  8 — 10  Stück  zu  neh-' 
inen  —  und  vor  Schlafengehen  Tinct,  Digit. 
mit  Spir,  Nitr.  dulc. 

Nach  14tägigem  Gebrauch  trat  wieder  Bes-. 
serung  ein,  die  Menses  kamen  nach  4  Wo- 
chen wieder,  und  gegen  Ende  des  Aug.  konn- 
te sie,  mit  ihren  Pillen  versehen,  eine  Reise 
zu  Verwandten    auf  den  Schwarzwald  ma- 
chen, wo  sie.  4  Wochen  verweilte  und  sich 
recht  wohl  befand,    Ihr  Athem  war  leicht ,  al§ 
sie  zurückkehrte,  und  der  Bauch  und  die  Füfse 
nicht  mehr  geschwollen.    Allein  bald  kamen 
wieder  Regungen  von  dem  ^lteq  Uebel,  die  je-  , 
doch  bei  dem  Fortgebrauch  der  Pillen  und  der , 
Digitalis  nicht  ernstlich  wurden,  ja  der  Zu- 
stand wurde  nach  und  nach  so,  dafs  die  Kran- 
ke eine  Pause  mit  den  Arzneien  zu  machen 
wünschte. 

Gegen  Ende  des  Beehr,  bekam  sie,  wahr- 
scheinlich von  Erkältung,  einen  rheumatischen 
krampfartigen  heftigen  Husten  mit  Drücken 
aqf  der  Brust  ohne  besonders  erschwerte  Re- 
spiration und  ohne  Herzklopfen.  Er  wurde 
mit  Salmiac,  Sulph,  cur.  Ant.  u.  dgl.  behandelt 
und  bald  etwas  gelinder,  da  aber  diese  Brust- 


affection  starke  Anschwellung  des  Bauchs  und 
der  Fiilse  zur  Folge  hatte,  so  wurden  obige 
diuretische  uod  abführende  Pillen  wieder  ge- 
geben, diese  bewirkten,  weil  Patientin  die 
Squilla  nicht  mehr  gewohnt  war,  mehrere  hef- 
tige Vomhus,  auf  welche  der  Husten  plötz- 
lich ganz  aufhörte,  und  das  Athmen  leicht 
wurde.  Auch  das  Oedem  verlor  sich  nach 
und  nach, 

In  der,  Mitte  des  März  1822  wurde  sie 
wieder  von  einem  catarrhalischen  Husten  be- 
fallen, mit  erschwertem  vollen  Puls  etc.  Eine 
Venaesection  und  Salmiak  in  eiper  zweckmäfsigen 
Mischung,  hoben,  zwar -den  Catarrh  ,  aber  die 
auch  diefsmal  wieder  sogleich  eingetretenen 
wassersüchtigen  Zufalle  erforderten  wieder  den 
Nach  gebrauch  obiger,  nun  einmal  sehr  in  Cre- 
dit gekommenen  Pillen.  Diese  hatten  einige 
Wochen  hindurch  die  Wirkung,  dafs  mit  flüs- 
sigen Excrementen  einigemal  des  Tags  gelbe 
fettartige  Massen  abgingen«  Die  Kranke  er- 
holte sich  wieder  recht  ordentlich ,  das  Oedem 
verlor  sich  ganz,  Appetit,  Schlaf  etc.  waren 
Wieder  gut,  und  das  Athmen  nur  beim  Trep- 
pensteigen beschwerlich,  die  Menses  kamen 
immer  nach  4  Wochen  wieder,  aber  sparsam« 

Im  Mai  kam  vor  der  Menstruation  aber- 

* 

mals  Husten  mit  Schnupfen,  Kopfweh  etc., 
ohne  weitere  Folgen,  doch  verlor  sich  der 
trockene  Husten  nicht  ganz  wieder.  Erst  im 
Julius  wurden  die  Fiifse  wieder  geschwollen, 
nachdem  eine  neue  Aufreizung  der  Brust  und 
auch  Congestionen  gegen  den  Kopf  vorherge- 
gangen waren.  Husten  Und  Kopfschmerz  wur- 
de bei  horizontaler  Lage  heftiger,  das  Herz- 
klopfen war  in  neuerer  Zeit  bedeutend  gerin- 


"Digitized  by  Google 


I 


I 


_    41  .        .  N 

* 

I 

ger ,  auch  klagte  die  Kranke  über  keine  Ban- 
gigkeit mehr,  der  Puls  und  Herzschlag  war 
noch  immer  4  unregelmäfsig.    Auch   die  diefs- 
mal   eingetretenen   Anschwellungen   verloren  N 
sich  und  die  Pat.  erholte  sich  so,  dafs  sie  in 
der  Christnacht  zu  einem  Familien -fest  aus 
dem  Hause  gehen  und  dabei  sehr  geschäftig  . 
und  heiter  seyn  konnte.    Nach  3  Tagen  bekam 
sie'  Schmerzen  in  der  linken  Lende  und  im 
Unterleib  mit  etwas  Fieber,  sie  erbrach  gelbe, 
nach  ihrer  Versicherung  nicht  galligte,  Stoffe. 
Ob  bei  jenem  Fest  eine  Indigestion  vorgekom- 
men ,  konnte  ich  nicht  ausmitteln,  aber  sie 
hatte  gerade  damals  die  Menses. 

*  Am  folgenden  Tag  kam  ein  apoplektiscber 
Anfall  mit  Brustkrämpfen,  der  Hemiplegie  der 
rechten   Seite   und  Verlust  der  Sprache  zur 
i  Folge  hatte.    Sechs  Wochen  nach  diesem  An- 
feil  ^tarb  sie ,  45  Jahre  alt. 

Ich  übergehe  die  Zufälle  in  dieser  letzten 
Periode,  da  sie  kein  besonderes  Ioteresse  ha- 
ben, und  bemerke  blofs,  dafs  die  halbseitige 
Lähmung  sich  um  keine  Spur  verminderte 
und  die  Sprache  nicht  wiederkehrte,  dafs  sie 
in  dieser  ganzen  Periode  jedesmal  Schmerz 
äufserte,  wenn  der  Bauch,  vorzüglich  aber 
die  Herzgrube,  gedrückt  wurde',  dafs  auch 
jetzt,  v?ie  in  der  ganzen  Krankheit,  der  Puls 
seine  Unregelmäfsigkeit  behielt,  und  der  vor- 
genommenen örtlichen  und  allgemeinen  Blut- 
entziehungen  ohngeachtet,  die  Venen,  vorzüg- 
lich diejenigen  des  Halses,  von  Blut  strotzten. 

Section.  Am  Abdomen  und  an  den  Schen- 
keln mehrere  Blasen  von  der  Gröfse  eines 
Hühnereies,  welche  eine  röthliche  wässerige 
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Flüssigkeit  enthielten.  —   Die  Rippen  warea 
Hehr  dünn  ,   unter  den  allgemeinen  Bedeckun- 
gen der  Brust  und  des  Unterleibes  noch  ziem- 
lich fett.  —  Die  rechte  Lunge  war  so  stark 
mit  dem  Thorax  verwachsen,  dafs  sie  ohne 
beschädigt  zu  werden,   gar  nicht  abgetrennt 
werden  konnte;  die  Pleura  dieser  Seite  halle 
mehr  Aehnlichkeit  mit  einer  starken  Apo- 
nevrose  als  mit  einer  serösen  Membran ,  der 
Lungenflügel  selbst  war  mit  flüssigem  ?ersetz- 
ten  Blut  angefüllt,  die  linke  Lunge  und  ihre 
Pleura  waren  normal  beschaffen;  weder  auf 
der  einen  noch  auf  der  andern  Seite  war  Was- 
ser in  der  Brust,  auch  der  Herzbeutel  enthielt 
mir  eine  ganz  kleine  Quantität;  diese  Mem- 
bran war  kaum  merklich  verdickt,  etwas  weifs- 
licht;  weder  hier  noch  auf  der  Oberfläche  des 
Herzens  war  eine  Rothe  von  kleinen  Gefäfs- 
chen,  welche  man  gewöhnlich  für  Entzündung 
hält.  —  Das  rechte  Atrium  des  Herzens  sehr 
erweitert,  ohne  dafs  seine  Wandungen  ver- 
dickt oder  verdünnt  waren,  der  rechte  Ven- 
trikel nicht  erweitert,  aber  die  Substanz,  der 
sehr  verdünnten  Wandungen  welk  und  bläu- 
licht; in  dem  linken  Ventrikel,  dessen  Sub- 
stanz picht  verändert  war,  war  Eine  Valvula 
semilunaris  verknorpelt,    so  dafs  der  Austritt 
des  Bluts  in  die  Aorta  sehr  erschwert  seyn 
inufste.  —   Die  innerste  Membran  der  Aorta 
von  ihrem  Austritt  aus  dem  Herfen  an  §tcirk 
entzündet,  d.  h.  ganz;  rotli  mit  einem  gelb- 
lichen Schein,  aber  ohne  netzartige  Gefäfs- 
chen;  und  am  Arcus  aortae  waren  mehrere  sehr 
dünne  Lamellen,  welche  eine  anfangende  Ver- 
knocherung  vermuthen  liefsen.  -r-?  Unterhalb 
der  Theilung  der  Trachea  in  ihre  2  Hauptäste 
und  etwas  nach  hinten  zu  war  eine  vollkom- 
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jnen  versteinerte  Bronchialdriise  von  de?  Grö^ 
fse  eines  kleinen  Taubeneies.  Dieses,  erdigte 
Concreinent  war  in  einem  häutigen  Säckchea 
eingeschlossen,  aus  dem  es  leicht  herausge-- 
trennt  werden  konnte,  hatte  eine  rauhe  Ober-» 
fläche,  aschgraue  Farbe^  am  meisten  Aehn-* 
liebkeit  mit  einem  dichten,  grauen  Bimstein, 
und  bestand  aus  phosphorsaurer  Kalkerde.  — 
Derjenige  Theil  des  Peritonäums ,  welcher  die 
Leber  überzieht,  hatte  dieselbe  aponevrotische 
Beschaffenheit  wie  die  rechte  rieura,  das  Ta- 
renehyma  der  Leber  war  übrigens  normal,  die 
Gallenblase  sehr  klein  und  enthielt  wenig 
Galle:  das  übrige  Ferifonäuui  war  weifslich 
und  kaum  merklich  verdickt. 


i 


v. 

- 

Verknocherung  sämmtlicher  halbmondförmigenKlap- 
pen  im  linken  V mtrikel  und  Erweiterung  desselben. 


Herr  D. . ,  23  Jahr  alt,  war  von  seiner' 
Kindheit  an  bis  ins  16te  Jahr  kränklich  und 
schwächlich,  weswegen  er  von  seinem  Vater, 
einem  Handwerksmann  aus  der  Stadt,  zur 
Schreiberei  bestimmt  wurde;  vom  16ten  Jahre, 
an  ging  das  Wachsen  schnell,  im  20ten  hatte 
er  das  fllaafs  von  6  Fufs  und  2  Zoll,  und 
wurde  jetzt  unter  die  Kavallerie  ausgehoben,,  . 
er  war  scheinbar  gesund,  doch  noch  sehr  ma- 
ger, hatte  nie  guten  Appetit  und  eine  blü- 
hende sanguinisch -arterielle  Constitution.  Die 
Erlernung  des  Reitens  scheint  keine  nachthei-» 
lig§  Folgen  für  seine  Gesundheit  gehabt  z\\ 
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haben,  dagegen  fohlte  er,  als  er  sich  ein  Jahi 
später  mit  dem  Dressiren  der  Remonte-  Pferde 
abgeben  inu£ste,  jedesmal  nach  dem  Reite o 
heftiges  Herzklopfen,  welches  ihn  veranlasste, 
um  Dispensation  von  diesem  Geschäft  zu  bit- 
ten, was  ihm  gewährt  wurde.  Es  wurde  we- 
gen diesem  Zufall  einigemal  Blut  gelassen« 

Etwa  j  Jahr  später  wurde  er  bei  einem 
Maneuvre,  als  er  gerade  aufs  heftigste  erhitzt 
war,  durch  einen  Platzregen  ganz  durchnäfst, 
worauf  bald  rheumatische  Schmerzen  in  den  Glie- 
dern sich  einstellten..  5  —  6  Wochen  später, 
am  lten  Decbr.  1823,  bemerkte  er  auf  einmal, 
als  er  im  Stall  mit  den  Pferden  beschäftigt 
war,  und  beengten  Athem  mit  Herzklopfen 
fühlte,  dafs  er  an  der  rechten  Hand  keinen 
Puls  mehr  hatte,  nur  ganz  schwach  konnte  er 
noch  in  dem  Etlnbogen  und  Kniegelenk  der 
rechten  Seite  gefühlt  werden*   Das  Herzklo- 
pfen wurde  bald  darauf  heftiger  und  war  mit 
Bangigkeiten  verbunden,   dabei  hatte  er  im 
rechten   Arm  ein  unangenehmes  Gefühl  von 
Abgestorbenseyn  desselben.    Er  kam  jetzt  in 
das  Hospital,  wo   Ung.  merc.  in  den  Arm 
eingerieben  wurde* 

Ohngefähr  14  Tage  nach  diesem  Vorfalle 
kam  er  in  seine  Heimath,  wo  ich  ihn  in  fol- 
gendem  Zustande  fand:  das  Gesicht  sehr  blafs, 
wie  in  der  Bleichsucht,  doch  die  Lippen  roth, 
er  sagte:  er  könne  ohne  Beschwerden  spre- 
chen und  langsam  gehen ,  doch  war  seine  Stim- 
me matt;  er  hatte  keinen  Husten,  aber  ein 
heftiges ,  krampfhaftes  Herzklopfen ,  das  in  der 
ganzen  linken  Brust,  aber  sonst  nirgends,  und 
fast  an  allen  Stellen  gl  eich  fühlbar  war ;  einige 
Schlage  folgten  ordentlich  auf  einander ,  dann 
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aber  kamen  wieder  einige  unordentlich  auf 
einander  folgende,  wenn  mau  die  Hand  in  die 
Gegend  der  5ten  und  6ten  Kippe  auflegte,  so  t 
glaubte  man,  das  Herz  schlage  an  einem  be- 
sondern harten  Körper  an;  mit  diesem  Herz-, 
klopfen  war  der  Puls  am  linken  Arm  harmo- 
nisch, nämlich  voll,  hart  und  frequent ,  eben 
so  stark  klopften  die  Carotiden;  der  Puls  am 
rechten  Arm  schien  für  immer  verschwunden 
zu  seyn.  Der  Kranke  klagte  über  einen  fixen  ^ 
Schinerz  von  der  einen  Seite  der  kurzen  Rip- 
pen bis  zur  andern ,  der  bei  der  Rückenlage 
vermehrt  werde;  diese  Lage  verursachte  über- 
diefs  auch  noch  Bangigkeiten  und  Dyspnoe,  er 
konnte  fast  Äur  in  vorwärts  gebogener  Stel-  . 
lung  leicht  athmen,  der  Schlaf  fehlte  ganzlich, 
von  liulb  9  Uhr  abends  an  9cam  eine  Unruhe 
mit  Bangigkeiten ,  welche  bis  halb  5  Uhr  Morgens 
dauerte ,  so  dafs  er  die  ganze  Nacht  hindurch 
mit  Wehklagen  und  Jammern  zubrachte,  ohne 
dafs  er  Schmerzen  hatte;  erst  Morgens  kam 
ein  ganz  kurzer  ab$r  unruhiger  Schlaf.  An 


bald ,  meistens  schon  eine  Viertelstunde  nach 
dem  Genufs  der  leichtesten  Speisen ,  bekam  er 
Schmerzen  in  der  oben  bezeichneten  Gegend 
der  kurzen  Rippen;  der  Stuhlgang  war  mehr 
verstopft  als  natürlich ,  der  Bauch  nicht  ge- 
spannt; der  Kranke  klagte  über  Beschwerden 
in  beiden  Hypochondrien ,  ,  und  hatte  viele 
Flatus.  * 

*  * 

Syphilitisch  war  der  Kranke  nie,  auch 
hatte  er  nie  Krätze. 

Auf  eine  Aderlässe,  wobei  das  Blut  eine 
Entzündungshaut  zeigte,  und  einige  Doses  Di- 
gitalis mit  Calomel  und  Blasenpflaster  auf  die 
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Extremitäten ,  folgte  keine  Erleichterung.  Es 
wurde  nun  wegen  dei)  Abdominalbeschwerden 
Rhabarber,  Tan.  tartaris*  Extract.  Tarax.  &c, 
und  vor  Schlafengehen  Tinct.  Digit.  gegeben. 
Er  konnte  nun,  jedoch  nicht  alle  Nacht,  §  Stun- 
de lang  schlafen,  wurde  aber  immer  durch  ein 
Gefühl  von  Bangigkeit  geweckt;  und  inufste 
nun  in  sitzender  vorwärts  gebeugter  Stellung 
einige  Zeit  zubringen ,  ehe  et  wieder  auf  \  Stun- 
de in  Schlaf  kommen  konnte.  Er  hatte  bit- 
lern Mund  und  Verstopfung ,  Weil  er  einige 
Tage  blofs  Digit.  mit  Tart*  tartaris.  nahm.  Es 
wurde  ihfh  jetfct  i      '  >        -  • 

Den  21teh  Dec.  Wiedel4  tihabarbet  mit  Cor/. 
Printer.  EUx.  acid.  zum  Getränk,  und  vor 
Schlafengehen  Digitalis  gegeben» 

Den  22ten  wurden  noch  Blutegel  auf  die 
Brüst  gelegt;  —  es  erfolgte  wieder  keine  Er- 
leichterung und  kein  Schlaf,  die  Verstopfung 
hält  an* 

Den  23tett  tvUrde  Uhdbarb.  gr.  #0.  TarU 
tartaris*  drochm.  ß.  Cort*  Winter.  gr>  v.  Mor- 
gens und  Vormittags  ein  solches  Pulver  tu 
nehmen,  und  vor  Schlafengehen  die  Digitalis 
verördnet» 

Den  28t en.  Bei  dem  fortgesetzten  Gebrauch 
dieser  Pulver,  von  welchen  zuweilen  nur  eins 
in  2  Dosen  vertlieilt  genommen  wurde,  erfolg- 
ten täglich  .2  —  3  Sedes,  der  Kranke  befindet 
sich  In  einem 'erträglichen  Zustand,  kann  Nachts 
1  —  2  Stunden  schlafen,  hat  aber  jetzt  Kopf- 
schmerzen, bei  welchen  der  Brustschmets  lind 
das  Herzklopfen  nachgelassen;  der  Puls  ist  noch 
voll  und  geschwinde —  E$  werden  ihm  jetzt 
folgende  Pulver  verordnet:  Ree.  Magnes.  alb> 
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tcrup.  j.  AcUL  tart.  cryst.  sctup.  ß.  Flor.  Sulph. 
dep.  gr.  v.  Aloes  soccotr.  gr.  ij.  Digh.  purp.  gr.j. 
Elaeosacch.  Anis.  gr.  ^  Tags  3  solche  Pul- 
ver äu  nehmen  *  - 

■ 

Den  3ten  Jan.  Bis  jetzt  hatte  sich  der 
Kranke  so  gebessert,  dafs  er  einige  Stunden 
aufser  dem  Bett  seyn  und  in  ein  anderes  Zim- 
mer gehen  konnte,  Wo  er  sich,  besonders  beim 
OefTuen  des  Fensters,  sehr  erquickt  fuMte ;  er 
hatte  Nachts  mehr  Schlaf  *  der  jedoch  noch 
öfters  durch  ein  leises  Geiühl  von  Bangigkeit, 
aber  nur  auf  kurze  Zeit,  gestört  wurde;  der 
Appetit  stellte  sich  wieder  etwas  her,  auch 
fehlte  jetät  der  Schmerz  nach  dem  Genufs  von 
Speisen ;  das  Pulsiren  der  Carotiden  und  das 
Herzklopfen  war  bedeutend  geringer,  doch  letz- 
teres noch  immer  in  der  ganzen  linken  Brusf- 
häUte  fühlbar,  der  Puls  dicht  mehr  so  voll 
und  hart.  Allein  die  Gesichtsfarbe  des  Kran- 
ken war, noch  blafs,  talgartig,  er  fühlte  sich 
aufserst  ermattet;  und  damit  im  Einklang  stand 
das  schwache,  langsame  und  kurze  Athmen, 
so  wie  die  langsamen  Bewegungen  der  übri- 
gen willkührlichen  Bewegungsorgane  %  und  die 
schwache  Stimme. 

■ 

Den  12ten,  Die  ganze  Nacht  Würde  schlaf- 
los und  sitzend  Zugebracht ,  weil  der  Schmerz 
von  der  Regio  epigastrica  bis  gegen  die  Mitte 
des  Brustbeins,  besonders  in  der  Rückenlage, 
wieder  heftig  war,  —  Eine  Aderlasse  erleich- 
terte etwas, 

•  / 

Den  13ten.  Gänzliche  Schlaflosigkeit,  be- 
engter Athem  ohne  stärkere  Palpitalio  cordis- 
der  Kranke  behauptete,  zum  erstenmal  eine 
Empfindung  zu  haben ,  wie  wenn  das  Herz  im 
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Wasser  schlage;  das  Pulsiren  der  Carotiden 
ist  nicht  stark;  der  Puls  hat  100  Schläge  und 
intermittirt  beim  24ten  —  30ten  Schlag,  der 
Schmerz  erstreckt  sich  jetzt  .Vom  Kabel  bis 
zum  Processus  enstformis  des  Brustbeins ,  und 
wird  nicht  nur  wieder  nach  dem  Geuufs  der 
Speisen,  sondern  auch  nach  jedem  Stuhlgang 
heftiger.  Die  frühere  Niedergeschlagenheit  und 
Aengstlichkeit  des  Kranken  war  nun  in  völ- 
lige Mtithlosigkeit  Verwandelt,  und  um  das 
Gefühl  von  Schwache  zu  beschreiben,  hatte 
er  keine  Worte,  die  Füfse  waren  um  die  Mal- 
holi  herum  ein  wenig  ödematos. 

Von  jetzt  an  wurden  die  Bangigkeiten  im- 
mer stärker,  das  Athmen  erschwerter,  das 
Herzklopfen  weniger  stark  aber  geschwinder, 
eben  so  der  Puls.  Am  17ten  Abends  verschied 
der  Kranke  plötzlich.' 


Bei  der  26  Stunden  nach  dem  Tode  vor- 
genommenen Section  fand  ich  in  beiden  Brust- 
höhlen obngefahr  2 —  3  Pfund  Flüssigkeit.  Das 
enorm  grofse  Herz  bedeckte  von  oben  die  ganze 
linke  Brusthöhle,   so  dafs  die  Lunge  dieser 
Seite  in  einen  ganz  kleinen  Raum  gedrängt 
war.    Das  Pericardium  war  etwas  dicker  als 
.gewöhnlich,  weifslich  und  hatte  einige  Stel- 
len, welche  etwas  geröthet  waren,  der  linke 
Ventrikel  war  aufserordentlich  ausgedehnt,  die 
Wandungen  so  dick   als  im  natürlichen  Zu- 
stand, die  Substanz  derselben  unverändert,  er 
enthielt  eine  grofse  Menge  schwarzes,  coagu- 
lirtes  Blut,  das  ein  Aussehen  hatte,  als  ob 
ihm  getrocknetes  grobgestofsenes  Blut  beige- 
mischt wäre,  diese  Blutmasse  war  so  fest  zwi- 

'  sehen 
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ichen  die  Trabeculae  corneae  hinei ngeprefst,  dafs 
es  kaum  rein  herausgewaschen  werden  konnte; 
in  diesem  Ventrikel  war  noch  ein  nicht  sehr 
fester  Polyp  yon  gelblich  Weifser  Farbe,  der 
sich  bis  in  die  Aorta  abdominalis  hinunter  er- 
streckte ;  die    Valvufae  semilunares  in  diesem 
Ventrikel  waren  sämmtlich  verknöchert,  und 
zwar  die  Noduli  Arantxi  bis  zur  Gröfse  einer 
kleinen  Erbse  angewachsen ,  der  Ausgang  in 
die  Aorta  also  so  gut  als  geschlossen 9<  beson- 
ders von  der  Zeit  an,  wo  der  Polyp  ausgebil- 
det war;  die  Aorta  und  die  aus  ihrem  Bogen 
gehenden  Arterien  waren  klein,  und  ihre  Wan- 
dungen  ungewöhnlich  dünn;  der  rechte  Ven- 
trikel nebst  seinen  Valveln  ndrmal,  und  hatte 
etwas  mehr  als  die  gewöhnliche  Weite,  war 
»btr  dennoch  wenigstens  um  £  enger  als  der 
linke,  das  in  demselben  enthaltene  Blut  war 
ebenfalls  geronnen,  aber  weniger  schwarz  und  • 
nicht  so  pulverig  wie  dasjenige  in  dem  linken 
Ventrikel.    Auf  der  ganzen   Oberfläche  des 
Herzens  war  keine  Spur  von  neuentstandener 
Entzündung;   die  Lungen  normal  aber  ganz 
blutleer;    sämmtliche   Organe  des  Unterleibe 
normal.  , 


Auffallend  ist  in  diesem  Fall,  einerseits 
die  ungewöhnlich  blasse,  am  Ende  fast  talg- 
artige Farbe  des  Gesichts.  J)ie  Muthlosigkeit 
and  Niedergeschlagenheit  und  der  hohe  Grad 
von  Schwäche ,  welche  der  Kranke  fühlte,  das 
Aufhören  des  Pulses  an  der  rechten  Hand,  und 
der  schwache  Puls  an  dem  rechten  Ellenbo- 
gen -  und  Kniegelenk,  und  andererseits  das 
starke  Pulsiren  der  Carotiden  und  der  yolle 
und  harte  Puls  an  der  linken  Hand. 

Journ,  LXV,  B.  2,  Sf»  D 
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V '..  ? ******  EMC^«inMig|Bn  sind  leicht  «klär 
lieh  durch  den  Blutmangel ,  welcher  im  Kop 
bei  der  fast  verschlossenen  Aorten -Mündunj 

.entstehen  mutete.  Es  ist  nämlich  mehr  äl 
wahrscheinlich,  dals  erst  in  der  letzien  Pe 

,jiode_  der  Krankheit  der  Polyp  sich  bildete*) 

'  *)  Wie  schnell  sich  die  Polypen  Trilden  können 
d»von  liefert  folgende  Geschichte  eineö  scLonei 
Beweis : 

« 

Ein  6jähriger- robuster,  sehr  lebhifter  Knabe 
>•  der  nie  eine  Spur  von  Brustbesch  werden  hatte 
r.  bekam  aus  Versehen  einen  Schluck  Concentrin« 
Schwefelsaure,  und  starb  38  Stunden  nachher, 
nicht  an  der  directen  Einwirkung  der  Säure 
sondern  an  einer  Lungenlähmung.  Bei  dem  vor 
ö  Minuten  tu  5  Minuten  bis  ans  Ende  fortge- 
setzten  Gebrauch ,   Anfangs  von  säuretilgendeii 

j111  ^S^ck^"«^11  Mitaeln  etc.,  später,  nach- 
dem alle  Säure  getilgt  war,  letztere  allein ,  hör« 
|       ten  schon  nach  3  —  4  Stunden  die  Zufälle  dei 
Örtlichen  Affection  des  Gaumens,  des  Oesopha- 
gus und  des  Magens  auf.    Nach  5  —  6  Standen 
„  fing  der  Knabe  an,  schnarchend  (was  er  sonst 
nicht  that)  zu  schlafen,  mit  langsamer  Respira- 
tion und  nicht  sehr  frequentem  Puls.  Einige 
,    Stunden  «pater  würde  das  Athmen  beschleunigt, 
der  Knabe  bekam  stark  Fieber,  und  klagte  bei 
der  Berührung  über  Schmerzen   im  Kehlkopf, 
sonst  aber  nirgends.   Es  wurden  12  Blutegel  an 
den  Hals  gelegi,  worauf  das  Athmen  nur  kurze 
Zeit  langsamer  wurde.    Ohngefähr  24  Stunden 
nach  der  Vergiftung,  fing  die  Zunge  und  der 
Gaumen   an  sich  abzublättern  5    der  Knabe  zog 

fl°  *V  ^e^Äe»  undurchsichtige  Hautstücke  aus 
ern  Mund  heraus,  eben  solche  Stücke  gingen 
auch  durch  den  Husten  weg,  die  Zunge,  die 
Lippen,  da«  Zahnfleisch  etc.  hatten  bereirs  wie- 
der ihre  natürliche  Farbe,  allein  das  Athmen 
wurde  immer  geschwinder,  der  Ton  rasselnder, 
der  Fuls  kleiner,  und  in  der  38ten  Stunde  ver- 
schied der  Knabe  fast  ohne  dafs  man  es  gewahr 
Wurde.  Bei  der  Section  fand  ich  die  durJi 
die  unmittelbare.  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
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Diefs  angenommen ,  -wäre  also  in  der  er- 
sten Periode  doch  noch  etwas  Blut  aus  dem  er- 
weiterten  Ventrikel  mit  Heftigkeit  durch  die 
halb  verschlossene  Aortenmündung  gejagt  wor- 
den ,  was  später,  als  diese  auch  noch  durch 
den  Polypen  verschlossen  wurde,  nicht  mehr 
möglich  war.    Daher  am  Eude  das  Nachlassen 
der  heftigen  Pulsationen  der  Carotiden  und  der 
linken  Armarterien. 

Dafs  bei  dem  gedachten  Blutmangel  in  den 
Arterien  die  Carotiden  doch  so  stark  klopften, 
and  der  Puls  an  der  linken  Hand  voll  und 

krankhaft  veränderte  Oberfläche  der  Mundhöhle, 
des  Schlundes  und  des  Magens  wieder  so  weit 
in  der  Regeneration  fortgeschritten,  dafs  ich 
mit  Zuversicht  sagen  Kann,  die  Bemühungen 
wären  durch  einen  günstigen  Erfolg  belohnt 
worden.  Aber  die  Bronchien  waren  von  ihrer 
ersten  Theilung  an,  so  weit  sie  in  die  Lungen 
hinein  verfolgt  werden  Konnten,  rosenroth,  und 
enthielten  einen  blutigen  schaumigenSchleim ;  die 
Lungen  waren  sowohl  auf  ihrer  Oberfläche  als  in 
ihrem  Parenchyma  entzündet ,  und*  in  dem  lin. 
ken  Hersventrikel  war  ein  Polyp,  der  sich  bis 
in  die  Aorta  und  ihre  nächsten  Arterien  er- 
streckte, der  bereits  mit  den  innern  Wandungen 
de«  Ventrikels  verwachsen  war,  die  Farbe  und 
Consistenz  einer  Cfusta  phlogistica  9  und  auf 
seiner  Oberfläche  sogar  deutliche  kleine  filutge- 
f'dfschen  hatte.  Das  Hers  war  übrigens  normal 
beschaiFen.  —  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieser 
Polyp  innerhalb  38  Stunden  sich  gebildet  har^ 
und  bin  geneigt,  die  Ursache  seiner  Entstehung 
und  der  Lungen  -  und  Bronchien  -  Entzündung 
zum  Theil  auch  darin  zu  suchen,  dafs  der  Knabe- 
unmittelbar  nach  dem  Verschlucken  der  Säure 
von  selbst  und  durch  die  Umstehenden  in  eine 
groCse  Angst  versetzt  wurde,  und  in  diesem 
psychischen  Zustand  mit  seinem  altern  Bruder 
in  die  einige  100  Schritte  entfernte  Apotheke 
laufen  mufste,  um  Hülfe  zu  suchen,  wo  er  fast 
aibemlos  ankam. 
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hart  war,  mochte  als  ein  Beweis  der  selbst- 
ständigen  und  vom  Herzen  unabhängigen  Con- 
tractionen  der  Arterien  anzusehen  sfeyn.  ' 

Dafs  aber  der  Puls  an  der  rechten  Hand 
ganz  ausblieb,  mochte  vielleicht  seinen  Grund 
-in  der  äufserordentlicben  Diinnheit  der  .Arteria 
innvminata  haben,  welche  das  Blut  nicht  mehr 
bis  in  die  Hand  fortzustofsen  vermochte, 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dafs  dieser  junge 
Mann  scheinbar  beim  Erlernen  des  Reitens 
keine  nachtheilige  Folgen  bemerkte,  wohl  aber 
spater,  als  er  als  ausgemachter  Reiter  rohe 
Pferde  dressiren  mufste.  Mir  scheint,  dafs  bei 
dem  mehr  activen  Zustand,  in  welchem  sich 
der  Reiter  im  letztern  Fall  befindet,  eine  grö- 
ssere Menge  Blut  von  dem  Venensyslem  in 
das  rechte  Herz,,  von  diesem  durch  die  Lun- 
gen in  das  linke  geschickt,  und  dieses  dadurch 
zu  stärkern  Contractionen  veranlafst  wird,  wo- 
durch in  diesem  Fall  die  ohne  Zweifel  bereits 
vorhandene,  aber  noch  nicht  so  bedeutende 
Verengerung  der  Aortenmiindung  von  gröfse- 
-  rem  Eiuflufs  auf  den  linken  Ventrikel  seyn 
mufste. 

Dieser  Fall  ist  zugleich  ein  unbestrittener 
Beleg  zu  dem  ,  was  Herr  Kanzler  c.  a4uthen- 
rieth  in  der  33ten  Sitzung  der  Kammer  der 
Würtembergischen  Abgeordneten  am  24ten  März 
1820  über  die  Gefahr,  in  welcher  Jünglinge 
sich  befinden ,  die  eine  Anlage  zu  organischen 
Brustkrankheiten ,  namentlich  zu  Herzkrank- 
heiten, also  ein  unsichtbares  Gebrechen  haben, 
wenn  diese  bei  der  der  Aushebung  vorangehenden 
ärztlichen  Besichtigung  nicht  berücksichtigt, 
^  und  die  Jünglinge  in   das  Militär  eingereiht 
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werden,  so  treffend  gesprochen  hat.  Von  Her-' 
zen  wünsche  ich ,  dafs  dieser  Fall  denjenigen 
Behörden  bekannt  werden  möchte,  welche  Ein- 
flufs  auf  die  Militär- Gesetzgebung  hatyen,  und 
sich  von  diesen  einiger  Würdigung  zu  erfreuen 
hätte 

-  4  \     fit    yX  -j  •  * 

« 

VI. 

Erweiterung  des  Unten  Herzventrikels  und  des  Aorta- 
bogens ,  ne&st  f^erknöcherungen  in  demselben. 

Im  Novbr.  1821  wurde  ich  nebst  einem 
würdigen  Veteranen  der  Kunst,  Dr.  Christmann 
in  Winnenden,  zu  einem  hiesigen  Kaufmann 
gerufen ,  um  über  seine  sehr  bedenklichen  Um- 
stände uns  mit  seinem  Hausarzt  zu  besprechen. 

Der  Kranke  war  40  Jahr  alt,  nicht  grofs, 
sehr  blond,  hatte  einen  schlaffen  Habitus,  über- 
all deutlich  sichtbare  bläuliche  Venen  und  Hä- 
morrhoidalknoten. Seine  Constitution  war  eine 
Mischung  der  Medullär- Constitution  mit  der 
blühend  -sanguinischen ,  er  hatte  dabei  ein  leb- 
haftes Temperament  und  einen  sehr  beschränk- 
ten Verstand.  Er  liebte  den  Wein  und  den 
Tanz  sehr,  und  machte  besonders  in  letzte- 
rem, wenn  er  Gelegenheit  finden  konnte,  Ex- 
cesse,  sofern  er  sich  dabei  bis  zum  Ueber- 
maafs  erhitzte  und  in  Schweifs  fast  zerflofs; 
ob  er  einmal  Syphilis  hatte,  \habe  ich  nicht 
erfahren,  aber  einigen  Grund  es  zu  glauben. 

Ueber  die  Entstehung  seiner  Krankheit 
wurde  uns  folgendes  angegeben:  Seit  einigen 


Jahren  habe  er  öfters  Husten  mit  schleimigem 
Auswurf,  Brustbeklemmungen ,  Herzklopfen, 
beschwerliches  Atbmeo  besonders  beim  Trep- 
pen -  und  Bergsteigen  mit  einem  eigenen  Ge- 
fühl von  Scli  wache  und  Mattigkeit,  dabei  habe 
der  Magen  immer  gelitten ,  so  dafs  öfters  die 
Speisen  wieder  ausgeleert  wurden,  häufig  habe 
er  auch  Erbrechen  von  sauren  Stoffen  gehabt, 
über  Sodbrennen  und  Magenschmerzen  geklagt, 
und  oft  an  Verstopfung  gelitten.  —  Seit  8  — 10 
Wochen  hatten  sich  die  Brustleiden  vermehrt. 
- —  Vor  3  \  Wochen  habe  er  heftiges  Fieber  mit 
Husten  ohne  Seitenstechen  zuweilen  ohne, 
meistens  aber  mit  einem  verdorbenen  blutigen 
Auswurf  bekommen,  nur  Einmal  seyen  2" — 3 
Mund  voll  schwarzes  Blut  ausgeworfen  wor- 
den; das  Fieber  habe  2  mal  im  Tag  unbedeu- 
tende und  unregelmäßige  Remissionen  gehabt, 
ohne  Ordnung  folgten  die  heftigsten  Brustbe- 
klemmungen mit  grofser  Angst,  Herzklopfen 
und  dem  Gefühl  von  Schwäche  verbunden,  der 
Puls  sei  immer  voll  gewesen  ;  die  Neigung  » 
Verstopfung  habe  angehalten,  der  Urin  sei 
rolh  und  habe  zuweilen  ein  ziegelfarbnes  Se- 
diment; der  Kranke  habe  häufig  partielle  mei- 
stens kalte  Schweifse. 

^  Bei  unserm  ersten  Besuch  am  4/en  Nov., 
bei  welchem  obiges  referirt  wurde,  hatte  der 
Kranke  gerade  eine  bisher  sogenannte  Exacer- 
bation ohne  so  grofse  Brustbeklemmung,  wie 
sonst;  dennoch  war  in  seiner  Physiognomie 
die  höchste  Angst  ausgedrückt,  Thränen  roll- 
ten über  seine  Wangen  ,  unausgesetzt  ruhten 
seine  Augen  auf  den  Mienen  der  Aerzte;  das 
Erbeben  der  Brust  beim  Äthmen  war  in  be- 
trächtlicher Entfernung   vom   Bette  sichtbar, 
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der  Kranke  konnte  weder  auf  der  ^ 
auf  der  andern  Seite  liegen,  am  ™J»f  *"V 
der  linken,  und  mufste  in  seiner 
dea  Rückenlage  stark. 

bei  hatte  er  noch  immer  ein  Gefühl  von  Schwa 
che-,  seine  Stimme  war  Weiser  ünd  gramhclr, 
und  es  schien,  als  ob  ihm  das  Sprechen  «oh« 
machte;  der  Husten  war  heftig, 
derlegr'ofse  Anstrengung,  bis  der  blauhcht . 

ibe,  blutige  Auswurf  °era^rtacb^TuZ^ 
der  Puls  war  hart,  voll ,  nnd  hatte  100  bcüia 
ge,  der  Herzschlag  nicht  im 
ruis  stark,  aber  in  der  ganzen  J»^*^ 
hälfte  fühlbar ,  das  Klopfen  der  Carotinen  war 
ebenfalls  in  einiger  Entfernung  vom  Bett  sicnt 
bar,  der  sparsam  abgehende  Urin  hatte  ein 

feucht   der  *ffi$^g^1üL. 
nein  Druck  auf  die.  Iracoraien  ««*  »„fse- 
ke  Schmerz,  der  Unterleib  . 
trieben ,  der  Durst  heftig,  der  Unke  »"JVgJto 
malös,  und  der  Kopf  und  die  Brust  schwitzte 

sehr  stark. 

Bis  ietzt  wurde  auch  nicht  Ein  Versuch 
mit  d  r  Ciphlogbtisihen 

sondern^  stets^  Senega  Angetica  Serpen  a„a,  ^ 
Opium,  Camphor,  China  etc.  gegeben.    )  . 

Es  wurde  nun  mit  Rücksiebtauf  die  lange 
us  wur  ,    bisherige  Be- 

Dauer der  Krankneu,  <"»  u  ,laffon  Habitus, 
handlung ,  aüf  den  zarten ,  schlaffen  Habitus, 


auf  das  Oedem  des  linken  Fufses  und  auf  das 
Gefühl  von  Schwäche  beschlossen ,  vor  jetzt 
noch  keine  Aderlässe  vorzunehmen ,  sondern 
einige  Blutegel  an  den  After  und  eine  noch 
gröfsere  Parthie  auf  die  Brust  zu  legen  ,  zu- 
gleich ein  Abführungsmittel  und  kühlende  Ge- 
tränke zu  geben.  Diefs  hatte  die  wohlthälige 
Folge ,  dafs  der  Kranke  in  der  folgenden  Nacht 
einige  Stunden  ruhig  schlafen  konnte,  während 
er  seit  mehreren  Nächten  des  Schlafs  ganz  ent- 
behren mufste;  es  erfolgten  reichliche  allge- 
meine Schweifse ,  welche  zu  erleichtern  schie- 
nen, die  blutigen  Sputa  verminderten  sich,  und 
die  übrigen  Zufalle  waren  sichtbar  gelindert. 
Abends  trat  wieder  stärkere  Aufreizung  ein. 
Es  wurde  nebst  den  bisherigen  Mitteln  noch 
Digitalis  purpurea9  alle  3  Stunden  3  Gran  ge~ 
geben.  ,  v 

1  jitn  6fen.  Die  Nacht  war  recht  erträg- 
lich, der  Kranke  konnte  1§  — 2  Stunden  schla- 
fen ohne  zu  erwachen,  und  legte  sich  im 
Schlaf  sogar  auf  die  linke  Seite ,  war  Morgens 
heiter,  konnte  kräftig  und  ohne  gröfse  An- 
strengung husten,  die  Sputa  enthielten  kein 
Blut  mehr;  der  Puls  behielt  immer  noch  seine 
Völle  und  Härte,  das  Herzklopfen  dagegen  war 
weniger  heftig,  wenn  aber  der  Kranke  mehr 
rückwärts  geneigt  lag ,  so  war  das  Herzklo- 
pfen deutlicher  fühlbar,  als  wenn  er  vorwärts 
«ich  neigte;  auch  in  dieser  Nacht  hatte  er  wie- 
der scheinbar  erleichternde  allgemeine  warine 

Schweifse ,  und  in  24  Stunden  erfolgten  3  Sedes. 

»  — 

Am  7ten.  —  Dieser  Tag  ging  erträglich 
hin,  doch  wurde  der  Kranke  gegen  Abend 
verdriefslicher  und  ängstlicher,  als  Abends  zu- 
vor.   Uni   Mitternacht  kam  wieder  ein  Er- 
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sückuogsanfall  mit  Herzklopfen,  Bangigkeiten  1 
etc.,  wie  vorhin  beschrieben, wurde.  Die  Frau 
sagte  mir,  dafs  er  solche  Paroxysmeu  schon 
öfters  gehabt  habe.  —  Ich  liefs  sogleich  eine 
Ader  öffnen,  gab"  Digitalis  mit  Galomel  neben 
einer  eröffnenden  und  diuretisch  wirkenden 
Mixtur  •  und  liefs  Reizmittel  auf  die  Exlremi- 
täten  legen. 

Am  8ten.  —  Morgens  war  der  Kranke 
doch  wieder  etwas  erleichtert,  doch  nicht  so  * 
wie  am  6ten,  der  Urin  ging  häufiger  ab,  Stuhl- 
gang wie  bisher,  der  Auswurf  war  ohne  Blut, 
der  Puls  weniger  hart  und  voll;  das  Allanen 
aber  sichtbar  erschwert,  und  wenn  man  die 
Herzgrube  drückte,  so  klagte  der  Kranke  über 
Schmerz. 

Am  9ten.  —  Morgens  klagle  der  Kranke 
aber  einen  plötzlich  entstandenen  heftigen 
Schmerz  auf  der  linken  Seite  der  Brust  in  der 
Gegend  der  2ten  und  3ten  Rippe,  der  nath 
einigen  Stunden  sich  etwas  verminderte,  das 
Athmen  war  dadurch  noch  beschwerlicher,  die 
Carotiden  klopften  wieder  stark,  das  Herzklo- 
pfen war  weniger  heftig,  aber  noch  immer  auf 
der  ganzen  linken  Seite  fühlbar,  die  Angst 
wieder  grofs,  der  Schweifs  rollte  in  groisen 
Tropfen  über  das  Gesicht ,  der  Puls  wie  am 
vorigen  Tage.  Es  wurden  noch  einmal  Blut- 
egel auf  die  Brust  gelegt.  Umsonst,  es  schien' 
jetzt  als  klopfte  das  ganze  Arleriensystem  mit  ' 
gleicher  Heftigkeit,  wie  zuvor  das  Heiz,  und« 
die  gröfsern  Blulgefälse ,  die  Angst  wurde  im- 
mer gröfser,  der  Durst  unauslöschlich,  der 
Hasten  unterdrückt.  Abends  kam  noch  ein 
starkes  Schleimrasseln  in  der  Trachea,  und  um 
10  Uhr  verschied  er. 

» 
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•»  Bei  der  am  folgenden  Tage  vorge  nomine-  \ 
neu  Sectio n  fand  ich  folgendes:  •«  I 

Die  äufsere  Fläche  des  Herzbeutels,  be- " 
sonders  auf  der  linken  Seite,  mit  dicken,  ro- 
then,  sulzigten,  membranösen  Theilen  besetzt, 
die  sich  leicht  abtrennen  liefsen,  die  Zwischen—  > 
räume  waren  hie  und  da  mit  Blut gefäfschen 
netzartig  durchflochlen ,  die  Substanz  des  Herz- 
beutels etwas  verdickt,  es  enthielt  derselbe 
ohngefahr  2  Unzen  gelbe  Flüssigkeit, 

Die  linke  Lunge  war  mittelst  durchsich- 
tiger, weifser  Membranen  ein  wenig  mit  dein 

Herzbeutel  verwachsen. 

»  i  * 

X 

Das  ganze  Herz  viel  gröfser  als  gewöhn- 
lich. ,  Die  abnorme  Gröfse  rührte  von  der 
Weite  des  linken  Ventrikels  her,  welche  we- 
nigstens 3  mal  gröfser  war  als  diejenige  des 
rechten  Ventrikels  im  natürlichen  Zustande, 
welcher  etwas  enger  zu  seyn  schien,  /dagegen 
war  das  rechle  Atrium  merklich  erweitert. 
In  beiden  Herzkammern  waren  ^polypöse  Cön- 
creraente,  in  der  linken  auch  coagulirtes  Blut. 
Die  Substanz  beider  Kammern,  auch  s'ämmt- 
liche  Valveln  normal,  und  die  Wandungen 
nicht  verdünnt. 

Der  ganze  Aortabogen  so  weit  ,  dafs  die 
Faust  eines  7  —  8jährigen  Knaben  füglich  hätte 
hineingelegt  werden  können,  die  Wandungen 
dieses  Sacks  etwa  2/y/  dick,  die  äulserste  Mem- 
bran desselben  auf  dem  convexen  Theil  an 
mehreren  Stellen  entzündet  (nämlich  blauroth), 
auf  der  innern  Fläche  waren  eine  Menge  "Ver- 
knöcherungen ;  diese  bestanden  in  Lamellen 
von  der  GrÖfse  einer  Linse"  bis  zur  Gröfse  ei- 
nes Kreuzers,  und  lagen  unter  der  ganz  dün- 
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nen,  durchsichtigen  innersten  Membran  des 
Sacks ,  mehrere  dieser  Lamellen  waren  noch 
knorplich,  und  solche  Knorpel- Ansätze  wa- 
ren durch  die  ganze  Brustaorta  hinunter  sichtbar. 

Beide  Lungen  waren  sehr  klein  und  ent- 
hielten hie  und  da  kleine  Eiterhöhlen,  das 
Blut  in  denselben  war  schaumigt  und  zersetzt. 

Zwischen   der   rechten   Lunge   und  dem 
ihdiastinum  anticum  und  dem  Zwerchfell  war 
eine  Erhöhung,    welche   deutlich  fiuctuirte; 
wahrend  die  gänzlich   mit  dem  Thorax  ver- 
wachsene und  in  die  Höhe  hinauf  gedrückte, 
verkleinerte    rechte    Lunge  heraus  präparirt 
wurde,   drang  plötzlich  durch  eine  mit  dem 
Messer    zufällig    entstandene    Oeffnung  eine 
Meoge  gelber  Flüssigkeit  hervor.     Die  Öeff- 
nuog  wurde  erweitert,  und  nun  konnte  man 
ans  einem  ganz  geschlossenen  Sack  ohngelahr 
5  Pfund  von  jener  gelben  Flüssigkeit,  in  wel- 
cher eine  Menge  weifse  Flocken  schwammen, 
herausnehmen.    Der  Sack  selbst  war  zwischen 
dem  untern  Lappen  der  rechten  Lunge,  dein^ 
Zwerchfell   und  der  Spina  vertebralis  gelegen, 
und  erstreckte  sich  an  letzterer  bis  gegen  die 
oberste  Brustwirbel  hinauf,  seine  ganze  innere 
Fläche  war  mit  gelblich  t  weifsen ,  langen  Zot- 
ten ausgekleidet;  wurden  diese  abgeschabt,  so 
erschien  die  ziemlich  dicke  Haut  des  Sacks 
roth  (entzündet).  — 

Die  innere  Membran  der  Trachea  war  bis 
in  ihre  kleinste  Verzweigungen  rblh. 

Die   Abdominalorgane  m  waren  sämmtlich 
normal. 
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Erweiterung  des  rechten  Atriums  mit  Verdickung 
iiiner  Wandungen  und  Verknöcherung  einer 

Mitralvalvel. 

» 

Ein  unverheiratbeter  talentvoller  Mann  von 
28  Jahren,  ziemlich  grofs,  blond,  der,  ehe 
sich  seiae  Krankheit  ausgebildet  hatte,  ein  leb- 
haftes Temperament,  und  wie  mir  scheint, 
eine  arterielle  Constitution  hatte,  der  in  sei- 
nem 22ten  Jahre  eine  inercantilische  Reise 
nach  Westindien  machte,  und  sich  4  Jahrein 
verschiedenen  Seestädten  dieser  neuen  Welt 
aufhielt,  kam  im  Ocl.  1822  von  München,  wo 
er  auf  dem  Comptoir  eines  Handlungshauses 
\  Jahr  gearbeitet  hatte,  krank  zu  seinen  £1* 
tern  hieher. 

■ 

Bei  der  ersten  Untersuchung  seiner  Um- 
,       stände  fand  ich  ein  blasses,  cacbec  lisch  es  Aus- 
/  sehen  und  eine  trübe,  melancholische  Stirn- 
'       mung,    die  erst  dann  sich  in  eine  heiterere 
»   verwandelte,   als  er  bemerkte,  dafs  ich  mit 
Sorgfalt  seine  Krankheit  untersuchte,  und  wenn 
-  er  Auskunft  über  dieselbe  von  mir  wünschte. 
Auf  den  ersten  Anblick  schon  war  ein  müh- 
sames Athmen  bemerkbar,  wobei  vorzüglich 
die  Inspiration  erschwert  war,  wie  er  denn 
auch  selbst  glaubte,  seine  Brust  sei  zu  enge; 
das  Athmen  wurde  in  der  Rückenlage  noch 
•  mehr "  erschwert ,    und   wollte   er   sich  stark 
vorwärts  beugen,  so  traten  plötzlich  Erstik- 
kungszufälle ,  Herzklopfen,   verstärktes  Fulsi- 
ren  der  Caroliden  ein,    er  konnte   auch  auf 
keiner  von  beiden  Seilen  liegen^  6eine  Stel- 
lung od§r  Lage  war  also  sehr  beschränkt.  Der 
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Pols  war  klein  und  nicht  frequent,  der  Herz- 
schlag dem  Puls  entsprechend  gegen  die  rechte 
Seite   hin   verbreitet.    In  dein  rechten  Hypo- 
cbondrium  gegen  die  Regio  epigastrica  hin,  war 
eine  Erhabenheit  der  Bauchbedeckungen,  wel- 
che deutlich  pulsirte,  was  nicht  blofs  durch 
Auflegen  der  flachen  Hand  gefühlt,  sondern, 
selbst  in  aufrechter  Stellung  des  Körpers,  ge- 
sehen werden  konnte,  diese  Pulsationen  har- 
monirten  in  Absicht  auf  den  Hhytmus  der  ein- 
zelnen Schläge  nicht  mit  dem  Herz-  und  Ar-  • 
terienschlag,    welcher   etwas  langsamer  war, 
als  jene,  dem  Gefühl  nach  waren  die  einzel- 
nen Schläge  mehr  weich  und  sanft  als  hart; 
wenn  der  Kranke  mit  beiden  Händen  fest  auf 
diese  pulsirende  Erhabenheit  drückte,  so  fühlte 
er  einige  Erleichterung  im  Athmen;  Schmer- 
zen hatte  er  weder  an  dieser  Stelle  noch  auf 
der  Brust;  er  hatte  in  jeder  Lage  und  Stel- 
lung des  Körpers  einen  trocknen  Husten  mit 
einem  Kitzel  im  Halse,  einen  vollen  nur  we- 
nig ödemalös  angeschwollenen  Unterleib,  stär- 
ker war  das  Oedem  der  Füfse,  die  Stuhlaus- 
leerungen waren  in  der  Ordnung,   der  Urin 
«parsani    und  saturirt,   der  Appetit  gut,  die 
Verdauung  nur  in  sofern  genirt,  als  der  Kran- 
ke wegen  dem  Athmen  nur  wenig  auf  einmal 
essen  durfte. 

Ueber  seinen  frühern  Zustand  erhielt  ich 
folgende  Auskunft :  Er  habe  in  seinen  Kna- 
benjahren bei  starker  Bewegung  engen  Athem 
bekommen,  und  deshalb  die  Spiele  Seiner  Ca- 
meraden  nicht  recht  mitmachen  können ;  er 
glaubte  die  Ursache  darin  zu  suchen ,  dafs  er 
am  das  7te  Jahr  von  einem  Schlitten  rücklings 
heruntergefallen  und  einige  Zeit  bewufstlos  ge- 
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blieben  sejr;  auch  habe  er  in  seinem  löten 
Jahre  in  einem  Kaufladen  eine  Schublade  mit 
dem  Fufs  zugedrückt,  und  darauf  plötzlich  ei- 
nen heftigen  Schmerz  im  Rücken  bekommen, 
er  sei  aber  von  dieser  Zeit  an ,  das  gebinderte 
Atbmen  bei  starken  «Bewegungen  ausgenom- 
men ,   immer  wohl  gewesen,   auch  während 
seines  Aufenthalts  in  Westindien ,   und  habe 
auf  seinen  Reisen  nicht  einmal  die  Seekrank« 
heit  bekommen.    Sein  Vater  lebt  noc\»  jetzt 
in  seinem  74len  Jahre  frei  von  allen  körper- 
lichen Beschwerden,  seine  Mutter  starb  bald 
nach  ihm  an  einer  acuten  Krankheit.  Seine 
beiden  Brüder  starben,  der  eine  im  22ten  Jahr 
an  einer  Anasarca  mit  heftigen  Brustbeklem- 
mungen ,  der  andere  im  17ten  Jahr  an  Lun- 
genbiutflüssen  $  keiner  von  beiden  wurde  se- 
cirt ,  und  die  Krankheiten  selbst  boten  keine 
Symptome -dar,  welche  sicher  auf  eine  Herz- 
krankheit schliefsen  liefsen ,  obgleich  bei  bei- 
den die  Möglichkeit  sehr  wohl  denkbar  ist 

Das  Pulsiren  im  Unterleib  bemerkte  der 
Kranke  auf  seiner  Reise  nach  München,  §  Jahr 
vor  seinem  Tode,  zum  erstenmal,  er  glaubte 
die  Ursache  in  einer  durch  vieles  Gehen  sich 
zugezogenen  Erhitzung  und  nachherigen  Er- 
kaltung suchen  zu  dürfen;  er  habe  nämlich  so 
erhitzt  Abends  leicht  gekleidet  in  den  Post- 
wagen gesessen ,  sei  bald  eingeschlafen,  beim 
Erwachen  habe  er  das  Pulsiren  zum  erstenmal 
bemerkt. 

Der  Kranke  sagte  mir,  dafs  sein  Arzt  in 
München  die  Krankheit  für  ein  Aneurysma  ge-  . 
halten  habe.    Die  vorgewiesenen  Verordnun- 
gen zeigten,   dafs   ihm  Digitalis  und  Calomel 
gegeben  wurde,  auch  14  Tage  vor  seiner  Ab- 
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reise  ein  Ader  Ja  fs  am  Arm  vorgenommen  wor- 
iep.  Ich  gestehe,  dafs  ich  im  ersten  Augen- 
blick auch  an  ein  Aneurysma  entweder  in  der 
Aorta  abdominalis,  oder  in  der  Arieria  coeliaca, 
«fer  sonst  wo  im  Abdomen  dachte,  doch- war - 
j  ich  nicht  gleich  über  diese  Ansicht  mit  mir 
im  Keinen. 

Die  Stelle,  welche  *pulsirte,  das  sanfte 
Anschlagen,  der  Mangel  an  Schmerz  ,.  sowohl 
10  der  Brust  als  im  Abdomen ,  und  dafs  di.  se 
Palsationen  nicht  mit  dem  Herz-  und  Arle- 
nenschlag  havmonirten ,  erregten  Verdacht,  es 
mochte  die  Vena  cova  von  einer  Repercussion 
»oiri  rechten  Atrium  oder  Ventrikel  aus ,  oder 
i    von  was  immer  für  einer  Ursache  pulsireu. 

Da  man  aber  aus  der  Erschütterung  der  * 
I    *W  in  den  Knabenjahren  mit  nachfolgender 
Weihender  Beschwerde  beim  Athmen  9  und  die 
-Anstrengung  im  löten  Jahr  auf  eine  Verlet- 
*UDg.  in  der   Brusthöhle   oder  im  Abdomen 
schliefsen  konnte,  und  also  deshalb,  und  we- 
den  Erstickungsanfallen  beim  Vorwärts- 
,   öeig»n  des  Truncus,  -die  Möglichkeit  des  Vor- 
tandenseyns  eines  Aneurysma  doch  wohl  denk- 
|   |*r  war,   so  wurde  die  bereits  angefangene 
I   Behandlung ,  mit  nach  den  Umständen  erfor- 
!   wlichen  Abweichungen,  fortgesetzt;  nament- 
lich worden  Blutegel  in  die  Herzgrube  gesetzt, 
Sonders  wenn  das  Athmeij^mehr  erschwert 
|   w?r,  und  die  Digitalis  nebst  andern  Diuretkis 
tod  dpurimübus  noch  fortgegeben.    Bei  1  Gran 
Ügiiaiis,  welcher  täglich  3  mal  gegeben  wur- 
j  de  (früher  wurde  nur  |  Gran   pro  J>bsi  ge- 
wicht), bemerkte  ich  die  Eigenheit,  dafs  der 
iüls  statt  langsamer  geschwinder  *)  und  voller 

!     ')Conf.  Fall  IV,  pag,  3o,  .  -  v 
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wurde.  Der  Urinabgang  wurde  zwar  etwas 
copiöser,  aber  die  Digitalis  hatte  nicht  den 
•Nutzen,  den  sie  sonst  in  Herzkrankheiten  zeigt. 
Einige  Erleichterung  verschafften,  wenn  das 
Pulsiren  temporär  verstärkt  war,  kalte  Um- 
schläge auf  die  pulsirende  Stelle,  am  meisten 
erleichterten  aber  täglich  2  —  3uialige  Stuhl- 
ausleerungen ,  welche  nun  auch  unausgesetzt 
beiordert  wurden. 

Nach  ohngefähr  4  Wochen  war  der  Kran- 
ke wieder  so  weit  gebessert,  dafs  er  in  jeder 
Lage  schlafen,  sich  bücken,  ja  sogar  seine 
Strümpfe  selbst  anziehen  konnte,  er  behaup- 
tete es  zu  fühlen ,  dafs  seine  Brust  weiter  ge- 
worden sey,  und  dafs  er  jetzt  freier  athmen 
könne.  Das  Pulsiren  im  Unterleib  war  eiwas 
vermindert,  und  ich  glaubte  mich  jetzt  über- 
zeugt zu  haben,  dafs  die  Ursache  desselben 
nicht  im  Abdomeu  ,  sondern  in  der  Brust  liege, 
namentlich  dafs  das  Zwerchfell  durch  eine 
Herzerweiterung  berabgedrückt  werde.  Der 
Kranke  konnte  wieder  ausgehen,  sein  Gang 
war  aber  sichtbar  genirt  und  langsam,  und  der 
Rumpf  dabei  etwas  vorwärts  geneigt;  doch 
bald  wurde  er  zum  Theil  durch  ungünstige 
Witterung  (im  Nov.  und  Dec.)  zum  Theil  durch 
stärkere  Anschwellung  der  Füfse  (er  hatte  den 
Qebrauch  der  diuretischen  Mittel  aufgegeben) 
wieder  ins  Haus  gesprochen.  » 

Das  Oedem  der  Füfse  wurde  immer  stär- 
ker und  kälter,  auch  der  Bauch  wurde  wie- 
der ödematös,  es  kam  Fieber  dazu,  die  Nachte 
wurden  unruhiger,  bald  trat  gänzliche  Schlaf- 
losigkeit ein  ,  das  Fulsiren  im  Unterleib  aber 
war  nicht  stärker,  die  Stimmung  des  Kranken 
wurde  immer  trüber,  die  Anschwellung  der 

Füfse 
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Füfse  so  stark,  dafs  er  kaum  über  das  Zim- 
mer gehen  konnte ;  er  inufste  sich  Tags  und 
Nachts  in  einem  Lehnstuhl  aufrecht  erhalten.  % 
Puls  und  Herzschlag  waren,  wie  zuvor,  klein» 

Auch  diese  Zufälle  wurden  unter  dem  Ge- 
bauch  der  Squilla,  des  Tartar.  borax.  Sem. 
Pkllandrii  merklich  erleichtert ,  als  er  plötz- 
lich, Morgens,  während  er  ins  Bett  hinein- 
steigen wollte,  verschied. 

Zwei  Tage  vor  seinem  Tode  fühlte  man 
das  Pulsiren  im  Abdomen  gar  nicht  mehr,  es 
kam  diefs  nicht  von  der  etwa  stärkern  An- 
schwellung des  Bauches  her,  indem  diese  nicht 
too  solcher  Gröfse  war;  auch  klagte  der  Kran- 
ke einige  Tage  vor  seinem  Tode  über  ein  Hin- 
dernifs  beim  Schlingen  in  der  Mitte  des  Bpist- 
•beins,  wie  wenn  das  schon  halb  gelähmte 
Herz  einen  mechanischen  Druck  auf  den  Oe-  . 
sophagus  ausgeübt  hätte.  s 

Die  nach  24  Stunden  vorgenommene  Sek- 
tion zeigte  folgendes : 

•  — 

Die  ganze  vordere  Fläche  des  Herzbeutels 
war  mit  der  hintern  Fläche  des  Brustbeins 
verwachsen,  dadurch  war  das  Herz  aus  seiner 
gewöhnlichen  Lage  in  die  Mitte  der  Brust  ge- 
rade hinter  das  Sternum  gerückt;  der  Herz- 
beutel enthielt  2  —  3  Unzen  Flüssigkeit. 

Das  rechte  Atrium  war  so  weit,  dafs  ich 
meine  Faust  fast  ganz  hineinlegen  konnte,  die 
Wandungen  desselben,  so  dick,  wie  diejenigen 
des  rechten  Ventrikels ,  und  mit  sehr  dicken 
and  derben  Trabeculis  carneis  versehen,  so  dafe 
eigentlich  hier  3  Ventrikel  waren,  es  war  voll- 
gepfropft von  coagulirtem  Blut;  der  Eingang 
in  den  rechten  Ventrikel  war  sehr  weit,  die 
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Weite  des  Ventrikels  selbst  normal ,  aber  ge- 
gen die  Weite  des  Atrium's  viel  zu  klein, 
auch  in  diesem  war  viel  geronnenes  Blut, 
eben  so  strotzend  voll  Blut  war  die  Vena  cava 
inferior  und  ihre  Aeste;  an  den  Valveln  die- 
ser Seite  war  keine  Abnormität. 

*         •  * 

Die  linke  Herzkammer  enthielt  etwas  ge- 
ronnenes Blut,  und  hatte  etwas  mehr  Umfang 
als  im  natürlichen  Zustande,  dadurch  waren 
seine  Wandungen  verdünnt,  das  Atrium  Sfni- 
strum  war  voll  von  halb  coagulirtem  Blut,  und 
nicht  ungewöhnlich  weit,  eine  Valvula  mitralis 
so  stark  und  dick  verknöchert,  dafs  sie  den 
Eingang  vom  Atrium  in  die  Herzkammer  bei- 
nahe verschlofs. 

VDie  ganze  Aorta  war  nicht  viel  grofser, 
als  sonst  die  Artyria  innominata ,  und  blutleer. 

,  1  Die  Galleablasfe  bildete  einen  kleinen  \" 
weiten  Zylinder  und  enthielt  eine  schmutzig 
grüne  dicke  Galle  in  geringer  Menge. 

Das  Pancreas  war  dagegen  sehr  grofs,  und 
an  dem  rechten  Ende  desselben  mit  dem  Me- 
socolon  dextruniy  welches  in  eine,  gallertartige, 
mit  Fett  vermischte  Masse  verwandelt  war, 

stark  verwachsen« 

.  •  -  • 

Die  übrigen  Abdominal  -  Organe  normal. 

- 


Das  Pulsiren  im  Abdomen  war  also  wirk- 
lich eine  Repercussion  von  dem  erweiterten, 
^und  mit  so  starken  inusculösen  Wandungen 
versehenen  rechten  Vorhof,  und  die  Erhaben- 
heit, welche  an  der  pulsirenden  Stelle  befind- 
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hch  war,  war  die  Verwachsung  des  Pariertes 
mit  dem  Mesocolon  dextrum ,  an  welchen  die 
Vena  cava  anschlug. 


VIII. 


V 


Polypen  in  den  beiden  Herzkammern.    Kleine  Ver- 
härtungen in  dem  Arcus  Aortae. 


Im  Jahr  1817  wurde  ich  von  der  Frau 
eines  Amtsdieners  consultirt.    Sie  war  damals 
52  Jahr  alt,  hatte -eine  Medullär«  oder  Spi- 
nal- Constitution ,  und  ein  sanguinisches  Tem- 
perament mit  etwas  Cholerischem  vermischt, 
sie  war  nämlich  sehr  leicht  zu  einem  schnell 
vorübergehenden  Zorn  zu  reizen ;  sie  hatte  eine 
»ehr  schöne  weifse  Haut,  ehemals  eine  blü- 
hende  Gesichtsfarbe,   war  wohlbeleibt,  und 
habe  für  das  schönste  Mädchen  in  ihrem  Orte 
gegolten ;  die  Menses  bekam  sie  um  das  16te 
Jahr,  sie  verlor  jedesmal  viel  Blut  dabey;  im 
Ehestand  hatte  sie  6  Kinder  geboren  und  nie 
abortirt.    Ihre  Haut  zwar  weifs  aber  ins  Gelb- 
liche spielend ,  der  Körper  sehr  abgemagert. 
Sie  mufste  einige  Zeit  ihr  Brod  mit  Waschen 
verdienen,  welches  Geschäft  sie  zuweilen  schon 
14  Tage  nach  der  Entbindung  fortsetzte ,  sie 
halte   sich   dadurch  lange  anhaltende  heftige 
Schmerzen  im  Kopf  oder  im  Nacken  zugezo- 
gen ,  die  mit  gestörter  Verdauung  verbunden 
waren. 


Erst  um  das  40ste  Jahr  sei  die  Brust  af- 
icirt  worden ,  spater  habe  sie  auch  Schmerzen 
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im  Unterleib ,  die  aber  keine  fixe  Stelle  ein 
nahinen,  bekommen;  jetzt  klagte  sie  übe] 
Brustkrämpfe  mit  Schmerzen,  über  Herzklr* 
pfen,  sehr  grofse  Mattigkeit,  hatte  Husten  mil 
schleimigem  Auswurf,  leichten  Athem ,  hart- 
ligten  aber  kleinen  und  regelmässigen  und  ei- 
nen mit  dein  Herzschlag  harmonirenden  Puls: 
sie  konnte  noch  ausgehen,  und  es  schien,  das 
Ganze  sei  eine  Folge  der  noch  immer,  und 
über  die  gesetzliche  Zelt,  forldauernden  Men- 
struation, wobei  sie  durch  den  sehr  starken 
und  gewöhnlich  8  Tage  lang  dauernden  ßlut- 
abgang  sehr  geschwächt  wurde.  —  ' 

Es  wurde  Anfangs  Tinct.  Ginnamomi,  Extr. 
Milkfol.  und  Elix.  acid.  Hall.  —  später  Cas- 
carilla  und  Vahriana  gegeben  und  Eichelkaffee 
getrunken. 

Die  Brustbeschwerden  liefsen  nach,  die 
Menstruation  wurde  eingeschränkt,  sowohl  in 
Absicht  auf  Zeitdauer,  als  auch  auf  Qualität 
des  abgehenden  Bluts.  Wach  8  Wochen  bekam 
sie  wieder  Schmerzen  im  Unterleib  und  in 
den  Lenden  bis  in  das  Kreuz  hinab,  welche 
krampfstillenden  Mitteln  nicht  wichen ,  aber 
desto  schneller  durch  eine  Aäerlässe  am  Fufs 
gehoben  wurden. 

Vier  Wochen  später  meldete  mir  die  Frau, 
dafs  sie  noch  mit  Diarrhöe  verbundene  Kräm- 
pfe im  Unterleibe  habe,  die  jedoch  nicht  mehr 
so  heftig  seyen,  dafs  sie  von  ihrer  Mattigkeit 
noch  nicht  befreit  sey,  dafs  aber  die  Menstrua- 
tion jetzt  ganz  ausbleibe,  und. sie  jetzt  gesün- 
der zu  werden  hoffe. 

i 

,  Sie  kam  wirklich  auch  erst  nach,  8  Mona- 
ten wieder  zu  mir,  sich,  über  Magenkrämpfe, 

► 
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trockenes  Hüsteln  und  die  frühere  Mattigkeit 
beklagend ,  und  da  ein  schneller  Wiederersatz 
des  Bluts  bei  dieser  Frau  immer  beobachtet 
wurde,  so  wurde,  der  vorhandenen  Mattigkeit 
ohngeachtet,  doch  eine  kleine  Aderlässe  am 
Arm  vorgenommen  und  Magnesia  mit  Extr. 
Lsaucae  virosac  und  Flor.  Zinü  verordnet. 

Erst  nach  14  Monaten ,  sie  war  jetzt  54  ' 
Jahr  alt,  kam  sie  wieder  äufserst  abgemattet, 
die  ganz  blasse  Hautfarbe,  der  schleichende 
Gang,  der  Blick  und  das  ganze  Benehmen, 
schien  grufse  und  tief  liegende  Leiden  auszu- 
drücken ,  und  eine  allgemeine  Blutleere  anzu- 
zeigen. Sie  behauptete  indessen  so  ziemlich 
wohl  gewesen  zu  seyn,  Verdauungsschwäche 
uod  leichte  Magenkrämpfe  ausgenommen ,  nur 
vor  14  Tagen  habe  sich  die  Menstruation  in 
Form  von  profusen  Haemorrhagieen  wieder 
eingestellt ,  sie  klagte  jetzt  über  Magenschwä- 
cbe,  leichte  Anwandlungen  der  früheren  Kräm- 
pfe im  Abdomen  und  auf  der  Brust,  über  er- 
schwertes Athmen,  das  aber  von  einer  Schwä- 
che der  dem  Respirationsgeschäft  dienenden 
Bewegungsorgane  herzukommen  schien ,  der 
Puls  war  etwas  voll  und  hatte  90  Schläge, 
das  Herzklopfen  stark  und  in  der  ganzen  lin- 
ken Seite  bis  in  die  Regio  epigastrica  herüber 
fühlbar,  bei  stärkerem  Herzklopfen  hatte  die 
Kranke  Bangigkeiten  und  Dyspnoe. 

Es  schien  in  diesem  Fall  die  dringendste 
Iodication  zu  seyn ,  den  so  tief  gesunkenen 
Kräften  wieder  aufzuhelfen  und  die  profusen , 
Haemorrhagieen  zu  mäfsigen.  Es  wurde  des- 
halb China,  Quassia,  Radix  Caryophyllatae,  G'n- 
namomum,  Liquor  anod.  Hojm.  gegeben,  je- 
doch der  Weih  verboten.    Sie  konnte  weder 
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das  eine  noch  das  andere  von  diesen  Reizmit- 
teln vertragen,  das  Herzklopfen,  die  Dyspnoe 
etc.  wurden  heftiger,  und  dazu,  kam  noch  ein 
fixer  Schmerz  auf  der  linken  Seite  der  Brust 
in  der  Gegend  der  5ten  und  6ten  Rippe.  Es 
wurde  nun  Rlix.  acid,  H.  —  Digitalis  —  F/or. 
Zinci  gegeben,    worauf  Erleichterung  eintrat, 
allein  bald  kam  wieder  eine  profuse  Haemor- 
rhagie »  welche  7  Tage  lang  anhielt,  und  die 
Kranke  aufserordentlich  schwächte;  wahrend 
diesem  und  unter  dem  'Gebrauch  von  Tina. 
Cinnam,  Spir.  Vitrioli ,  &q.  anod.  H. ,  Opium, 
China  etc. ,  welche  Arzneimittel  aber  auch  jetzt 
noch  mit  der  gröfsten  Vorsicht  gegebe»  wer- 
den mufsten,  wurde  die  Kranke  von  einem 
heftigen,   krapiphaft  ziehenden    Schmerz  im 
linken  Fufs  gequält,  einen  solchen  Schmerz 
hatte  sie  früher  auch  in  einem  Wochenbett, 
er  verbreitete  sich ,  als  die  Kranke  aus  dem 
Bett  steigen  wollte ,  auch  in  dem  andern  Fufs, 
sie  hatte  dabei  stinkende,  starke  Schweifse, 
normale  Verrichtungen   des  Darrakanals  und 
einige  Erleichterung  der  Brustzufalle.    Auf  den 
Gebrauch  von  China,  Rad,  Caryoph.  und  Flor, 
sah  Amman*  man.  wurde  die  Kranke  soweit 
wieder  gebessert,  dafs  sie  ausgehen  konnte. 

Neun  Monate  lang  hörte  ich  nichts  mehr 
von  dieser  Person,  sie  sagte  mir  nun,  dafs 
sie  bisher  in  einem  erträglichen  Zustand  ge- 
lebt habe,  und  nur  über  Verdauungsschwäche, 
Kopfschmerzen  und  leichte  Anwandlungen  von 
Magenkrämpfen  zu  klagen  gehabt  hätte.  Die 
Blutflüsse  seyen  indessen  regelmäfsig  alle  4 
Wochen  wiedergekommen ,  und  der  Blutab- 
gang nicht  sehr  stark  gewesen;  jetzt  aber  kom- 
men sie  in  unregelmäfsigen  Zwischen  räumen, 
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bald  in  14  Tagen  bald  nach  5  Wochen,  nnd 
immer  in  Form  von  Haemorrhagieen  ,  zuwei- 
len habe  sie  Schmerzen  im  Kreuz  dabei,  das  < 
Blut  sei  sehr  dünnflüssig  und  habe  einen  wi- 
drigen Geruch,  blieben  die  Blutflüsse  länger 
aU  4  Wochen  aus,  so  .wurden  die  Brustzu- 
falle heftiger,  namentlich  das  Herzklopfen,  das 
bei  der  äufserst  abgemagerten  Frau  beim  Auf- 
legen der  Hand  auf  die  Brust,  ein  Gefühl  her- 
Yorbrachte,  wie  wenn  ein  hölzernes  Herz  an 
eine  hölzerne  Wand  anschlüge,  die  Kranke  ~ 
hafte   zugleich  einen   empfindlichen  Schmerz 
auf  der  linken  Seite  der  Brust,  wodurch  die- 
ses stärkere  Herzklopfen  höchst  beschwerlich  t 
wurde,  auch  war  in  einem  solchen  Zeitpunkt 
das  A? Innen  sehr  gehindert,  und  die  Kranke 
hatte  eine  sichtbare  Todesangst,  die  sie  aber 
mit  vieler  Geduld  und  Fassung  ertrug.  Der 
Hosten  war  bald  mehr  bald  weniger  heftig  und 
krampfartig,  meistens  mit  etwas  schleimigem 
Aaswurf  verbunden.    Lag  die  Kranke  auf  der 
rechten  Seile,  so  wurde  der  Schmelz  auf  der 
linken  stärker,  und  bei  einer  Rückenlage  das 
Herzklopfen,  sie  war  also  blofs  auf  die  Lage  - 
auf  der  linken  Seite  beschränkt,  auf  die  Re- 
ipiration  hatte  die  verschiedene  Lage  keinen 
Eiaflufs. 

In  dieser  Periode  kamen"  auch  noch  an- 
dere Leiden.  Die  Kranke  hatte  zuweilen  sehr 
heftige  Kopfschmerzen,  die  Verdauung  war 
gaozlich  gestört,  zuweilen  trat  Erbrechen  ein, 
auch  Diarrhoe  mit  Tenesmus  und  schmerzhaf- 
ten Hämorrhoidalknoten,  Abgang  von  Infark- 
tos,  häufige,  profuse  und  stinkende  Schwei- 
t§e9  bie  und  da  kamen  auch  Ohnmächten,  und 
der  ganze  Zustand  zeugte  von  der  gröfsten 
Schwäche.  ... 
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Ohngefahr  6  Wochen  vor  dem  Tode  kam 
ein  neuer  Sturm.  Auf  eine  Gemütsbewegung 
wurde  das  Herzklopfen  aufs  höchste  gesteigert, 
der 'Herzschlag  wurde  jetzt  auch  auf  der  rech- 
ten Seite  der  Regio  epigastricq  gefühlt,  und 
war  so  heftig,  dafs  die  ganze  Brust  davon 
erschüttert  wurde,  das  Athmen  wurde  nur  be- 
schwerlich ,  wenn  die  Kranke  eine  etwas  star- 
ke Bewegung,  z.  B.  den  Versuch  aus  dem 
Bette  zu  steigen  machte,  im  ruhigen  Zustand 
schien  die  Brust  sich  ganz  passiv  zu  verhal- 
ten und  das  Herz  in  einem  halb  gelähmten 
Thorax  zu  klopfen,  daher  die  Kranke  auch 
behauptete,  nur  das  mechanische  Klopfen  des 
Herzens  hindere  sie  am  Schlafen.  Der  linkt 
Fufs  wurde  nun  ödematös,  aber  nur  bei  einer 
Berührung  schmerzhaft.  Kurz  vor  dem  Tode, 
welcher  bei  vollkommenem  Bewufstseyn  und 
unter  wieder  eingetretener  Dyspnoe  erfolgte, 
klagte  sie  über  ein  Brennen  in  den  bereits 
ganz  kalt  gewordenen  Füfsen.  Die  Haemor- 
rhagieen  hatten  bis  zum  Tode  mehr  oder  we- 
niger angehalten. 

Section.  Im  Herzen  selbst  und  dessen  Be- 
standteilen wurde  keine  organische  Krank- 
heit entdeckt,  blofs  im  Arcus  Aortat  eine  klei- 
ne Verknöcherung.  In  beiden  Herzkammern 
waren  feste  Polypen,  deren  Verzweigungen 
sich  in  das  ganze  Venensystem  verbreiteten. 

Die  Lung«o  waren  mit  dem  Thorax  ver- 
wachsen und  enthielten  viel  schaumigtes  Blut. 

Im  ganzen  Körper  war  fast  gänzlicher 
Mangel  an  Blut ,  dagegen  an  mehreren  Stellea 
no  h  vieles  Fett. 


\ 
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Die  Leber  war  sehr  grofs ,  aber  sonst  nor- 
mal beschallen. 

Der  Uterus  war  sebr  grofs,  die  Wandun- 
gen bis  an  das  Orificium  sehr  dick,  innen 
entzündet,  aufsen  auf  dem  Fundus  waren  2 
Sieatome  von  der  GrÖfse  einer  welschen  Nufs.  . 

Das  linke  Ovarium  war  natürlich  beschaf- 
fen, aber  die  Franzen  der  Tuba  mit  ihnen 
verwachsen,  in  der  Nähe  dieser  Verwachsung 
bildete  die  Tuba  eine  Erweiterung  eines  Fin- 
gers dick,  welche  eine  klare  Flüssigkeit  ent- 
hielt« Eben  so  war  es  auch  an  der  rechten 
Tuba.  Hier  war  aber  das  Ovarium  in  eine 
f  austgrofse  Kugel  verwandelt,  welche  eine 
band  voll  gelblicher  Haare  enthielt,  welche  in 
einem  halbflüssigen  schmutzig- weifsen  Fett 
lagen,  das  eine  außerordentliche  Zähigkeit 
hatte,  die  Haut  des  Saqks  war  ziemlich  dünn. 


Strenggenommen,  gebort  dieser  Fall  mehr 
unter  die  organischen  Krankheiten  des  Gene- 
ralions -  Systems ,  als  unter  die  organischen 
Herzkrankheiten.  Da  jedoch  die  Pathologie 
der  Herzpolypen  noch  nicht  ganz  aufgeklärt, 
und  ihre  Bedeutung  in  den  organischen  Herz- 
krankheiten noch  nicht  entschieden  zu  seyn 
scheint,  in  diesem  Fall  aber  auch  eine  Ver- 
knöcherung im  Arcus  Aortaz  war,  so  ist  die 
Aufnahme  dieser  Krankengeschichte  in  diese 
Sammlung  doch  einigermafsen  gerechtfertigt, 

In  jedem  Fall  zeugt  diese  Krankheit  von 
dem  grofsen  Nexus  zwischen  dem  Herzen  und 
dem  Generation»  •  System  der  übrigens  auch  in 
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ein  Paar  der  vorhergehen  den  Fällen  (L  II. 
und  IV.)  leicht  nachzuweisen  ist,  der  auch, 
von  der  psychischen  Seite  betrachtet,  ange- 
nommen werden  kann, -sofern  die  Gefühls- 
seite des  Menschen  sich  hauptsächlich  in  die« 
sen  beiden  Systemen  von  Organen  abdrückt; 
der  zwar  bisher  hauptsächlich  beim  weiblichen 
Geschlecht  beobachtet  wurde ,  vielleicht  weil 
er  hier  leichter  zu  erkennen  ist,  der  aber  ohne 
allen  Zweifel  auch  beim  männlichen  Geschlecht 
Statt  findet. 

Dafs  in  diesem  Fall  die  unbedeutende  or- 
ganische Verbildungen  im  Herzen  und  kleinen 
Kreislauf  (die  Bildung  der  Polypen  nämlich  als 
Produkt  der  Störungen  im  Kreislauf  und  erst 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  entstanden,  an* 
genommen)  so  heftige  Brustzufalle  verursachten, 
liegt  wohl  nur  darin,  dafs  diese  Frau  so  au- 
fserordentlich  geschwächt  war,  also  das  leiseste 
Herzklopfen  schon  abnorm  erscheinen  konnte. 


IX. 

Verknocherung  der  Kranzarterien  des  Herzens. 


Im  Jahr  1817  wurde  ich  mit  Herrn  H. . .  .f  ■ 
dessen  Ehefrau  wassersüchtig  war,  bekannt. 
Er  war  damals  66  Jahr  alt,  grofs,  sehr  kor« 
pulent,  das  wahre  Bild  der  phlegmatisch -ve- 
nösen Constitution  nach  Puchelt  *),  gutmiithig, 
gefühlvoll,  jovial  und  heiter,  wenn  er  an  ei- 
ner gut  besetzten  Tafel  safs,   oder  auch  zu 

*)  Beiträge  lux  Medizin,  I,  Bandchen.  Leipz,  i8s3. 
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Hans  in  Ruhe  seyn  konnte,  er  konnte,  ohne 
dafs  das  Geinüth  dabei  besonders  afficirt  wur- 
de, mit  einer  schrecklichen  Heftigkeit  auffah- 
ret! y  aber  die  gewöhnliche  Veranlassung  dazu 
war  in  der  Regel  keine  andere  als  Störung 
bei  Tisca  oder  in  einer  Ruhestunde,  was  bei 
ihm  als  einzigem  Beamten  im  Orte  öfters  vor- 
kam; er  zeugte  mit  seiner  Frau  keine  Kinder, 
er  konnte  sehr  starke  Quantitäten  Speise  und 
Wein  zu  sich  nehmen  ,  und  war  schon  seit 
rieten  Jahren  gewohnt,  sogleich  nach  Tische 
einen  Schlaf  von  1  —  1J  Stunde  zu  inachen, 
er  war  ein  starker  Tabackraucher ,  er  hatte 
deutliche  Tophi  arthritici  an  den  Fingern  und 
zitterte,  dafs  er  kaum  seinen  Namen  schrei- 
ben konnte« 

Ueber  seine  früheren  Krankhelten  und 
Krankheils  -  Anlagen  war  es  schwer  genügen- 
de Auskunft  zu  erhalten,  weil  er  nur  in  der 
höchsten  Noth  sich  unter  die  Hand  der  Medir 
zio  demüthigte,  vielmehr  immer  bereit  war, 
sich  über  die  Aerzte  und  ihre  Kunst  lustig  s&a 
machen ,  während  er  bereits ,  sogar  von  Layen 
in  der  Heilkunde,  für  einen  Candidaten  der 
Brtistwassersucht  gehalten  wurde,  sein  Albern 
war  schon  so  beschwerlich,  dafs  er  keine 
Treppe  mehr  steigen  konnte  ohne  auszuruhen, 
und  oben  angelangt ,  sich  einige  Augenblicke 
erholen  mufste,  ehe  er  sprechen  konnte,  was 
aber  alsdann  mit  lauter  Stimme  und  gewohn- 
ter Heiterkeit  geschah.  Im  Bette  lag  er  ge- 
wöhnlich horizontal  ,  aber  nie  auf  dem  Rük- 
ken,  sondern  auf  einer  der  beiden  Seiten, 
wenn  ihm  Morgens  beim  Aufstehen  nicht  plötz- 
lich eine  Tasse  Milch  oder  Kaifee  gebracht 
wurde,  so  kam  ohne  alle  Vorzeichen  und  ohne 
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Schmerz  unter  dem  Brustbein  ein  Paroxysmus 
von  heftigem  Würgen,  wobei  das  Gesiebt  blau 
wurde.    Diese    Anfalle  kamen  hauptsächlich 
dann,  wenn  Abends  zuvor  einExcefs  im  Wein- 
trinken  gemacht  wurdfe,  bie  und  da  kamen 
sie  auch  den  Tag  über,  da^n  wurde,  wenn 
kurz  zuvor  etwas  genossen  worden  war,  alles 
wieder  ausgebrochen,  unter  günstigen  Umstan- 
den konnten  solche  Anfälle  auch  8  und  meh- 
rere Tage  ausbleiben.    An  den  Füfsen  hatte 
er  seit  mehreren  Jahren  varicöse  Geschwüre, 
kleine  Verletzungen,  z.  B.  mit  dem  Rasir- 
messer,  bluteten  ausserordentlich  stark,  auch 
bekam  er  hin  und  wieder  freiwilliges  sehr  star- 
kes Nasenbluten.    Er  klagte  nie  über  Herz- 
klopfen, nie  über  Schmerzen  auf  der  Brust, 
sondern  blofs  über  ein  Gefühl,  als  ob  ein  Band 
um  die  kurzen  Bippen  gelegt  wäre.    Um  die 
40ger  Jahre  herum  war  er  vollkommener  Hy- 
pochonder, seine  schwermüthigen  Zufälle  wur- 
den häufig  erleichtert  durch  das  Erscheinen  ei- 
nes beifsenden  Ausschlags  in  der  Magengegend, 
nach  und  nach  wurde  er  unter  dem  Gebrauch 
von  resolvirenden  und  eröffnenden  Miltein  und 
mit  der  Entwicklung  eines  Hämorrhoidalflus- 
ses  vollkommen  frei  von  seiner  Hypochondrie. 
In  spätem  Jahren  war  er  selten  krank  (die 
obigen  Zufälle  achtete  er  nicht),  ausgenommen 
an  Catarrhen  oder  an  Indigestionen,  welche 

>aber  selten  weitere  nachtheilige  Folgen  hatten, 
indem  die  Natur  sich  meistens  bald  selbst  durch 

v  Erbrechen  und  Diarrhoe  half.   -  ' 

Erst  im  Mai  1819  (er  wurde  um  diese 
Zeit  Alters  und  Kränklichkeit  halber  auf  seine 
Bitte  in  den  Ruhestand  versetzt)  wurden  seine 
Umstände  von  degr  Art,   dafs  er  gezwungen 
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war  ärztliche  Hülfe  zu  suchen.  Rio  Nachts 
nach  mehrstündigem  ruhigem  Schlaf,  während 
welchem  er  unwillkührlich  auf  dem  Rücken 
zuliegenkam,  eingetretener Paroxysmus  machte 
ihn  aufmerksam.  Das  Athmen  war,  als  ich 
Morgens  zu  ihm  kam,  sehr  erschwert ,  und 
wegen  der  Menge  von  Schleim  in  der  Trachea 
rasselnd  ,  nur  die  Lage  auf  einer  der  beiden 
Seiten  möglich;  der  Kranke  konnte  unbehin- 
dert sprechen,  und  klagte  über  keine  Brust- 
schmerzen j-  der  Husten  kam  selten,  war  aber 
sehr  heftig,  und  wurde  durch  denselben  eine 
Menge  Schleim  ausgeworfen  *  der  Schlaf  glich 
mehr  einem  Sopor,  die  Augen  waren  stärker 
henrorgetrieben  ,  das  linke  entzündet,  der  Kopf 
angetrieben  und  roth,  der  Herzschlag  undeut- 
lich, nicht  stark,  der  Kranke  klagte  nie  über 
Herzklopfen,  auch  nicht  über  Bangigkeiten; 
der  Puls  war  klein,  qkht  frequent  und  unre- 
gelinäfsig,  öfters  intermittirend ,  der  Urin  in 
Absicht  auf  Quantität  und  Qualität  normal, 
Stuhlgänge  selten. 

Solche  Paroxysmen  kamen  nachher  öfters, 
manchmal  2  mal  in  einer  Nacht,  auch  jetzt 
häufig,  aber  nicht  immer,  auf  die  frühere  Ver- 
anlassung, wenn  der  Kranke  nämlich  im  Schlaf 
zufällig  in  eine  mehr  horizontale  Rückenlage 
kam,  welche  er  wegen  seiner  Unbehülflich- 
keit  nicht  plötzlich  ändern  konnte.  Diese  An- 
feile hielteü  jedoch  keine  regelmäßige  Perio- 
den,  sondern  blieben  oft  mehrere  Wochen  aus., 
Oefters  schien  es,  als  ob  sie  durch  reichliche 
Sluhlausleerungen  weniger  heftig  würden  und 
nach  längern  Intervallen  wiederkämen. 

Vom  Juli  1819  an  konnte  der  Kranke  das 
Zimmer  nicht  mehr  verlassen »  weil  ihm  der 


•  / 
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erschwerten  Respiration  halber,  das  Treppen- 
steigen fast  unmöglich  wurde,  die  Füfse  pde- 
inatös  anschwollen  und  sich  rothlaufartig  ent- 
zündeten.   Jetzt  kamen  auch  die  Anfalle  von 
Würgen  häufiger  und  zwar  am  meisten  jäh- 
rend dem  Essen,  beim  Schlingen  von  festen  und 
fetten  Speisen,  z.  B.  Fasteten  etc.,  jetzt  war 
bei  diesem  Würgen  Erstickungsgefahr  und  Ban- 
gigkeit, aber  kein  Herzklopfen,   kein  Brust- 
sehmerz.   Der  Paroxysmus  dauerte  gewöhn- 
lich 1  —  2  Minuten  und  endigte  sich  meistens 
mit  einem  Vomitus,  worauf  sodann  der  Kran- 
ke seine  vorige  Heiterkeit  wieder  bekam.  Diese 
Anfalle  wurden  nicht  durch  Bewegungen ,  z. 
B.  Bücken,  Treppensteigen  etc.  erregt,  kamen 
aber  zuletzt  auch  Nachts.  ■      ,  . 

Der  Kranke  war  um  so  weniger  von  der 
Meinung  abzubringen,  dafs  diese  Anfälle  \oa 
Würgen  einzig  und  allein  in  einer  Krankheit 
des  Magens  begründet  seyn,  als  der  Zustand 
auf  den  einige  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  der 
Quassia,  Tinct.  arom.  und  Naphth.  j±ctt\  sich 
merklich  besserte.  Das  vermeintliche  Wür- 
gen kam  äufserst  selten,  es  konnten  sogar  wie- 
der feste  Speisen  ohne  Gefahr  genossen  wer- 
den ,  die  sehr  gesunkenen  Kräfte  hoben  sich 
wieder,  der  Puls  wurde  regelmäfsiger,  die 
Stuhlgänge  ordentlich,  nur  die  Symptome  der 
Brustwassersucht  blieben  wie  zuvor. 

In  der  Mitte  des  Novbrs. ,  nachdem  der 
Kranke  sich  Abends  munter  zu  Bett  gelegt 
hatte ,  kam  Morgens  nüchtern ,  ohne  alle  Ver- 
anlassung, ein  3  —  4maliges,  schnell  auf  ein-  - 
ander  folgendes  Würgen  mit  gänzlichem  Sin- 
ken der  Kräfte,  und  bis  ich  zu  ihm  kam,  war 
schon  Mangel  an  Bbwufstseyn  eingetreten ,  die 
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Augen  waren  halb  geschlossen  ,  die  Extremi- 
täten kalt;  die  Brust  heifs,  der  Herzschlag 
unordentlich,  nicht  heftig,  aber  in  der  ganzen 
Brust  fühlbar,  einige  Stunden  nachher  fühlte 
man  starke  Pulsationen  auch  in  der  Herzgrube 
und  in  dem  rechten  Hypocbondrium  bis  gegen 
den  Nabel  hin,  der  Tuls  hatte  75—80  Schlä- 
ge, war  unregelinäfsig  und  sehr 'klein,  das 
Ath inen  regelmäfsig  und  sehr  tief,  das  Gesicht 
und  die  Extremitäten  wurden  jetzt  hei  Ts,  der 
Urin  ging  unwillkührlich  ab.  In  dem  Sopor, 
wahrend  welchem  der  Patient  eine  Aeufserung 
von  Schmerz  zeigte,  wenn  man  stark  von  der 
Herzgrube  aus  nach  oben  drückte,  blieb  er/ 
bis  nach  48  Stunden  der  Tod  dem  Leiden  ein 
Ende  machte. 

* 

Das  Resultat  der  Section  war  folgendes: 

In  der  linken  Brusthöhle  war  6  —  8  Pfd. 
Wasser.  —  Der  Hauptstamm  der  Arteria  co- 
ronaria  cordis  sinistra  4  —  5"  lang  total  ver- 
knöchert. —  Die  Substanz  des  Herzens  be- 
sonders in  dem  rechten  Ventrikel  weich  und 
fast  mürbe.  —  Das  rechte  Atrium  sehr  weit 
und  in  demselben  eine  polypöse,  feste  Masse 
von  der  Gröfse  und  Form  eines  Hühnereyes 
ohne  Ratificationen  die  Arteriae  pulmonale* 
waren  an  ihrer  äufsern  Fläche  mit  vielen  klei- 
nen ,  netzartig  durchfluch  teuen  Blutgefäfschen 
versehen. 

Der  Magen  war  aufserordentlich  ausge- 
dehnt. —  Die  Milz  zwar  von  gewöhnlicher 
GrÖfse,  aber  runzlicht,  die  sie  bekleidende 
Membran  war  zähe  und  schmutzig  weifs.  Die 
Leber  war  ziemlich  grofs  und  doch  zusammen- 
geschrumpft. Die  äufsere  Haut  auf  gleiche 
Weise  schmutzig  weifs.    Beide  Organe  hatten 


ohne  Zweifel  früher  ein  bedeutend  grofsere 
Volumen.     Das  "  Parenchyma  der   Milz  ^wa 

bräunlich  roth  und  beinahe  flüssig. 

*         *  * 
■ 

In   diesem  Fall   die  Verknöcherung  de 
Kranzarterien  vorauszusehen ,  war  wohl  nicHt 
leichtes.    Ich  gestehe,  dals  ich  neben  der  Brust« 
Wassersucht,  die  unverkennbar  war,  zwar  ei- 
nen organischen  Herzfehler  ahndete,  aber  den 
gefundenen    nicht   gesucht  habe.    Aber  eben 
die  Brustwassersucht,   und  dafs  das  Wasser 
allein  in  der  linken  Brusthälfte  war,  war  ohne 
allen  Zweifel  gröfstentheils  die  Ursache,  dafß 
die  charakteristischen    Symptome  der  jfngina 
pectoris  fast  ganz  fehlten;  namentlich  fehlten 
die  Paroxysmen  von  dem  beängstigenden  Ge- 
fühl des  Mangels  an  Athem,  welche  gewöhn- 
lich während   dem  Gehen  auf  ebenem  Weg 
kommen  , .  dieser  Kranke  machte  noch  \  Jahr 
vor   seinem    Tode  Abends   seinen  täglichen 
Spaziergang  von  einer  halben  Stunde,  um  in 
Gesellschaft  1 — 2  Schoppen  Wein  zu  trinken, 
und   wieder   zurück,  ohne  je  einen  solchen 
Anfall  bekommen  zu  haben,  das  Gehen  war 
ihm  zuletzt  besonders  sehr  beschwerlich,  und 
er  ging  deshalb  auch  sehr  langsam,  aber  diefs 
durfte  wohl  auf  Rechnung  des  Hydrothorax, 
seiner   Corpulenz   und   seiner  kranken  Fiifse 
geschrieben  werden}  beim  Treppensteigen  be-i 
kam  der  Kranke  nie  Erstickungsanfalle,  er 
hatte  blofs  erschwertes  Athmen ;   der  eigen- 
thümliche  Brustschmerz  fehlte  ganz ;  die  An- 
fälle von  Würgen,  we^he  man  für  Erstickungs- 
anfälle halten  konnte,  kamen  selten  nach  Ti- 
sche, sondern  meistens  während  oder  zu  An- 
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fang  des  Essens;  der  Kranke  war  aufser  die- 
sen Anfallen  zwar  heiter  und  klagte  nichts, 
ater  er  war  doch  gewifs  nicht  wohl,,  wie  es 
bei  der  Brustbräune  der  Fall  ist. ,  .  , 

Was  etwa  mit  den  Symptomen  der  Brust« 
bräune  übereinstimmte,  wären  die  nüchtern 
eingetretenen  Anfälle,  welche  verhütet  wur- 
den, wenn  der  Kranke  schnell  genug  seinen 
Kaffee  bekam.  Ich  habe  diese  Anfälle  nie  ge- 
sehen, weil  ich  damals  noch  nicht  sein  Arzt 
war,  and  sie  später  aufhörten,  aber  sie  wä-  » 
ren  wegen  des  Würgens  und  Erbrechens,  das 
damit  verbunden  war,  und  wegen  der  sonsti- 
gen Ursachen ,  die  diese  Erscheinungen  her- 
vorbringen konnten,  täuschend,  auch  machten 
diese  Anfälle  den  Patienten  nichts  weniger  als 
seine  Gesundheit  besorgt,  wie  es  nach 
dem  ersten  Anfall  in  der  Angina  pectoris  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist ;  mit  dieser  Krankheit 
übereinstimmende  Symptome  wären  etwa  noch 
die  Anhäufung  von  Schleim,  der  zum  Theil 
durch  den  Husten  ausgeworfen  wurde;  und  , 
der  Mangel  an  Herzklopfen  und  $er  kleine  un- 
regelmäfsige  Puls,  sowohl  in  als  aufser  den 
Taroxysmen ,  allein  von  diesen  Symptomen  - 
aQs,  ohne  die  übrige  der  Angina  pectoris  ei- 
geuthümliche,  auf  diese  Krankheit  zu  schliefsen, 
*äre  in  der  That  gewagt  gewesen. 

< 


Die  krankhafte  Verknöcherung  war  ybe- 
p*its  in  Teutschland  unter  die  Produkte  der 
Entzündung    aufgenommen    worden    *),  als 

')  Krtyfsis  System  der  praktischen  Heilkunde,  1, 
Bd.  a.  tbeii.  1819. 

Journ.  LXV.  B.  3.  St.  *  F 
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Haytr  *)  durch  viele  und  sehr  interessante  Be- 
obachtungen und  Versuche  diese  Aufnahme 
rechtfertigte.  Es  wäre  nur  somit  in  jedem  der 
vorstehenden  Fälle,  selbst  den  VII.  nicht  aus* 
genommen,  die  im  Eingang  berührte  Entzün- 
dung des  Herzens,  oder  der  dasselbe  zunächst 
umgebenden  und  mit  ihm  sowohl  der  Lage 
als  der  Function  nach  in  der  genauesten  Ver- 
bindung stehenden  Theile  nachgewiesen.  — 
Ich  glaube  nämlich,  dafs  man  auch  die  Um- 
bildung einer  Drüse  in  ein  erdigtes  Concre- 
ment  als  Produkt  der  Entzündung  ansehen  darf, 
wie  die  krankhafte  Verknöcherung. 

In  vorstehender  Reihe  von  Krankenge- 
schichten gjebt  der  Fall  IV.  ein  Beispiel  von 
einem  solchen  Ausgang  der  Entzündung.  Die 
Erscheinung  während  der  ganzen  Krankheit, 
und  der  Erfolg  der  in  den  einzelnen  l'aroxys- 
men  angewandten  Heilmethode,  erlauben  auf 
•inen  inflammatorischen  Zustand  der  Brust  zu 
schliefsen,  welcher  bei  der  Section  in  den 
Ausschwitzungen  von  plastischer  Lymphe,  und 
in  den  starken  Verwachsungen  der  Lungen 
gefunden  wurde.  Durch  denselben  Entzün- 
dungsprocefs  scheint  nun  auch  die  Bronchial- 
drüse, zuerst  vergröfsert ,  dann  in  ein  erdi- 
ges Concrement  umgeändert  worden  zu  seyn. 
Vielleicht  wurde  dadurch  der  Absatz  von  er- 
digen Bestandteilen  auf  die  Valveln  etc.  ver- 
hindert 9  da  man  dort  keine  Verknöcherung 
fand.  f  6 

Aehnliche  krankhafte  Bildungen  sind  in 
den  drüsigen  Organen  nicht  seilen  gefunden 
worden,  und  wenn  man  auch  die  übrigen  in 

.*}  Archiv  es  generales  de  me'dc'cina,   Tom.  /,  Pa- 
ris 
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denselben  vorkommenden  Metamorphosen  dazu 
nimmt,  so  findet  man  nichts  als  die  verschie- 
denen Stufen  der  Ausgänge  der  Entzündung. 
Hierher  gehören  die  erdigen  Concremente  im 
den  Lungen  der  Schwindsüchtigen,  woher  die 
Phthisis  calcuhsa  des  Portal  und  Bayle  ihren 
Kamen  hat.;   die , Schilddrüse  der  Kropfigten, 
welche  St  oll  *)f  Gautieri**)  und  Födere 
bald  gallertartig,  bald  sarcomatös ,  bald  käsigt, 
bald  steatomatos^  bald  verknöchert  und  verstei- 
nert f  bald  in  einen  Sack  verwandelt,  der  eine 
rähe  weifsiichte  Materie  (Eiter?)  enthielt,  an- 
getroffen haben.    Und  in  den  Gekrösdrüsen  in 
einem  einzigen  Leichnam  fand  de  Haen 
fast  alle  Produkte  der  Entzündung  beisammen, 
'Humores ,    sagt  er ,   mesenterii  magni ,  durique 
üdtm  et  8olitariif  cum  peritonaeo  vero,  et  liga- 
mwiis  vertebrarum  lumborum ,  adeo  intime  con-  , 
crtti,  ul  mesenterium  citra  dilacerationem  haud  po- 
tuerit  a  vertebris  solvi.    Quoad  naturam  tumorum, 
in  quibusdam  medium  folliculum  occupabat  alba 
mauries,    out   grlsea ,    unitaf    aequabilis ,  crassa 
pulte  durior,  mollior  lardo,  el  in  meditullis  verae 
pulti  simüis.    In  aliis  materies  tum  albidior  erat, 
tum  etiam  in  meditullio  durior.    In  aliis  tota  he- 
rum dura,  aequabilis,  scissilis.    In  nonnullis  veluti 
talz  aqua  mista  oculis  adparebot,  digitis  nüllam 
cohibens  asperitatem.    Denique$  in  una  alter  ave9  . 

#)  Ratio  medendi.   T.  I.  ' 

Tyrolensium,  Carynthiorum  Styriorumque  Stru- 
ma a  J  o  sepho  G  autieri,  observat,  et  descript. 
Vindob.  1794« 

•*•)  ücber  den  Kropf  und  den  Cretiniimut  etc. 
'   Aus  d.  Fr.  von  Lindemann.    Berlin  1796. 

Ratio  medendi.  Pars  IL  Cap.  XI.  pag.  150, 

F  2 
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vera  calcarea  materies ,  dura ,  tactu  asper a ,  seu 
in  fungosum  lapidem  concreto. 

Bei  dem  häufigen  Vorkommen  dieser  er- 
digen Goncremente  in  drüsigen  Organen  könnte 
man  fast  versucht  werden  zu  glauben,  dafs 
diese  Art  von  krankhafter  Bildung  nur  diesen 
eigen  sey,  wie  Ray  er  behauptet,  dafs  die  0s- 
sification  -  morbide  nur  in  den  fibrös  und  fibrös - 
cartilaginösen  Organen  vorkomme,  wenn  nicht 
Kreyfsig  *)  auf  der  platten  Fläche  des  Herzens 
solche  Steinerzeugungen  gefunden  hätte,  die 
er  ebenfalls  als  die  Folge  eines  Entzündungs- 
piocesses  ansieht. 

Merkwürdig,  obgleich  nicht  neu,  ist  die 
Beobachtung  einer  Beschleunigung  des  Pulses 
auf  den  Gebrauch  der  Digitalis  purpurea  in  2 
Fällen  (IV.  und  VII.).  Beide  Fälle  haben  das 
mit  einander  gemein,  dafs  das  rechte  Atrium 
ungewöhnlich  erweitert  und  die  Wandungen 
der  linken  Herzkammer  etwas  verdünnt  waren. 

Ferner  möchte  ich  auf  den  in  einigen 
Fällen  (Note  zur  Einleitung,  Fall  II.  IV.  u.  V.) 
den*  zwei  Krankheiten  vorangegangenen  Rheu- 
matismus acutus  oder  wenigstens  nur  auf  die 
rhevmatische  Schmerzen  aufmerksam  machen. 
Ich  halte  sie  bei  der  Untersuchung  über  die 
Herzkrankheiten  für  sehr  wichtig. 

Noch  eine  Bemerkung  mufs  ich  mir  er- 
lauben beizufügen.  Sie  betrifft  den  psychischen 
Zustand  der  Herzkranken.  Vogel  sagt  in  sei- 
nen vortrefflichen  med.  diagn«  Untersuchun- 
gen S.  179,  dafs  die  Kraft,  Meister  über  seine 
krankhaften  Gefühle  zu  seyn,  und  das  Leiden 
mit  ruhiger  Ergebung  zu  tragen ,  eine  Erschei- 

*)  Herzkrankheiten  etc.  III.  Bd.  pig»  268.    ' ' 
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nung  sey,  welche  man  selten  bei  wirklichen 

Herzfehlern  antreffe.  Meine  Beobachtungen 
stimmen  nicht  ganz  mit  dieser  Bemerkung 
überein.  Die  meisten  von  meinen  Kranken 
ertrugen  ihre  vielfache  und  nicht  geringe  Lei- 
den mit  einer  bewundernswürdigen  Resigna- 
tion, und  keiner  war  durch  ein  ungestümes, 
ungeduldiges  Benehmen  dem  Arzte  beschwer- 
lich; einige  folgten  noch  ihren  Beruf,  ohne 
dafs  man  wufste,  dafs  sie  an  einer  so  wichti- 
gen Krankheit  litten.  Ich  kann  deswegen  den 
freundschaftlichen  Rath  nicht  unterdrücken,  bei 
Erscheinungen ,  welche  Herzkrankheiten  ver- 
muthen  lassen ,  keine  Klage  unbeachtet  anzu- 
hören ,  indem  diese  Kranken  oft  sehr  wort- 
arm sind,  und  eher  zu  wenig  als  zu  viel 
klagen. 

Für  diejenigen,  denen  es  etwa  auffallen 
könnte,  dafs  ich  zu  Erforschung  dieser  Krank- 
heiten das  Stethoscop  von  Latnntc  nicht  an- 
gewendet habe,  will  ich  noch  bemerken,  dafs 
die  Ursache  gewifs  nicht  in  einer  Indolenz 
gegen  neue  und  nützliche  Erfindungen,  son- 
dern darin  lag,  dafs  mehrere  von  den  obigen 
Krankheiten  zu  einer  Zeit  beobachtet  wurden, 
da  gedachtes  Instrument  noch  nicht  bekannt 
war,  und  dasselbe  in  der  Privatpraxis  doch 
nicht  ohne  schwer  zu  überwindende  Schwie- 
rigkeiten angewendet  werden  kann. 


Es  war  mir  sehr  erfreulich,  noch  vor  Ab- 
gang dieser  Beobachtungen  eine  Dissertation 
von  Roux  (ColUctanea  quaedam  da  carditide  ear- 
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tudativa.  Lip$.  1819.)  zu  bekommen.  Sie  ent- 
hält eine  Abbildung  von  einem  Herzen ,  das 
in  dem  anatomisch- pathologischen  Museum  zu 
Leipzig  aufbewahrt  ist,  Und  ganz  dieselbe 
Metamorphose  des  Herzbeutels  darstellt,  wie 
in  dem  obenerwähnten  Fall  II.  nur  mit  dem 
Unterschied,  dafs  in  diesem  letztern  Fall  die 
ganze  innere  Fläche  des  Herzbeutels  gleich 
zottig  war,  während  nach  dem  Präparat  zu 
Leipzig  jenes  Herz  nur  an  einzelnen  Stelleo 
mit  solchen  Zotten  besetzt  ist. 
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Von  den  Folgen 

Att 

regelwidrigen  Lebensthätigkeit 

in   den  s 

■  I 

Verdamm  gs  wegen  und  andern  Organen*) 

Vom 

Dr.   Fr.   Sert  8  t  n  er, 


in  Hameln. 


Einleitende  Berne}  lung. 

^er  Raum  dieser  Zeitschrift  und  der  oft  aus- 
gesprochene Wunsch  ihrer  würdigen  Herausge- 
bt gebieten  möglichste  Kürze,  weshalb  wir, 
mit  Uebergehung  mehrerer  wichtigen,  hiermit 

♦)  Man  vergleiche  hiermit  aie  Schlufaberaerlmiig 
in  Beziehung  der  frühern  Ansichten  Hufeland  s 
über  diesen  Gegenstand. 

*)  So  wenig  diefs  Journal  theoretischen  Spekula- 
tionen gewidmet  ist,  und  so  sehr  besonders, 
jatat  von  neuem,  Sorge  au  tragen  ist,  dar*  die 
jetst  so  bewundernswürdig  thatige  Chemie  iure 
Ansichten  au  rasch  ins  Lebende  übertrage;  so 
habe  ich  doch  dem  scharfsinnigen  Entdecker 
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in  Verbindung  stehenden  Punkte  nur  das  in 
Betracht  ziehen ,  was  zur  Aufklärung  der  Haupt- 
sachen erforderlich  ist.  Nur  mufs  ich  meine 
Leser  bitten ,  hiermit  das  zu  vergleichen,  was 
ich  in  den  ersten  Heften  meiner  Annalen  für 
das  Universalsystem  der  Elemente  1826  nie— 
dergelegt  habe,  denn  durch  jenes  füllen  sich 
die  Lücken  fast  von  selbst ,  welche  hier  merk- 
bar werden  ,  und  wird  mich  auch  nur  der  ver- 
stehen und  beurtbeilen  können,  der  jenes  ge- 
nau aufgefafst  hat.  Die  Freunde  blofser  Er- 
fahrungen (Empiriker*),  zumal  die,  welche  nicht 
in  die  grofse  Verkettung  der  Naturverhältnisse 
eingeweihet  sind,  werden  hierbei  meine  Theo- 
rie, obgleich  sie  als  einziger  Leitfaden  für  die 
Erfahrung  und  als  Resultat  vieler  andern  That- 
sachen  das  Wichtigste  ist,  völlig  entbehren 
können,  und  in  der  Befolgung  unsers  Verfah- 
rens und  dessen  Resultaten  Befriedigung  fin- 
den« Wer  aber  das  Ganze  gehörig  erwägen  und 
beurtheilen  will,  für  den  wird  sie  unentbehr- 
lich seyn  und  das  weitere  Fortscbreiten  erleich- 
tern, weil  sie  ein  Bruchstück  jenes  grofsen 
Ganzen  ist,  welches  ich  in  dem  ersten  Bande 
gedachter  Zeitschrift  niedergelegt  habe. 


des  Morphium  den  Abdruck  dieser  Abhandlung 
nicht  versagen  können,  um  so  mehr,  da  es  ge- 
rade die  Secretionen,  und  vor  allen  die  Urin abson* 
derungen  sind,  durch  welche  wir  von  der  Che- 
mie am  meisten  Licht,  und  der  Arat  selbst  da- 
durch wichtige  praktische  Winke  und  Leitunga-. 
principe  erwarten  kann. 
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l 

Erste  Abtheilung. 

Allgemeine  Beobachtungen  über  die  primären  und  . 
Hcundären  inflammatorischen  Krankheiten  der  Urin- 
welche  aus  Verdauungsbeschwerden'  entstehen 
oder  damit  in  näherer  Verbindung  stehen ,  mit  H'm- 
wdsung  auf  die  ähnlichen  krankhaften  Erscheinun- 
gen der  Drüsen  -  und  Schleimhäute,  z.  B.  der 

Lungen  und  anderer  Organe.  1 

Tägliche  Erfahrungen,  von  denen  ich  be- 
reits (siehe  die  ersten  Hefte  meiner  Annalen) 
mehrere  anjgetührt  habe,  bestärken  mich  im- 
mer mehr  in  der  Ansicht,  dafs  die  in  Rede 
stehenden  entzündlichen  Krankheiten  der  Ka- 
pillargefäfse  und  Schleimmembranen  der  Urin- 
wege,  wie  auch,  in  weiterer  Beziehung,  die  / 
ähnlichen  Erscheinungen  in  den  Respiration*- 
Organen,  der  Nase  und  des  Rachens  etc.  ent-  . 
weder  in  dem  Bildungsprozesse  der  Verdau- 
ungswege oder  der  betreffenden  Organe,  z.  B. 
der  Nieren ,   gegründet  liegen ,  und  dafs  beim 
Weilern  Verlaufe  auch  gewöhnlich  der  ganze 
Organismus  in  Mitleidenschaft  gerälh ,  indem 
dann,  wie  es  scheint,  die  örtlichen  Schädlich- 
keiten in  den  Kreisgang  übergehen  und  Con- 
gestionen ,    Fieber  und  allgemeine  Aufregung 
veranlassen.     Da  es  zu   weit  führen  würde, 
hier  alles  in  Betracht  zu  ziehen ,  so  wollen 
Wir  die  regelwidrige  Thätigkeit  in  den  Uriu- 
wegen  hauptsächlich  ins  Auge  fassen,  und  sel- 
bige, als  Beispiel,  aufstellen,  weil  sich  dies 
Bild  leicht   auf  ähnliche  Vorfälle  in  andere 
Korperpart hieen  übertragen  läfst.    So  Stellt  sich 
hei  den  Lokalbeschwerde u  der  Urinwege  ge- 
wöhnlich ein  scharfes  Produkt  ein;  worunter 
ich  eigentümliche  organische,   sehr  conzen- 
trirte  Säuren   (welche  ich  unter  den  Namen 

• 
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Nierensäure  später  beschreiben  werde)  gefun- 
den habe,  welche  gewöhnlich  den  Hauptsturm 
veranlassen,  indem  die,  obgleich  nicht  zarten, 
an  ina  feige  Reize  gewöhnten ,  innern  Beklei- 
dungen jener  Organe  dadurch,  wie  von  frem- 
den scharfen  Stoffen ,  heftig  gereizt  werden. 
Jeder  Zweifel  wird  entfernt,  wenn  wir  sehen, 
dafs  manche  dieser  Uebel ,  z.  B.  Strangurie 
(bei  ihrem  Entstehen)  grofsen,  ungewöhnlichen 
Gaben  milder,  säurewidriger  Mittel,  und  zwar 
in  zwei  bis  drei  Stunden,  weichen.    Nur  kön- 
nen wir  nicht  entscheiden,  ob  bisweilen  der 
Magen  oder  die  Nieren  das  Schädliche  erzeu- 
gen ,  oder  ob  beide  daran  Theil  nehmen.  Mö- 
gen nun  auch  der  Magen  und  Darmkanal  (ja 
selbst  die  Lungen)  in  Beziehung  der  vorbe- 
reitenden   Ursachen,   hieran  grofsen   An  theil 
nehmen;  so  scheint  mir  doch,  als  trete  das 
Schädliche   zunächst  aus  dem  Produktion  sge- 
schäfte  der  Nieren  und  Harnwege  hervor,  weil 
erstens  Erkältung  des  Unterleibes  und  Rückens 
häufig  jene  Erscheinungen  herbeiführen,  und 
zweitens  weil  die  in  dieser  Gegend  angebrach- 
ten und  beruhigenden  Mittel  (Opium,  Wärme^ 
und  Abieiter  etc.)  gute  Hülfe  leisten  ,  nachdem 
wir  durch  die  Verdauungswege  den  Nieren  ab- 
sorbirende  Dinge  zugeführt  haben. 

Von  dem  regelwidrigen  Zerlegung*-  und  Bihlungs- 
prozesse  in  verschiedenen  Organen. 

Wir  wollen  uns  zunächst  über  den  Aus- 
druck „Verdauung",  oder  über,  die  Verände- 
rung verständigen,  welche  die  Nahrungsstolfe 
auf  ihrem  Laufe  durch  die  ersten  Wege,  bis 
zu  den  Nieren ,  erleiden. 

*  Die  erste  Umänderung  erfahren  sie,  wie 
bekannt,  im  Magen,  die  zweite  in  dem  Ao~ 
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Sgenhlick,  wo  der  Nahrungssaft  in  den  aufsau- 
genden  Gefafsen ,    in  dem  Darmkanal  aufge- 
pornmen  -wird.     Es   findet   hier   nicht  allein 
lAufsangung,  sondern  auch  Zersetzung  und  Bil- 
Fdung  Statt.    Eine  dritte  Umänderung  findet  in 
f  den  (und  allen  secernirenden  Organen)  Nieren 
io  dem  Augenblick  Statt        wo  der  Urin  aus 
im  Blute  abgeschieden  -  oder  producirt  wird. 
Der  Ausdruck  Verdauung  ist  folglich  ein  viel 
umfassendes  Wort,  denn  sie  besteht  in  Um- 
änderung der  Nahrungsätofle ,  folglich  in  Zer- 
legung und  Abscheidung.    Sie  (die  Verdauung) 
kann  im  weilern  Sinn  also  auch  auf  alle  die 
Organe,  worin  der;  Urin  erzeugt  und  aufbe- 
wahrt wird,  bezogen  werden,  und  gilt  dieses 
in  sehr  ausgedehntem  Sinne  vob  allen  Thei- 
len  des  Körpers,  welche  absondern  oder  viel- 
mehr produciren.  Daher  sage  ich:  jedes  kranke 
Organ  (z.  13.  Lunge,  Leber  etc.)   kann  der 
Silz  eines  neuen  Lebens,  einer  regelwidrigen 
oder  krankhaften  Produktion  werden ,  indem 
io  ihnen  die  Nahrungsstoffe,  oder  die  Theile 
derselben,   welche  in  dem  Kreislaufe  aufge- 
nommen sind,  neue  nicht  naturgemäfse  Zer- 
setzungen   und  Zusammensetzungen  erfahren« 
So  können  z.  B.  die  (durch  Erkältung  rheu- 
matisch gereizten)  Speicheldrüsen  der  Sitz  ei- 
nes solchen    neuen  Lebensprozesses  werden, 
indem  sie,  statt  eines  milden,  alkalischen,  ei- 
nen scharfen,  säuerlichen  Saft  absondern,  und 
anf  diese  Weise  (sich  selbst  ?)  und  die  Schleim« 

•)  Wir  reden,  wohl  verstanden,  nur  von  den 
Erscheinungen  ,  welche  sich  auf  die  Urin  we^e 
beziehen,  und  möchten  entfernt  hier  auch  die 
Lunken  in  Betracht  zu  tiehen  seyn.  In  dieser 
Hinsicht  bitte  iah  dringend,  das  schon  Abge- 
handehe in  den)  3ten  Hefte  gedachter  Zeitschrift 
tu  berücksichtigen, 
i 
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häute  der  Mundhöhle  reizen.    Aehnllcb.es  fin- 
det bei  der  Strangurie,  der  Nieren-  und  Bla- 
senentzündung Stait,  wenigstens  glaube  ich  so 
schliefen  zu  dürfen ,  weil  ich  fast  immer  diese 
Leiden  (bei  ihrem  Entstehen,  und  auch  ferner 
bei  ihrer  Ausbildung)  durch  die  erdige,  alka- 
lische Kur,  verbunden  mit  äufsern  Abieitern 
und  beruhigenden  Dingen   schnell  und  ruhig 
verlaufen  ,  und  bei  ihrem  ersten  Eintritt  gar 
nicht  zum  Ausbruch  kommen  sah;  und  scheint 
es   mir    daher,    als    nähern    sich   alle  ent- 
zündlichen   Krankheiten    früh   oder  spät  ei- 
ner partiellen  oder  aligemeinen  Phlebitis.  Bei 
den  allgemeinen  inflammatorischen  Krankhei- 
ten, scheint  das  ganze  GefäTssystem  auf  diese 
Art  zu  leiden ;  bei  örtlichen  aber  nur  ein  Theil 
des  Kapillarsystems.    Die  primären  Beschwer- 
den der  Harnwege  eiod  für  diese  Organe  das, 
was  Schnupfen,  Husten  und  Entzündung  für 
die  Respiralionswege  (die  Nase  mit  begriffen) 
sind.    Der  Nasenkatarrh  liefert  ein  treues  Bild, 
denn  wenn    dieser  heftig  wird,   sondert  die 
Schleimhaut    (die   innere   Bekleidung  dieses 
Organs)  ein  ähnliches  widernatürlich -säuerli- 
ches Fluidum  ab,  welches  oft  so  scharf  ist, 
dafs  es  die  Haut  unter  der  Nase  entzündet. 
Wir  sehen  hierbei,  wie  in  einem  Organe  (Nase) 
durch  krankhaften  Heiz  die  Lebensthätigkeit 
umgestimmt  werden  kann ,  so,  dafs  es  statt 
des  milden  Schleims,  ein  scharfes  Fluidum  oder 
krankhafte  Stoff*  absondert ,  welche  durch  ihre 
Reaction  erst  die  heftigen  Krankheitserschei- 
nungen (eine  2te  Krankheit)  hervorrufen.  Auch 
hier  ergiebt  sich  der  grofse  Antheil,  welchen 
der  ganze  Körper  an  solchen  Lok albesch wer- 
den nimmt,  denn  gewöhnlich  sind  Fieber,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes ,  Hinfälligkeit,  Vor- 
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bothen  derselben,  oder  es  stellen  sich  diese 
Erscheinungen  beim  Ausbruch  oder  dem  wei- 
tem Verlauf  des  örtlichen  LTebels  ein.  Sie  sind 
offenbar  bald  Folgen  bald  Ursachen  derselben 
tragen  aber  stets  zur  Erhöhung  des  Hauptübels 
bey.  Bei  der  Entzündung  der  Lungen,  der 
Luftröhre,  der  Leber  ugd  anderer  Organe  scheint  " 
etwas  Aehnliches  Statt  zu  finden.  Jeder  Wi- 
derspruch dabei  wird  am  besten  durch  den  Er- 
folg unsers  Heilverfahrens  am  Krankenbett  be- 
seitigt. Wollte  ich  meine  Leser  durch  eine 
Reihe  Krankheitsgeschichten  ermüden,  so  würde 
es  ein  leichtes  seyn ,  eine  beträchtliche  Anzahl 
herzusetzen:  allein  dieses  würde  in  Beziehung 
des,  im  ersten  Bande  meiner  An nalen  ,  milge-  t 
theilten  überflüssig  seyn,  und  auch  dem  Räu- 
me dieser  Zeitschrift  nicht  entsprechen :  doch 
halte  ich  es  für  gut,  ohnerachtet  des  a.  a.  O/ 
Mitgetheilten  Einiges  herzusetzen,  um  den  Gang 
der  Behandlung  im  Allgemeinen  davon  zu  ver- 
sboliclien.  Hierbei  mufste  ich  ,  um  JMifsver- 
staadnisse  zu  vermeiden,  mich  weiter  verbrei- 
ten, als  es  anfanglich  mein  Vorsatz  war,  weil 
dies  zugleich  Probestücke  unsers  neuen  Heil- 
verfahrens seyn  sollen. 

Ueber  einige  Art  in  der  Str  angurte. 

Beweis,  dafs  die  Entzündung  der  Schleimmembrane^ 
der  Urinwege  häufig  durch  ein  saures  Gift  ver- 
anlagst oder  bedeutend  wird. 

Herr  A.  G. ,  ein  Mann  von  28  Jahren, 
lebensfroh  und  gesund,  aber  von  magern  Kör- 
per, litt  seit  mehreren  Tagen  an  öfterer  Wei- 
sung zum  Uriniren ,  mit  spärlichem ,  schleimi- 
gein Urinabgange  und  periodischem  Schinerze 
oder  Reize  in  der  Harnröhre;  Druck  und  Span- 
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nung  im  Unterleib,  Aufslofsen  und  trägen  Stuhl- 
gange.   Der  Arzt  gab  alles  für  Hämorrhoidal- 
beschwerden  aus  (ein  Ausdruck,  der  uns  bei 
Vielem  aus  der  Verlegenheit  hilft).    Er  nahm 
ölige,  schleimige  Emulsionen,  Lycopodiuui,  Ni- 
irum  etc.  ohne  Erfolg.    Es  waren  so  fünf  Tage 
verflossen  ,  Patient  war  sehr  niedergeschlagen 
und  leicht  gereizt,  und  empfindlich  gegen  die 
Kälte.    In  diesem  Zustand  bekam  ich  ihn  zur 
Behandlung.    Ich  wies  ihn  an,  die  jedesmal 
abgehende  kleine  Fortion  Urin  in  verschiede- 
nen Gläsern  zu  sammeln,  und  die,  wobei  der 
Schmerz  am  heftigsten  und  geringsten  gewe- 
sen, zu  bezeichnen.   ^Letztere  zeichnete  sich 
durch  wenig  Säure  aus,  erstere  hingegen  war 
heftig  sauer  und  dunkel  gefärbt.    Ich  unter- 
schied in  beiden  Spuren  von  Salzsäure,  Phos- 
phor- Harn  und  Nierensäure,  welche  (letztere) 
ich  später  beschreiben  werde;    dabei  gingen 
Schleim  und  auch  kleine  Partikeln   Blut  ab. 
Ich  Hefa  ihm  zuerst  des  Morgens  unterm  Bett 
Leib,  Magen  und  Brust  mit  dem  Ammonio  odo- 
rato  (s.  d.  2te  lieft  meiner  A.)  bis  zum  heili- 
gen Schmerz  einreiben  ,  und  dann  eine  dicke 
warme  (J  Elle  breite)  Flanellbinde  umlegen, 
und  das  Einreiben  alle   Abend  und  Morgen 
wiederholen.    Zugleich  verordnete  ich  folgende 
Arznei:  Ree.  Gummi  Arabici,  Sacchari  albi  ana 
unc.  iß. ,  Olei  Amygdalar,  expr.  unc.  ß. ,  iJ/flg- 
neriae  ustae  drachm.  Hj.   Calcariae  subcarbnnicat 
unc.  j.  Aquae  ßorum  Auranüor.   Aquae  Ceraso- 
rum  ona  unc.  iiß.  M.  S.  Mit  Vermeidung  jeder 
sauren  Speise,  täglich  3  bis  4  mal  einen  Efs- 
lofTel  voll.    Schon  an  demselben  Morgen  ver- 
loren sich  die  Schmerzen  beim  Urinlassen,  und 
das  Gefühl  von  Wundseyn  in  der  Geschlechts- 
parthie.   Als  gegen  Abend  noch  keine  ÜeJf- 
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nung  erfolgt  war,  He  Ts  ich  ihn  neben  der  Mix- 
tur zwei  Theelöfiel  voll  Londoner  Latwerge 
nehmen.  Da  am  andern  Tage,  nach  erfolgter 
Ausleerung-,  fast  alle  Beschwerden  nachgelas- 
sen ,  liefs  ich  von  der  Arzenei  nur  täglich  ein- 
mal nehmen,  wonach  die  Wiedergenesung  so 
vollständig  erfolgte ,  dafs  nichts  weiter  nöiliig 
war.  Eine  stärkende  Arznei  aus  Aqua  Jlien- 
thae  crisp.  ,  EHx.  visceral,  mit  Liquor,  Rha- 
barber- und  Orangeusaft  machte  den  Besch  ufs, 
um  kleine  Störungen  in  den  Verdauungswegen 
zu  beschwichtigen.  Da  aber  Patient,  wie  er 
mir  sagte,  schon  mehr  an  solchen  Beschwer- 
den gelitten,  welche  zuletzt  mit  einer  hefti- 
gen Nierenentzündung  endigte,  so  liefs  ich  ihn 
dann  und  wann  (ein  Glas)  verstärktes  Selter- 
wasser (Aqua  natronica  acidula  a.  a.  O.)  nehst 
Salzbäder ,  und  später  die  Kur  in  Pyrmont  ge- 
brauchen, nnd  befindet  er  sich  seit  der  Zeit 
(einem  Jahre)  völlig  gesund,  und  ist  er  viel 
fleischiger  und  von  gesunderer  Gesichtsfarbe 
als  vorhin ,  doch  trinkt  er  alle  Abend  und  Mor- 
gen einige  Gläser  Wasser. 

Die  schnelle  Wirkung  der  absorbirenden 
Mittel  zeigt  also  deutlich,  dafs  hier  eine  scharfe 
Säure  die  Strangurie  veranlafste.  Man  könnte 
einwenden,  dafs  die  warme  Bedeckung  und 
die  Einreibung  allein  geholfen,  allein  eine 
Reihe  von  Krankheiten  dieser  Art  haben  mich 
gelehrt,  dafs  sie  nicht  allein  hinreichen,  sol- 
che, schon  völlig  ausgebildete  Uebel,  zu  beben. 

Strangurie  durch   Nierensäure  und  larvirte  erdige 
Nierensteine  veranlafst;   verbunden  mit  Beschwer- 
den der  Brust  und  der  ferdauungswege. 

Ein  älterer  Herr,  H.  G.  R.  (ein  öOjabri- 
ger),  blaJCs  und  aufgedunsen  im  Gesicht,  sonst 
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mager,  mit  starkem  Geschlechtstriebe  begabt, 
und  sehr  empfindlich  gegen  Witterungseinflüsse, 
und  auch  sonst  sehr  reizbar,  litt  an  mehrern 
Beschwerden  der  Verdauungswege,  doch  mehr 
an  Nervenschwäche,  Angst  und  Kurzathmig- 
keit  und  öfterer  Strangurie»  so,  dafs  einige  der 
Aerzte  ihn  als  einen  starken  Hypochondristen 
(was  hier  so  viel  als  unheilbar  sagen  will)  auf- 
gegeben und  baldige  Brustwassersucht  oder  Aus- 
zehrung verkündeten.    Unter  solchen ,  -wahr- 
scheinlich nicht  einladenden,  Voraussetzungen 
erhielt  ich  den  Unglücklichen  zur  Behandlung. 
Er  wollte  weiter  nichts  als  Rath  gegen  die  öf- 
tern  Anfalle  der  Strangurie,  denn  die  gering« 
ste  Erkältung  des  Unterleibes,  der  Genufs  von 
Sauerkraut,  Bier  (sonderbar) ,  Seefischen  ,  Obst 
etc. ,  zog  ihn  solche  zu.    Seine  übrigen  Be- 
schwerden betrachtete  er  als  eine  stete  Zugabe 
zu  seinem  düstern  Leben ,  und  erwartete  er 
blofs  vom  Alter  und  der  Zeit  Hülfe.  Gegen 
die  Urinbeschwerden  erhielt  er  eine,  der  obi- 
gen Mischung  fast  ähnliche,  Arznei,  da  der 
ihm  abgehende  Urin  sehr  sauer  war  und  beim 
Abgehen  viel  Schmerz  verursachte.    Die  Be- 
schwerden verloren  sich  jedesmal  nach  obiger 
Behandlung  (durch  Wegschaffung  der  sauren 
Substanzen  mittelst  der  absorbirenden  Dinge) 
binnen  wenigen  Minuten,  aber  dabei  blieb  es. 
Nun  sagte  er  mir,  dafs  das  zuletzt  beim  Uri- 
niren Abgehende  (eine  weifse  milchartige  Flüs- 
sigkeit), welche  von  seinem  vorigen  Arzte  für 
Hämorrhoidalscbleim  gehalten,  ihm  am  mehr- 
sten  Schmerzen  verursache.    Er  brachte  mir  auf 
mein  Verlangen  8  Unzen  Urin  mit  einem  sol- 
chen weifsen,  mit  Schleim  untermischten  Bo- 
densatze. Es  war  eigentlich  ein  ziemlich  schwe-, 
res,  leicht  zu  Boden  sinkendes,  Pulver  mit 
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Schleim  nur  untermischt.  Abgespühlt  erschien 
dieser  Bodensatz  blendend  weifs,  und  ergab 
die  Betrachtung  mit  der  Loupe,  dafs  es  lau- 
ter kleine  farbenlose  Körper  von  der  schön- 
sten ,  prismatischen  Kry stallform  wären.  Laut 
der  Untersuchung  schien  es  ein  saures  Kalk« 
salz  (saurer  nierensaurer  Kalk?)  zu  seyn.  Der 
Mure  Urin  gab  ein  weifses  Präzipitat,  und  als 
ich  dieses  unter  eine  Glocke  brachte,  worun- 
ter ein  Stück  kohlensaures  Ammonium  lag, 
bildete  eich  auf  der  Oberfläche  bald  ein  wei- 
fses Häutchen  y  und  im  Verlauf  des  Tages  bald 
ein  reichlicher,  in  Wasser  unauflöslicher  (d.  h. 
nicht  alkalischer),  die  Säure  sättigender,  Nie- 
derschlag. Es  war  folglich  ein  basischer,  aber 
Äicht  alkalisch  -  (erdiger)  Körper ,  und  erkannte 
ich  ihn  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  Ge- 
misch aus  Kalkerde  und  einer  Spur  Magnesia. 
Da  nun  Patient  aufser  den  periodischen  An- 
fallen durchaus  an  keinen  Harnbeschwerden  litt, 
und  ihm  keine  Steine  oder  Gries  abgingen, 
auch  eigentlich  kein  Nierenschmerz  vorhanden 
war,  so  konnte  ich  auf  keine  Lithiasis  schlie- 
fen; indessen  war  mir  der  Umstand  auffallend, 
dafs  ihm  nur  die  erdige  Substanz  abging,  wenn 
er  an  Strangurie  oder  den  Abgang  von  Nie- 
rensäure litt.  Ich  examfnirte  genau,  und  da 
ergab  sich  Klage  über  Lendenschmerz,  öftere 
Taubheit  im  Rücken,  Abgang  von  Schleim 
aus  der  Harnröhre,  Anschwellung  der  Testes 
und  grofse  Neigung  zum  Schwitzen  (besonders 
nach  Getränken)  mit  Angst  verbunden.  Ich 
lief«  ihm  nun  die  Mixtum  muriatica  acida  sehr 
verdünnt  und  copiös,  einige  Tage  trinken,  um 
zu  sehen,  ob  durch  eine  künstlich  erregte 
Strangurie  auch  erdige  Substanz  abginge.  Wirk- 
lich klagte  Patiept ,  der  der  Säure  ein  wenig 
Jonrn.  LXV.  B.  ft.  St.  G 
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zu  arg  zugesprochen  und  gegen  3  Quartier  ge- 
säuertes Wasser  den  Tag  zu  sich  genommen, 
über,  dumpfe  Schmerzen  in  der  Blasengggend 
und  Prikkeln  in  der  Harnrohre,  weshalb  kl 
Einhalt  gebot;,  doch  fühlte  sich  Patient  sehr 
leicht.  Der  häufig  abgegangene  wenig  gefärbte 
Urin  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  gesammelt,  und 
zu  meiner  gröfsten  Freude  schied  das  halb  koh- 
lensaure Ammonium  daraus  ein  weifses  Pulver 
in  grofser  Quantität  ab.  Das  in  einem  Tage 
abgegangene  erdige  Wesen  betrug  40  Gran. 
Bei  näherer  Erkundigung  hörte  ich,  dafs  Pa- 
tient fast  nie  Bier  oder  Wasser  getrunken,  in- 
dem er  nur  nach  stark  gesalzener  Speise,  sonst 
aber  nie  durstig  sey.  Ich  verordnete  ihm  da- 
her die  Wasserkur,  und  zwar  liefs  ich.  ihm 
von  drei  zu  drei  Tagen  dieses  mit  so  viel  von 
der  Mixtum  muriatica  acida  schwängern ,  dafs 
es  merklich  sauer  war.  Nebenbei  gebrauchte 
er  ein  starkes  Kräuterbad  aus  Herb.  Mtnthat 
crisp. ,  Herb,  Melissae ,  Flor.  Lavendul. .  Flor. 
Chamomill.  ana  libr.  j.  und  gewürzhafte  Mittel, 
auch  liefs  ich  ihm  neben  seinem  Tischwein 
aulser  der  Zeit  auch  einige  Gläser  alten  Rhein- 
wein trinken ,  um  die  Urinabsonderung  zu  be- 
schleunigen. Der  abgehende  (saure)  Urin  wur- 
de in  Flaschen  gesammelt,  mit  halb  kohlen- 
saurem Ammonium  übersättigt,  und  so  das 
Präzipitat  gewonnen.  Dieser  verminderte  sich 
immer  mehr  beim  Gebrauch  des  Sauerwassers 
und  horte  endlich  ganz  auf.  Das  Pulver,  wel- 
ches im  Verlauf  von  Monaten,  und  beim  öf- 
tern  Unterbrechen  der  Kur  abgegangen  war, 
betrug  über  7  Drachmen.  Alle  seine  Leiden, 
die  Verdauungebeschwerden ,  die  prognoati- 
zirle  Brustwassersucht ,  die  Schwindsacht,  die 
Harnbesch  werden ,  die  Hypochondrie  (Angst), 


und    was  am  merkwürdigsten  ist,  auch  die 
Strangurie,  sind  seit  jener  Zeit  ausgeblieben; 
allein  sie  wurde  auch  nur  durch  die  kleinen 
Kry stalle,  durch  das  erdige  Salz  erregt,  wel- 
ches ihm  beim  Genüsse  saurer  Speisen  abging. 
Fatient  mufste  ferner  (bis  auf  die  heutige  Stun- 
de) alle  Abend  und  Morgen  2  bis  3  Gläser 
Wasser  zur  Sicherheit  trinken,  urid  befindet 
sich  in  üppiger  blühender  Gesundheit,  d.  h. 
aus  einem  tief  gebeugten  Greise  mit  scheuem 
Blicke,  ist  ein  robuster»  heiter  um  sich  blicken- 
der Mann  geworden.    Die  Limonade  aus  der 
Mixtum  muriatica  aciclo,   ist  ihm,   mit  vielem 
Wasser  verdünnt,  zu  einem  solchen  Lieblings- 
gelränke  geworden ,  dafs  er  diese  jahrlich,  zu- 
mal bei  ganz  geringem  Unwohlseyn,  früherer 
Art  gebraucht,  denn  er  hat  mich  versichert, 
dafs  er  wohl  einmal  wieder  einen  Anfall  von 
Straogurie  und  Abgang  von  trübem  Urin  ge- 
habt hätte,  dafs  sich  diese  Anklänge  aus  frü- 
herer Zeit  aber  nach  dem  Gebrauch  des  obi- 
gen  Mittels,  ganz  verlören.    Dazu   habe  icfy 
auch  Patient,  angeratben,  zumal  diejenigen  Sub- 
stanzen von  Zeit  zu  Zeit  zu  geniefsen,  welche 
bei  ihm  früher  die  Strangurie,  d.  h.  den  Abr 
gang  von  Säuren,  veranlassten.    Er  trinkt  da- 
.   her  zu  Zeiten  einige  Gläser  Bier,  geniefst  häu- 
fig Obst  und  gesalzene  Fische.    Koch  ist  zu 
bemerken,   dafs  dieser   sonst   blasse,  aufge- 
schwämmte  Mann  jetzt  fleischigt  und  von  ge- 
sunder Gesichtsfarbe  ist,  und  scheint  es  da- 
her, dafs  sein  ganzes  Uebel  auf  erdige  Ab- 
lagerungen  in   den   Nieren    beruhete,  daher 
auch  die  Angst  und  der  Schweifs,  weil  die 
Feuchtigkeit  durch  die  Nieren  nicht  vollstän- 
dig schnell  abgesondert  werden  konnte.  Ich 
rathe  daher  bei  den  Patienten  der  Art,  jaden 
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Urin  gehörig  zu  beachten;  ja  ich  kann  nicht 
genug  darauf  aufmerksam  machen,  denn  so 
eben  behandle  ich  einen  alten  Mann  (Na- 
mens S.) ,  dessen  Leiden  ganz  besonderer  Art 
ist,  denn  der  ihm  abgehende  Urin  enthalt  so 
viel  halbkohlensaures  Ammonium,  dafs  er  mit 
Sauren  brauset.  Gräfsliche  Schmerzen  foltern 
ihn.  Er  ist  (durch  Warmhalten  des  Leibes, 
Einreibungen  und  den  Gebrauch  von  Säuren) 
gegenwärtig  völlig  wieder  hergestellt.  Das 
Wasser  zeigt  sich  bei  allen  solchen  und  zahl- 
reichen Leiden  als  das  wichtigste  Gesundheits- 
inittel. So  kenne  ich  viele  Menschen ,  mit  de- 
ren Gesundheit  es  früher  schwankte,  seitdem 
sie  aber  starke  Wasser  trink  er  sind,  und  sich 
den  Umständen  gemäfs,  bald  der  alkalischen, 
bald  der  sauren  Kur  unterwerfen ,  hat  sich  der 
Husten ,  die  -gestörte  Verdauung  etc.  verloren, 
und  man  kann  sie,  diese  (ehedem  Muster  von 
Schwächlingen)  völlig  gesund  nennen.  Auch 
der  Verfasser  gehört  zu  den  Personen,  welche 
dem  Wassertrinken ,  in  Verbindung  von  Alka- 
lien und  Säuren,  viel  verdanken,  und  würde 
er  gewifs  nicht  »ehr  unter  den  Lebenden  wan- 
deln, wenn  er  nicht  auf  diesem  Wege  sich 
von  mannichfaltigen  Beschwerden  befreiet  hätte. 

Rheumatische  Nierenentzündung  wird  durch  scharfe 
Stoßt  und  Fieber  gefahrvoll,  oder  wohl  gar 

veranlafst. 

Herr  J.  F. ,  ein  rüstiger  Mann  von  einigen 
40  Jahren,  wurde  nach  mehrtägigen  Unwohl» 
seyn,  welches  sich  durch  Hinfälligkeit,  Auf- 
stofsen,  Kopfweh  und  Ziehen  im  Rücken  aus-, 
sprach,  eines  Abends  von  Seiten^chmerz,  Angst 
md  Fieber  befallen.  Schweifstreibende  Mittel 
;aben  dem  Fatienten  eine  ruhige  Nacht.  Den 
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andern  Tag  wurde  ich  von  dem  behandelnden 
Arzte,  da  sich  eine  Entzündung  der  Nieren 
deutlich  ergab,  aus  T  hei  In  ahme  für  meine  Sa- 
che zugezogen ,  Blutegel ,  Aderlafs  und  küh- 
lende schleimige  Emulsionen  und  Klystiere 
fruchteten  wenig.  Wir  unterwarfen  nun  dem 
l'atienten,  welcher  an  periodischen  heftigen 
Schmerzen  in  der  Nieren  -  und  Sexualparlhie, 
an 'eingenommenen  Kopf  und  grofser  Angst  litt, 
n n senn  Verfahren.  Zuerst  wurde  eine  breite 
Binde  von  doppeltem  Flanell,  welche  über  die 
Scbaamtheile  und  den  Magen  reichte,  umge- 
legt; alsdann  Kücken,  Leib  und  Magen,  mit- 
telst eines  erwärmten  Schwammes ,  mit  einigen 
Unzen  Ammon.  terebinth.  so  lauge  eingerieben, 
bis  heftige  Schmerzen  eintraten.  Da  der  Kopf 
an  allen  Aufregungen,  Fieber  etc.  grolsen  An- 
theil  nimmt,  so  liefs  ich  grofse,  mit  Cantha- 
ridenpulver  bestrichene,  Obrenpflaster  legen, 
und  folgende  Arznei  nehmen :  Ree.  Syrupi 
Sumbuci  unc.  iij.  Magnesiae  ustae  drachm.  iij. 
Calcariae  subcarbonicae  purae  unc.  ß.  Pulv.r  Ra- 
dic.  Salep.  drachm,  ß.  Af.  /.  Jßlectuar.  8.  —  So- 
gleich den  4len  Tlieil,  nachher  alle  drei  Stun- 
den einen  halben  EfslöfTel  voll.  Mandelmilch 
wurde  als  Getränk  gereicht.  Schon  nach  eini- 
gen Stunden  verfiel  Patient  in  tiefem  Schlaf 
und  allgemeinen  starken  Schweifs.  Beim  Er- 
wachen fühlte  er  sich  sehr  schwach,  aber  er- 
leichtert. Da  (nach  vier  Stunden)  noch  keine 
Oefluung  erfolgte,  so  wurde  ein  Theelöffel  voll 
Khctuur.  lerutiv  comp*  gereicht.  Bis  zum  Ein- 
tritt der  Nacht  wurde  mit  der  ersten  Arznei 
fortgefahren,  und  abermals  das  fast  heifse  Li- 
niment eingerieben.  Der  Kranke  schlief  nach 
erfolgter  ziemlich  dünner  Ausleerung  die  ganze 
Nacht,  und  befand  sich  am  andern  Morgen  frei 
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von  Schmerzen  ,  und  auch  aufserdem  frei  vom 
Fieber  und  allgemeinem  Aufruhr  in  der  Le- 
bensthätigkeit.  Neben  schmaler  Diät  wurde 
die  verordnete  Arznei  wiederholt,  und  aus 
Vorsicht  noch  den  andern  Tag  alle  5  bis  6 
Stunden  zu  einem  halben  Efslöffel  voll  gegeben. 
Den  2ten  Tag  war  der  Kranke,  aufs  er  einer 
kleinen  Hinfälligkeit,  ganz  hergestellt 

Blasensteine  mit  vorwaltender  (Harn-)  Säure, 

Blasenoxyd. 

Bekanntlich  sind  die  rnehrsten  Nieren  -  und 
Blasensteine  nicht  der  oben  angedeuteten  alka- 
lischen Natur,  d.  h.  sie  enthalten  einen  Ue- 
herschufs  von  Harnsäure,  und  sind  desfalls  nnr 
oder  gröfstentheils  in  Alkalien  auflöTslich.  Man 
znufs  daher  auf  die  abgehenden  Steine,  oder 
wo  diese  fehlen,  aus  der  Natur  des  Urins  und 
der  übrigen  Beschwerden  erst  dieses  zu  erfor- 
schen suchen ,  und'  schlägt  dann  die  mit  vie- 
len Alkalien  und  (nach  Herrn  Dr.  Wetzlar1  t 
Vorschlag)  Borax  und  die  Wasserkur  uns  dann 
fehl,  wenn  die  Steine  sehr  grofs  und  von  zu 
dichtem  Gefüge  sind,  welches  dem  Auflösungs- 
mittel  zu  viel  Widerstand  leistet.  Wir  wol- 
len hier  einige  Beispiele  anführen: 

Erster  Fall. 

Herr  H.  IT.,  ein  Wüstling  von  34  Jah- 
ren, doch  stark  vom  Körper  und  lebhafter  Ge- 
sichtsfarbe, brachte  mir,  auf  Verlangen  seines 
Arztes,  eine  Quantität  Gries  und  kleine  Stein- 
chen von  tiefer  brauner  Farbe.  Sie  wider- 
standen den  Säuren,  löfsten  sich  aber  in  ver- 
dünnter Kalilauge  leicht  auf.  Patient  litt  zu- 
gleich an  Rücken  -  und  Lendenschmerz  und 
periodischer  Urinverhaltung  und  allen  Symp- 
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tomen ,    wefebe   Steinbeschwerden  begleiten« 
Er  erhielt  folgende  Mittel :  Ree.  Nalri  subcar- 
honici    unc.    ß.    Nalri  subboracici   drachm*   <y\  • 
Extr.  Gentianae  drachm.  ij.  Tinct.  aromat.  drachm. 
<j.  Liquor,  anodyni  Hqffm.  drächm.  j#  Aqua* 
Mtnthue  crisp.  unc.  vi].  M.  S.   Täglich  3  bis  5 
mal,   dem  Befinden  gemäfs,  einen   bis  zwei 
ivfälöCTel  voll,    oder  so  viel,   bis    das  Cur*» 
(uma   durch   den  abgehenden  Urin  gebräunt 
wurde,    mit  einejn  Glase  Maderawein.  Zu- 
gleich liefs  ich  ihm  nicht  zu  kaltes  Selterwas- 
ser,  mit  oder  ohne  Wein  ,  nach'  Belieben  trin-  x 
ken  und  damit  bis  zu  2  Flaschen  täglich  stei- 
gen und  viel  Bewegung  machen*    Die  spärv 
liche,  ganz  säurefreie. Nahrung  bestand  in  Bouit- 
Ion  und  vielen  Fleischspeisen.    Der  alkalische, 
das  Curcuma  bräunende,  Urin  gab  mit  Säureit 
p'inea  starken  flockigen  Niederschlag,  Obige 
ülixtur  wurde  alle  10  Tage  wiederholt,  so, 
dafs  Zwischenräume  entstanden.  In  dieser  Zeit 
liefs  ich  2  mal  täglich  ein  Quentchen  kohlen- 
saures Natrum  und  eben  so  viel  Borax  in  ei» 
ner  Bouteille  Wasser  aufgelöst  trinken,  und 
slatt  des  Tisch weins,  Madeira  mäfsig  genie- 
ßen.   Nebenbei  liefs  ich  Patient  alle  2  Tage 
ein  Bad  aus  6  Pfund  Kochsalz  gebrauchen. 
Schon  nach  vier  Wochen  waren  die  Beschwer- 
den kaum  merklich,  und  wurde  er  nach  acht 
Wochen  als  völlig  geheilt  entlassen,  mit  der 
Weisung,  alle  Morgen  nüchtern  einige  Gläser 
Selterwasser  zu  trinken ,  und  besonders  in  Be* 
Iracht  der  physischen  Liebe  die  alten  Lebens- 
regeln streng  zu  befolgen,  und  überhaupt  eine 
mäfsige  körperliche,  thätige  Lebensweise,  nebst 
Wassertrinken,   als  Regel,  aufzustellen.  Es 
sind  nun  schon  Jahre  verflossen ,  seit  Gesund- 
heit und  Friede  in  seinem  Hause  Platz  ge* 
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nommen  und  ein  üppiges  blühendes  Leben  an 
die  Stelle  tiefer  Niedergeschlagenheit  und  na- 
menlosen Unglücks  getreten  ist» 

•  Zweiter  Fall. 

Herr  ß.  v.  H. ,  ein  Herr,  welcher  auf  dein 
reichen  Besitzthum  seiner  Ahnen  ein  über- 
glückliches Leben  mit  jedoch  wenig  Bewegung 
geniefstt  überschickte  mir  einige  hellbraune 
und  rö'ihüche  Steinchen  von  sehr  rauher  höcke- 
riger Oberfläche,  welche  durch  den  Beistand 
seines  geschickten  Arztes  unter  gräfslichen 
Schmerz  und  Blut  abgegangen  waren,  ohne 
dafs  die  übrigen  Beschwerden  nachliefsen.  Nur 
Kalilauge  löfste  sie  in  Mer  Siedhitze  schwer 
auf.  Es  schien  das  sogenannte  Blasenoxyd. 
Ich  zweifelte  an  einem  glücklichen ,  wenig- 
stens schnellen,  Erfolge;  allein  ein  Gemisch, 
ahnlich  der  obigen  Mixtur,  wurde,  ich  glaube 
drei  bis  viermal  des  Tages ,  ohne  weitere  Hülfs- 
mittel ,  angewandt,  und  das  Uebel  zu  meiner 
Verwunderung  so  völlig  gehoben,  dafs  seit  der 
Zeit  (2  bis  3  Jahren)  sich  auch  keine  Spur 
des  allen  Uebels  wieder  eingefunden  hat.  Pa- 
tient trinkt  jedoch  taglich  viel  Wasser ,  er  krän- 
kelt jetzt  weniger  wie  sonst  und  es  scheint  daher, 
dafs  bei  ihm  ein  Uebermafs  von  aciden  Produkten 
im  Blute,  und  ähnlicher  Ablagerungen  in  den 
Urinwegen  auch  Grund  seiner  Verdauungsbe- 
schwerden und  anderweitigen  (gichtischen  und 
hypochondrischen)  vielfachen  Leiden  waren. 

Unwillkührlich  werden  wir  hier  an  ähn- 
liche Ablagerungen   in   andern  Organen,  an 
ich  t  knoten  ,   Artereolithen  ,  Gallen-  Lungen - 
d  Kebersteine,  Drüsen,  Verstopfungen,  In- 
rkten  und  ähnliche  zahlreichen  Erscheinun- 
gen erinnert. 
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Die  Harnruhr  scheint  eine  Folgekrankheit  zu  seyn, 
wtlche  wir  auf  diesem  Wege ,  wenn  auch  nicht 
heilen,  aber  wahrscheinlich  verhüten  können* 

Dieses  bedeutende,  zur  Zeit  unheilbare, 
Uebet  schliefst  gewissermafsen  den  Cyklus  der 
Leiden  des  Urinsystems ;  denn  betrachten  wir 
die  Zeichen,  welche  selbigen  fern  und  nahe 
vorangehen,  und  es  sogar  in  den  ersten  in- 
Saminatoriscben  Stadien  begleiten,  so  scheint 
es  so  gut  als  ausgemacht ,  dafs  der  Diabetes 
unserer  Sache  angehört,  indem  er  unbezwei- 
felt  durch  lange  Störungen  und  Abweichungen 
in  dein  IVoduktionsgeschäfte  der  Verdauungs- 
\?ege  und  der  Nieren  begründet  wird. 

lieber  den  eigentlichen  Charakter  dieser 
Krankheit  sind  die  ineisten  Meinungen  der 
Aerzte  sehr  getheilt,  und  die  verschiedenen, 
schwer  zu  bezeichnenden,  «Stadien,,  worin  die 
Kranken  sich  befinden,  haben  nicht  wenig 
datu  heigetragen,  hier  die  Begriffe  zu  ver- 
vielfältigen. So  viel  scheint  mir  wahrschein- 
lich, dafs  ein  subinflammatorischer  Zustand  das 
erste  Stadium  begründet. 

JB/rd,  dessen  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand gewifs  zu  den  lehrreichsten  gehören,  da 
sie  auf  pathologisch  -  anatomischen  Erfahrungen 
beruhen,  sagt  mit  klaren  Worten: 

Der  Diabetes  ist  das  2te  Stadium,  oder 
der  Ausgang  eines  entzündlichen  Zustandes  der 
Nieren  und  übrigen  Theile  der  Urin  wege,  und  es 
scheint  die  Schleimmembran  vorzüglich  zu  lei- 
den. Auch  Reil  und  Knebel  scheinen  über  die 
Natur  dieser  Krankheit  und  das  erste  (und  2te)  1 
Stadinin  derselben  eine  ähnliche'  (Ansicht)  ge-  • 
habt  zu  haben,  indem  bei  der  Harnruhr  der 
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Syoocba  erwähnt  wird.    Die  diabetischen  Er- 
scheinungen waren  also  eine  blofse  Folge,  das 
alleinige  Resultat  jener  vorbereitenden,  sub- 
inflammatorischen  Beschvyerden ,  denn  sie  tre-r 
ten  erst  dann  ein,  wenn  auf  jenem  Wege  (nach 
unserer  Ansicht)  durch  scharfe,  saure  oder  auch 
alkalische  Produkte  des  Systems  der  flfieren 
desorganisirt  und  umgestimmt,  oder  (bildlich 
gesprochen)  gleichsam  zu  einsm  andern  Organe 
geworden  ist,  welches  nicht  mehr  das  natür- 
liche säuerliche  Fluid  um,  den  gesunden  Urin, 
sondern  eiue  zuckerartige  Substanz    oder  ein 
seröses  Fluid  um  in  überaus  grofser  Menge  ab-r 
sondert.     Leider  verläfst  uns  die  Section  in 
dieser  ohnehin  sehr  seltenen  Krankheit  gänz- 
lich; doch  ergiebt  die  Leichenöffnung  in  den 
ersten   Stadien  Spuren   von  Entzündung ,  in 
letztern  Zerstörung  in  dem  Centraisystem  der 
Krankheit.    Ich  habe  diese  Krankheit  noch, 
nie   zu   beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und 
mufs  mich  daher  an  die  Beobachtungen  An- 
derer halten.    Allein  das  Obige  ist  in  dieser 
Hinsicht  gewifs  nicht  von  geringer  Erheblich- 
keit, weil  wir  dadurch  die  Natur  der  vorher 
reitenden,  inflammatorischen  und  subvuflamma- 
torischen  Krankheiten  dieser  Art  kennen  ler- 
nen, und  reicht  dieses,  meines  Erachtens,  völ- 
lig hin  hier  zu  entscheiden,  wenigstens  der 
künftigen  Untersuchung  einen  sichern  Weg  zu 
bahnen     Dafs  das  Vorgetragene  sich  dazu  eig- 
net, zeigt  sich  mir  immer  mehr,  denn  in  die- 
ser Zeit  habe  ich  gegen  6  Patienten  in  Be- 
handlung gehabt,  welche  an  acuten,  gröfsten- 
theils  aber  an  chronischen  Beschwerden  der 
Harnwege  obiger  Art  litten,  welche  alle  ge- 
heilt wurden.    Nur  einer,  dessen  Uebel  (eine 
Art  Strangurie  mit  Hämorrhoid^!  -  Blennorrhoe) 
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abwechselnd  gegen  2|  Jahre  bestanden,  scheint 
Tj'elleicht,  wegen  schon  eingetretener  (scirrhus- 
artiger?)  Desorganisation   unheilbar.  Studie- 
ren wir  also  mit  Berücksichtigung  des  Obigen 
die  wichtigsten   Acten ,  -  welche  wir  über  die- 
sen Gegenstand  in  Händen  haben,   und  den 
Bemühungen  einiger  unserer  gröfsesten  Aerzte 
(ßird,  Harlefs.,    Knebel,  Etil,    fVolf%  ßailli, 
Haast ,  Renauldin,  Venabhs  etc.)  verdanken*  so 
ergbbt  sich  die  grofseste  Wahrscheinlichkeit 
Kr  unsere  Vermuthung,  hinsichtlich  der  vor«»» 
bereitenden  (primären)  Ursachen,  dieser  (se- 
kundären) Krankheit,,  und  wir  dürfen  jenen 
Ergebnissen    gemäfs   auch    die  gegründeteste 
Hoffnung   hegen ,   darch  Anwendung  der  sie 
Stundenden  Vorboteh  oder  Vorkrankh eilen 
den  Diabetes  zu  entfernen.    Hier  finden  ysiv 
überall  Störungen  in  den  Funktionen  der  Di- 
gösfionsorgane  ,  und,  und  diese  sprechen  sich 
(nach  Banse)  durch  die  Zufälle  einer  freien 
Säure  daselbst  aus.    Saures  Aufstoßen  ,  Sod^ 
trennen,  saures  schleimiges  Erbrechen ,  kurzer 
Albern,  trockener  krampfartiger  Husten  mit 
rfg«Imäfsigem  noch  öfteren  verstärkten  Appe- 
ll 8jnd  vorhanden.    Und  Harlejs  bemerkt,  dafs 
die  übergroße  Efslust  von  einer  eigenen  kränk- 
lichen Reizbarkeit  und  vorzüglich  von  einem 
Scharfwerden    des  Magensaftes   herrühre  *). 
Auch  empfinden  die  Kranken  oft  Rücken  -  und 
Lendenweh ,  Taubheit  dieser  Theile  etc.  Ge- 

ft)  Diese  Bemerkung  ist  für  mich  von  hofaera  In- 
teTeaae,  denn  ahnliche  Erscheinungen  beobach- 
tete ich  bei  einer  jungen  Dame,  welche  an  der 
Unterleibifchwindaucht  litt,  und  bereits  aufge- 
geben wurde,  als  ich  sie  zur  Behandlung  er- 
hielt, und  blofs  durch  erdige,  schleimige,  ein. 
hüllende  Mittel  beruhigende  zuck  erreiche  Ars. 
seien  und  äufsere  Mittel  heilte.  S. 
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wohnlich  verlaufen  diese  Erscheinungen  sehr 
langsam,  und  das  Pathologische  ist  hier  sehr 
verkettet.  Dafs  ein  krankes  Verdauungssystem, 
nach  unserer  Ansicht,  den  Hauptsilz  des  Ue- 
bels  begründe,  leidet  wohl  keinen  Zweifel, 
und  wir  dürfen  um  so  sicherer*  Hoffnung  he- 
gen f  durch  unser  Verfahren  dieser  prädisponi- 
renden,  abnormen  Thatigkeit  entgegen  zu  ar- 
beiten, und  daher  erwarten,  dafs  der  patholo- 
gische Frozefs  beseitigt  und  die  Harnruhr  selbst 
dadurch  gehoben  werdeto  könne.  - 

...  * 

Der  Diabetes  ist  eine  Art  Schwindsucht  der  Nieren, 
dehnlichkeit  desselben  mit  der  Lungenschwindsucht. 
}Vir  werden  ersferen  wahrscheinlich  auf  ähnliche 
ppeisey  wie  letztere,  durch  Entfernung  der  sie  be- 
gründenden Vorkrankheiten  heben  können. 

Sind  die  wenig  bemerkbaren  Symptome 
des  ersten  entzündlichen  Stadiums  im  Diabe- 
tes vorüber  f  so  zeigen  sich  überall  die  ,  Zu- 
fälle der  Schwindsucht.  Die  Kranken  haben 
höftigen  Durst,  trockne  Haut,  magern  ab,  und 
eine  Febris  lenta  hectica  begleitet  diese  Zufalle. 
Fast  alle,  wenigstens  viele  gründliche  Beob- 
achter, haben  diese  Krankheit  in  Folge  der 
sinnlichen  Merkmale  bei  der  Leichenöffnung 
mit  der  Lungenschwindsucht  verglichen ,  und 
wirklich  hätte  man  keinen  treffendem  Ver- 
gleich anführen  können  ,  denn  wie  hier  (Dia- 
betes) >  treffen  wir  auch  dort  (Phthisis),  nicht 
allein  mehr  oder  weniger  Zerstörung  des  be- 
treffenden Hauptorgans,  sondern  auoh  fast  glei- 
che, rasch  auftretende,  oder  langsam  verlau- 
fende, entzündliche  Vorkrankheiten  ,  und  zwar 
sind  bei  beiden  Verdauungsbeschwerden  im 
Spiele  und  so  gepaart  und  verwickelt,  dafs 
der  Krankheitsheerd    oft   zweifelhalt  bleibt. 
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Doch  mogle  ich  wohl  aus  dem  günstigen  Er- 
folge der  (a.  a.  O.)  angedeuteten  Arzneimittel 
(hei  den  Vorkrankheiten  der  Lungen  -  und 
Nierenschwindsucht)  schliefen  ,  dafs  das  Ver- 
dauungsgeschäft, d.  i.  das  Zerlegungs  -  und 
Froductionsspiel  in  den  ersten  Wegen  bei  die- 
sen Krankheiten,  wie  dieses  auch  AndraT* 
anatomische  Beobachtungen  zeigen,  eine  Haupt- 
rolle spiele.  Unsere  Muthmafsungen  hinsicht- 
lich der  Aehnlichkeit  der  Ursache ,  bei  den  die 
Schwindsuchten  verursachenden  Krankheiten 
erhallen  dadurch  um  so  mehr  Gewicht  ,  dafs 
wir  sie  (die  Lungenschwindsüchten) ,  mit  we- 
nigen Ausnahmen ,  auf  gleichem  Wege  mit 
leichter  Mühe  und  gewöhnlich  schnell  heilen 
können.  Ich  behandle  nämlich  jeden  bedenk- 
lichen Husten  und  fast  alle  Arten  der  Schwind- 
sucht in  dem  ersten  Zeiträume,  fast  ähnlich 
wie  die  inflammatorischen  Krankheiten  des  Urin  - 
und  Verdauungssystems  und  immer  mit  glück- 
lichem Erfolge  *).    Nur  die  in  den  frühem  v 

')  Um  Mifs veritindnissc  zu  vermeiden,  bemerke 
ich,  mit  Hinweisung  auf  den  ersten  Band  mei- 
ner Annalen,  dafs  ich,  zumal  in  kritischen  Fäl- 
len bei  der  Lungenschwindsucht  alle  mögliche 
Mittel  der  Kumt  aufbiete  und  von  mehreren 
Seiten  eingreifet  Ich  lasse  nämlich  in, allen  Fäl- 
len starke  zeizende  Einreibungen  auf  die  Brust 
(gewöhnlich)  erst  dss  Ammon.  terebinth,,  und 
endlich  das  Ungt.  stibiat.  nebst  Ohrenpflaster 
und  den  Gebrauch  des  Littet»  calcareo  magne- 
siat.  oder  kalisatus  mit  Vermeidung  jeder  sau- 
ren Speise  anwenden. 

Will  dieses  nicht  fruchten,  oder  die  letite 
Spur  des  Hustens,  die  Kurzathmigkcic,  nicht 
weichen,  so  gehe  ich  zu  der  sauren  Limonade 
und  zu  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
*nf  beide  Arme  Ober,  und  versichere,  noch 
nicht  Einen  meiner  Patienten,  ungeteilt  einlas- 
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Heften   meiner  Aonnlen  angezeigten  .Formen 
der  Lungenschwindsucht ,   welche  mit  Limo- 
nade behandelt  seyn  wollen,  machen  eine  Aus- 
nahme,  und  bestätigt  sich  bei  den  (sich  an- 
spinnenden) Lungenschwindsüchten  recht  auf- 
fallend, dafs  das  Oertliche  oft  nicht  von  Be- 
deutung ist,  und  nur  durch  die  allgemeine  Stö- 
rung im  Organismus  (durch   Gongestion  und 
Fieber),  welche  aus  den  Verdauungswegen  ent- 
springen,  und  sich  durch  schädliche  Beimi- 
schungen des  Bluts  aussprechen  f  gefährlich, 
und  nicht  selten  sogar  veranlafst  werden,  *• 
a.  O.    Um  mich  in  wenigen  Worten  auszu- 
sprechen ,  wiederhole  ich  unsern  oft  ausgespro- 
chenen Hauptgrundsatz :  jedes  Organ  kann  der 
Sitz  eines  regelwidrigen  Lebensprozesses  wer- 
den ,  wodurch  das  Blut  und  die  Lymphe  eine 
regelwidrige  Beschaffenheit  erhalten,  welche 
in  den  inehrsten  Fällen  mittelst  Alkalisation 
der  Säfte  durch  die  Verdauungswege  und  durch 
die  heftigen  Abieiter  von  Aüfsen  sich  verliert. 
Das  Oertliche  wird  gewöhnlich  nur  durch  das 
Allgemeine,  durch  Fieber  und  abnorme  Tä- 
tigkeiten des  Nerven  -  und  Gef'aTssy stems  ge- 
fährlich.   Fürchtete  ich  nicht  neue  Vorwürfe 
wegen  zu  weiter  Ausdehnung  meiner  Arbei- 
len ,  so  würde  ich  noch  eine  andere  Art  von 
Urinbeschwerden  aufstellen  können,  nämlich 
die,  wo  die  Harnwege  alkalische  Stoffe,  na- 
mentlich halb  kohlensaures  Ammonium  in  sol- 
cher Quantität  absondern ,  dafs  hämorrhoidal- 
arlige  Strangurie,   Schleim,   Blutabgang  und 

sen  iu  haben.  Alle  genicften  jetst  einer  guter, 
blähenden  Gesundheit;  allein  ich  nehme  nur 
die  Patienten  in  die  Kur,  welche  in  dem  erster 
oder  höchstem  (den  ingehenden)  2ten  Stadium 

sich  befinden«  S, 
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Blasenentzündung  erfolgte.  Ich  habe  in  die. 
sen  Tagen  einen  armen  invaliden  an  einer  sol- 
chen |  als  unheilbar  betrachteten  Krankheit, 
wobei  schon  hydropische  Erscheinungen  ein- 
traten, mit  dem  slmmonio  terebunliinaio ,  Säuren 
und  sauren  Salzen  bebandelt,  und  zu  meiner 
grofsen  Freude  in  24  Tagen  hergestellt.  Un- 
sere kräftigen  Abieiter  von  Aufsen  (Ammon, 
ttrebinih.)  und  die  l'lanellbipde  zeigten  sich 
hier  von  grofsem  Erfolge.  , 

Schlußbemerkungen. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  hier  ei- 
nige Notizen  einzuschalten,  welche  in  mehr 
als  einen  Betracht  für  unsere  Sachen  reden, 
und  andern  Theils  die  tiefe  Einsicht  des  Hrn. 
Herausgebers  dieser  Zeitschrift  beurkunden. 

Neue  Hypothese  über  die  Harnruhr,  von  Hufelandm 
Ausgesogen  aus  dessen  Journal  l8i8*  Dec.  H.  S.  1 17. 

Der  Diabetes  nimmt  offenbar  immer  mehr 
an  Häufigkeit  zu.  Wir  haben  in  den  letzten 
Jahren  allein  im  Poliklinischen  Institutut  acht 
Kranke  daran  gehabt.  Und  noch  immer  herrscht 
Dunkelheit  über  seine  wahre  Ursache.  Man 
erlaube  mir  daher  hier  eine  neue  Idee  darüber 
aufzustellen ,  die  auch  für  das  Heilverfahren 
fruchtbar  seyn  könnte. 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  seit 
mehrern  Decennien  die  Steinkrankheit  immer 
seltener  geworden ,  selbst  in  den  Ländern,  wo 
sie  sonst  sehr  häufig  zu  seyn  pflegte.  Man 
hat,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  dieses  dem 
häufigen  Genufs  der  diuretischen  Getränke,  Thee 
und  KafFee,  zugeschrieben.  Aber  in  demsel- 
ben  Verhältnils   als  die  S Leinkrankheit  {&- 


thiasis)  abnimmt,   scheint  die  Zuckererzougung 
in  den  Nieren  zuzunehmen.     Sollte  dm  nicht 
auf  eine  analoge  Ursache  und  Natur  beider  Krank-* 
hüten  hindeuten,  und  sollte  am  Ende  die  Zuk- 
kererzeugang , "der  Diabetes  mellitus  nichts  an- 
ders seyn  ,  als  eine  degenerirte  anders  moclißcirte. 
St einer zeugunc,  eine  veränderte  Fabrik  ?  Bei  beiden 
Krankheiten  s  findet  die  nämliche  Grundbedingung 
Statt;  ein  Utberschufs  an  freier  thierischer  Harn» 
säure ,  Der  Unterschied  ist  nur,  dafs  sie  sich 
in  dem  einen  Fall  mit  Schleim  oder  £rde  ver- 
bindet und  Stein  erzeugt ,  im  andern  aber  mit 
andern  Stoffen  und  Zucker  hervorbringt,  Ein 
Hauptbeweis  für  ineine  Meinung  ist,  daf«  nach 
allen  chemischen  Analysen,  die  Harnsäure,  die 
im  Normalzustand  immer  im  Harn  vorhanden 
ist,  bei  dem  diabetischen  Urin  fehlt  "  Es  wäre 
demnach  die  Frage  zu  versuchen ,  nach  so  vie- 
len bisher  fruchtlosen  Versuchen,  den  Diabe- 
tes zu  heilen  ,  ob  nicht  diese,  Krankheit  eben  so 
behandelt  werden  müfste  als  die  Uthiasis,  und  ob 
nicht  die  nämliche  Lithontriptica ,  welche  beim  Stein 
und  Gries  unleugbar  gute  Dienste  geleistet  haben, 
Kali,  Natrum,  Seife,  Kalckwasser,  in  sonders 
aber  der  Gebrauch  des  gröfsten  Mittels  unter 
allen,  des  Karlsbader  Salzes,  auch  bei  dem 
Diabetes  die  beste  Hülfe  leisten  würden. 

Pittschaft  Bemerkungen  über  die  Lurigenschwind- 

sucht.  *) 

Herr  Nausche  in  Paris, theilt  mit,  dafs  es 
sich  aus  seinen  Versuchen  ergebe,  dafs  der 
Auswurf  bei  der  wahren  Lungensucht  sehr  al- 
kalinisch,  der  Schleimauswurf  aber  saurer  Na- 
tur sey.    Diese  Beobachtung  theilte  uns  v.  TVe- 

dekind 

*)  In  Hufeland* s  Journal  1820,  Sept.  H.  8.  38.  * 
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dtkind  schon  1791  in  seinen  sehr  gehaltreichen 
Aufsätzen  über  verschiedene  wichtige  Gegen- 
stände der  Arzneiwissenschaft  mit.  Man  sehe 
den  5ten  Aufsatz.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier 
einen  Aphorismus  des  Hippokrates  anzuführen. 
Qiii  ocidum  eructantj  non  valde  morbo  lattroli 
wripiuntiur.  Sechster  Abschnitt.  Aph.  33, 

(Journal  d.  prdkt.  Heilk.  Jahrgang  182(0. 

Sept.  S.  37.) 

Dr.  Trotter  theilt  2  Fälle  vöm  Diabetes 
melTaus  mit,  welche  er  dnrch  Magnesia  calci- 
nata  geheilt  hat.  Dieses  Mittel  hat  sich  ihm 
überhaupt  gegen  Stein-  pnd  Griesbildung  sehr 
wirksam  gezeigt.  Diese  Erfahrung  giebt  einen 
Beleg  für  die  Ansicht  über  diese  Krankheit, 
wie  sie  der  Hr.  Herausgeber  dieses  Journals 
(oben)  aufgestellt  hat. 


Die  zweite  Abtheilung  dieser  Abhandlung, 
welche  die  Ursache  und  Heilung  der  Zahn- 
krankheiten etc.  umfafst,  soll,  wenn  ihr  die 
Hrn.  Herausgeber  dieses  Journals  ein  Plätzchen 
in  diesem  Werke  einräumen  wollen ,  nachge- 
liefert werden.  , 

Sertürner. 


Joura.  LXV.  B.  2.  St. 
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III. 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 


1. 

Witterun gs-und  Gesundheit*.  Constitution  von  Berlin 

im  Monat  Mai, 

Mitgetheilt  .oom  Dr.  Bremer. 
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hell,  wolkig. 

hell,  wolkig. 

hell,  wolkig,  Donner. 

Regen,  Wind.  ^ 

bewölkt,  Regentropfen,  stürmisch. 

bewölkt,  Regen,  stürmisch. 

hell,  Streifwolken. 

hell,  wolkig. 
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trüb. 

hell,  wolkig, 
bezogen,  Wind, 
bewölkt,  Wrind. 
bezogen;  (Voll  Mond), 
belogen,  stürmisch, 
bewölkt,  Wind, 
bewölkt,  Nachts  Hegen, 
starker' Hegen. 

hell,  Abds  Wetterleuchr.  NachtsGe w. 
hell,  wolkig.  } 

hell ;  grüne  tPolken  8  Vitt.  ,  ,  * 

hell,  wolkig. 

anhaltend«*  starke«  Gewitter  mit  Re- 
gen und  Hagelkörnern. 
Nebel,  trüb, 
bewölkt« 

Staubregen.   (Letzte  Viertel).  . 

bewölkt. 

heiter. 

heiter. 

heiter* 

heiter. 

heiter.  ^ 
heiter.  ,      *  * 

heiter» 

bezogen.         t  ( 
hell,  dunstig, 
hell,  wolkig, 
heiter,  etwas  dunstig 

Älfe  Abe,1<u  Ke6en-  .  •  • 

bewölkt, 
bewölkt,  etwa*  Hegen.  (Nene  Mt). 
bewölkt,  Regentropfen, 
trüb. 

Regerf,  Abends  heiter.      •  ■  , 
hell.        ^  , 
stärket  Regen, 
hell,  i 
beil. 

bewölkt. 

hell.  -  » 

bewölkt, 
hell,  wolkig, 
heiter-  , 
hell,  wolkig. 


* 


Auch  dieser  Monit  war,  wie  sein  Vorgänger, 
ungewöhnlich  warm  und  gröfitcntheils  trocken.  — • 
Die  *men  beiden  Tage  w«ren  kahl,  der  2te  brachte 

H  2 


Digitized  by  Google 


—   116  — 


selbst  noch  einen  Nachtfrost ;  vom  3ten  bis  5ten 
warm,  hell  und  trocken;  am  fiten  ein  unvollkom- 
menes Gewitter  mit  vielem  Regen ,  worauf  es  bi§ 
cum  gten  kühl  blieb.  Aber  die  Beiden  letzten  Drit- 
tel des  Monats  waren,  einige  temperirte  Tage  aus- 
genommen ,  anhaltend  warm ,  und  die  Trockenheit 
erreichte  vom  igten  bis  22ten  einen  Grad,  den  ich 
noch  nie  bemerkt  habe.  Am  Danielrechen  Hygro- 
meter erschien  der  Dunstring  erst,  nachdem  das  in- 
nere Thermometer  25°  R.  und  darüber  gefallen  war, 
und  in  einem  Falle  wir  gar  kein  Dunst  zu  erhal- 
ten. Nach  dem  22ten  regnete  es  zwar  zuweilen, 
dooh  im  Ganzen  nur  wenig,  und  der  Monat  endete 
mit  aufserordentlicher  Hitze.  —  Ein  merkwürdiges 
Phänomen  waren  am  i/ften  Abends  um  8  Uhr,  die 
schön  dunkelgrünen  Wolken  mit  gelblich  verwa- 
schenen Rindern,  zwischen  denen  an  einer  Stelle 
des  Himmels  blafsvioletter  Streifgewölk  erschien. 
Nach  £tel  Stunde  waren  sämmtliche  Wolkenmassen 
grau;  16  Stunder.  darauf  20g  ein  Gewitter  herauf, 
welches  wohl  eine  Stunde  lang  anhaltenden  lauten 
Donner  hören  Hefa,  ohne  dafs  man  viel  Blitze  be- 
merkte* Im  Osten  von  Berlin  liefs  es  sehr  schwe- 
ren verderblichen  Hagel  fallen, 

1 

Der  Himmel  war  5  Tage  ganz  heiter ,  \o  Tage 
hell,  18  Tage  gemischt  und  keinen  einzigen  trüb ,  wel- 
ches letztere  last  beispiellos  ist.  Die  Luft  19  Tage 
trocken,  9  Tage  gemischt  und  3  Tage  feucht;  Regen 
fiel  11  mal,  Hagel  1  mal,  Nebel  war  1  mal,  Ge- 
witter 3,2  nahe  und  x  entferntes.    Sturm  blieb  aus. 

Der  Temperatur  nach  gab  es  5  Tage  (särnmr- 
lieh  vor  dem  loten)  von  -f  6  bis  +10,  11  von  +  10 
bis  +14;  i3  von  +14  bis  +  18,  und  2  über  -f  iS. 

Daa  Barometer  stand  unter  62  Beobachtungen 
3i  mal  über  und  31  mal  unter  28.  Die  Oscilbtio- 
nen  waren  mafiig,  doch  bedeutender  als  im  Mai 
1826;  der  mittlere  Stand  etwas  tiefar  als  gewöhnlich. 


Der  AdVÄJf«8t.  den  2.  Morg.  SU.  a8,V",63)r¥ 

Der  tiefst*  den  7.  Mittag  12  ü.   27"  6"',o8>  °ntCTSch: 

Der  mittlere  27"!  i"',go6)  —9"  55* 

Das  Thermometer  erreichte  in  diesem  Monat  Ex* 
rr«me  ,  die  beide  gleich  ungewöhnlich  sind,  daher 
auch  die  Variation ,  mit  Ausnahme  des  Januars  2327, 
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die  stärkste  bisher  beobachtete  war.  Unter  6a  Be- 
obachtungen 4  nial  zwischen  o  und  5»  16  mal  zwi- 
schen -f-5  und  +105  17  mal  zwischen  -f- 10  und 
-f-  14;  6  mal  zwischen  -{-14  und  +  'S>  16  mal  zwi- 
schen +  18  und  +  22,  und  2  mal  zwischen  +22 
und  26. 

Der  nocÄJfe  St.  d.  3t«  Mitt.  2  Uhr  +25,6)n  • 
Der  tiefste  d.  2.  Morgens 5  Uhr  +  o,  1 J  ^  "  f. 
Der  mittlere  + 13,01 ) 

Das  Hygrometer  achwankte  ebenfalls  zwischen 
sehr  entfernten  Extremen  5  mal  unter  40;  29  mal 
zwischen  40  und  60,  26  mal  zwischen  60  und  8©» 
und  3  mal  aber  80. 

DiegröfsteFeuchtigk.  am  i6.Mrg.  5U.  8910)!-,  »^-m. 
Die  größte  Trockh.  am2o.  Mittag2  U.  36,6>_n""CIU 
Der  mittlere  Stand      .    .    .    .    .    *  58,87)  ^% 

62  Beobachtungen  des  Windes  ergaben :  30  Ost, 
(ungewöhnlich  Viel),  4  Südost,  1  Süd,  1  Südwest* 
26  West,  3  Nordwest,  2  Nord,  5  Nordost« 


Es  wurden  gebor  an:  346  Knaben. 

351  Mädchen« 

697  Kinder,  (darunt.  11  mal 

Zwillinge).  ' 

Es  starben:    494  Personen,  (213  über  ui 

2ßi  unter  10  Jahren}» 

Mehr  geboren:  203  Kinder* 

Unehlich  wurden  geboren  46  Knaben. 

45  Madchen* 

91  Kinder. 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder  :  29  Knab*n. 

22  Mädchen. 

51  Kinder. 

40  unehliche  Kinder  sind  mehr  geboren  als  ge- 
storben. 

Getraut  wurden  175  Paare. 
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Die  wöchentlichen  Todtenlisten  umFsssen  den 
Zeitraum  vom  4ten  bis  3iten  Mai.  Auf  jeden  Tag 
fielen  im  Durchschnitt  24$  Geburten  (im  April  aap. 
Nsch  den  Angaben  der  täglichen  Todtenlisten  belauft 
•ich  die  Anzahl  der  Todesfälle  an  den  31.  Mom»ti- 
gen  auf  55a,  so  data  im  Durchschnitt  auf  jeden  Tag 
17!  Gestorbene  fallen  (im  Apiil  19^)* 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit)  an  der  Ab- 
zehrung um  lo,  an  der  Brustvrassersucht  um  »p  am 
Zahnen  um  5»  an  der  Halssohwindtucht  um  5»  an 
der  Gehirnwassersucht  um  i3,  an  der  Braune  um  1, 
an  Masern  um  8 ,  an  der  Wassersucht  um  $ ,  aus 
Schwache  um  8,  am  Stickhusten  um  7,  an  Gehirn- 
entzündung (17)  am  1,  am  Schleimfieber  um  4,  an 
Unterleibsentsündung  um  5>  an  den  Pocken  um  5, 
ajn  Mseenerweichung  um  4,  an  Wasserkopf  um  2, 
die  Zaol  der  Todtgebornen  um  5,  die  der  Unglücks- 
falle um  4 >  dl*  der  Selbstmorde  um  2. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  unter  Krim* 
pfen  um  Qt  am  Schlaga  ufs  um  7,  an  Entkraftung  um 
58,  an  Lungenschwindsucht  um  17,  an  Lungenent- 
zündung um  8»  am  Nervenfieber  um  8>  am  Schar- 
lachfieber um  U,  am  Wechsel  lieber  (1)  um  %»  am 
Durchfall  um  I. 

Nach  den  wöchentlichen  Todtenlisten  starben 
im  ieten  Lebensjahre  175  Kinder  (9t  Knaben  9  84 
Mädchen),  im  fiten  58,  im  3t en  37,  im  4t en  i4,  im 
5ten  8»  von  5  bis  10  J.  18 »  von  10  bis  i5  6 ,  von  15 
bis  20  4,  von  30  bis  30  55,  von  30  bis  40  36,  von 
40  bis  50  43 ,  von  50  bis  60  31 ,  von  60  bis  70  2$, 
von  70  bis  80  14,  ron  80  bis  90  7. 

Tödtliche  Unglücksfälle.  Ueberfahrcn  wurden 
1  Knaben,  durch  Hufschlag  starb  X  Mädchen,  er- 
trunken sind  4  Männer,  1  Knabe,  aus  dem  Fenster 
gefallen  i  Mann. 

Selbstmord.  Es  erhängten  sich  5  Männer,  et 
ersc'ofs  sich  1  Mann,  und  1  Mann  schnitt  sich  in 
den  Hals* 


Die  Kranltbeitsconstitution  dieses  Monats  erlitt 
besonder»  gegen  die  Mitte  desselben  eine  auffallende 


Veränderung,  die  ^ 

form  »»"  Äeh  cntaundfiche  DU- 

jektcn,  eine  ^»J^^^Xt  bemerkbar  nach  der. 
thesis,  und  war  dies  ani  6tcn  elngetrete- 

tol  einem  .entfernten  ?0Td&uernden  Kühle,  wonach 
nen  und  bit  «um  gten  biMm  gewesene  starke 
«ich  der  bis  aurn  8"»  ^^^u  unpwöhn. 
Westwind  mit  Regen  in  JMgj  Kinder  gek.men 
Hoher  Trockenheit  umsetzte.  Außerdem 
enwondltcha  Aflectioncn   der  ^unße.  Ertrach. 

Waren  ^^{ZJ^^bA  Nacht  in 
•ene  und  Kinder,  ""*•!?  ,  endenden  Anfil- 
Ungdauernden  oft  »**JW!J  Ton  der  Pertussis 

len,  ohne  den  ^"^"'VAhen  Bei  Erwachsenen 
Ol  haben,   hartnäckig   quälte«.     *»  Kinder  ,n 

Um  dieser  Husten  auch  of«tl- jot  •  wo  hM6 
M«ern  oder  Stickhusten  ^uSfiebTr ,  recht  all- 
Kr.nkheiten    weniger  dtt  Wechselneber  be- 

cemein  verbreitet  waren.    Vie  vi '  mit  drei- 

sten noch  ^Pf«^^*^ 
tißigem  Typus.    Bei  den  durch  Erblei- 

I  fich,  be*i  w«1?«!^  Kälte, 
eben  der  Haut  und  ««J«  *ul' „"„kennen  fiiebt, 
besonders  der  Extremitäten ,  mu  m*  g 

hegen  ruhig  •^■«»•«"g^i^ein.  Ein  wirkli- 
de  utt  dann  Hnae  und  SchweiU  ei  fa  rfct. 

ches  Zittern  habe  ich  beim  I fton  d<j  hcil. 

Be!  einem  9.         •»^'4?^  fieberfreien 

ten  2  Gran  Chinin,  p.  ■ D^J"Bei  letzteren  reci- 

Tagen  verbraucht  ,  d.s  Fieber  ^ 

divlrte  es  am  Ut«  J"6e  »  un  aUi<  So  rein  wie 
Gren  Chinin, .auf  a  >  jft,  F.  j etat  «eh t 

früher  erscheint  der  Typus  d>  e.' dubli- 

„ehr,  wir  Enden  $*™c?l*i9  erscheinen  mit 

eirt  hebi  d"  r 

Remissionen  ,  una 

bitter  aber  s-naiiei  uuu  *— 
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weniger  prompt,  10  wie  auch  häufiger  Rückfalle 
eintreten  wie  früher;  wozu  der  Grund  aufser  in  det 
vermehrten  Zahl  der  Kranken  an  sich,  auch  in  der 
häufigen  und  leichteren  Möglichkeit  zur  Erkältung, 
welche  dieser  Monat  mit  sich  führte ,  zu  suchen  ist. 
Die  ungewöhnliche  Hitze  ,  wodurch  die  geringen 
nach  dem  eintretenden  Regen  erfolgenden  Abküh- 
lungen der  Luft  für  den  Körper  um  so  empfind- 
licher wurden,  machte,  daff  sicü  jetzt  schon  galligte 
Durchfalle  und  Cholera  bei  Kindern  zeigten,  wel- 
che in  der  Regel  bei  uns  sich  um  einige  Monate 
später  einzufinden  pflegen.  —  Bemerkenswerth  ist 
die  geringe  Anzahl  der  in  diesem  Monat  an  Ent- 
kräftung des  höhern  Alters  Gestorbenen,  welche  sich 
in  Vergleich  zum  vorigen  Monat  von  66  auf  28  ver- 
minderte, ohne  dafs  sich  in  analogen  Rubriken  eine 
besondere  Zunahme  zeigte.  Im  vorigen  Jahre  star- 
ben im  April  51,  im  Mai  58  an  dieser  Entkräftung. 
Das  monatliche  Mittel  dieser  Rubrik  betrug  im  vor. 
Jehre  49f. 

Von  der  epidemischen  Verbreitung  der  Wechselfie- 
ber  in  den  Provinzen  des  Freufsischen  Staates  im  Moost 
Mai  geben  wir  folgende  Uebersicht:  Im  Reg. Bezirk: 

Königsberg  häufig.  Posen  allgemein« 

G umhin nen  häufig  u.  mit  Bremberg  allgemein  und 

Rückfällen.  einzeln  bösartig. 

Danzig  (fehlt).  "Magdeburg  vorherrsch. 

Marienwerderherrschtnd,  Merseburg  allgemein. 

Potsdam    vorherrschend  Erfurt  (keine  Angabe?) 

und  abnehmend.  Münster  häufig, 

Frankfurt  allgemein.  Minden  einzeln. 

Stettin  allgemein.  Arnsberg  einzeln, 

Cö'slin  (keine  Angabe).  Cölln  (keine  Angabe?) 

Stralsund  voTherrechend.  Düsseldorf  (fehlt). 

Breslau  allgemein.  Coblenz  (keine  Angabe?) 

Liegnitz,  häufig.  Jachen  häufig  u.  hirtnack- 

Oppeln  häufig.  Trier  (keine  Angabe?) 

rer  Untersuchung  schien  die  Verfälschung  zu  hestehen 
in  einem  Zusatz  von  Stearine  in  Verhältnifs  zu  Ein  Zwölf- 
theil.  Man  entdeckt  diese  leicht  durch  Behandlung  mit 
•ehr  verdünnter  Schwefelsäure ,  welche  das  Schwefel- 
saure Chinin  auflüfrt  und  die  Slearine  unatifgekint 
zurucklärst.  (Stearine,  Talgstoff ,  ist  der  Haupthestand- 
theil  der  thierischen  und  vegetabilischen  Talgarten,  fin- 
det sich  auch  in  den  Fetten,  in  den  Pflanzen  und  Thier- 
Ölen  in  geringer  Menge,  er  ist  weifs,  krystallisirt  in 
4seitigen  Säuleu,  kleinem  Nadeln).  /->>. 
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Spezielle  Uebersicht  der  im  i\fai  1827  in  Berlin  Ge- 
storbenen, nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


Krankheiten* 
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Ans  Schwache  ..... 
l'nzeitig  oder  Todgeborne  .  . 
Beim  Zahnen  •  .  .  •  • 
Unter  Krämpfen  •  .  •  ; 
Am  Wasserkopfe  • 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

Gekrosdritsen  

Am  Stickhusten  •  v  • 
An  Pocken  .      -  m  .      .      .  ■ 
An  Masern  und  Rothein.  • 
Am  Scharlach fieber        •     •  • 
An  Entzündmigsfiebern  •      •  • 
Am  Schleimfieber      •      •      •  • 
Am  Tferrenneber  . 
Am  abzehr.  od.  schleichend.  Fieber 
An  der  Lungensucht  • 
An  der  Bräune  •      •      •  . 

An  der  Gelbsucht  • 
An  der  Wassersucht  ... 
Am  Scblagfhifs  •      •     •  • 

An  der  Epilepsie       »     \      •  • 
An  Krankheiten  der  Urinwege  • 
Am  Durchfall  und  der  Buhr  • 
An  Herzkrankheiten      «  • 
In  dem  Kindbette     •      •      •  . 
Am  Bruchschaden  .... 
An  der  Knocheniäule  . 
Am  Krebs     .      .      •     •      •  . 
An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder      •     •  • 


Summa 
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Extr.tPuhatillae  nigr.,  ein  treffliches  Mittel  wider 

den  Stickhusten.  ' 

'  - 

Bei  einem  9jährigen  Knaben,  der  einen  äufsersc 
heftigen,  lang  anhaltenden  und  allen  bekannten  Mit- 
teln widerstehenden  Stickhusten  im  Jahr  1814  hatte, 
dessen  Anfälle  öfters  durch  ihre  Heftigkeit  dem  Le- 
ben ein  Ende  zu  machen  drohten  ,  wo  Belladonna 
und  Opium  riur  wenig  Linderung  schafften,  griff 
ich  suerst  nach  diesem  Mittel.  Ich  fing  mit  einem, 
halben  Gran  3  mal  täglich  gegeben  an,  stieg  bis  zu 
einem  Gran,  und  sah  von  dieser  Dose  eine  so  wohl- 
thätige  Wirkung,  dafs  sich  das  Stickende  des  Hu-" 
stens  in  wenig  Tagen  fast  gänzlich  verlor,  mein  au- 
fserst  geschwächter  und  beinahe  aufgegebener  Kran- 
ker sich,  zu  erholen  anfing,  und  nach  ungefähr' 14 
Tagen  nur  noch  einen  unbedeutenden  Nachhusten 
hatte,  der  sich  nach  und  nach  verlor.  Hierauf  er- 
hielt  er  in  Kursem  seine  frühem  Kräfte  wieder,  und 
genofs  nachher  eine  sehr  dauerhafte  Gesundheit,  des- 
sen er  sich  noch  gegenwärtig  erfreut» 

Durch  diesen  Fall  auf  die  grofse  Wirksamkeit 
des  Eoctr.  PulsatilL  nigr.  aufmerksam  gemacht,  be- 
diente ich  mich  desselben  seit  der  Zeit  bei  jedem 
vorkommenden  Stickhusten  mit  dem  ausgezeichne- 
testen Erfolg.  Bei  dem  heftigsten  Stickhusten  hat 
es  mir,  in  gehöriger  Dose  gereicht,  das  besonder« 
bei  kleinen  Kindern  so  angreifende  und  oft  gefahr- 
volle Sticken  Immer  in  Kurzem  gehoben,  wenig- 
stens dergestalt  gemildert,  dafs  die  Krankheit  dann 
ohne  alle  Gefahr  verlief,  und  in  den  mehrsten  Fäl- 
len sehr  abgekürzt  wurde.  Seit  dem  Gebrauch  die- 
ses Mittels  habe  ich  nur  ein  3monatliches  Kind  durch 
Mangel  zu  guter  Pflege  am  Stickhusten  verloren. 

Den  kleinsten  Kindern  gab  ich  dieses  Mittel  ge- 
wöhnlich zu  $,  £  bis  |  Gran,  denen  von  6  Mona- 
ten, su  £  bis  ganzen  Gran,  jährigen  und  altern  Kin- 
dern zu  einem  Gran,  bei  5  bis  7jährigen  stieg  ich 
auch  wohl  bis  zu  i£  Gran,  mit  Zucker  gemischt  als 
Pulver  gegeben,  wenn  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heit es  erforderte,  3  bis  4mal  täglich.  Ich  stieg  mit 
der  Dose,  bis  ich  die  wohlthätige  Wirkung  be- 


-   123  - 

nerkte,  blieb  dann  bei  derselben  stehen  ,  war  aber 
uch  in  manchen  hartnäckigen  Fällen  ,  in  welchen 
Us  Sticken  «ich  wieder  einfand,  genöthigt,  die 
Jose  später  noch  um  J  bis  halben  Gran  au  vergrö- 
iern.  In  manchen  Fallen  liefe  ich  auch  ein  Pflaster 
us  Empl,  de  Gummat.  drachm.  iij,  Tartar.  etnet, 
Irachm.  y. ,  über  die  Heragrube  legen  und  tragen, 
>is  eich  erbsengrofse  Blattern ,  den  Schutzblattcin 
ihnlich,  gebildet  hatten.  In  den  mehrsten  Fällen 
machte  ich  keine  andern  Mittel,  nur  da,  wo  der 
abgesonderte  Schleim  sehr  zähe  und  in  Menge  er«, 
schien',  und  die  Kinder  ihn  herunterschluckten, 
lief»  ich  Oxymal,  Squill.  mit  auch  ohne  Kerm.  min. 
Theelöffelweise  dazwischen  nehmen,  bis  Brechen 
erfolgte.  War  die  Krankheit  rein,  so  bediente  ich 
mich  keiner  andern  Mittel,  bei  Complicationen 
wurden  diejenigen  zweckroäfsigen  Mittel  damit  ver- 
bunden ,  welche  die  Complication  erforderte.  Nie 
habe  ich  von  diesem  Mittel  in  den  von  mir  ange- 
wendeten Dosen ,  selbst  bei  lange  fortgesetztem  Ge- 
brauch, die  geringste  nachtheilige  Wirkung  gesehen» 

Aueh  in  jedem  krampfhaften  trockenen  Husten 
ftit  und  ohne  Fieber,  habe  ich  sowohl  Kindern 
sl*  Erwachsenen  dieses  Mittel,  und  awar  letztem 
täglich  2  bia  3  mal  tu  l,  2  bis  3  Gran  jedes  Mal 
KU  1  Scrupel  Zucker  gemischt,  mit  dem  besten  Er- 
folg gereicht,  und  das  oft  so  listige  krampfhafte  Er- 
brachen damit  gehoben. 

loh  kann  daher  dieses  Mittel  in  den  von  mir  be- 
zeichneten Fällen  den  Aerzten  nicht  genug  empfeh- 
len: nur  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  das  von 
mit  angewendete  Extract  von  der  hier  wachsenden 
Pultatiu.  nigr.  bereitet  war,  von  welchen  ich  auch 
Aeu  kleinsten  Kindern  gewöhnlich  einen  halben 
prtn  geben  mufste ,  da  \  Gran  ohne  alle  Wirkung 
blieb.  Vielleicht  ist  das  von  der  im  südlichen  Eu- 
ropa  wachsenden  Pflanze  bereitete  Extrakt  viel  wirk- 
samer, und  folglich  nur  in  kleinern  Posen  zu  rei- 
chen ,  um  den  nämlichen  Erfolg  zu  erhalten.  — 
(Von  Joachim/von  Ramm,  Hof  rat  Ii  und  Stadtphy- 
u*us  zu  Riga«) 
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\  ... 
3. 

Gänzliche  Harnverhaltung,  sieben  Wochen  lang,  ohne 
alle  stellvertretende  Ausleerung  bei  vollkommener 

Gesundheit. 


Irrig  H.  aus  Zaschnick ,  einem  kleinen  Orte» 
«75  Werst  Ton  Polotsk  ,  12  Jahre  alt,  Latte  von  Kind- 
heit an  eine  sehr  gute  Gesundheit ,  und  aufeer  den 
Masern ,  die  er  leicht  überstand,  keine  Krankheit, 
ob  sein  Aussehen  gleich  immer  blafs  und  schwäch- 
lich war.  Vor  ungefähr  Q  Wochen  trank  er  ei- 
nes Morgens,  wie  jeden  Morgen  früher,  einige  Tas- 
•en  Kaffee,  und  wurde  darauf  übel;  die  Uehelkeit 
hielt  5  Tage  an  ,  nnd  wich  nach  einer  Arznei,  wel- 
che der  Arst  des  Orts  seines  Aufenthalts  ihm  gab, 
worauf  er  sich  erbrach.  In  diesen  5  Tagen  bitte 
die  Urinabsonderung  gänslich  aufgehört,  so  dafs  er 
keinen  Tropfen  Urin  gelassen ,  ob  er  gleich  täglich 
an  Kaffee,  Thee,  Bier  und  Wein  mit  Wasser  ge- 
wifs  ein  halbes  8tof  getrunken  hatte.  Der  Arzt  gib 
ihm  deswegen  ein  mir  unbekannt  gebliebenes  Ünn- 
trei ben des  Mittel,  von  welchem  er  in  kunen  Zwi- 
schenräumen 10 — 15— 2o-- 3o,  endlich  50  Tropfen 
auf  einmal  binnen  2  Stunden  nahm,  worauf  er  mit 
einmal  wohl  ein  Stof  Urin  liefs,  dessen  Beschaf- 
fenheit man  nicht  bemerkt  hat;  hierauf  hörte  die 
Urinsbsonderung  wieder  ganzlich  auf. 

Nun  brachte  man  den  Knaben  nach  Wieteps* 
zu  dem  Hrn.  Ooctor  Uübenthal9  welcher  ihm  wäh- 
rend seinem  dasigeu  Aufenthalt  von  ig  Tagen  meh- 
rere Mittel  verordnete  ,  auch  lauwarme  Seifenbäder 
14  Tage  hindurch  jeden  Abend  ohne  allen  Erfolg 
brauchen  liefs. 

Den  2oten  Februar  1827  kam  der  Stiefvater,  Hr. 
R.,  ein  sehr  wohlhabender  Mann,  mit  dem  Knaben 
nach  Riga,  um  Hülfe  für  seinen  Zustand  von  mir 
zu  erbitten.  Er  hatte  nun  seit  mehr  denn  sieben 
Wochen  keinen  Tropfen  Urin  gelassen,  alle  2  bis  3 
Tage  harten  Stuhlgang  gehabt,  nie  geschwitzt,  in- 
dem seine  Haut  selbst  nach  den  .  gebrauchten  war- 
men Seifenbädern  immer  trocken  war,  Kaffee,  Thee, 
liier,  Wein  und  Wasser  zusammen  täglich  wenig- 
stens ein  halbes  Stof  getrunken,  mäfsigen  Appetit. 
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und  sehr  guten  ,  ruhigen  Schlaf.  Dabei  befand  sich 
der  Knabe  vollkommen  wohl,  hatte  nie  euch  nur 
die  geringste  unangenehme  Empfindung,  weder  in 
der  Nieren-  noch  ßlasengegend  gehabt,  auch  war 
Kein  Theil  seine«  Körpers  je  geschwollen« 

Tauschung  konnte  hier  bei  der  Wohlhabenheit 
der  Eltern,  die  alles  aufboten,  um  ihrem  Kinde 
Hülfe  au  schaffen,  bei  dem  eigenen  Verlangen  des 
Knaben  von  seinem  Uebel  befreit  zu  seyn,  und  der 
beständigen  strengen  Aufsicht,  unter  welcher  er  sich 
befand,  auf  keine  Weise  Statt  linden. 

Den  22ten  Februar  fand  man  bei  einer  Consul- 
tation  von  mehrern  Aerzten  den  ganzen  Unterleib  , 
sshr  gespannt,  weil  er  in  zwei  Tagen  Keinen  Stuhl- 
ging  gehabt  hatte,  brachte  daher  einen  biegsamen, 
silbernen  Katheter  in  die  Blase,  welches  ihm  viel 
Schmerzen  verursachte,  und  fand  die  Blase  ganz 
leer,  so  dafs  auch  nicht  die  geringste  Feuchtigkeit 
am  Katheter  hin?.  Man  überzeugte  sich  so,  dafe 
durch  die  gänzliche  Unthätigkeit  der-  Nieren  gar 
kein  Urin  abgesondert  wurde.  Um  in  diese  Organe 
mehr  Thätigkeit  zu  bringen,  wurde  beschlossen, 
folgendes  von  mix  vorgeschlagene  Mittel ,  welches 
ich  alz  äufaerst  wirksam  in  ähnlichen  Fällen  und 
beim  Gries  aus  vielfältiger  Erfahrung  kannte,  anzu- 
wenden :  Ree.  Olei  Succirt,  dep,  drachm.  ij,  Tere- 
hinth.  venet.  drachm.  vj.  Balsam.  Copaiv.  unc.  j.  M. 

Dreimal  taglich  30  Tropfen  mit  Mandelmilch  zu 
nehmen,  und  Oleum  Tereointh.  2  mal  täglich  in  die 
Lenden  und  Weichen  eingerieben.  Zugleich  wurde 
ihm  empfohlen,  mehr  Gemüse  als  Fleisch  zu  ge- 
"iefsen,  vorzüglich  Spargel,  Meerrettie,  Rettip, 
Petersilie,  Sellerie  etc.,  und  Bier  mit  Meerrettig 
bereitet  bei  Tische  zu  trinken. 

Den  22ten  Februar  Abends  fing  er  don  Gebrauch 
jheser  Mittel  an,  und  den  &4ten  früh  kamen  ein 
Paar  Tropfen  Urin  mit  wenig  Blut  gemischt,  wahr- 
*eheinlich  durch  eine  geringe  Verletzung  der  Harn- 
'ohre  mit  dem  Katheter,  aus  der  Harnröhre,  eine 
Stunde  darauf  liefs  er  ein  ganzes  Qusrtier  etwas 
^leimigen ,  hellen  Urin  ohne  alle  Beschwerde. 
P'e  Arzneien  wurden  fortgesetzt.  Den  25ten  und 
2^ten  Februar  l;efs  er  Morgens  und  Abends  jedes 
Mal  ungefähr  ein  Quartier,  die  folgenden  Tage  2  —  3, 
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auch  4  mal  täglich,  nachdem  er  mehr  oder  weniger 
getrunken  hatte,  ein  halbes  bis  ganzes  Quartier  kla- 
ren, hellen  Urin,  trank  Bier,  Mandelmilch,  Mor- 
gens Kaffee ,  Nachmittags  Thee ,  hatte  täglich  natür- 
liche Leibesöffnung  ,  immer  eine  seht  trockene  Haut, 
und  befand  sich  vollkommen  wohl.   Die  Gebe  der 
Tropfen  wurde  nun  täglich  vermindert  und  seltner 
gereicht  bis  zum  8'ten  März,  alsdann,  nachdem  die 
Thätigkelt  der  Nieren  wieder  Vollkommen  herge- 
stellt war,  gänzlich  ausgesetzt.    Auch  ohne  diesel- 
ben liefs  er  jeden  Tag  hinreichend  hellen,  klaren, 
strohfarben eu  Urin,,  und  verlief*  den  I5teh  März 
unsere  Stadt  in  bester  Gesundheit. 

Nirgends  habe  ich  in  den  Beobachtungen  älte- 
rer und  neuerer  Aerzte  einen  Fall  auffinden  kön- 
nen,  in  welchem  die  Harnverhaltung  ohne  alle  stell- 
vertretende Ausleerung  weder  durch  Schweifs,  noch 
durch  Stuhlgang,   noch   durch  einen  andern  Weg 
bei  vollkommener  Gesundheit  so  lange  gedauert  bat, 
In  den  praktischen  Abhandlung  über  die  Krankhei- 
ten  der  Nieren ,  von  Hrn.  Doctor  Georg  König, 
Leipz.  1826.  pag.  62.  finde  ich  zwar  einen  Fall  des 
Doctors  Parr  erwähnt,  in  welcnem  die  Harnabaon- 
derung  6  Wochen  Jang  aufgehoben  war,  wo  aber 
doch  ein  oder  zwei  Tage  hindurch  eine  reichliche 
Ausdünstung  Statt  fand.    Aus  der  Bibliotheque  me- 
die.  für  1815  führte  derselbe  noch  einen  Jfall  an, 
wo  die  Harnabsonderung  mehrere  Monate  aufgeho- 
ben war,  aber  durch  allmähiige  Erschöpfung  der 
Tod  eintrat.    In  meinem  Fall  hingegen  genofs  der 
Knabe,  bei  einen  Harnverhaltung  von  ungefähr  7  Wo- 
chen  die   vollkommenste  Gesundheit  immer  fort, 
ohne  irgend  eine  stellvertretende  Ausleerung  in  der 
ganzen  Zeit  auch  nur  auf  Stunden  au  empfinden, 
weder  durch  die  Haut,  die  beständig  sehr  trocken 
war,  nicht  einmal  durch  warme  Bäder  zur  Ausdün- 
stung  gebracht   werden   konnte,  noch   durch  den 
Stuhlgang,  indem  er  nur  alle  2  bis  3*  Tage  harten 
Leib  hatte,  noch  durch  irgend  ein  anderes  Organ. 
(Von 
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4. 

Schnelle  Heilung  der  eiterigen  Lungentufht  durch 
sthwefelsaures  CfünaJekokt. 


Ein  hiesiger  Meurergesell ,  Namens  Ernst  K., 
v°r  33  Jahren  von  gesunden  Aehern  geboren,  er- 
lrankte im  Januar  an  einer  Lungenentzündung,  die 
in  EiterTungensacht  überging. 

Er  Wit  bereits  5  Monate  bettlägerig  gewesen, 
ala  er  im  Krankenapital  aufgenommen  und  meiner 
Behandlung  übergeben  wurde.  Er  warf  binnen  24 
Stunden  beinahe  ein  Nösel  voll  weifaen  Eiter  ohne 
giofse  Anstrengung  aus,  und  der  Auswarf  verbrei- 
tete im  Zimmer  einen  fauligen,  den  Lungen  ge- 
schworen eigentümlichen ,  Gestank.  Das  Athmen* 
var  mit  einem  röchelnden  Geräusch  begleitet,  die 
Stimme  heiser.  Ich  zählte  beim  Pultfflmen  xao  bis 
150  Schläge  in  einer  Minute,  and  fand  den  Urin 
ton  röthhehem ,  sehr  getrübtem  Ansehen ,  aus  wel- 
chem sich  ein  beträchtlicher  Bodensatz  bildete.  Die 
Fflrse  waren  geschwollen.  Das  anhaltende,  mit  N  ach t- 
schweifsen  und  Schlaflosigkeit  verbundene,  Fieber, 
wobei  er  manchmal  irre  redete,  und  der  viele  Aus- 
Wurf,  hatten  den  Kranken  trotz  seiner  nicht  gtirin* 
pn  Efslust  abgemagert,  und  seine  Kräfte  fast  er- 
schöpft. 

In  diesem  letzten  Stadium  der  Krankheit»  wo 
der  Tod  unausbleiblich  und  schon  ziemlich  nahe 
ichien ,  verordnete  ich  dem  Kranken  taglich  «ine 
Abkochung  von  1  Loth  Königs -Chinarinde  in  schwe- 
felsaurem Wasser,  so  wie  ich  sie  in  meinem  Arz- 
neimanual, S.  ifto,  Angegeben  habe.  Am  jten  Tage 
des  Gebrauche  konnte  sich  der  Kranke  im  Bette 
«chon  sitzend  erhalten:  das  Fieber,  der  Auswurf 
und  nächtliche  Schweifs  hatten  sich  auffallend  ver- 
mindert, und  der  haTsliche  Geruch  des  Auswurfs 
•ich  gänzlich  verloren.  Am  4ten  fand  ich  den  Puls 
fieberfrei,  den  Urin  klar  bis  auf  ein  Wölkchen  am 
Boden  des  Glases,  und  den  Kranken  so  wohl,  daf« 
er  einige  Schritte  im  Zimmer  ohne  Stütze  umher- 
gehen konnte.  Nach  dem  8t*gigcn  Gebrauch  des 
Chinatranks  sah  man ,  dafs  sich  das  todtenblasse  Ge- 
sicht und  die  bläulichen  Lippen  zu  röthen  anfingen; 
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und  lfi  Loth  China  in  obiger  Abkochung  reichten 
hin,  diesen  Patienten,  bis  auf  einen  geringen  Ue- 
berrest  v$n  Husten  und  Auswurf  des  Morgens  gänz- 
lich herzustellen,   (Von  Dr.  Klitschmar  zu  Dessau). 


it. 


•  5« 

Verbindung  der  Dampfbäder  mit  dem  Merkurialge- 

Mitgetheilt 
vom  Hrn.  Medic.  Rath  Klaatsch, 


Der  Dr.  Francesco  Palazzi,  Primararzt  am  Spi- 
tale  su  St.  Ursula  in  Bologna ,  tat  nach  einer  von 
ihm  im  vorigen  Jahre  herausgegebenen  Schrift  die) 
ausgezeichnetsten  Erfolge  von  der  Verbindung  der 
Dampfbäder  mit  dem  Merkurialgebrauche  bei  vene- 
rischen und  arthritischen   Leiden,   gesehen.  Die 
Merkurialfriktionen  wechselten  einen  Tag  um  den 
andern  mit  den  Dampfbädern  ab,  wobei  sich  die 
Menge  der  einzureibenden  Salbe  nach  den  Umstän- 
den richtete,  so  dafs  manchmal  4  Unzen  in  Einem 
Tage  eingerieben  wurden.    Die  Methode,  die  Salbe 
in  die  Achselhöhle  su  bringen  und  sie  so  absorbi- 
ren  au  lassen  (die  auch  in  Neapel  im  Ospedale  degV 
Incurabili  seit  mehrern  Jahren  statt  der  frühem  67- 
r£//o'schen  Einreibungen  eingeführt  ist),  ist  er  ge- 
neigt, den  Einreibungen  vorzuziehen.    Der  Not- 
wendigkeit, dafs  der  Merkur  durch  die  natürlichen 
ausleerenden  Organe,  besonders  durch  die  Disphorese 
wieder   aus    dem   Körper  geschafft  werden  müsse, 
schreibt  er  die  günstige  Wirkung  des  gleichzeitigen 
Gebrauchs  der  Dämpfe  zu ,  dafs  dies  aber  wirklich 
geschähe,  beweist  er  dadurch,  dafs  kupferne  Mün- 
zen durch  den  Speichel,  den  Schweifs,  den  Urin, 
den  Koth,  weifs  gefärbt  werden. 


i 
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6. 

Zu  e  i  Fälle  von  Veriftung ,  in  welchen  Read's  Ma- 
genpumpe   mit   glücklichem  Erfolg  angewandt 

wurde* 

(Durch  briefliche  Mittheihmg  des  Hrn.  Dr.  Kind  in  London 
an  Prot,  Dr.  Husper  in  Leipzig.) 


Eine  jun£©  Frau  wird  ins  Sc.  Thomasspital  ge- 
bracht,  nachdem  sie  swei  Stunden  vorher  in  ei* 
nem  Anfall  von  Eifersucht  sechs  Drachmen  Lauda- 
num  verschlucke  hatte.  Die  Wirkungen  des  Giftet 
zeigten  sich  deutlich;  Trunkenheit ,  Taumeln  von 
einer  Seite  zur  andern,  stupide  Physiognomie,  und 
unwiderstehliche  Neigung  tum  Schlaf  waren  die 
Hauptsymptome.  Die  Farbe  des  Gesichts  wer  bleich  v 
und  cadtverös,  die  Augen  waren  leblot  und  die 
Pupillen  gegen  Lichtreiz  unempfindlich;  die  Respi- 
ration  langsam  und  beschwerlich,  der  Pule  klein 
und  achwach,  Extremitäten  kfclt.  Die  Magenpum- 
pe  wurde  augenblicklich  angewandt;  eine  grofs» 
Quantität  ward  eingespritzt  und  sogleich  wieder 
ausgeleert.  Die  so  entleerte  Flüssigkeit  roch  sehr 
stark  nach  Laudanum,  Der  Magen  ward  so  lange 
gefüllt  und  entleert,  bis  die  Flüssigkeit  geruchlos 
ward.  Hierauf  besserte  sich  der  allgemeine  Zustand 
der  Kranken;  doch  dauerte  die  unwiderstehliche 
Neigung  tum  Schlaf  fort,  den  man  indessen  durch 
beständige  Bewegungen  abzuhalten  suchte.  Zugleich 
Ward  ein  starkes  Abfährmittel  gegeben,  das  ziem- 
lich kräftig  wirkte.  In  einigen  Stunden  waren  die 
Zeichen  von  Vergiftung  allmählig  und  fast  gänzlich 
verschwunden;  die  Kranke  konnte  sprechen,  und 
die  Schläfrigkeit  war  geringer.  Am  nächsten  Mor- 
gen klagte  sie  nur  Ober  Mattigkeit  und  einige  Be- 
nommenheit des  Kopfs.  In  wenig*  Tagen  verlieft 
sie  das  Hoßpital  völlig  gesund. 

Ein  junget  Mädchen,  das  ©ine  unbestimmte 
Quantität  Nux  vomica,  in  der  Absicht  sich  zu  ver- 
giften ,  verschluckt  hatte  ,  ward  nach  derselben  An- 
stalt gebracht.  Die  Zeichen  der  Vergiftung  waren 
nicht  constant,  sondern  kamen  in  Paroxysmen  ,  in 
denen  die  Kranke  ihre  Hände  fest  zusammenballte, 
die  Arme  convulsivitch  umherwarf,  den  Kopf  Stt- 
Journ.  LXV.  B.  2.  St.  I 
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rückbog  und  die  Zähne  feat  zusarnrneiibif«.  Das  Ge- 
liebt war  verzerrt  und  drückte  den  höchsten  Grad 
Ton  Schmers  »v».  Aufaerhalb  den  Paroxy amen  konn- 
te die  Kranke  auf  vorgelegte  Fragen  antworten;  sie 
Latte  daa  Gift  vor  einer  halben  Stunde  genommen. 
Die  Magenrmmpe  ward  wie  im  vorigen  Fall  ange- 
wandt» und  ihr  Gehrauch  einige  Zeit  hindurch  fort- 
esetzt.  Die  Paroxyamen  kehrten  aeitdem  nicht  wie* 
er,  und  in  einigen  Tagen  konnte  die  Kranke  das 
Hoapital  verlassen. 

Anmerkung.  Auf  Befragen  eagte  die  Kranke  dei 
zweiten  Falles  ms,  sie  habe  daa  Gift  von  einem 
Apotheker  (practising  droggist,  also  w a Ii r schein  lieh 
ein  Surf  eon  -  Apothecary)  9  Namens  Odling,  erhalten, 
in  dessen  Laden  sie  um  einen  Penny  Gift  verlangt 
habe.  Der  englische  Berichterstatter ,  mit  Recht  im 
höchsten  Grade  aber  dieae  Aussage  erstaunt,  wollte 
eich  selbst  von  der  Wahrheit  derselben  überreu  gen. 
Er  ging  nach  dem  bezeichneten  Laden  und  erhielt 
augenblicklich  auf  aeinen  Wunsch  für  einen  Penny 
Gift,  ohne  weiter  Ober  seine  Absicht  damit  befragt 
sü  werden.  Auf  die  Frage,  ob  der  Verkaufer  im- 
mer und  jedermann  so  bereitwillig  mit  Gift  ver- 
sähe, erhielt  er  zur  Antwort:  „O  ja,  wir  verkau- 
fen ea  jedermann,  der  ea  haben  will.*1  Diea  all  Bai* 
trag  zur  Würdigung  der  medizinischen  Polizei  in 
England.  Zwar  giebt  es  in  diesem  freien  Lande 
keine  Gesetze,  die  den  Verkauf  von  Gift  verbieten, 
aber  um  so  mehr  wäre  wohl  der  Droguiat  und  Apo- 
theker berechtiget,  nach  eigener  Willkühr  die  Mit' 
tel  zum  Seibatmord  für  daa  Publikum  weniger  za- 
ganglich zu  machen. 

- 


7. 

Beobachtung  mehrerer  Falle  von  PhageJaena  venerea, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  örtliche  Behandlung 
derselben  mit  Spirit.  Terebinth, 

(Durch  briefliche  Mittheilrqig  des  Hrn.  Dr.  Kind  in  London 
an  Prof»  Haspcr  in  Leipzig. 


Die  in  England  unter  dem  Name  Venereal  pha* 
gedena  bekannte  Form  der  venerischen  Krankheit 
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/.eigt  sieb  ichr  häufig  in  den  Borau  °h  -  Hovitals 
{Guy**  und  St,  Thomas**)  und  folgende  Beobacntün- 
«en  lind  aus  mehreren  Fallen  des  letztgenannten 
Hospitals  entlehne 

Die  Erscheinungen  ,  mit  denen  die  Krankheit 
beginnt,  sind  noch  nicht  genan  eusgemirtelt,  da  die 
Kranken  gewöhnlich  in  dem  spatem  Stadium  Hülfe 
suchen ,  wo  die  primären  Symptome  gänslich  ver- 
wischt sind.    In  den  meisten  der  vielen  in  diesem. 
Hospital  beobachteten  Fälle  reigte  sich  ein  Geschwür 
an  den  Geschlechtstheilen  mit  folgenden  Charakte- 
ren :  ein  ausgeholtes  (nicht  tiefes)  kreisrundes  oder 
längliches  Geschwür  mit  bestimmten  Randern;  die 
Oberfläche  def selb« n  mit  raher,  gelblicher,  oft  brau« 
ner  Brandjauche  bedeckt;  die  umgebenden  Theile 
mehr  oder    weniger  entzündet,   von  dankelrother 
oder  Purpurfarbe.    Constante,  brennende,  stechende 
Schmerzen,  die  alle  Ruhe  rauben;  heftige  constitu» 
rionelle  Reizung;  Puls  lehr  schnell  und  klein  ;  die 
Zunge  mit  einem  dünnen,  weihen  Beleg ,  feucht; 
die  Haut  heifs  und  trocken«    Dies  ist  gewöhnlich 
der  Zustand  der  Kranken,  wenn  sie  im  Hospital  um 
Hülfe  suchen;  die  Symptome  nehmen  eu,  das  Ge- 
schwür greift  mit  rapider  Schnelligkeit  um  tioh» 
und  die  meisten  Fälle  in  beiden  obengenannten  An- 
nähen endigen,  trots  der  verschiedenartigsten  dage- 
gen angewandten  Maafsregeln  ,  mit  dem  Tode.  Die 
da«  Geschwür  bedeckende  zähe  Jauche  hängt  fett  «n 
der  Geschwürsiläche;   ist  diele  davon  befreit,  so 
findet  man  zahlreiche,  gleichsam  spitzige  Granula- 
tionen; Entfernung  des  jauchigten  Utberr.ugs  hemmt 
jedoch  das  Fortschreiten  des  Geschwürs  nicht,  das 
sich  mit  gröfserer  oder  geringerer  Schnelligkeit  in 
der  Breite  (nicht  der  Tiefe)  ausbreitet.  Schwarz, 
und  wirklich  gangränös,  wird  die  iauchigt«  Ober- 
fläche des  Geschwürs  nur  in  dem  letzten  Stadium 
der  Krankheit,  wo  sich  zu  der  gröfsten  allgemeinen 
Schwäche  nervöse  Symptome  hintugesellen,  um  dem 
Leben  ein  Ende  zu  machen.    Das  Umsichgreifen  des 
Geschwürs  geschieht  demnach  durch  fortschreitende 
bösartige  Eiterung,  der  man  den  Namen  Vhagedenie 
ulckration  giebt,    ein  Name  der  passender  i»i  ,  als 
Stoughing  ulceration ,  wie  die  Krankheit  tuweilen 
genannt  wird,    denn    ein  eigentlicher  Brandschorf 
ist   ni<jht  vorhanden.    Merkwürdig  ist,   data  der 


~-   132  — 

gr5fit«  Theil  der  mit  dieser  Krankheit  Behafteten 
aus  der  Nahe  der  London -  Docks  komme,  und  ein 
Qrt  in  dieser  Gegend,  Sivan-  Alley ,  deshalb  so  be- 
rüchtigt ist,  dafs  die  Krankheit  in  dem  Ijorough- 
Hospitals  Swan- Alley  ditease  genannt  wird.  Dieser 
Theil  Londons  ist  von  dem  gemeinsten  Auswurf  des 
Pöbels  bewohnt;  er  enthält  die  schmutzigsten  Bor- 
delle für  Matrosen* 

Drei  Fragen  dringen  sich  uns  bei  Ben  acutum* 
dieser  Krankheit  auf.  Ist  es  eine  örtliche  Krankheit 
von  speeiüscher  Natur?  Oder  rührt  sie  von  con- 
srtitutionellen  Ursachen  her?  Oder  endlich,  ist  sie 
von  dem  Zustand  der  Atmosphäre  in  einem  gefüll- 
ten Hospital  abhängig  und  demnach  dem  Hospital- 
brand  analog?  Für  Bejahung  der  ersten  Frage  scheint 
der  Umstand  tu  sprechen,  dsTs  die  Krankheit  in  ei- 
nem bestimmten  Theil  der  Stadt  entsteht,  und  wo 
der  geschlechtliche  Umgang  gröfstentheils  mit  frem- 
den Matrosen  gepflogen  wird.  In  Bezug  auf  die 
zweite  Frage  genüge  die  Beobachtung,  dafs  die  Krank- 
heit nicht  selten  in  kräftigen,  gesunden  Constitu- 
tionen beobachtet  wird.  Eine  grofse  Anzahl  der 
von  dieser  Krankheit  Befallenen  sind  zwar  die  ver- 
worfensten feilen  Dirnen ,  die  ein  höchst  unregel- 
osäfsiges  Leben  führen  und  besonders  spirituöie  Ge- 
tränke im  Uebermaafs  geniefsen;  doch  erinnern  wir 
uns  sehr  deutlich  zweier  tödtlicben  Fälle,  die  zwei 

i'unge,  kräftige  Männer  betrafen.  Hospitalbrand  end- 
ich  ist  epidemisch  und  coutaeiös,  welches  letztere 
man  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  nie  be- 
merkt hat;  zugleich  ist  es  bekannt,  dafs  der  Hospi- 
talbrand überaus  selten  Geschwüre  von  speeifisener 
Natur,  als  z.  B.  krebsartige  oder  venerische  Ge- 
schwüre ,  ergreift. 

Die  hier  in  Bede  stehende  Form  der  syphiliti- 
schen Krankheit  kommt,  meines  Wissens  nach,  sel- 
ten in  Teutschland  vor,  auch  in  England  beobach- 
tet man  sie  seit  nicht  gar  langer  Zeit.  Der  Aufent- 
halt in  niedrigen,  feuchten,  unreinlichen  Wohnungen 
mag  allerdings  vielleicht  zu  dieser  Form  von  Sy- 
philis prädisponiren  ,  doch  ist  es  falsch,  einzig  und 
allein  den  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  London- 
Docks  oder  in  Swan  -  Alley  ihren  Ursprung  oder  die 
Prädisposition  dazu  zuzuschreiben,  denn  Schreiber 
'  dieses  hat  in  andern  Spitälern  dergleichen  Fälle  ge- 
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sehen ,  wo  die  Kranken  in  ganz  entgegen  gesetzten 

und  \  erhaltnifsmafsie  gesunden  Gegenden  von  Lon- 
don gelebt  hatten.  Dies  macht  auch  die  Hypothese, 
eis  sei  die  Krankheit  aus  dem  geschlechtlichen  Um- 
gang; mit  Fremden  entsprungen,  unwahrscheinlich. 
—  Die  oben  erwähnte  erofse  Tödtlichkeit  der  Falle 
Ton  Phaged.  vener,  in  den  Borough  -  Hospitah  mufs 
einzig  und  allein  diesen  beiden  Krankenhausern  ei- 
genthümlich  seyn;  in  andern  Hospitälern  gilt  diese 
Prognose  nicht,  und  wir  können  bezeugen,  dafs 
Ton  vielen,  und  tum  Theil  furchtbarem,  Fällen 
dieser  Art,  im  Bartholomews* Hotp.  nur  sehr  we- 
nig tödtlich  wurden. 

Einet  in  letzterra  Hospital  vorgekommenen  Fal- 
les erinnern  wir  uns,  wo  bei  einem  Kräftigen,  ge- 
sund aussehenden  Mädchen  das  Geschwür  sich  mit 
so  furchtbarer  Schnelligkeit  ausbreitere,  dafs  es  in 
wenig  Tagen  den  preisten  Theil  der  linken  Nates, 
die  linke  Seite  des  Perinäums  ,  die  linke,  fast  gans 
zerstörte  Schaamlefse ,  die  linken  Weichen  und  den 
gröfaten  Theil  der  vordem  und  innern  Fläche  de« 
linken  Schenkels  bedeckte.  Dies  war  einer  von  den 
tödtlichen  Fällen.  Oeftere  Application  der  rauchen- 
den Salpetersäure  auf  die  jauchende  Fläche  —  wenn 
ee  noch  stärker  wirken  soll,  nach  Entfernung  der 
todten,  sähen,  fest  anhängenden  Materie,  innerlich 
Opium ,  China  und  Schwefelsäure  skid  die  Mi«  Lei, 
die  Lawrence  im  Barthol.  Hotp,  gegen  diese  furcht- 
bare Krankheit,  und  mit  glücklichem  Erfolg,  an- 
wendet. 

■  • 

Im  September -Heft  des  London  Medic.  et  Phy- 
sical  Journ.  sind  3  im  Lock-Hospit,  vorgekommene 
Fälle  erzählt,  we  in  dem  einen  Quecksilber  inner- 
lich und  Opium  äufaerlich,  in  dem  andern  Opium 
innerlich  und  äufserlich,  und  in  dem  dritten  Opium 
äufaerlich  und  Chinin,  sulph,  innerlich  euto  Dienste 
thaten.  Doch  war  in  allen  Fällen  die  Heilung  sehr 
langsam. 

In  beiden  folgenden  Fällen  von  Phagedaena  vc- 
nerea  zeigte  sich  die  örtliche  Anwendung  von  Spir. 
Terebinth.  sehr  wirksam. 

A.  B.y  17  Jahr  alt,  brünett  und  von  ziemlich  ge- 
sundem Aeufsern,  ward  am  isten  Jul.  der  Behaue!- 
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,  Htrß  von  Trauert  übergeben.  Sie  treibt  ihr  lieder- 
liches Leben  seit  6  Monaten,  und  wohnt  seit  f>  Wo- 
oben  in  Swan.Jlley.  Ihr  geschlechtlicher  Umßan- 
war  vorzüglich  mit  fremden  Matrosen. 

.  Sie  hat  am  obern  Theil  des  linken  Lmb.  pudenL 
ein  Geschwür  von  der  Gröfae  eines  Schillings,  nie 
schiefabgeacbnittenen  Randern;  es  ist  nicht  tief, 
und  die  Geschwüresfläche  mit  gelblicher,  «her 
Jauche  bedeckt.    Ein  ähnliches  Geschwür  von  dop- 

l  l  \  i  f>0,befindet  sicu  »n  der  innern  Seite  de» 
Schenkels  und  ein  andere«  zwischen  den  N atibat. 
Puls  schnell  und  härtlich;  Zunge  feucht  und  be- 
legt; heftige  Schmerzen  und  die  gröfste  Unruhe; 
angstvolle  Physiognomie.  Patientin  ist  seit  3  Wo- 
chen krank;  sie  bemerkte  zuerst  ein  kleines  Ge- 
schwür am  8chenkel ,  welches  aie  als  eine  kleine 
Warte  beschreibt,  diese  begann  zu  ulceriren  und 
ging  allmähhg  in  das  jetat  vorhandene  Geschwür 
über.  Zu  derselben  Zeit  zeigten  sich  auch  die  Ge- 
schwüre an  der  Schaamlelze  und  am  Hintern.  Vor 
dem  Entstehen  irgend  eines  dieser  Geschwüre  hatte 
sie  Gonorrhoe  mit  Wundseyn.    Nichts  verordnet. 

Den  i5ten  Jul.  Das  Aussehen  der  Geschwüre 
ist  gebessert,  auch  hat  sich  der  Schmerz  seit  der 
Aufnahme  etwas  vermindert.  Tr.  verordnete  Ha- 
ferumschläge ;  .aufaerdera  ward  Ree.  Cer.  flav.  R*. 
sin.  ßao.  ana  drachm.  j.  OL  Olio.  drachm.  ij.  Spir. 
Terebinth.  unc.  ß.  M.  unmittelbar  auf  dio  Geschwü- 
re aufgelegt  und  die  Theile  mit  Dec.  Cap.  Papav. 
fomeniirt.  Innerlich  Opii  gr.  j9  3  mal  täglich,  und 
Mixt.  Camphor.  unc.  j.  Spir,  aether.  nitr.  drachm  1 
3  mal  täglich ,  und  Morgens  eine  Dosis  Ol.  RicinL 

Den  i7ten.  Die  Geschwüre  sehen  reiner  ans 
und  beginnen  zu  granuliren.  Die  Application  des 
Terpenthins  verursacht  eine  Stunde  lang  heftige 
Schmerzen.  Der  Puls  nicht  so  schnell,  die.  Zunge 
belegt,  Leib  offen,  mehr  Ruhe  und  Schlaf  in  der 
Nacht.  Contin.  omnia  et  D.  unc.  iv.  Vin.  generot. 
per  dient. 

Den  ft8ten.    Die  Besserung  ist  bedeutend  fort- 
geichritten  und  die  Geschwüre  sind  viel  kleiner. 

Den  3oten  August.   Die  Geschwüre  sind  unter 
obiger  Behandlung  gänzlich  geheilt. 
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E.  Clark,  18  Jahr  aJf  j    brünett,  ward  am  gten 
Aug»    von  Hrn»  Travers  aufgenommen.    Sie  hat  ihr 
Geschäft  7  Monat  getriebenyind  sich  in  den  letzten 
5  Wochen  in  Swan-Alley  aufgehalten,  wo  sie  "vor- 
züglich mit  fremden   Matrosen  Umgang  hatte.  Sie 
hat  seit  5  Wochen  ein  Geschwür  mit  dem  oben  be- 
schriebenen  Charakter  an    dem  untern  Theile  des 
linken  JLabium,  welches  lieh  längs  des  Perinaeum 
erstreckt.    Es  hat  seit  14  Tagen  sehr  um  lieh  ge- 
griffen.    Vor  dem  Entstehen  des  Geschwürs  hatte 
sie  einen  eiterartigen  Ausflufs  aus  der  Scheide.  Sie 
hat  einige  Quecksilberpillen  genommen.    Die  Kran- 
ke  ward  völlig  so .  behandelt ,  ..Ii   die  des  obigen 
Fall«. 

Am  a8ten  Aug.  waren  die  Geschwüre  fast  ganz 
geheilt,  und  der  allgemeine  Gesundheitssustand  sehr 
gebessert.  Sie  nahm  au  dieser  Zeit  das  Quinin.  sul- 
phur,  innerlich)  alle  sndern  Araneien  waren  ausge- 
setzt und  das  Geschwür  ward  nur  mit  der  Terpen- 
thinsalbe  verbunden« 


Die  Bibliothek  J.  pr,  Heilk.  August  d,  J,  enthält : 

Homöopathie, 

F.  Rummel  die  Homöopathie  von  ihrer  Licht» 

und  Schattenseite, 
G»  von  PV  e  dekind  Prüfung  des  homöopathi- 
schen Systems,  "s 
A,   E,  von  Siebold    Versuch  einer  pathologischen 

Darstellung  des  Kindbettßebers. 
J,  H.  K'O  p p  A entliehe  Bemerkungen  veranlafst  durch 
eine  Reise  in  Teutschland  und  Frankreich, 

Kurze  litte  r  aris  che  Anzeigen, 

Fr.  T  antini  esperienze  mediche. 
—      —    —    Analisi   se    la  Jebre  gialla  sia  un 
contagio, 

A.  C.  Celsi  de  Medicina   lib.  VUU   ed.   J,  H. 
IV aide  ck. 

Die  Kuhpocken  und  Menschenblattern ,  von  F.  PF. 
Rub  lack. 
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J.  Ennetnoter  über die  Wechselwirkung  des  Lü- 
hes und  der  Seele, 

G.  von  Sart  onus  und  J.  P.  F.  Monheim  ml 
ehem.  Untersuchung  einer  an  dreien  Persona 
verübten  ArsenikoergiJ "tun  g. 

Die  Leichenöffnung  in  ßezug  auf  Pathologie  wl 
Diagnostik,  van  H.  Spitta. 

F.  G.  S cht»  ei  g  ger~  Seidel  prolus.  ad  chemiaa 
medicam. 

J.  J.  Hiort  de  funetione  retinae. 

Akademische    Schriften    der  Universität 
zu  Berlin» 

J.  Samson  qualis  est  Broussaei  theoria? 
A,  T.  Puhl  mann  de  ae'rS  perpmrgando. 
L.  Ni sie  de  quibusdam  morbis  e  facie  dignoseth 
■  dis  aphorismu 
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I. 

I 

Ein  glücklich  geheiltes, 

sehr 

verwickeltes  Empyem. 

Von 

Dr.  Schmidtmann, 

ft  u    Melle    bei  OmabrflcJi. 


■T^a  ich  seit  der  Herausgabe  des  ersten  Ban- 
des  meiner  Summa  obstrvationum  medicantm  etc., 
wo  ich  S.  138  u.  s.  w.  meine  Beobachtungen 
über  das  Empyem  dem  ärztlichen  Fubliko  vor- 
legte, Gelegenheit  hatte,  noch  einen  sehr  in- 
teressanten Fall  von  einem  sehr  verwickelten 
Empyem  wahrzunehmen,  welcher  jungen  Aerz- 
ten  manche  nützliche  Warnungen  und  Beleh- 
rungen darbietet;  so  erlaube  man  mir,  ihn 
iiier  zu  erzählen. 

Ein  Gastwirth,  Bäcker  und  Brauer,  Hr. 
W.  zu  R. ,  39  Jahre  alt,  ein  langer,  hagerer 
und  schlanker  Mann,  mit  platter,  schmaler 
Brust  und  langem,  dünnem  Halse,  hatte  von 
Jugend  auf  an  einem  bald  feuchten,  bald  trok- 
kenen  ,  kurzen  Husten  gelitten ;  aber  übrigens 
sich  sehr  wohl  befunden.  Im  Juli  1821  mit 
Heumachen  beschäftigt  und  erhitzt,  wird  er 

A  2 
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vom  Regen  überrascht.  Nach  dieser  Erkaltung 
ergriffen  ihn  sofort  Schmerzen  in  der  linken 
Seite  der  Brust  mit  vermehrtem  Husten.  Ob- 
gleich er  sich  ungesäumt  einem  Arzte  anver- 
traute, so  wurde  er  doch  nach  Verlauf  von 
14  Tagen  von  solchen  heftigen  Brustbeklem- 
mungen befallen,  dafs  ihm  die  gröfste  Gefahr 
der  Erstickung  drohele.  "Weil  sein  Arzt  diese 
deutliche  Brustentzündung  verkannte,  und  keine 
dringend  angezeigte  Blutentleerungen  machte, 
so  erfolgte  ein  schleichendes  Fieber ,  stets 
dauernde  Schmerzen  in  der  linken  Seite,  Kurz 
athiragkeit,  heftiger  Husten,  bald  mit  eilerar- 
tigem, bald  mit  schleimigem  Auswurf. 

Nachdem  dieso  ahndungsvolle  Krankheit 
gegen  4  Monate  gedauert  halle,  wurde  ich, 
\\  Stunde  von  ihm  wohnend,  den  5len  De- 
cember  1821  zu  ihm  berufen.  Ich  fand  einen 
ganz  abgezehrten,  einem  Gerippe  ähnlichen 
Mann,  von  immerwährendem  Husten  gequält, 
der  zum  Theil  trocken ,  zum  Theil  mit  weni- 
gem, eiterartigem  Auswurf  verbunden  war. 
Ein  schleichemies  Fieber  und  schmelzen  da 
Schweifee  mergelten  sein  welkes  Fleisch  und 
seine  Kräfte  immer  mehr  ab;  der  kleine,  härt- 
licbe  Puls  that  in  einer  Minute  120  Schläge; 
der  süfse  Schlaf  war  lange  von  seinem  matten 
Auge  gewichen;  der  lästige  Husten  raubte  ihm 
jede  Ruhe  und  Erholung,  Er  klagte  über 
drückende,  stumpfe  Schmerzen  in  der  linken 
Seite  der  Brust,  an  welcher  sich,  von  der  öten 
bis  zur  lOten  Rippe,  gerade  an  der  Stelle,  wo 
er  bis  dahin  immer  Schmerzen  empfunden  hatte, 
seit  6  Tagen  eine  harte,  schmerzhafte  Ge- 
schwulst von  der  Dicke  und  Breite  einer  ge- 
ballten Hand  gebildet  hatte.    Sein  Athem  war 
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Kurz  und  enge,  und  er  war  unvermögend,  rief 
Alhein  zu  schöpfen.  Die  Zunge  und  der  Ge- 
schmack rein;  grofser  Durst;  gar  keine  Efs- 
lusi;  der  Stuhlgang  erfolgte  regelmäfsig;  die 
rüfse  an  den  Knöcheln  geschwollen  ;  der  Harn 
reizte  einen  eiterähnlichen  Bodensatz  ab. 

Sein  bisheriger  Arzt  hatte  alle  seine  Kunst 
.wigewandt,  die  Geschwulst  an  der  Brust  zu- 
rückzutreiben und  durch  Zertheilung  wegzu- 
schaffen. Ich  sah  indefs  diese  Geschwulst  für 
kritisch  und  für  einen  heilsamen  Wink  der 
Natur  an ,  sich  vermittelst  dieses  Weges  des 
in  der  Brusthöhle  angesammelten  Eiters  zu 
entledigen.  In  dieser  Hinsicht  verordnete  ich 
ihm  die  Eiterung  beiordernde,  warme  Um- 
schläge aus  Malva,  utllhaea ,  Verbascum  und 
Waizenbrod  in  Milch  gekocht,  auf  die  Ge- 
schwulst; und,  um  die  Kräfte  zu  erhalten,  das 
rieber  zu  mäfsigen,  und  der  verderblichen  Ein-« 
Wirkung  des  eingesogenen  Eiters  möglichst  zu 
wehren,  einen  Absud  aus  Isländischem  Moose, 
YVasserfenchel  und  rothein  Fingerhuth,  und 
zur  Nahrung  blofs  Milchspeisen. 

Den  lOlen  December  meldete  er  mir,  dafs 
der  Husten  ihn  unaufhörlich  martere  und  ihm 
jar  keine  Ruhe  erlaube;  dal's  die  Brustge-, 
schwulst  heftige  Schmerzen  errege,  höher 
werde,  und  man  schon  Eiter  darin  fühle.  Um 
den  ungestümen  Husten  zu  beschwichtigen, 
verordnete  ich  ihm  Pulver  aus  15  Gran  ara- 
bischen Gummi,  eben  so  viel  Milchzucker  und 
\  Gran  Mohnsaft,  nach  Bedürinifs  alle  3  bis 
4  Stunden  eine  Gabe  zu  nehmen,  und,  um 
die  Eiterung  zu  beschleunigen,  den  neulich 
verordneten  Ingredienzen  zu  limschlägen  noch 
gebratene  Zwiebeln  beizumischen.    Mit  dem 


Gebrauche  des  jüngst  verordneten  Absuds  lief* 
ich  ihn  fortfahren. 

Den  14ten  Deceinber  besuchte  ich  ihn. 
Gestern  war  die  Geschwulst  an  der  Brust  nach 
Aufsen  von  selbst  durchgebrochen,  und  der 
Beschreibung  nach  waren,  gegen  drei  Pfund 
Eiter  herausgeflossen.  Da  man  dasselbe  zu 
meiner  Untersuchung  grofsen  Theils  bewahrt 
halle,  so  fand  ich,  dafs  es  gell),  dicklich  und 
ohne  allen  Übeln  Geruch  war.  Der  Kr^uke 
fühlte  sich  jetzt  sehr  erleichtert;  der  Schmerz 
und  der  Druck  waren  aus  der  linken  Seife 
gänzlich  verschwunden;  der  Husten  hatte  sirh. 
bedeutend  gemindert;  er  konnte  jetzt  ohne  Hu- 
sten und  Beschwerden  tief  einathinen;  der  Puls 
war  bis  auf  100  Schläge  herabgesunken,  aber 
klein  und  matt.  Er  klagte  über  Gichlschiner- 
zen  in  den  Armen,  womit  er  schon  mehrere 
Male  behaftet  gewesen  war.  In  dem  Umkreise 
des  Geschwürs  zeigte  sich  noch  viele  entzünd- 
liche Härte.  Da  die  Masse  des  herausgeflos- 
senen Eiters  viel  zu  grofs  war,  als  dafs  das 
äufsere  Geschwür  sie  hätte  fassen  können,  so 
schlofs  ich ,  dafs  der  Hauptbehälter  desselben 
in  der  Brusthöhle  sich  befinden  müsse.  Um 
diesen  Behälter  zu  entleeren,  empfahl  ich  dem 
Krauken ,  sich  oft  des  Tages  eine  halbe  Stun- 
de oder  noch  länger  horizontal  auf  die  linke 
Seite  zu  legen.  Zum  Verband  in  das  Ge- 
schwür, verschrieb  ich  ihn  Area us  -  Balsam  ;  zum 
Auflegen  auf  den  Umkreis  das  Emplastrum  JDia- 
chylon  compositum;  zum  innerlichen  Gebrauch 
einen  Absud  aus  der  Cinchona  -  Rinde  ,  Islän- 
dischem Moose  und  Bittersüfs  mit  dem  Extract 
aus  Eisenhut ,  und  Milchdiät. 


Den  I9ten  December:  Aus  der  Oeffhung 
«Jes  Geschwürs  kam  nur  noch  wenig  gelber  und 
«Jicker-  Eiter.    Als  ich  dieselbe  untersuchte,, 
«Jrang  die  Sonde  zwischen  der  6ten  und  7ten 
Hippe  (jueer  von  vorn  nach  hinten  Uber  einen 
Zoll  in  die  Brusthöhle.    Der  Husten  bei/ist  igte 
ihn  noch  sehr,  er  war  bald  (rocken ,  bald  mit 
eiterartigem  Auswurf  verbunden.    Die  von  mir 
ain  lOten  dagegen  verordneten  Pulver  zügelten 
ihn  glücklich.    Der  sonst  starke  Durst  völlig 
verschwunden;  die  Efslust  erwachte;  die  ehe- 
mals starkeu   §chweifse  viel  geringer;  keine 
Spur  «mehr  von  Gliederschmerzen  und  Fieber; 
der  Puls  that  nur  82  Schlüge  mehr;  die  Ge- 
schwulst  der   Füfse   nach    vermehrtem  Ab- 
gange  des  Urins  viel  dünner;  sein  ganzer  .Kör- 
per hauchte  einen  ekelhaften  ,  ganz  nach  Eiter 
riechenden  Dunst  aus;  die  Härle  in  dem  Um- 
kreise des  Geschwürs  war  bedeutend  geschmol- 
zen.   Ein  Absud  aus  Isländischem  Moose,  Cin- 
c bona  und  Wasserlehchel  mit  Diacodton  -  Syrup. 

Den  30t en  December:  Aus  dem  Geschwüre 
flössen  täglich  gegen  zwei  Unzen  Eiter,  und 
wenn  es  auswärts  ausgedrückt  war,  so  kam 
bei  einein  Anfalle  des  Hustens  aus  der  Oeff- 
iiung  desselben   von  innen  noch  eine  Menge 
hinten  nach:  ein  Beweis ,  dafs  ein  bedeuten- 
der  l  heil  aus   der   inneren  Brusthöhle  kam, 
und  dort  ein  grofser  Abscefs  seyn  müsse.  Auch 
-  wenn  er  stark  husten  mufste,  wozil  er  oft  ge- 
oÖihigt  wurde,  fühlte  er  einwärts  an  der  Stelle 
des  Geschwürs  heftige  Schmerzen.    Der  Eiter 
war  von  der  besten  Qualität  ;  der  äulsere  Rand 
des  Geschwürs  braun  und  blau  ;  die  Zunge  rein  ; 
der  Geschmack  unangenehm;  wenig  Efslust; 
kein  Fieber  und  keine  Schweiise  mehr;  der 


Puls  that  86  Schlage;  der  Stuhlgang  erfolgte 
täglich ;  die  FüTse  wieder  geschwollen ;  der 
Abgang  des  Urins  geringe.  Er  hatte  einen 
Geruch  aus  dem  Munds  wie  von  faulem  Hiter; 
doch  soll  er  auch  bei  gesundem  Zustande  ei- 
nen Übeln  Geruch  aus  dem  Munde  gehabt  ha- 
ben. Um  den  innern  Eitersack  desto  vollstän- 
diger auszuleeren  ,  rieth  ich  ihm  bei  der  oft- 
maligen wagerechten  Lage  auf  der  linken  Seile 
den  Athem  anzuhalten  und  absichtlich  zu  'hu- 
sten. Ich  verordnete  ihm  eine  Abkochung  von 
Isländischem  Moose  und  Wasserfenchel  mit 
den  Extracten  von  Myrrhe  und  rothein  En- 
zian, und  zum  Einspritzen  in  das  Geschwür 
einen  Liquor  aus  Thosphorsaure ,  Liquamen 
Myrrhae,  Salbeywasser  und  Rosenhonig.  Zur 
Mäfsigung  des  Hustens  hatte  er  immer  seine 
Pulver  aus  arabischem  Gummi,  Milchzucker 
und  Mohnsaft  vorrälhig. 

Von  nun  an  besserte  sich  der  Km  nie 
auffallend  ;  der  Ausflufs  des  Eiters  aus  dem 
Geschwüre  verminderte  sich  täglich  bis  auf 
etwa  eine  Unze,  der  Husten  erregte  keine  in- 
nere Schmerzen  mehr  und  wurde  seltener :  die 
Fläche  des  äufseren  Geschwürs  hatte  sich  sehr 
zusammengezogen ,  und  zeigte  jetzt  die  ge- 
wöhnliche Rothe  von  entzündeten  Theilen. 
Die  Efslust  des  Kranken  wuchs,  er  gewann, 
sehr  an  Fleisch  und  Krallen.  Ich  liefs  ihn 
stete  in  verschiedenen  Mischungen  und  Ab- 
wechselungen China,  Isländisches  Moos,  Ue- 
dem terrestris,  Myrrhe  und  Tliosphorsäure  ge- 
brauchen ,  und  mit  den  benannten  Einspritzun- 
gen in  das  Geschwur  fortfahren. 

Im  Februar  halten  sich  äufserlich  um  das 
Geschwür  zwei  Fisteln  von  zwei  Zoll  Länge 
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gebildet,  die  oberhalb  der  Rippen  herliefen* 
Sehr  glaublich  waren  die  darunter  liegenden 
Hippen  entzündet  und  angefressen,  denn  sie 
■waren  sehr  schmerzhaft  und  angeschwollen. 
So  dringend  ich  ihm  rieth  ,  diese  Fisteln  der 
Länge  nach  aufschneiden  zu  lassen;  so  konnte 
ich  doch  erst  nur  nach  dreiwöchentlicher  Un- 
terhandlung dazu  gelangen.  Denn  der  Kranke 
hatte  eine  kindische  Furcht  vor  dem  chirur- 
gischen Messer.  Nachdem  dies  geschehen  war, 
minderte  sich  die  Menge  des  ausfliefsenden  Ei- 
ters, und  verschwanden  die  Schmerzen  und 
die  Geschwulst  der  Hippen. 

Am  5ten  März,  als  in  hiesiger  Gegend 
reine  Brustentzündungen  allgemein  verbreitet 
waren,  wurde  er'  von  heftig  schmerzenden 
Stichen  in  der  rechten  Seite  der  Brust  he  lal- 
len ,  welche  durch  den  vermehrten  Husten, 
tiefes  Einathmen  und  Bewegung  des  Körpers 
sehr  gesteigert  wurden.  Doch  war  kein  Fie- 
ber dabei  beinerklich.  Ich  lieJs  ihm  sechs 
Bkitegel  an  die  schmerzhafte  Seile  ansaugen; 
verordnete  ihm  einen  antiphlogistischen  Trank 
und  des  Morgens  und  des  Abends  ein  Gran 
Calomel  und  Opium. 

Am  dritten  Tage  nach  einem  Anfalle  von 
heftigen  Frost,  verschwand  diese  acce**orische 
Pleuritis,  hinterliefs  aber  ein  schleichendes 
Fieber  mit  verstärktem  Husten;  der  Eiteraus- 
wurf verdoppelte  sich,  und  war  mit  Blut  ver- 
mischt; die  Geschwulst  der  Füfse  vermehrte 
sich  beträchtlich.  Ein  Decoct  aus  Isländischem 
Moose,  Wasserfeuchel  und  Gundermann  mit 
Kirschlorbeerwasser  brachte  die  Krankheil  nach 
zehn  Tagen  wieder  auf  dem  vorigen  Fufs* 
Da  nun  die  entzündliche  Verbindung  gehoben 


war,  so  schritt  ich  wieder  «um  Gebrauch  der 
China  und  Alyrrheu,  zu  welchen  ich  das  Kirsch - 
lurbeerwasser  mischte. 

Da  aus  dem  Geschwüre  noch  immer  eine 
Menge  Biter  quoll ,  sich  an  der  Brust  drei  Fi- 
steln bildeten,  und  es  keinem  Zweifel  unter» 
war  Pen  war,  dais  der  Buden  des  Geschwürs 
tiefer  abwärts  in  der  Brusthöhle  war;  so  suchte 
ick  ihn  zu  bewegen,'  sich  tiefer  unterwärts 
den  Brustslich  —  Paracmthesis  — machen  zu 
lassen.  Allein  alle  Beredsamkeit  vermochte 
nicht,  den  furchtsamen  Kranken  zu  dieser 
Operation  zu  bewegen  t  er  fürchtete  das  chi- 
rurgische Messer  mehr  als  den  Tod,  und  er. 
klarte  daher,  lieber  sterben  zu  wollen,  als  sicfi 
dieser  Operation  zu  unterwerfen.  Da  er  auch 
die  Anlegung  eines  Haarseils  verwarf,  so  mufste 
ich  mich  damit  begnügen,  ihm  zwischen  der 
zehnten  und  eilften  Rippe  eine  Fontanelle  zu 
legen.  Ferner  lief»  ich  ihn  lange  Zeit  Seiler- 
wasser trinken,  ihn  vorzüglich  Milchdiät  hal- 
ten ,  Schneckenbrühen  und  Bullermilch  essen, 
China,  Island.  Moos,  Wasserfenchel,  Myrrhe, 
rolheu  Fingerhut,  Phosphorsäure,  Kirschlor- 
beerwasser,  Bleizucker  u.  s.  w.  gebrauchen  ; 
die  Geschwüre  mit  dem  oben  erwähnten  Li- 
quor ausspritzen  ,  und  zur  Beschwichtigung  des 
Hustens  die  Pulver  aus  Arabischem  Gummi, 
Milchzucker  und  Mohnsaft  —  welchen  letz- 
tern ich  immer  in  steigender  Dosis  geben 
mufste,  um  den  bezielten  Endzweck  zu  errei- 
chen —  gebrauchen,  und,  da  er  selbst  Pferde 
hüll,  so  lieth  ich  ihm  täglich  zu  reiten,  da 
die  gelinde  Erschütterung  des  Keifens  ihm  vor- 
trefflich den  Eiler  aus  dem  Geschwüre  leerte. 


Auf  diese  Art  blieb  sein  Zustand  im  Früh- 
ling, Sommer  und  Herbst  1822  beinahe  un- 
verändert. Nur  nahm  er  sehr  an  Fleisch  und 
Kräften  zu;  er  ging  und  ritt  umher  und  mach- 
te beträchtliche  Reisen,  ßald  schlössen  sich 
die  Brust  listein ,  bald  öffneten  sie  sich  wie- 
der; bald  quoll  viel,  bald  wenig  Eiter  aus  ih- 
nen heraus;  der  quälende  Husten  hielt  unun- 
terbrochen an. 

Im  Januar  1823  kam  er  bei  der  grimmi- 
gen Winterkalte  in  die  an  Ts  erste  Lebensge- 
fahr; so  dafs  ich  ihn  unwiderruflich  verloren 
hielt. 

Aufser  den  zwei  Fisteln  an  der  mehrmals 
bezeichneten  Stelle  kairwsn  höher  an  der  lin- 
ken Seite  der  Brust  zwischen  der  vierten  und 
fünften  Rippe  noch  zwei  fistulöse  Geschwüre 
hervor,  welche  eine  Menge  Eiter  ergossen. 
Zugleich  warf  der  Kranke  un\  dem  Husten 
eine  Menge  garstig  stinkenden  Eiter  und/  Blut 
aus;  auch  gesellte  sich  wieder  ein  schleichen- 
des Fieber  hinzu,  und  seine  gesammelten  Kralle 
und  Fleisch  zerschmolzen  von  neuem. 

Ich  verordnete  ihm*  nach  Erfordern ifs  der 
Umstände  bald  diefs,  bald  jenes  von  den  er- 
wähnten Heilmitteln  in  mancherlei  Formen, 
Verbindungen  und  Mischungen ;  dabei  lag  er 
oft  auf  der  linken  Seite.  Und  zu  meinein  Er- 
staunen war  die  Katastrophe,  welche  ihm  den 
unvermeidlichen  Tod  zu  drohen  schien,  seine 
Rettung.  Denn  von  nun  an  schritt  die  Bes- 
serung ,  welche  in  länger  als  eines  ganzen  Jah- 
res Frist  nicht  bewirkt  werden  konnte,  so 
rasch  fort,  dafs  die  Heilung  in  sechs  Wochen 
vollkommen  vollendet  wurde.    Der  Eileraus- 


flufs  aus  den  Fisteln  minderte  sich  nach  und 
nach ;    der  Blut  -  und  Eilerausflufs   aus  den 
Lungen  hörte  allmählig  auf;  das  schleichende 
Fieber  verschwand;  die  vier  Brustfisteln  schlös- 
sen und  vernarbten  sich,  und  am  6ten  März 
1823  war  der  Kranke  so  vollkommen,  gene- 
sen,  dafs  er  ganz  tief  ohne  alle  Schmerzen 
und  Beklemmung  einatbmen  und  die  Luft  lan-t 
ge  Zeit  zurückhalten  konnte;  dafs  er  ohne  die 
mindeste  Belästigung  auf  allen  Seiten  liegen 
und  ruhig  schlafen  konnte,  da  Schlaflosigkeit 
wahrend  seiner  langen  Krankheit  eine  seiner 
vorzüglichsten  Klagen  war,  :d«fs  der  Husten, 
mit  welchem  er  über  20  Jahre  behaftet  gewe- 
sen, völlig  verschwand,  und  alle  sein  verlor- 
nes Fleisch  ersetzt  war,  so  dafs  er  das  Anse- 
hen eines  wohlgenährten  Mannes  hatte.  Doch 
hatte  sein  Athem  den  Übeln  Geruch  behalten, 
den   er   schon   vor  seiner  Krankheit  gehabt 
halte.    Er  klagte  nur   noch  über  Mattigkeit, 
wefshalb  ich  ihm  noch   einen  Absud  aus  der 
Cinchonarinde  mit  bitteren  Extrakten  verord- 
nete, und  ihm  rielh,  denselben  noch  drei  Wo- 
chen lang  zu  gebrauchen. 

Nach  und  nach  gelangte  er  wieder  zu  sei- 
nen vollen  Kräften,  und  nach  Verlauf  von  sie- 
ben Monaten,  wo  ich  dies  schreibe,  ist  er 
noch  vollkommen  gesund. 

Die  Wahrheit  meiner  Behauptung,  welche 
ich  am  oben  angeführten  Orte  "S.  138  aufstell- 
te, dafs  Empyeme  gewöhnlich  eine- Folge  von 
unrecht  behandelten  Brustentzündungen  wären, 
wird  durch  diese  Beobachtung  bestätigt.  Hätte 
der  erste  Arzt  bei  der  unverkennbar  deutli- 
chen Brustentzündung  gleich  anfänglich  eine 
hinreichende   Bienge  Blut   entzogen  und  ihn 
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streng  Antiphlogistisch  behandelt;  so  wurde 
die  Entzündung  sehr  glaublich  nicht  in  Eite- 
rung übergegangen  und  mithin  kein  Empyem 
entstanden  seyn.  Denn  in  meiner  sieben  und 
dreißigjährigen  sehr  häufigen  Kunstübung ,  wo 
icli  in  hiesiger  Gegend,  die  so  fruchtbar  an 
Brustentzündungen  ist,  eine  zahllose  Menge 
derselben  zu  behandeln  gehabt  habe,  ist  es 
mir  nie  begegnet,  wofern  ich  zeitig  genug  zu 
dem  Kranken  gerufen  ward,  dafs  sich  in  der 
Brusthöhle  Eiterbälge  oder  Empyeme  erzeugt 
hätten. 

Der  zweite  Fehler ,  welchen  man  bei  der 
ersten  Behandlung  des  Kranken  beging,  indem 
man  die  an  der  linken  Seite  der  Blust  sich 
bildende  Geschwulst  zu  zerlheilen  und  zurück- 
zutreiben suchte,  war  nicht  minder  grofs. 
Denn  wäre  diese  Bemühung  gelungen,  so  wäre 
ohne  Zweifel  der  Kranke  verloren  gewesen. 
Schön  Triller,  der  älteste  klassische  Schrift- 
steller über  die  Brustentzündungen,  sagt  sehr 
wahr:  „Abscessus  pleuriticos  aut  pone  eures ,  aut 
ad  pedum  talos ,  aut  sub  axiüis ,  aut  alibi  in  cor- 
pore obortos  et  cocto  albidoque  pure  repletos  pro 
optimo  salutis  signo  habendos  esse,  fr.equenti  eac- 
perientia  compertum  est.  Jndicat  enim  sanguinem 
corruptum  benigno  potent is  naturae  muntre,  ab 
interioribus  partibus  nobiüoribus ,  ad  exteriora  mi- 
nus nobilia,  sie  saluberrime  esse  eliminatum.  Sed 
rarwn  hoc  est  aneepsque  naturae  molimeri*'  *). 
Solche  Geschwülste  mufs  man  daher,  wenn 
sie  noch  nicht  zeitig  sind,  zur  Reife  bringen, 
dann  Öffnen  und  ausleeren. 

"Wie  gefährlich  es  ist,  solche  Metastasen, 
der  laut  tönenden  Stimme  der  Natur  zuwider, 

*)  Da  FUuritide,  p,  8,  Francofurti  J740. 
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zurück  zu  treiben ,  »d« von  habe  ich  in  meiner 
vorher  bemerkten  Schrift  S.  49.  ein  warnen- 
des Beispiel  aufgestellt.  , 

Obgleich  die  eiterige  Lungensucht  wolil 
für  immer  ein  Skandal  der  Aerzte  bleiben  wird, 
so  zeigt  durh  die  hier  erzählte  Geschichte,  da  Ts 
Geschwüre  in  der  Substanz  der  Lungen  nicht 
immer  unheilbar  sind,  wenn  äufserlich  an  dem 
Brustkasten  dem  Eiter  nur  ein  freier  Abzugs- 
kanal gemacht  werden  könne«    Da  der  Kran- 
ke im  Monat  Jan  Aar  1823  eine  grofse  Menge 
stinkenden   Eiter  und   Blut  mit  dem  Husten 
auswarf,  so  ist  es  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen,  dafs  damals  in  den  Lungen  selbst  Ge- 
schwüre vorbanden  gewesen  sind.    Sie  heilten 
aber  trotz  der  ungünstigen  Aussichten,  da  der 
Eiter  an  den  äufsern  Brustfisteln  auch  Abzugs- 
kanäle hatte* 

Die  neueren ,  höher  an  der  Brust  entstan- 
denen Fisteln  hatten  wahrscheinlich  dem  häu- 
figen Liegen  des  Kranken  auf  der  linken  Seite 
ihren  Ursprung  zu  verdanken:  denn  da  er 
wahrnahm ,  dafs  der  Eiler  in  dieser  Lage  am 
besten  aus  den  alten  Fisteln  quoll ;  so  legte  er 
sich  häufig  auf  diese  Art  nieder,  um  dem  Ei- 
ter unaufhörlich  einen  freien  Ausflufs  zu  ver- 
schaffen. Sehr  glaublich  drang  der  Eiter  in 
dieser  Lage  höher  in  die  Brusthöhle  herauf, 
und  machte  hier  neue  Fisteln. 

Obgleich  ich  nicht  wenige  mit  Empyemen, 
aber  noch  mehrere  mit  Eitersäcken  in  den 
Lungen  Behaftete  beobachtete;  so  habe  ich 
doch  nie  das  Geräusch  und  Schwappen  —  Fluc- 
tuatio  —  des  Eiters  in  den  Lungen,  welches 
schon  die  Hippokratiker  —  ein  Beweis,  wie 
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scharfsinnig  und  genau  sie  beobachteten  — 
beschrieben  *■)  ,  so  vernehmlich  und  stark  wahr- 
genommen ,  als  im  Jahre  1822  bei  einem  jun- 
gen Bauer  von  25  Jahren,  welcher,  nachdem 
er  im  Sommer  1821  eine  Zeitlang  an  der  Pfeu- 
riiis  occulta  gelitten,  von  der  Pleuritis  acuta  be- 
fallen und  schlecht  behandelt  war,  seitdem 
immer  ein  schleicbeudes  Fieber,  häufiges  Er- 
brechen }  einen  lästigen  trockenen  Husten,  kur- 
zen ,  engen  Athem ,  Beklommenheit  und  ein 
bei  Bewegungen  des  Körpers  hörbares  Schwap- 
pen in  der  Brust  hatte.  Als  er  zu  mir  kam, 
machte  er  mich  zuerst  auf  dies  Schwappen, 
da  es  ihn  von  allen  seinen  Krankheitszufallen 
am  meisten  befremdele ,  aufmerksam.  In  der 
That  war  es  so  stark,  dafs,  als  er 'den  Stamm 
seines  Körpers  schüttelte,  ich  dasselbe  in  der 
Entfernung  von  mehreren  Schritten  so  deut- 
lich hörte,  wie  das  Schwappen  der  Flüssigkeit 
in  einem  Ankerfasse,  wenn  dies,  von  Flüs- 
sigkeiten nicht  voll  gefüllt,  hin  und  her  ge- 
schaukelt wird.  Ich  konnte  deutlich  hören, 
dafs  dies  Schwappen  in  der  linken  Seite  an 
der  5ten  und  6ten  Rippe  seinen  Sitz  hatte. 
Obgleich  der  Kranke  sich  anfänglich  nach  dem 
Legen  einer  Fontanelle  dieser  Stelle  gegen- 
über, und  dem  Gebrauche  von  Salep,  Island. 
Moose,  Wasserlenchel ,  rotbem  Fingerhut  u. 
s.  w.  so  sehr  besserte,  dafs  er  wieder  umher- 
wandeln  und  leichte  Arbeit  verrichten  konnte; 
so  platzte  doch  nach  Verlauf  von  sieben  Mo- 
naten der  Eilersack,  wo  er  von  der  grofsen, 
sich  plötzlich  ergiefsenden  Eilermasse  erstickte, 
v« «.  ( i  i 

*)  Coacae  pracnotiones.  sect.  11.  Cap.  XV.  Oper. 

Tom.  II.  p.  l8i.    Und:  De  morbis  Lib.  II.  Cap. 

XVI.   Oper.    Tom.   III.  p.  69.  Hipp,  Oper,  ex 

cdicione.  Halle  ri,  JLausannae  1784* 
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Ein  Kandidat  der  Wundarzneikunde,  "wel- 
cher nach  einer  verkannten  Aind  schlecht  he- 
handellen    Pneumonie    eine  Vomica  behalten 
und  über  zwei  Jahre  bei  sich  getragen  hatte, 
schrieb  mir  am  26ten  Januar  1823,  als  gerade 
die  heftigste  Kalte  wütbete  —  am  24ten  Ja- 
nuar war  das  Quecksilber  in  meinem  Ther- 
mometer 21°  unter  dem  Gefrierpunkt  herun- 
ter gedrängt  —  dafs  er-  bei  jedem  Herzschla- 
ge und  bei  jedem  Schritte,  den  er  gemacht, 
in  der  rechten  Brusthöhle  genau  die  Bewe- 
gung und  das  Schwappen  einer  Flüssigkeit  ge- 
hört hätte;  dafs,  wenn  er  sich  zur  Erde  ge- 
bückt, die  Flüssigkeit  hörbar  in  die  Höhe  bis 
an  das  Schlüsselbein  geschossen,   und  sobald 
er  sich  grade  gebogen  hätte,   dieselbe  mit  ei- 
nem lauten  Getöse  wieder  herunter  geflossen 
wäre»    Dies  hätte  bis  zum  lOten  Januar  ge- 
dauert, wo  er  von  einem  acht  Stunden  dauern- 
den, heftigen  Frost  befallen  wäre,  worauf  ein 
gewaltsamer   Husten    eine    solche  ungeheure 
Menge  weifsgel blichen,  geruch-  und  geschmack- 
losen Eiter  herausgestolsen  hätte,  dafs  er  be- 
haupten könne,  er  hätte  mehr  denn  zwei  Kan- 
nen betragen ;  dafs  endlich  nach  dieser  Aus- 
leerung das  ehemalige  Geräusch  und  Getöse  in 
der  Brusthöhle  gänzlich  Terschwunden  sey;  er 
aber  unaufhörlich  husten  müsse,  wo  er  dann 
nach  langer  Anstrengung  eine  weifse,  dicke, 
zähe  Blasse  herausbringe. 

Natürlich  war  diesem  unglücklichen ,  in 
einer  elenden,  engen  Hütte  wohnenden  und 
verarmten  Manne  —  denn  nicht  ohne  Talente 
hatte  er  in  seinem  36len  Jahre,  mit  Weib 
und  Kindern  belastet,  sein  Schneiderhandwerk 
verlassen .  und  sich  dem  Studium  der  Chirur- 
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gie  wissenschaftlich  gewidmet,  und  dabei  seine  » 
geringe  Habe  verzehrt  —  bei  einer  so  stren- 
gen Kälte,  wo  bei  jedem  Athemzuge  die  eis- 
kalte Luft  in  das  ungeheure  grofse  Geschwür 
drang,  und  es  heftig  reizte,  nicht  zu  helfen; 
er  eilte  im  Galopp  zu  Grabe,  in  welches 
er  auch  schon  nach  zehn  Tagen  "versenkt 
wurde« 

Man  kann  Flüssigkeiten  in  Gefafsen  nur 
deutlich  schwappen  hören ,  wenn  die  Gefäfse 
grofs  und  weit,  und  nur  zum  Theil  mit  Flüs- 
sigkeit angefüllt  sind ;  weil  die  Wellen ,  zu- 
mal wenn  sie  von  dicklicher  Flüssigkeit,  wie 
Eiter  ist,  nur  lautbar  werden,  wenn  sie  eineu 
ansehnlichen  Spielraum  haben.  Wenn  man 
also  in  Brustgeschwüren  ganz  vernehmlich  das 
Schwappen  mit  den  Ohren  wahrnimmt;  so 
kann  man,  wie  mir  deucht,  den  gewissen 
Schlufs  machen,  dafs  das  Geschwür  einen  un- 
geheuren Umfang  haben  und  nur  zum  Theil 
mit  Fiter  gefüllt  seyn  müsse;  dafs  immer 
mehr  Eiter  eingesogen  werde,  als  sich  frisch 
erzeuge,  dafs  daher  die  Zerstörung,  wel- 
che dem  Organismus  durch  den  eingesoge- 
nen Eiter  zugefügt  werde,  desto  gröfser  seyn 
müsse. 

- 

v 

Hieraus  erhellet,  dafs  das  hörbare  Schwap- 
pen des  Eiters  in  Brustgeschwüren  ein  sehr 
schlimmes  Zeichen  und  sehr  ungünstig  in  Ab- 
sicht der  Vorhersagung  sey.  Die  beiden  von 
mir  hier  angeführten  Beobachtungen  bestäti- 
gen diese  Vermuthung  vollkommen.  Denn 
wenn  ein  so  enormer  Eiterbalg  zerspringt, 
und  der  Eiler  ausgehustet  wird,  welch  eine 
Journ.  LX V-  B»  3.  St.  B 
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ungeheure,  leere,  wunde  Höhle  entsteht  da nr* 
auf  ein  Mal   in  dein  Parenchyma   der  Lun- 
gen, deren  Funktionen  schon  der  Heilung  je— 
des  Geschwüres  so  feindselig  sind.    Wie  Iii  ist 
ee  sich  erwarten ,  dafs  eine  so  grofse  Masse 
-von  verzehrter  Lungensubstanz  regenerirt  wer- 
den sollte. 
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IL 

Ueber  den  grofsen  Nutzen 

der 

sorgfältigen   schriftlichen  Aufzeichnung 

der  beobachteten 

einzelnen  Krankheitsfälle 

für 

die  genauere  und  wissenschaftliche  Behandlung 
derselben ,  für  die  eigene  Belehrung  des  Ver- 
fassers selbst ,  und  für  die  Bereicherung  der 
medizinischen  Kunst. 

4 

Von 

Ebendemselben. 


-Die  empiriscli  rationale  Kunst  Krankheiten 
zu  heilen,  beruhet  auf  der  möglichst  genauen 
Kenntnifs  des  Ursprungs,  (Jer  entfernten  und 
nächsten  Ursachen,  des  Anfangs,  der  Symp- 
tome, des  Verlaufs  und  Ausgangs  derselben, 
sowohl  in  ihrer  einfachen  ,  un vermischten  re- 
gelmässigen Natur,  als  auch  wenn  sie  von  der 
bestimmten  Norm  abweichen  oder  mit  andern 
zusammengesetzt  und  verwickelt  sind;  dann 
auf  Kenntnifs  der  Heilmittel,  ihrer  Wirkun- 
gen, sowohl  der  ersten  ~-  ejfectu$  primarios, 
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als  auch  der  Folgewirkungen  —  effectus  se 
cundarhi  —  der  Gaben ,  in  welchen  sie  ge- 
reicht, der  Zeiträume  und  Umstände,  der  For- 
men und  Mischungen  in  welchen  sie  verord- 
net werden  müssen,  ferner  auf  das  Wissen, 
durch  welche  Beimischungen,  Gestaltungen 
und  Zubereitungsarten  sie  in  ihren  Kräften 
verstärkt,  geschwächt,  neutralisirt ,  verwan- 
delt oder  abgeändert  worden. 

Endlich  auf  der  Geschicklichkeit  in  jedem 
Krankheitsfälle  die  Heilungs- Anzeigen  richtig 
und  schnell  aufzufinden ,  und  ihnen  die  ange- 
messensten Heilmittel  in  gehörigen  Gaben  und 
Verbindungen ,  den  verschiedenen  Perioden  der 
Krankheit  geinäfs,  anzupassen. 

Um  nun  das  Heilungsgeschäft  ganz  me- 
thodisch vollziehen  zu  können,  ist  vor  allem 
die  genaueste  Kenntnifs  der  Geschichte  der 
Krankheit  erforderlich;  denn  diese  ist  die  Ba- 
sis alles  unsers  Handelos:  sie  zeigt  uns  was 
wir  thun  oder  unterlassen  sollen. 

Treibt  ein  Arzt  seine  Kunst  mit  wahrer 
Liebe  und  Begeisterung,  so  wird  er  wünschen, 
sich  bei  der  Behandlung  eines  jeden  Kranken 
nach  Belieben  die  Geschichte  seiner  Krankheit 
vergegenwärtigen  zu  können.  Denn  nur  dann 
ist  ein  erwünschtes  Gelingen  seines  Unterneh- 
mens möglich,  wenn  das  Ganze  der  Krank- 
heit genau  und  lebhaft  seinem'  Geiste  vor- 
schwebt. Nur  dann  kann  er  sie  in  ihre  Ele- 
mente zergliedern ,  ihre  Ursachen  erspähen, 
ihre  Natur  und  ihren  Sitz  erforschen,  jede  Er- 
scheinung und  jedes  Symptom  gehörig  würdi- 
gen, die  Stadia  genau  wahrnehmen,  die  kri- 
tischen Bewegungen  richtig  deuten   und  die 
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wahrscheinlichen    Ausgange   ahnen  '  und  be- 
rechnen. 

Mit  diesen  Kenntnissen  erfüllt  kann  er 
letzt  einen  folgerechten  Heilungsplan  entwer- 
fen ,  die  Diät  und  Lebensordnung  gehörig  be- 
stimmen ,  die  für  jedes  Stadium,  jeden  beson- 
dern Umstand,  jede  Complication  und  jede  sich 
ereignende  Veränderung  die  zweckmäfsigsten 
und  wirksamsten  Heilmittel  erwählen  und  ver- 
ordnen ;  ihre  'Wirkungen  wahrnehmen ,  und 
ob  sie  dem  beabsichtigten  Zwecke  entsprechen 
oder  nicht,  .  oder  ihm  wohl  gar  entgegen- 
wirkten. 

Dies  ist  nur  möglich,  wenn  der  Arzt  ein 
genaues ,  fortgesetztes  Tagebuch  über  jeden  in- 
dividuellen Krankheitsfall  hält ;  worin  er  das 
von   ihm  .Beobachtete  nach  jedem  Besuche, 
mündlich  n  oder  schriftlichen  Berichte  gedrun- 
gen und  _i  orgfäll  ig  trägt.    Sodann  erhält  er  eine 
deutliche   Uebersicht  alles  dessen ,   was  sich 
mit  dem  Kranken  ereignet.    Dies  giebt  ihm 
bei  dem  Fortgange  der  Krankheiten  einen  rei- 
chen und  fruchtbaren  Stoff  zu  Betrachtungen 
darüber.     Dann   kann   er  reiflich  überlegen, 
wie  es  sich  mit  den  entfernten  und  nächsten 
Ursachen  verhält,   wo  die  Krankheit  haupt- 
sächlich ihren  Sitz  hat;  wessen  Natur  sie  sey, 
wie  und  durch  welche  Mittel  sie  am  schnell- 
sten und  sichersten  besiegt  werden  können. 
So  wie  der  eine  Tag  den  andern  belehrt;  so 
wird  der  Arzt  über  den  Charakter  und  die 
Natur  der  Krankheit  durch  Hülfe  seines  Tage- 
buchs jeden  Tag  genauer  unterrichtet.  Diefs 
ist  ihm  um  desto  nöthiger,  je  dunkeler  und 
verborgener,  und  je  verwickelter  die  Krank- 
heit ist,  und  je  länger  sie  dauert. 
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Des  Arztes  Vorschriften  und  Verordnun- 
gen, sind  wie  der  Urtheilspruch.  eines' Rieh-  • 
ters  zu  betrachten :  sie  entscheiden  meist  über 
den  Ausgang  der  Krankheiten.  Eben  so  we- 
nig wie  ein  Richter  in  einer  Streitsache  ein 
angemessenes ,  entscheidendes  Urtheil  fällen 
kann,  ohne  die  pünktlich  darüber  verfafsten 
vollständigen  Akten  einzusehen  und  reiflich  zu 
erwägen,  eben  so  wenig  kann  ein  Arzt  ohne 
die  vor  ihm  liegende  genau  verzeichnete  voll«» 
ständige  Krankheitsgeschichte  eine  rationelle 
Kur  einer  Krankheit  unternehmen.  Dana 
sollen  kaum  der  blofse  gegenwärtige  Zustand 
ihn  allein  zu  den  zu  nehmenden  Maafs  regeln 
bestimmen;  sondern  er  mufs  viel  höher  hinauf 
gehen,  zu  dem  Stande,  der  Lebensart,  dem 
Geschlechte,  den  vorher  auf  ihn  eingewirkten 
schadenden  Einflüssen,  der  Anlage,  den  frü- 
her erlittenen  Krankheiten  des  in  Frage  ste- 
henden Individuums;  zu  dem  Angriffe,  dem 
Fortgange  der  Krankheit,  den  einzelnen  Symp- 
tomen und  den  bis  dahin  dagegen  angewende- 
ten Mitteln  u.  s.  w. 

Dies  alles  kann  ein  Mann  unmöglich  von 
jeder  ihm  vorkommenden  etwas  lange  dauern« 
den,  verwickelten  Krankheit  lebhaft  in  sei- 
nem Gedächtnisse  behalten,  er  müfste  denn 
das  Gedächtnifs  eines  Jos.  Just.  Scaliger  be- 
sitzen —  welcher  dreizehn  Sprachen  verstan- 
den, den  Homer  in  ein  und  zwanzig  Tagen 
auswendig  gelernt,  und  in  vier  Monaten  alle 
griechische  Dichter  studirt  und  sich  eingeprägt 
haben  soll.  Vorausgesetzt,  da/s  ein  Arzt  die- 
sem außerordentlichen  Manne,  der  sich  immer 
in  seine  Studirstube  eingeschlossen  hat,  hierin 
einigermaXsen  gliche;  so  wird  doch  der  Drang 
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vieler  Geschäfte  die  Besuche  und  die  Con- 
sultatioti  vieler  Kranken  und  zerstreuende  Rei- 
sen viele  Richtige  Züge  und  Umstände  der  in 
seinem  Gedachtnisse  verwahrten  Krankheils- 
geschichlen  verdunkeln  und  verwischen.  Bei 
dem  grofsen  Magazine  in  seinem  Kopfe,  wird 
er  die  Zufalle  des  einen  mit  denen  eines  an- 
üer„  ,  die  bisher  dem  einen  verordneten  Mit- 
te   mit   denen,  welche  er  einem  andern  ver- 

w--|ie  5  l'  vermenSen  und  vertauschen. 
W  ahrend  eines  solchen  Chaos  von  Ideehspu- 
ren   in    seinem  Gehirn  kann  es  nicht  fehlen, 

^  r  £  i1?  d6r  ßehan<»ung  vieler  Kranken 
grofse  Fehler  und  Sünden  begehen.  Insonder- 
heit wenn  sie  verwickelt  oder  langwierig  sind, 
yvo  ein  öfterer  Wechsel  in  den  Heilmitteln 
und  Steigen  oder  Herabfallen  in  den  Gaben 
uothig  ist. 

m    Man   nehme  hier  eine  ächte  Lungenent- 
zündung ,    «ne  schnell  verlaufende  Krankheit 

71  57  ß,tislliel-    Wi*  verschieden  mufs  hier 
<ne  Behandlung  ,m  ersten  Zeiträume,  wo  die 
Keaction   der  Lebenskräfte  überspannt  und  zu 
tnatig    von  der  des  zweiten  seyn ,  wo  sie  zu 
schwach   und  ermattet  ist.    Gesetzt  ein  Arzt 
Habe  zu  derselben  Zeit  20  —  30—40  Kranke 
*u  besorgen,    und   hielte  kein  geschriebenes 
Tagebuch  über  seine  Kranken,   und  man  er- 
staltet ihm  Bericht  über  den  mit  der  Lungen- 
entzündung behafteten*   würde  er  sich  wohl 
genau  erinnern,  wie  viel  Blut  er  Ihm  im  er- 
sten Stadio  genommen,  wie  oft  er  die  Blut- 
enlziehung  verordnet,  wie  das  Blut  beschaf- 
fen gewesen,  welche  Heilmittel  und  in  wel- 
ken Dosen   er  sie  ihm  verschrieben  hätte! 
Wird  er  nicht  Gefahr  laufen,  das  zweite  Sta- 
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dium  mit  dem  ersten  und  umgekehrt  zu  ver- 
wechseln. 

Diese  Gefahr  ist  noch  um  desto  grofser 
bei  complicirten ,  anomal  ischen ,  oder  Monate 
lang  dauernden  Krankheiten ;  wobei  so  man- 
che Veränderungen  und  Abwechselungen  vor- 
fallen ,  die  oft  ganz  entgegengesetzte  Heilme- 
thoden und  Mittel  erheischen. 1  Wo  so'  oft, 
wenn  das  eine  Mittel  seine  Wirkung  versagt, 
ein  anderes  gewählt  werden  mufs.  Wie  itt 
es  möglich,  eine  solche  Blasse  von  Wissen 
klar  und  sicher  im  Gedächtnifs  zu  bewahren! 
Wird  der  Arzt,  der  blofs  seinem  Gedächtnifs 
bei  seinen  Kuren  vertrauet ,  bei  dem  nämli- 
chen Kranken  nicht  oft  zu  demselben  Mittel 
zurückkehren ,  was  ihm  vor  mehrern  Monaten 
nichts  gefruchtet  hat,  und  nun  abermals  nichts 
nutzen  wird,  weil  es  seiner  eigentümlichen 
Individualität  nicht  zusagt. 

Wie  wird  ein  solcher  Arzt  sich  beneh- 
men, wenn  er  mit  Kranken  zu  tbun  hat,  wo 
man  mit  den  Reizen  stufenweise  und  allinäh- 
lig  steigen  und  dann  wieder  fallen  mufs,  und 
umgekehrt?  Man  nehme  z.  B.  das  hitzige  Ner- 
venfieber, was  in  das  schleichende  übergehet 
und  abermals  den  hitzigen  Charakter  annimmt; 
und  zuletzt  als  schleichendes  endet.  Ein  Fall, 
der  sich  nicht  selten  ereignet.  Wird  er  den 
unerläfslichen  Stufengang  in  der  Anwendung 
der  Heilmittel  befolgen  können.  Wer  kann 
das  glauben,  wenn  sein  Protokoll  blofs  im  Ge- 
hirne verzeichnet  ist!  Wie  mancher  Kranke 
mufs  bei  einer  solchen  Handlungsweise  fallen, 
welchen  eint  thätigerer  Arzt  gerettet  hätte! 
Dies  ist  sehr  glaublich  eine  Mitursache,  dafs 
das  Nenrenfieber  fast  überall  eine  so  grofse 
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Niederlage  macht.    Denn  nur  wenige  Aerzte 
iiihren  ein  gehöriges  Tagebuch  über  ihre  Kran- 
ken.     Es  sind  mir  manche   unter  ihnen  be- 
kannt, welche  sogar  bei  ihrem  Fubliko  für 
geschickt  und   gelehrt  gehalten  worden,  die 
sich  aber  so  wenig  aus  dem  Führen  eines  Ta- 
gebuchs  machen,   dafs  sie,  um  Rechnungen 
über  ihre  geleisteten  Dienste  zu  verfertigen, 
sich  genöthigt  sehen,  die  von  ihnen  verschrie- 
benen Recepte  von  den  Apothekern  zurück- 
gehen zu  lassen,  um  darnach  ihre  Berechnun- 
gen zu  machen. 

Wie  ganz  anders  verhält  sich  dies  bei  ei- 
nem Aczte,  der  Alles,  was  sich  bei  seinen 
Kranken  zutragt  und  sich  auf  sie  bezieht ,  für 
wichtig  uud  interessant  genug  nält,  genau  und 
sorgfältig  in  sein  Tagebuch  zu  tragen.  Gerade 
dies  Schreiben  in  der  Stille  und  Einsamkeit 
seiner  Studirstube  ist  die  beste  Gelegenheit 
darüber  nachzugrübeln,  den  Ursachen,  dem 
Sitze,  der  Natur  der  gegebenen  Krankheit 
nachzuspüren;  den  Anfang,  den  Verlauf,  die 
Anomalien,  Verflechtungen,  Umwandlungen 
und  Ausgange  genau  einzusehen,  darüber  nach- 
zudenken und  die  zweckdienlichsten  Maafsre- 
geln  zu  ersinnen ,  wie  das  Uebel  auf  dem  kür- 
zesten Wege  und  am  zuverlässigsten  zu  be- 
kämpfen ist.  # 

Uebel,  welche  ihm  am  Krankenbette  oft 
räthselhaft  und  verborgen  sind,  werden  ihm 
hier,  wo  er  die  Geschichte  vom  Anfange  mit 
allen  Neben  umständen  vor  sieb  hat,  anschau- 
lich und  deutlich.  Er  wird  dann  von  seiner 
Bnchersaminlung  umringt,  wenn  ihm  die  klare 
Einsicht  in  manchen  zweifelhaften  Fall  man- 
gelt, klassische  Schriftsteller  darüber  zu  Käthe 


ziehen,  die  ihm  dann  mit  einem  Male  den 
Knoten  lösen,  und  seinen  bisher  wankenden 
Schritten  in  der  Behandlung  Bestimmtheit  und 
Festigkeit  geben.  Er  wird  dann  die  Lücken 
und  Mängel  finden,  welche  er  bei  den  ersten 
Untersuchungen  des  Kranken  etwa  übersehen 
hat,  und  deren  Ausfüllung  und  Verbesserung 
zur  Aufhellung  der  Diagnosis  wichtig  ist. 

Nicht  allein  wird  er  hier  die  Natur,  den 
Verlauf  ffod  die  Behandlung  der  Krankheiten 
am  richtigsten  zu  studieren  lernen ;  sondern 
er  wird  auf  diese  Art  auch  am  geschicktesten 
und  zweckmäßigsten  die  Indicationen  und  den 
Kurplan  entwerfen  und  die  Heilmittel  schon 
im  Voraus  bestimmen ,  welche  er  bei  dem 
nächsten  Besuch  oder  Ansicht  des  Krankes, 
oder  Bericht  davon  zu  verordnen  gesonnen  ist. 
Denn  wenn  eine  Krankheit  sich  noch  nicht 
gehörig  entwickelt*  hat,  oder  bei  den  ersten 
Untersuchungen  noch  nicht  genugsam  im  Kla- 
ren ist ,  wird  der  vorsichtige  Arzt  nur  An- 
fangs die  Holle  des  Beobachters  spielen,  und 
keine  entscheidende  eingreifende  Mittel  ver- 
schreiben. 

Er  kann  sodann  dem  Gange  der  Krank- 
heiten am  sichersten  folgen;  nach  ihrem  Stei- 
gen und  Sinken,  nach  ihren  Veränderungen 
und  Umwandlungen,  die  Biethoden  und  Heil- 
mittel ummodeln  und  verändern,  wie  die  neuen 
Bedürfnisse  es  fordern.  Denn  die  schriftlich 
darüber  verfafste  Geschichte  ist  sein  untrügli- 
cher Compafs. 

Hat  er  mit  einer  hartnäckigen,  Jahre  lang 
quälenden  Krankheit  zu  schaffen ,  so  gieht  die 
vor  ihm   liegende   Geschichte  ihm  vielleicht 
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Aufschlüsse,  wie  er  auf  neuen  Wegen  end- 
lich zu  ihrer  Heilung  gelangen  kann.  Da  die 
indicatio  ex  nocentibus  et  juvantibus  et  non  ju- 
taniibüs  oft  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist; 
10  ist  ihm  hierbei  sein  Tagebuch  der  beste 
Leitstern.  Er  wird  dann  nicht  wieder  zu  den 
nämlichen  Methoden  und  Bütteln  greifen,  wel- 
che ihn  vor  vielen  Monaten  bei  demselben 
Kranken  im  Stiche  gelassen  haben. 

Bei  der  Behandlung  eines  jeden  Kranken 
vX  es  von  grofser  Wichtigkeil  zu  wissen,  wel- 
dien  Hebeln  er  schon  früher  unterworfen  ge- 
wesen, wie  sie  behandelt  und  geheilt  sind, 
ond  wie  sie  sich  entschieden  haben,  oder  wel- 
che Spuren  und  Nachkrankheiten  sie  zurück- 
gelassen haben;  denn  dies  giebt  ihm  oft  nütz- 
liche Winke  über  die  Ursachen,  die  INalur, 
tan  Verlauf  und  den  Ausgang  der  gegen  wärt  i- 

Krankheit  und  deren  erspriefslichste  Ue- 
naodlung.  Hat  er  nun  diesem  Kranken  schon 
•öemals  bedient,  und  hat  er  die  Geschichte 
*?ioer  früheren  Krankheiten  in  seinen  Tage- 
büchern verzeichnet;  welch  einen  wichtigen 
Wienst  können  ihm  dann  seine  Journale  leisten. 

Ein  Arzt  wird  oft  aufgefordert  über  frü- 
A'r  gehabte  Krankheilen  Zertgnisse  abzulegen, 
Reiche  oft  über  die  Ruhe,  die  Wohlfahrt  und 
*^re  ganzer  Familien  entscheiden  *).  Solche 

Kaufmann  hatte  mehrere  Jahre  lang  «eine 
Hi,  fr  •u  unter  dem  Vorgeben  eingesperrt,  sie 
»ei  wahnsinnig.  Sie  entsprang  ihrem  V  ei  hafte, 
"nd  es  teigte  sich,  dafs  »ie  nur  schwach  an 
Verstände  eey.  Er  kam  deshalb  in  Criminal- 
Untersuchung  und  man  hetüchtigte  ihn ,  seine 
Frau  blols  aus  Bosheit  eingeschlossen  zu  haben. 
Er  bezog  sich  auf  mich,  dafs  ich  seine  Frau 
avreimal  mit  dem  Wahnsinn  bebafiet  io  der  Be- 


Zeugnisse  kann  nur  ein  Arzt  mit  Genauigkeit 
(en  und  Gewissenhaftigkeit  ausstellen  ,  der  ein. 
genaues  Tagebuch  über  die  ihm  vorkommen- 
den Krankheiten  hält. 

Was  nun  die  Anwendung  der  Heilmittel 
betrifft,  so  gehet  der  Arzt,  welcher  ein  Tage- 
buch führt,  unendlich  sicherer,  als  der,  welcher 
die  Geschichten  seiner  Kranken  blofs  seinen* 
Gedächtnifs  anvertrauet  hat.  Wie  ist  es  möglich, 
dafs  der  letzte  bei  der  gleichzeitigen  Behand- 
lung vieler,  mit  ganz  verschiedenen  liebeln 
af'ficirten  Kranken  genau  wissen  könne,  wei- 
che Arzneien  er  einem  jeden ,  in  welchen  Ga- 
ben und  Verbindungen  verordnet  habe!  Dein 

handlung  gehabt  hätte.  Mein  genau  darüber  ge- 
führtes Tagebuch  zeigte  unwideriprechlich,  dafs 
ich  sie  zweimal  viele  Jahre  vorher  davon  ge- 
heilt hatte.  Mein  darüber  angefertigte»  Zeug- 
nifs  lehrte  nicht  allein  die  Wahrheit  seiner  Be- 
hauptung, sondern  auch  die  Möglichkeit,  eines 
abermaligen  Rückfalls  des  Wahnsinns.  Er  kam 
dadurch  mit  einer  gelinden  Strafe  davon  und 
rettete  seine  Ehre. 

Vorlängst  ward  ein  junges  Frauenzimmer  dasu 
aufgefordert,  eine  mit  den  Masern  behaftet«  Fa- 
milie zu  pflegen.  Weil  sie  und  die  Ihrigen  we- 
gen der  möglichen  Ansteckung  sehr  ängstlich 
waren  und  nicht  wnfsten,  ob  sie  die  Masern 
schon  überstanden  hätte;  so  wandte  man  sich 
an  mich .  da  ich  ihren  Aeltern  als  Arzt  gedient 
hatte.  Mein  Tagebuch  wies  nach,  dafs  sie  als 
zartes  Kind  schon  die  Masern  erlitten  hatte. 
Und  somit  war  ihre  Besorgnifs  schnell  gehoben. 
Unzählige  Male  habe  ich  ähnliche  Zeugnisse 
ausstellen  müssen. 

Wie  höchst  wichtig  für  den  Staat  und  eineei- 
ne Familien  die  genaue  Führung  der  Tagebü- 
cher der  Aerzte  über  ihre  Kranken  bei  der  fast 
allgemein  eingeführten  Militair  -  Consoription 
sey,  leuchtet  einem  jeden  leicht  ein. 
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ersten  zeigt  dies  sein  sorgfältig  geführtes  Tage- 
buch. Er  kann  daraus  abnehmen ,  welches 
Heilmittel  geholfen  oder  nicht  geholfen  ,  oder 
geschadet  hat.  Er  kann  nun  nach  Erfordernifs  der 
Krankheit  dieselbe  Arzney  fortgebraurhen  las- 
ten, in  den  Gaben  steigen,  oder  fallen,  oder  andere 
an  ihre  Stelle  setzen.  Die  ihm  gegenwärtige 
Geschichte  zeigt  die  verschiedenen  Stadien  und 
lehrt  ihn,  wie  er  diesen  die  mannichfalligen 
Heilmittel  geschickt  anpassen  könne,  wie  er 
die  Reaction  der  Lebenskräfte  mäfsigen  und 
einschränken,  oder  wie  er  sie  spornen,  bele- 
ben oder  anders  leiten  und  ablenken  müsse. 
Aaf  diese  Art  kann  ein  Arzt  gewissenhaft  sei- 
nen Kranken  leisten  ,  was  sie  von  ihm  zu  er- 
warten berechtigt  sind. 

Das  sorgfältige  Verfassen  eines  Tagebuchs 
über  jeden  zu  behandelnden  Kranken  ist  die 
lehrreichste  Schule,  um  die  Natur  sorgfältig 
zu  studiren  und  ihre  tiefen  Geheimnisse  ken- 
nen zu  lernen.  Wem  es  daher  wahrhaft  am 
Herzen  liegt,  die  medizinische  Kunst  von  al- 
len Seilen  gründlich  kennen  Zu  lernen ,  und 
ein  geschickter,  gelehrter  und  möglichst  voll- 
kominner  Arzt  zu  werden,  dem  ist  dies  ein 
unerläfsliches  Geschäft. 

Indem  er  den  Verlauf  jeder  ihm  vorkom- 
menden Krankheit  sorgfältig  aufzeichnet,  prägt 
•r  sich  die  mannichfaltigen  und  abweichenden 
Formen  derselben,  ihren  Beginn  und  Gang, 
ihre  Endigung  und  Krisen  tief  und  bleibend 
ins  (iedächtnifs.  Denn  die  Vsychologie  lehrt 
unumstößlich,  dafs  eine  Sache  desto  tiefer 
und  fester  im  Sinne  haftet  und  bleibt,  je 
\ iel fälliger  die  Merkmale  und  Zeichen  sind, 
unter  und  mit  welchen  man  sie  wahrnimmt 
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und  auffafst    Wer  z.  B.  einige  Sprachen  er- 
lernt und  die  unendliche  Menge  von  Vocabelo 
aufschreibt;    so  haften  sie  weit  leichter  und 
dauernder  im  Gedächtnisse,  als  wenn  er  blofs 
deren  Laute  aussprechen  hört,  oder  sie  in  ei- 
nem Buche  liest.     So  ergeht  es  auch  dem 
Arzte,  wenn  er  die  Geschichten  der  von  ihm 
wahrgenommenen    Krankheiten    genau  auf- 
schreibt, und  er  mit  einem  einigermafsen  gu- 
ten Gedächtnifs  begabt  ist  —  und  dies  ist  ei- 
nem Arzte  durchaus  noth wendig,  da  das  Feld 
der  Medizin   so  unübersehbar  weitläuflig  ist 
und  so  mannichfaltige  Dinge  in  sich  fafst  — 
so  gräbt  sich  ihm  das  Bild  derselben  beinahe 
mit  unauslöschlichen  Zügen  ein.    Und  wenn 
er  dann    die   von  ihm  aufgezeichneten  Fälle 
von  Krankheiten  derselben  Gattung  —  Spe- 
eles —  z.  B.  der  häutigen  Bräune  unter  sieb, 
und  dann  mit  ähnlichen  Krankheiten  ,   z.  B. 
dem  itfrV/ar'schen  Asthma  u.  a.  m.  vergleicht, 
diese  Maxime  und  nützliche  Uebung  mehrere 
Jahrein  Bezug  aller  ihm  vorkommenden  Krank- 
heiten mit  Beharrlichkeit  befolgt;  so  kann  es 
nicht  fehlen ,  wofern  er  von  der  goldenen  Gabe 
des  Genius  nicht  ganz  entblöfst  ist,  da  Ts  er 
sich  dadurch  nicht  zum  genauen  und  scharf- 
sinnigen Diagnostiker  bilden  sollte.    Auf  diese 
Art  wird  er  weit  sicherer  dazu  gelangen ,  als 
durch  den  mündlichen  Vortrag  seiner  Lehrer 
und  die  Leetüre  der  besten  Schriftsteller. 

Auf  diese  Weise  wird  er  sich  auch  in  der 
Aeliologie  aller  von  ihm  wahrgenommenen 
•  Krankheiten  Sattelfest  machen.  Hält  er  -z.  B. 
eine  Uebersicht  aller  von  ihm  in  einem  Zeit- 
räume von  mehreren  Jahren  beobachteten  Fie- 
ber, und  hat  er  bei  jedem  Falle  die  in  die 
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Augen  fallenden  Veranlassungen  derselben  be- 
merkt, so  wird  er*  erstaunen ,  wie  mannich- 
fallig  die  entfernten  Ursachen  derselben  sind; 
dafs  Erkältungen  und  unterdrückte  Ausdün- 
stung der  Lungen  und  Haut  in  den  meisten 
Fällen  deswegen  zu  beschuldigen  ist;  dal's  aber 
auch  sehr  oft  keine  wahrnehmbare  Ursachen, 
sie  erregen.  Er  mufs  daher  den  Schlüte  ma- 
chen .  dafs  die  Ursachen  davon  alsdann  in  dem 
Luflkreise  enthalten  seyn  müssen.  Hält  er 
eine  ähnliche  Heerschau  über  die  zahllose  Le- 
gion von  Nervenkrankheiten,  so  wird  er  inne 
werden,  durch  wie  mancherlei  Reize  das  sen- 
sible System  empört  wird ,  um  die  unendliche 
Blannichfaltigkeit  von  anomalischen  Aeufserun- 
gen  hervorzubringen.  Er  wird  aber  auch* ein-  • 
sehen  lernen,  dafs,  obwohl  er  alle  Mühe  und 
Scharfsinn  angewandt  hat,  die  erregenden  Ur- 
sachen zu  erspähen  er  doch  nicht  selten  keine 
bat  auffinden  können,  und  sich  dadurch  über- 
zeugen ,  dafs  es  Nervenkrankheiten  ohne  ma- 
terielle erregende  Ursachen  gebe. 

Bei  diesen  ätiologischen  Musterungen  wird 
er  vorzüglich  gewahr  werden,  wieviele  Lücken 
die  medicinische  Kunst  noch  habe;  wie  so  oft 
hei  dieser  oder  jener  Krankheit  keine  Ursa-  * 
chen  klar  in  die  Augen  fallen.  Hierdurch 
wird  er  angespornt  werden ,  solche  Dunkel- 
heiten nach  seinem  Vermögen  aufzuhellen  und 
die  Mängel  zu  ergänzen. 

Auch  wird  er  belehrt  werden  ,  dafs  man 
manche  Dinge  viel  zu  unbeschränkt  als  eine 
allgemeine  Krankheitsursache  beschuldigt,  und 
im  Gegentheil  wieder  zu  allgemein  ihnen  alle 
Macht  Krankheiten  zu  erregen  abgesprochen 
hat.    Seine  Tagebücher  werden  ihm  z.  B.  zei- 
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gen,  dafs  in  Krankheiten  pft  eine  Schaar  Wür- 
mer durch  den  After  abging*,  ohne  dafs  der 
Kranke  im  geringsten  darnach  gebessert  wur- 
de.   Im  Gegensatze  wird  er  aber  auch  finden, 
dafs  zuweilen  nach  dem  Abgange  von  Wür- 
mern sofort  die  heftigsten  Krankheilen  vpr- 
schwinden.    Eine  Frau  hatte  über  zehn  Jahre 
auf  das  heftigste  an  der  fallenden  Sucht  gelit- 
ten.   Ich  trieb  ihr  vor  vier  Jahren  durch  Ter- 
peothinül   einen  Bandwurm  ab;  seitdem  liat 
sie  nie  wieder  einen  Anfall  dieser  scheufsli- 
chen  Krankheit  erduldet.    Seine  Annotate  wer- 
den ihm  in  Absicht  des  Zahnens,  der  gastri- 
schen Krankheiten,  der  Infarctns  u.  s.  w.  oft 
was^  ähnliches  lehren.  ' 

Ueberhaupt  sind  diese  Aufzeichnungen  das 
beste  Mittel  die  Geister  zu  prüfen  und  zu  er- 
forschen, ob  die  medizinischen  Schriftsteller 
ihren  Stoff  aus  dem  Buche  der  untrüglichen 
Natur,  oder  aus  ihrer  Phantasie  genommen 
haben  ,  und  ob  ihre  Behauptungen  und  Leh- 
ren strenge  nach  den  Regeln  der  Induction  und 
Analogie  gemacht  sind. 

In  Absicht  der  Therapie  sind  ihm  seine 
Tagebücher  eben  /so  nützlich.  Sie  unterrich- 
ten ihn,  wenn  er  eine  Recapitulation  der  von 
ihm  behandelten  Krankheiten  vornimmt,  ob 
sie  den  Ursachen ,  der  Natur  und  den  Stadien 
der  Krankheiten  gehörig  entsprachen,  oder  ih- 
nen entgegen  waren.  Gelang  seine  Kur  glück- 
lich und  schnell;  so  wird  ihn  dies  bei  den  viel- 
fältigen Beschwerden  und  Unannehmlichkeiten 
seiner  Kunstübung  ermuthigen  und  in  seinen 
gefafslen  Grundsätzen  befestigen.  Machte  er 
unrichtige  Indicationen ,  und  glückte  die  Hei- 
lung nicht,  wie  sie  nach  Vernunft  und  Erfah- 
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rung  «Joch  hatte  gelingen  sollen ;  so  wird  ihn 
dies  spornen  ,  nach  den  Ursachen  dieses  Fehl- 
schlagens zu  forschen,  und  durch  beharrliches 
forschen  wird  er  sie  finden,  und  dieser  Fund 
wird  ihn  warnen  und  belehren.  Er  wird  die 
besten  Schriftsteller  über  die  von  ihm  fehler« 
haft  behandelten  Krankheiten  zu  Rathe  zie- 
hen ,  ihre  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zum 
Muster  seines  Handelns  nehmen  und  sich  so 
ihren  Geist  zu  eigen  machen.  Von  ihrem  Ge- 
nius geleitet ,  wird  er  nicht  so  oft  mehr  strau- 
cheln und  irren.  Er  wird  sich  dann  überzeu- 
gen, wie  wichtig  die  Kenntnifs  der  Literatur 
der  Heilkunde,  und  wie  wahr  das  Sprichwort 
der  alten  sey: 

»Haurit  aquam  cribro,  qui  vult  djsctre  sine 
libro." 

Er  wird  die  aufgeblabten  Praktiker  bemitlei- 
den und  belächeln,  welche  das  Studiren  und 
die  Leetüre  verachten,  und  steh  einbilden,  alle 
Kenntnisse  schon  mit  der  Muttermilch  einge- 
sogen zu  haben. 

Diese  Musterung  wird  ihm  eine  Fertigkeit 
verschaffen ,  schnell  die  richtigsten  Indicationen 
aufzufinden,  und  ihm  ein  gewisses  Kunstgefühl 
und  einen  Scharfblick  verleihen,  eine  Krank, 
heit  schnell  zu  durchschauen  und  rasch  zweck- 
dienliche Maafsregeln  gegen  dieselbe  zu  ergrei- 
fen ,  was  bei  vielen  schnell  tödtlichen  Krank- 
heiten, z.  B.  Blutsturz  u.  dg! .  unumgänglich 
nöthig  ist;  wo  stundenlanges  Bedenken  und 
Grübeln  dem  Kranken  das  Leben  kosten  wür- 
den und  summum  perieuhm  in  mora  est. 

Findet  er  nach  Ausweis  seiner  Tagebü- 
cher, dafs  er  gewisse  Krankheiten,  obgleich 
Jouru.  LXV.  B.  j.8r.  C. 
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er  sie  nach  dein  Ralhe  und  der  -Methode  der 
besten  Schriftsteller  behandelt  hat,  doch  nicht 
bezwingen  können,  so  reizt  ihn  diel**,  neue 
Forschungen  nach  ihren  Ursachen  und  ihrer 
Natur  anzustellen  und  neue  Wege,  Methoden 
uud  Mittel  gegen  sie  zu  versuchen;  und  ver 
fährt  er  hierbei  strenge  nach  den  Regeln  einer 
richtigen  Indication  und  Analogie,  so  ist  er 
nicht  selten  glücklich  in  seinem  Bemühen. 
Diesem  Bemühen  vieler  thätigen  und  geistrei- 
chen Männer  haben,  wir  es  zu  verdanken,  dafr 
die  Heilkunst  seit  dem  letzten  Jahrhunderte 
solche  Riesensch ritte  zu  ihrer  Vervollkomin 
nung  gemacht  hat.  y 

Er  wird  bei  dieser  Musterung  auch  Gele- 
genheit haben,  seine  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen mit  denen  anderer  Schriftsteller  zu 
vergleichen,  und  dann  gewahr  werden,  in 
wiefern  sie  richtig  gesehen  und  beobachtet  ha- 
ben; ob  ihre  daraus  gezogenem  Schlüsse  folge- 
recht  gemacht  und  mit  der  Natur  genau  über- 
einstimmen. Bei  diese/  Prüfung  wird  er  be- 
merken, dafs  nicht  wenige  das  Ergebnifs  ih- 
rer Wahrnehmungen  viel  zu  sanguinisch  und 
vorschnell  zu  allgemeinen  Regeln  erhoben  ha- 
ben ;  und  dafs  äufserst  viele  Modifikationen  und 
Ausnahmen  dabei  Statt  finden.  Hierbei  wird 
er  dann  auch  gewahr  werden,  welche  Schrift- 
steller am  genauesten  die  Natur  copirten  ,  und 
auf  welche  er^  sich  am  gewissesten  verlassen 
Jvonne.  Diese  wird  er  zu  seine  Lieblinge  und 
Führer  in  zweifelhaften  Fällen  wählen. 

Was  die  Materia  mtdica  betrifft,  welche 
zum  Theil  noch  ein  wüstes  Feld  ist,  wo  sich 
zahllose  Widersprüche  durchkreuzen  ,  so  wird 
ein  genaues  Tagebuch  über  die  beobachteten 
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Knnkheiten  der  sicherste  Wegweiser  für  den 
Arzt  aeyn,  um  sich  hierin  nicht  zu  verirren 
und  ron  den  Widersprüchen  nicht  verirrt  zu 
werden.  Er  wird  sich  beim  Antritte  seiner 
praktischen  Laufbahn  nur  der  Heilmittel  be- 
dienen können,  welche  ilwn  seine  Lehrer  oder 
die  von  ihm  gelesenen  Schriftsteller  empfeh- 
len. Das  Krankenbette  ist  die  Läuterungs- Ca- 
pelle, wo  er  sie  prüfen  kann:  ob  sie  dem 
Lobe  entsprochen,  welches  man  ihnen  er- 
lheilte. Bald  wird  er  dem  Lobe  beistimmen 
müssen,  bald  ihm  widersprechen. 

w  enn   er  sich  der  Heilmittel  in  den  ein» 
fernsten  Mischungen  und  Formen  bedient;  so 
^fird  er  ihre  nächsten  und  entfernten  Wirkun- 
gen am    genauesten    kennen   lernen;    und  so 
den  Grund  seines  Wissens  in  diesem  Stücke 
legen.    Er  wird  aber  sehr  oft  finden ,  dafs  er 
nicht  immer  mit  ganz  einfachen  Stoffen  aus- 
reicht: er  wird  daher  zu  Zusammensetzungen 
schreiten;   und  so  oft  bemerken,   dafs  er  sein 
weit  zuverläfsiger  und  schneller  erreicht. 
Da  er  beim  Anfange  seiner  Kunslübung  aus 
*>Siener  Erfahrung  unmöglich  alle  die  Kräfte 
der  gepriesenen  Heilmittel   kennen  kann,  ge- 
gen viele  Krankheiten   eine  beinahe  unüber- 
sehbare Schaar  derselben  empfohlen  wird,  und 
*r  wünlrht   die  Krankheiten   .schnell,  sicher 
Und  glücklich  zu  heilen  ,  so  wird  er  viele  zu- 
sammenmischen, und  seine  Arzneiformeln  wer- 
den sehr  bunt  und  überJaden  erscheinen.  Je 
mehr  er  aber  Gelegenheit  hat,  die  Arzneimit- 
tel selbst  zu  prüfen,  und  gelernt  hat,  auf  ei- 
genen Fülsen  zu  stehen  ,  desto  einlacher  wer- 
den seine  Recepte  werden.    Daher  wird  man 
gewöhnlich    wahrnehmen  ,     dafs  denkende, 
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selbstprüfende  und  sorgfaltig  beobachtende  Aerz- 
te  immer  desto  eiufacher  in  ihren  Arzneiver- 
ordnungen weiden,  je  reicher  sie  an  Erfah- 
rung sind,  und  je  mehr  sie  im  Alter  fort- 
schreiten. 
* 

Wenn  er  nun  die  in  seinen  Tagebüchern 
genau  an  1  bewahrten  Krankheitsgeschichten  über- 
sieht; so  wird  er  gewahr  werden,  welche 
Heilmittel  in  dieser  oder  jener  Krankheit  sich 
am  wirksamsten  und  zweckmäßigsten  bezeig- 
ten. Er  wird  daher  eine  Sichtung  vornehmen. 
Er  wird  die  unkräftigen  verabschieden ,  und 
da  ihn  die  bessern  sehr  oft  im  Stich  Hefseo ; 
so  wird  er  zu  älteren,  vergessenen  seine  Zu- 
flucht nehmen ,  in  der  Ueberzeugung  des  Bo- 
rau ,  daJ's  es  den  Heilmitteln  wie  den  Worleu 
ergehet : 

Mulla  renascuntur ,  quat  jam  cecidere,  ca- 
dentque ,  quae  nunc  sunt  in  honore  vocabula ,  si 
vaht  usus,  quem  penes  arbitrium  est,  et  jus  et 
normo  loquendi.  *) 

Und  er  wird  nicht  selten  zu  seinem  Er« 
staunen  bemerken,  dafs  die  allmächtige  Mode 
viele  Heilmittel  vom  Schauplatze  verdrängt 
hat,  die  nach  vielen  Jahren  mit  Ehren  wieder 
hinaufgeführt  wurden ,  wie  diefs  zum  Beispiel 
der  Fall  mit  dem  Phellandrium  aquaticum,  dem 
Colchicum,  der  Schmierkur  in  venerischen  Krank- 
heiten u.  s.  w.  ist« 

Bei  dieser  Revision  werden  sich  ihm  die 
Kräfte,  die  Dosen  und  die  Verbindungen  der 
Heilmittel ,  in  welchen  sie  sich  ihm  am  wirk- 
samsten bewiesen  haben,  seinem  Gedächtnisse 

*)  Horatii  -epist,  Lib.  II,   Epist.   III,  jo,  Opera. 
pa£.  330.  Biponti  1785« 
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am  lebhaftesten  einprägen;  so  dafs  er  nach  ei- 
niger Uebung  vermögend  seyn  wird  bei  jedem 
Kalle  aus  dem  Stegreife  eine  zweckmässige 
Arzneiformel  zu  verfertigen ,  wie  es  einem  ge- 
lehrten und  geschickten  Arzte  ziemt. 

Endlich  wird  er  bei  den  Nachforschungen, 
in  seiner  eigenen  Schatzkammer  finden,  welch 
eines  geringen  Aufwandes  von  Arzneimitteln 
in  Bezug  der  beinahe  unübersehbaren  Menge 
derselben  es  nur  bedarf,  um  die  heilbaren 
Krankheiten  zu  besiegen  und  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangen;  dafs  ein  grofser  Theil  Phar- 
macopÖen  einen  überflüssigen  Ballast  derselben 
befafst,  der  nur  zu  einer  unnöthigen  Besteue- 
rung des  Publikums  dient. 

4T  -  • .  » 

Nachdem  er  nun  die  Kräfte  und  Wirkun- 
gen der  von  ihm  selbst  versuchten  Heilmittel 
genau  geprüft  und  abgewogen  hat,  so  wird 
er  natürlich  für  diejenigen  eine  besondere  Vor- 
liebe fassen  ,  die  sich  bei  ihm  am  meisten  be- 
wahrt haben.  Daher  kommt  es  denn,  dafs 
denkende  Aerzte,  die  sich  ihrer  selbst  gemach- 
ten Beobachtungen  genau  bewufst  sind,  auch 
ihre  eigene  Matena  medica  haben. 

Die  geführten  Journale  über  die  selbst 
beobachteten  Krankheiten  sind  für  jeden  Arzt 
auch  die  beste  Schule,  um  sich  in  der  Semio- 
tik  und  Proguostik  zu  befestigen.  Die  Lustra- 
tion der  Geschichten  der  Krankheiten  dersel- 
ben Art  —  ejusdem  generis  —  wird  doch,  wie- 
wohl sie  in  den  Hauptcharaktereu.  überein- 
stimmen, ihm  manche  Abweichungen,  nicht 
allein  in  den  Symptomen  zeigen,  sondern  auch 
in  den  Ausgängen,  so  z.  B.  wird  er  bei- Pneu- 
monieen  finden ,  wenn  sie  sich  selbst  überlas- 


sen  werden,  wie  sich  dies  bei  dem  gemeinen 
Manne  nicht  selten  ereignet,  dafs  sie  sich  bei 
dem  einen  durch  Bluthusten  oder  Nasenblu- 
ten, bei  dem  zweiten  durch  Erbrechen  und 
Laxiren,  bei  dem  dritten  durch  Schweifte  brach, 
u.  s.  w.  Er  wird  hieraus  den  Schlufs  ziehen, 
dafs,  ohschon  sie  sich  nach  ihrem  äufsem  An- 
sehen sehr  ähnelten  ,  doch  uacli  ihrer  inneru 
Natur  sehr  verschieden  seyn  müssen.  Er  wird 
nach  diesen  unterscheidenden  Merkmalen  for- 
schen, und  durch  übermüdetes  Forschen  auf 
dem  Schauplatze  der  Natur  sie  finden.  Er 
wird  dadurch  die  wahre  Bedeuluug  der  Zei- 
chen und  Erscheinungen  kennen  lernen  ,  und 
sie  so  richtig,  sowohl  in  Bezug  der  Diagno- 
stik als  Prognostik  würdigen.  Da  eine  richtig 
eingetroffene  Vorherverkündigung  des  Ausgangs 
einer  Krankheit  einem  Arzte  oft  mehr  Rubin 
und'  Vertrauen  erwirbt,  als  die  glücklichste 
Kur;  so  wird  sich  jeder  bestreben,  in  dieser 
Kunst  die  gröfste  Fertigkeit  zu  erlangen.  Er 
wird  die  besten  Schriftsteller  hierüber  studi- 
ren ,  allein  schwerlich)  wird  er  dadurch  allein 
es  zu  einem  geschickten  Prognostiker  bringen. 
Nur  das  Krankenbette  kann  seinen  Künstler- 
blick und  Gefühl  üben,  ausbilden  und  Festig- 
keit gebeu,  und  die  Früchte  seiner  Beobach- 
tungen enthalt  sein  Tagebuch.  Hierin  findet 
er  die  Grundsteine  zu  seinem  semiotischen  und 
prognostischen  Qebäude.  Hat  er  z.  B.  Gele- 
genheit gehabt,  viele  Kranke  mit  dem  Nerven- 
fieber behaftet  zu  behandeln,  so  wird  ihn  sein 
Tagebuch  belehren  ,  dafs  dasselbe  Jünglingen 
und  Jungfrauen  in  der  Eutwickelungsperiode 
höchst  gefährlich  sey;  dafs  ein  anhaltender,  * 
dicht  zu  hemmender  Durchfall ,  wofern  keine 
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gastrischen  Unreinjgkeiten  damit  verwickelt  sind, 
den  bedenklichen  Zufällen  gehöre.' 

Hatte  Hippokrates  nicht  die  Weihlafeln  in 
len  Aesculapischen  Tempeln  Griechenlands  be- 
nutzen können  *) ,  so  wäre  er  schwerlich  der 
^rofse  Semiotiker  und  Prognostiker  geworden, 
wofür  ihn  die  Aerzte  aller  gebildeten  Natio- 
nen erkannt  haben. 

Hat  nun  ein  Arzt  derma  Isen  zehn  Jahre 
Inng  ein  Tagebuch  über  die  von  ihm  behan- 
delten Kranken  geführt  und  benutzt,  so  kann 
es  nicht  fehlen,  Falls  nur  etwas  achtes  Aescle- 
I »indisches   Blut   in  seinen  Adern  rollt,  dafs 
er  nicht  mehr  gründliches  praktisches  Wissen 
und  Fertigkeit  besitzen  sollte,  als  ein  Prakti- 
ker, der  30  bis  40  Jahre  am  Krankenbette 
gesessen ,  aber  aus  Trägheit  über  seine  gese- 
ltenen Kranken  nichts  aufgezeichnet  hat.  Eiu 
solcher  Arzt  wird  mit  Kaltblütigkeit  die  mei- 
sten Systeme,  deren  Urheber  sie  auf  einseiti- 
gen Begriffen  baueten ,  ansehen ;  da  er  leicht 
einsieht,  dafs  sie  bei  Behandlung  der  Krank- 
leiten   nicht  um   ein   Haar  breit  naher  zum 
Ziele  führten,   oder  wohl  gar  den  Kodierun- 
gen der  Natur  geradezu  widersprechen.  Auch 
wird  er  sich  von  dem  leeren  Wortkliugklang, 
womit  alte  und  neue  Schriftsteller  längst  be- 
kannte und  klare  Dinge  wieder  unkenntlich 
machen  und  verdunkeln,    betäuben    und  irre 
führen  lassen.    Denn  er  hat  sich  selbst  geübt 
die  Operationen  der  Natur  auf  dem  untrüg- 
lichsten und  einzig  zuverlässigen  Wege  auszu- 
kundschaften ,  und  dabei  gelernt,  da  Ts  sie  viel 
zu  inannichfaltig  dabei  verfahren,  als  dafs  ihre 
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8*  369*  Halle  lßoo.  - 


Gesetze  sich  in  die  engen  Schranken  eines 
Systems  zwängen  lassen.  Auch  wird  er  mit 
großem  Mifstrauen  zu  neuen  Miltein  greifen, 
wenn  er  mit  alten  bekannten  sicher  und  schnell 
seinen  Zweck  erreichte;  da  die  Erfahrung  ihn 
belehrt  hat,  dafs  sie  oft  gar  das  nicht  leiste- 
ten, was  man  sich  von  ihnen  versprach. 

Er  wird,  wenn  er  mit  diesen  fruchtbaren 
Uebungen  die  Leetüre  der  besten  inedici- 
nisch- praktischen  Schriftsteller  verbindet,  in 
wenigen  Jahren  ein  Veteran  in  seiner  Kunst 
werden ,  worauf  die  trägen  Routiniers ,  wel- 
che das  Führen  eines  Tagebuchs  und  das  Le- 
sen für  unnützen  Zeitvertreib  halten ,  nie  An- 
spruch machen  können.  — 

Aber  wird  mancher  sagen  :  zugegeben,  dafs 
dies   Verfahren    sehr   nützlich  und  lehrreich 
sey,  wo  nimmt  man   im  Gedränge  der  Ge- 
schäfte die  Zeit  her,  um  die  Geschichte  eines 
jeden  beobachteten  Krankheitsfalls  schriftlich 
zu  verfassen  und  einen  oftmaligen  Rückblick 
darüber  zu  halten.    Freilich  Leuten ,  die  das 
medicinische  Fach  ohne  Lust  und  inneru  Be- 
ruf ,  blofs  ergriffen  haben,  um  sich  handwerks- 
mäfsig  Brod  und  den  Doctor-  Titel  zu  erwer- 
ben ,  damit  sie  im  Staate  doch  einen  gewis- 
sen Charakter  haben,  oder  solchen  Aerzten, 
die  bei  ihren  reichern  Clienten ,  wenn  sie  sich 
dort  behaglich  fühlen,  eine,  zwei  und  meh- 
rere Wochen  verweilen ,  ihnen  ihre  üppigen 
Mahlzeiten  mit  abgedroschenen  Anekdoten  wür- 
zen und  verdauen  helfen ,  bis  um  11  Uhr  des 
Tags  im  Federbett  die  kostbare  Zeit  verträu- 
men, dann  ihren  Kunden  erst  Audienz  geben, 
uud  jedes  Examen  der  Kranken  in  dem  vor- 
nehmen Wahne,  dafs  sie  mit  ihrem  Kenner- 


blicke  gleich  jede  Krankheit  durchschauen 
honnten,  für  überflüfsig  halten,  wird  dies  Ge- 
schäft eine  lästige  und  unfruchtbare  Tagelöh- 
nerarbeit scheinen.  Für  diese  schreibe  ich 
oicht ,  auch  werden  sie  ineinen  Aufsatz  nicht 
lesen.  — 

Männer  aber,  die  sich  mit  Lust,  Liebe 
und  Talent  den  edlen  medicinischen  Wissen- 
schaften mit  ganzer  Seele  gewidmet  haben, 
und  von  dein  feurigen  Wunsche  belebt  sind, 
sich  möglichst  darin  zu  vervollkommnen  und 
sie  in  ihren  innersten  Gebieten  kennen  zu  ler- 
nen ,  werden  leicht  Mufse  hierzu  finden.  Für 
solche  sind  diese  Zeilen  bestimmt,  um  ihnen, 
im  Fall  sie  nicht  von  selbst  darauf  gefallen 
sind,  im  kurzen  Umrifs  zu  zeigen,  mit  wel- 
chen reichen  Procenten  sie  ihre  Mühe  vergol- 
ten sehen  werden. 

Auch  ist  nicht  gesagt,  dafs  man  die  Ge- 
schichte eines  jeden  alltäglichen  unbedeuten- 
den Krankheitsfalles,  eines  Schnupfens,  eines 
leichten  Brustcatarrhs ,  einer  Indigestion  u.  9. 
w.  ausführlich  aufzeichnen  solle.  Das  hiefse 
die  edle  Zeit  tödten.  Sondern  ich  meine  diefs 
nur  von  den  wichtigeren  und  interessanteren 
Krankheilen. 

Vielleicht  wird  mancher  Ungeübte  fragen  : 
wie  verfafst  man  diese  Tagebücher  am  leich- 
testen und  zweckmafsigslen  ?  Um  fungen  un- 
erfahrenen Aerzlen  hierin  eine  Anleitung  zu 
geben,  will  ich  kurz  erzählen,  wie  ich  dies 
seit  37  Jahren  gemacht  habe  und  noch  mache. 
Ich  bin  weit  davon  entfernt  zu  wähnen,  dafs 
meine  Methode  hierin  die  beste  sey ,  denn 
ich  bescheide  mich  gerne,  dafs  mau  hierbei 
noch  zweckmässiger  verfahren  könne. 
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Ich  lasse  5  —  6  —  7  Buch  gates  Schreib- 
papier in  einen  Polin -  Band '  binden  —  sind 
die  Bücher  gar  zu  dick,  so  schreibt  es  sich 
beschwerlich  darin  —  jedes  Blatt  wird  liniirt: 
eine  Coltimne  oben,  um  den  Natnen  der  Krank- 
heit darüber  zu  schreiben,  eine  zur  linken 
Hand,  um  die  Jahreszahl,  den  Monat  und  die 
Data  darin  zu  schreiben  ,  und  zwei  zur  rech- 
ten Hand,  um  den  Arztlohn  nach  Thalern 
und  Gruschen  darin  zu  bemerken^  Hinten  im 
Buche  wird  eine  hinreichende  Anzahl  Blätter 
liniirt,  um  dort  das  alphabetische  Register 
über  die  Namen  der  Kranken  zu  schreiben; 
endlich  wird  das  ganze  Buch  paginirt. 

Die  Namen  der  mir  jeden  Tag  vorkom- 
menden Krauken  schreibe  ich  auf  eine  schwar- 
ze Schiefertafel.  Mufs  ich  zu  auswärtigen 
Kranken,  so  schreibe  ich  mir  daselbst  die  Ur- 
sachen, die  wichtigsten  Symptome  und  Um- 
stände der  Krankheit,  und  die  Arzneiformeln 
in  lateinischer  Sprache  auf,  weil  sich  jene» 
in  dieser  am  kürzesten  und  bestimmtesten  fas- 
sen läfst,  denn  Zerstreuungen  auf  einer  Reise 
könnten  manchen  Umstand  aus  dem  Gedächt- 
nisse verdrängen.  Auch  Lienen  mir  diese  An- 
uotate  zum  nützlichen  Protokoll  hei  wieder- 
holten Besuchen  derselben  Kranken.  Erhalte 
irh  Briefe  von  Kranken",  so  bemerke  ich  auf 
diesen,  wofür  ich  die  Krankheit  halte  und 
was  ich  ihnen  verordnet  habe  I)eu  folgen- 
den Morgen ,  wo  mir  alles  noch  im.frischeu 
Andenken  ist,  was  ich  am  vorigen  Tage  an 
meinen  Kranken  beobachtete,  ist  mein  erstes 

Jeschaft,  dies  in  mein  Tagebuch  zu  tragen. 

Wenn  sich  die  Krankheit  entwickelt  und  ih- 
ren Charakter  dargelegt  hat;  so  schreibe  ich 
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erst  oben  auf  dem  Blatte  den  Namen  dersel- 
ben ,.  wodurch  ich  eine  leichte  Uebersicht  der 
in  dem  Buche  enthalteneu  Krankheitsgeschich- 
ten  erhalte.  Die  Krankheiten  der  Mitglieder 
einer  Familie,  welcher  ich  bedient  habe,  be- 
fasse ich  unter  einer  Rubrik,  des  Familien  - 
Namens,  weil  sonst  das  Tagebuch  zu  sehr  zer- 
splittert uud  das  Ausschreiben  der  Recbnun- 
gen  über  Arztiohn  zu  sehr  erschwert  werden 
würde.  Jeden  Familien- Namen  der  Kranken 
trage  ich  nach  alphabetischer  Ordnung  in  das 
.Register,  mit  Bemerkung  der  Seite,  wo  die 
Geschichte  von  deren  Krankheit  zu  finden  ist. 

Ist  ein  solcher  Folio  -  Band  angefüllt,  so 
halte  ich  eine  Revision  desselben,  und  schreibe 
in  ein  besonderes  Verzeichnifs  die  Namen  al- 
ler darin  vorkommenden  Krankheiten,  worin 
ich  mit  leichter  Mühe  alle  von  mir  beobach- 
teten Krankheiten  überschauen  kann. 

Hat  ein  viele  Kranken  behandelnder  Arzt 
eine  lange  Reihe  -von  Jahren  über  die  inehr- 
slen  derselben  ein  Tagebuch  nach  der  vou  mir 
erwähnten  Art  gehalten;  su  kann  es  nicht  feh- 
len ,  dafs  es  nicht  eine  Fülle  von  sehr  interes- 
santen und  wichtigen  Krankheitsfällen  belas- 
sen sollte,  und  es  wäre  in  der  Thal,  Falls 
er  ein  treuer  Natur -Maler  war,  ein  Verlust 
für  die  ärztliche  Kunst,  wenn  es  mit  seinem 
Tode  untergehen  sollte.  Fühlt  er  in  sich  Lust 
und  Antrieb  zum  Schriftsteller,  so  ha!  er  ei- 
nen grofsen  Vorrath  des  mannichfaliigslen  Stoffs, 
seine  Kunstgenossen  angenehm  zu  unterhal- 
ten 7  und  auf  eine  nützliche  Weise  zu  belehren. 

Da  die  Heilkunde  eine  empirische  Wis- 
senschaft ist,  und  auf  Versuche  und  Wahr- 


nehmungen  beruhet;  so  kann  sie  nur  durch 
Sclilu  Ts  folgen  aus  diesen  —  Erfahrungen  — 
bereichert,  erweitert  und  vervollkommnet  wer- 
den. Da  sie  noch  weit  vom  Ziele  der  Voll- 
kommenheit entfernt  ist,  und  sich  deren  Gren- 
zen gar  nicht  bestimmen  lassen,  so  kann  die 
Masse  von  richtig  gemachten  Erfahrungen  nie 
zu  grofs  werden. 

Obgleich  die  Zahl  der  medicinisch  -  prak- 
tischen Schriftsteller  beinahe  unübersehbar  grofs 
ist,  so  wird  doch  der  achte  Kenner  gestehen 
müssen,  dafs  nur  ein  kleines  Häuflein  dersel- 
ben das  Frädicat  klassisch  verdiene.  Denn 
viele  waren  Sklaven  von  Hypothesen  und  Sy- 
stemen ,  und  ihre  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen tragen  das  Gepräge  ihres  in  Fesseln 
liegenden  Geistes,  und  nicht  der  rein  aufge- 
lösten Natur  an  sich.  Viele  zogen  aus  ein- 
zelnen Beobachtungen  viel  zu  rasch  allgemeine 
Schlüsse,  die  kaum  zur  Hälfte  wahr  sind,  und 
beurkundeten  dadurch  ihren  Mangel  an  Erfah- 
rung und  logischer  Consequenz.  Viele  neh- 
men viel  zu  einseitig  einzelne  Dinge:  als  all- 
gemeine Ursachen  der  Krankheiten  an  9  z.  B. 
schwarze  und  gelbe  Galle,  das  Strictum  und 
Lax  um,  die  Säuren,  die  Laugensalze,  die 
muriatische  und  scorbutische  Schärfe,  den  Man- 
gel an  Sanerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff",  Koh- 
lenstoff u.  s.  w. ,  oder  deren  Ueberschufs,  Sthe- 
nie  und  Asthenie  u.  s.  \v.  ,  und  sahen  die 
Krauken  durch  die  Brillen  ihrer  Lieblingshy- 
pothesen. Alle  solche  Werke  haben  der  Kunst 
wenig  genutzt ,  ja  in  manchem  Betrachte  sehr 
geschadet. 

Ein  Arzt,  der  mit  hellen  Augen  die  Na- 
tur aufgefafst,  und  seine  Beobachtungen  über 
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dieselbe  mehrere  Decennien  lang  sorgfältig  auf- 
gezeichnet hat,  sie  vergleicht,  richtige  Schlüsse 
zu  bilden  versteht,  und  die  Geschichte  der 
Kunst  kennt,  wird  nicht  leicht  in  die  Irrthü- 
mer  der  Vorfahren  fallen.  Sein  Tagebuch  be- 
wahrt ihn  vor  Einseitigkeit.  Dies  wird  ihn 
z.  B.  belehren ,  dafs  hypochondrische  und  hy- 
sterische Beschwerden  bisweilen  nach  dem  Aus- 
bruch der  Gicht  verschwinden;  dafs  es  aber 
auch  eine  zahllose  Menge  von  Hypochondri- 
slen  und  hysterischen  Frauenzimmern  gebe, 
bei  welchen  auch  nicht  der  geringste  Verdacht 
von  versteckten  Gichtreiz  obwalle.  Kr  wird 
auf  diese  Art  durch  eigene  Erfahrung  belehrt, 
wie  einseitig  und  unwahr  WeikardPs  und  Todt*g 
Behauptung  sey,  dafs  die  erwähnten  Krank- 
heiten stets  einem  verborgenen  Gichtreize  ih- 
ren Ursprung  zu  verdanken  haben« 

Eben  so  wenig  wird  er  der  Behauptung 
der  Alten  unbedingten  Glauben  beimessen,  dafs 
jede  Ruhr  von  verdorbener,  ätzender  und  fau- 
lender Galle  entstehe.  Qenn,  wenn  er  die 
von  ihm  selbst  beobachteten  Krankheitsfalle 
mustert,  so  wird  er  finden,  dafs  er  eine  Men- 
ge Ruhrkranke  sah,  wo  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  verdorbener  Galle  sich  offen- 
barte; dafs  nicht  selten  die  Ruhr  augenblick- 
lich entstand,  wenn  Katarrhe  und  Rheuma- 
tismen in  den  äufsern  Theilen  verschwanden; 
und  dafs  im  Gegensatze  die  Ruhr  schnell  auf- 
hörte, wenn  in  äufsern  Theilen  sich  Rheuma- 
tismen zeigten ,  woher  der  Begriff  sich  in 
»hm  festwurzelte;  dafs  die  Ruhr  und  Rheuma- 
tismen identische  Krankheiten  seyen ,  und  die 
Kühr  einen  Katarrh  der  dicken  Gedärme  dar- 
stelle. 


Ehen  so  wird  er  durch  dasselbe  To gefoacn 
unterrichtet  werden,  wie  weuig  er  gegen  den 
Reich  husten  verwerte,  wenn  e>  die  Metbode 
der  frühern  Aerzte  befolgte  und  seine  Kran- 
ken wochenlang  mit  auflösenden  und  Brech- 
mitteln quälte,  und  sie  in  wandelnde  Gerippe 
verwandelte;  und  wie  schnell  und  glücklich 
er  diese  ehemalige  Schande  der  Aerzte  bezwang, 
wenn  er  den  Schleim,  welchen  die  Vorfahren 
unablässig  verfolgten ,  kaum  berücksichtigte, 
in  der  Ueberzeugung ,  dafs  er  blofs  ein  Pro- 
dukt der  Krankheit  sey,  und  blofs  antagoni- 
stische und  abstumpfende  Mitlei  ^verordnete, 
2.  B.  die  duxmrui K sehe  Brech weinsteinsalbe, 
Belladonna,  Kirschlorbeerwasser  und  Rxtraciusn 
ZiQCtucae  virosae. 

Wenn  er'  solch  eine  Durchsicht  seiner 
Beobachtungen  hält,  so  wird  er  gewahr ,  von 
wie  vielen  Irrthümern  die  Aetiologie  strotzte 
und  zum  Theil  noch  strotzt. 

Eine  fehlerhafte  Aetiologie  hatte  auch  eine 
fehlerhafte  Therapie  zur  Folge.  Wenn  der 
Arzt  seine  Handlungsweise  nur  nach  reinen 
Erfahrungen  modelt;  so  'wird  er  nur  solche 
Methoden  in  Ausübung  bringen,  welche  die 
Forderungen  der  Natur  dictiren.  Auf  diese 
Art  wird  er  neue  Heilungswege  und  Mittel 
erfinden.  Oder  befolgte  er  die  Rathsrhläge 
seiner  Kunstgenossen ;  so  wird  ihm  seine  Er- 
fahrung zeigen,  ob  sie  den  obwaltenden  In- 
dicationen  widersprachen  oder  entsprachen. 
Denn  das  gehörig  benutzte  Krankenbette  ist 
der  untrügliche  Probierstein  für  die  in  der 
Medizin  herrschenden  Meinungen  und  Be- 
hauptungen» 
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Ans  seinem  gesammelten  Schatze  ist  er 
dann  vermögend,  Unrichtige  Lehren  zu  erken- 
nen und  zu  widerlegen,  schwankende,  noch 
nirht  hinreichend  besiegelte  zu  bewähren  und 
zu  bestätigen ,  und  neue  Ansichten  und  Walir» 
heilen  vorzutragen;  und  was  hierbei  von  der 
gröfnlen  Wichtigkeit  ist,  seine  Meinungen  und 
Behauptungen  mit  Beweisen  aus  dem  untrüg- 
lichen Buche  der  JValur  —  mit  genau  aufge- 
zeichneten Krankheilsgeschichlen  —  zu  bele- 
gen.   Denn  der  Erfolg  krönt  die  Sache. 

Hätten  alle  medicinisch  -  praktischen  Schrift- 
steller genaue  Tagebücher  über  die  von  ihnen 
beobachteten  Krankheiten  gehalten,  die  ein- 
zelnen Fälle  gehörig  beurtbeilt  und  benutzt, 
ehe  sie  die  Feder  ansetzten  ,  und  beliebt,  jede 
ihrer  Behauptungen  mit  der  aufrichtigen  Er- 
zählung praktischer  Falle  zu  beweisen;  so  wür- 
den nicht  so  viele  irrige  Lehren  verbreitet  wor- 
den seyn  ,  denn  die  Inductionen  ,  gebauet  auf 
individuellen  Beobachtungen  ,  die  blofs  dem 
trüglichen  Gedächtnisse  anvertrauet  sind,  kön- 
nen schwerlich  zuverläfsige  Resullale  geben. 

Nur  ein  Arzt,  auf  treu  geführte  Tagebü- 
cher gestützt,  kann  genaue  Beobachtnneeu  über 
die  Wirkungen  der  Heilmittel  anstellen  und 
sie  gehörig  prüfen.  Denn  dazu  sind  pünkt- 
liche, tägliche,  oder  wenigstens  oftmalig«»  Wahr- 
nehmungen unerläl'slich  ,  wobei  die  Natur,  die 
Stadien  der  Krankheiten,  ihre  Complicationen 
genau  müssen  berücksi«  hliget  werden.  Wer 
»0  verfährt,  nur  der  verdient  (ilauben,  wenn 
von  Wirkungsarten  und  Kräften  der  Heilmit- 
tel die  Hede  ist.  Er  kann  die  Maleria  medica 
von  vielen  Irrthümern  reinigen,  die  Wir- 
kuugsart  vieler  Heilmittel,  worüber  man  noch 


ungewiß  oder  uneinig  war,  genauer  bestim- 
men, und  sie  mit  neuen  Mitteln  bereichern. 

Was  nun  endlich  die  Sejmiotik  und  Pro- 
gnostik betrifft,  Doctrinen ,  die  noch  viel  Un- 
bestimmtes und  grofse  Lücken  haben ;  so  kön- 
nen diese  nur  durch  die  Vergleich  ung  vieler 
genau  aufgezeichneten  ahnlichen  Fälle  berich- 
tigt und  ausgefüllt  werden.  Denn  die  zum 
Theil  unwahren  oder  halb  wahren  Sätze  der- 
selben haben  ohne  Zweifel  daher  ihren  Ur- 
sprung, dafs  sie  von  einer  zu  geringen  An- 
zahl individueller  Fälle  abgezogen  sind. 

Ein  Arzt,  der  auf  die  hier  im  kurzen, 
uuvollkommnen  Umrisse  geschilderte  Weise, 
die  Heilkunst  eine  Reihe  von  Jahren  ausge- 
übt, seine  Wahrnehmungen  benutzt,  und  da- 
durch einen  reichen  Schatz  von  Kenntnissen 
und  Erfahrungen  aufgehäuft  hat,  kann,  wenn 
er  die  Laufbahn  des  Schriftstellers  betritt,  zur 
Vervollkommnung  und  Bereicherung  seiner 
Kunst  nicht  wenig  beitragen  und  dadurch  sehr 
der  Menschheit  nützlich  werden. 


Anmerkung 

von 

Hufeland. 


Wie  gern  unterschreibe  ich  diesen  Rath 
des  würdigen,  vielerfahrnen,  hippokra tischen, 
Verfassers!  Auch  ich  kann  versichern,  dafs 
ich  in  den   ersten    10  Jahren   meines  rein 

prak- 


• 


)ü 


praktischen  Lebens  zu  Weimar  diese  Regel 
jeden  Abend  genau  befolgte,  und  ihr  gewifs 
ain  meisten  meine  praktische  Ausbildung  zu 
verdanken  habe.  —  Eine  stille  Abendstunde, 
dem  Zurückblick,  dem  Aufzeichnen  und  Nach- 
denken über  seine  Kranken  gewidmet,  macht 
erst  die  den  Tag  über  gemachte  Beobachtung 
zu  wahrer  Erfarung  und  zum  innern  dauern- 
den Gewinn  für  den  Geist.  — «-  Konnte  ich 
doch  diese  Regel  jedem  jungen  Arzt  recht  tief 
in  die  Seele  prägen! 


■  i 


»  ■ 
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III. 

Einige  Bemerkungen 

übet 

das  Verfassen  der  Arznei -Formeln. 

Von 

Ebendemselben. 


D  er  von  mir  hoch  verehrte  anonyme  Herr  Re- 
censent  des  zweiten  Bandes  meiner  Summa  ob-  . 
servationum  medicarum,  im  3ten  Hefte  der  AI  Ig. 
Medicinischen  Annaleu  vom  J.  1822.  S.  315. 
u.  s.  f.  sagt,  nachdem  er  meinem  Werke  ein, 
mir  sehr  schmeichelhaftes,  Lob  ertheilt  hat: 
„Etwas  hat  uns  nicht  immer  angenehm  ange- 
sprochen, und  diefs  ist  die  oft  überhäufte  Zu- 
sammensetzung der  Heilmittel.  "Wenn  auch 
der  erzahlten  Krankengeschichten  zufolge,  die 
Wirkung  dieser  sehr  gemischten  Arzneien  die 
beste  war  ;  so  können,  wir  uns  doch  nicht  ein- 
brechen, zu  glauben,  dafs  einfachere  Mittel 
eben  so  günstig  gewirkt,  und  eine  reinere 
Beobachtung  gegeben  haben  würden.  Wenn 
man  nicht  ableugnen  kann,  dafs  jedes  ge- 
mischte Arzneimittel  als  ein  eigenes,  nach  be- 
stimmten Mischungsverhältnissen  slöchiome- 
trisch  zusammengesetztes  Ganze  zu  betrachten 
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sey ;  so  dürfte  4er  Arzt ,  welcher  Ho.  Schmidt- 
mann  in  seinem  Heilverfahren  folgen  will,  uin 
über  den  gleichen  oder  ähnlichen  Erfolg  ur- 
tfceilen  zu  können  ,  sich  nicht  blofs  an  die 
Hauptingredienzien ,  denen  vom  Verfasser  der 
gute  Erfolg  zugeschrieben  wird,  halten,  son- 
dern unverändert  die  ganze  Vorschrift  zu 
befolgen  haben;  welches,  da  die  Menge  der 
einzelnen  Ingredienzien  oft  nicht  angegeben 
worden ,  nicht  genau  ausführbar  ist.  Es  ist 
dann  nicht  mehr  die  Rede  von  der  Wirkung 
des  Camphors ,  der  Senega  u.  s.  w. ;  sondern 
von  der  ganzen  Mischung,  woraus  sich  leicht 
Irrungen  und  falsche  Folgerungen  ergeben 
können." 

Diese  scharfsinnigen  Aeufserungen  veran- 
lassen mich  hier  einige  Bemerkungen  über  die 
Abfassung  der  Arzneifortnein  zu  machen,  die 
für  die  Praxis  nicht  ganz  ohne  Interesse  seyn 
dürften.  Der  Zweck  des  Arztes  bestehet,  wenn 
sich  ihm  ein  Kranker  übergiebt,  in  Heilung 
des  Uebels,  womit  derselbe  behaftet  ist.  Er 
mufs  daher  nicht  allein  die  genaueste  Kennt- 
nifs  der  Krankheiten ,  sondern  auch  der  Heil- 
mittel —  der  Waffen  —  besitzen,  womit  er 
jene  bekämpfen  will.  Die  Kenntnifs  der  Ma- 
teria  medica  und  der  Chemie  sind  ihm  daher 
unerläfslich.  Denn  er  mufs  nicht  allein  die 
genaueste  Kunde  von  den  nächsten  Wirkun- 
gen eines  Heilmittels,  sondern  auch  von  den 
Neben-  und  entferntem  Wirkungen  derselben 
haben.  Ferner  mufs  er  wissen ,  wie  die  ein- 
fachen Heilmittel  durch  Beimischung  von  an- 
dern ,  verändert,  zersetzt,  modificirt  oder  neu- 
tralisirt  werden.  Ist  der  Arzt  in  einem  Zwei- 
ge dieses  Wissens  unbewandert;  so  ist  es  un- 
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möglich,  dafs  er  bei  Abfassung  der  Arznei- 
formeln nicht  grofse  Fehler  begehen  sollte, 
welche  man  in  den  Recepten  vieler  Aerzte  in 
so  grofser  Menge  findet. 

Hat  ein  Arzt  eine  ihm  vorkommende 
Krankheit  gehörig  erforscht,  ihre  Natur  fest- 
gestellt, den  Heilungsplan  entworfen ,  und  die 
Anzeigen  entwickelt ;  so  mufs  er  das  Decret 
—  das  Recept  —  abfassen,  das  Endurtheil  sei- 
nes Nachdenkens  und  Verfahrens.  Sydtnhtim 
sag*:  t>Qüü  simpticius,  to  mtHus*'  *).  Er  wird 
aber  auch  nie  ans  den  Augen  lassen,  die  Krank- 
heit so  schnell  als  möglich,  und  mit  dem  min- 
desten Kostenaufwande  und  Ungemache  des 
Kranken  zu  heilen :  Cito ,  tuto  et  jucunde.  Bei 
einfachen,  ungemischten,  fieberhaften  Krank- 
heiten ist  diese  Sydeßham'sche  Lehre  leicht  aus- 
zuüben ;  und  jeder  Arzt  von  Geschmack  und 
.gründlichen  Kenntnissen,  wird  sie  sicher  auch 
befolgen.  So  wird  er  z.  B.  in  der  einfachen 
Ruhr  meist  durch  einen  Absud  ans  Salep  mit 
etwas  Spiefsglanz,  Wein  und  der  Thebaischen 
Tinctur  vermischt,  schnell  und  glücklich  zum 
Ziele  gelangen.  Wird  er  aber  wohl  mit  die- 
sen einfachen  Mitteln  etwas  bei  der  gichti- 
schen Ruhr  ausrichten?  Dies  möchte  ich  sehr 
bezweifeln !  Auf  dieselbe  Weise  bedarf  er 
bei  der  Heilung  einer  reinen  inflammatorischen 
Pneumonie,  keines  weitläuftigen  Heilungsap- 
parats; einige  Aderlässe,  ein  Absud  von  Sa- 
lep oder  Eibisch,  mit  Salpeter,  und  etwas 
Brach  Weinstein ;  und  wenn  sie  etwas  hart- 
näckig ist ,  Spanische  Fliegenpflaster  und  Ca  - 
lomel  and  Opium  reichen  in  den  meisten  Fäl- 

•)  De  Podagra.   Opera  p.  453.     Edicio  Lugdurwnf, 
1741. 
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Ten  hin.  Wird  er  aber  auch  bei  der  nervö- 
sen,  der  fauligten  und  gichtischen  Pneumonie 
mit  so  einfachen  Formeln  ausreichen?  zuver- 
lässig nicht.    -  , 

Was  ich  hier  in  zwei  Beispielen  aufge- 
stellt habe,  gilt  beinahe  von  allen  einfachen 
hitzigen  Krankheiten.  Hier  mufs  die  Erre- 
gung entweder  geschwächt,  oder  verstärkt, 
oder  verändert  werden ;  sie  bieten  daher  nur 
einfache  Indicationen  dar;  die  mit  einfachen 
Bütteln  können  befriedigt  werden.  Und  diefs 
ist  um  desto  leichter,  da  die  Wirkungsart  der 
zu  diesen  Zwecken  dienlichen  Mittel  gröfsten- 
theils  so  genau  bekannt  ist,  dafs  man  sie  so- 
gar nach  Gradleitern  geordnet  hat.  So  s.  B. 
die  kühlenden,  die  Erregung  herabstimmenden 
Arzneien:  Salpeter,  Glaubersalz,  Salmiak,  «So/ 
'Tartan  acetatum,  Tartarus  tartarisatu$ ,  vegeta- 
bilische Sauren,  u.  s,  w.  Eben  so  die  inciti- 
renden ,  die  Erregung  verstärkenden  Heilmit- 
tel,  z\  B.  die  Caryophyllata ,  Valeriana,  CnVß- 
mus  aromalicus ,  Anelka ,  Serpentaria  ,  Amicay 
die Aetherarten  u.  s.  w.  So  können  wir  auch 
ziemlich  genau  die  alterirenden  und  antagoni- 
stischen Mittel  aufstellen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Kur 
von  verwickelten^  und  anomalischen  Krankhei- 
ten ,  wo  man  nicht  allein  mit  zu  starker  oder 
zu  schwacher  Erregung,  sondern  auch  mit 
Fehlern  der  Sensibilität  und  Irritabilität  und 
der  Säfte  zu  kämpfen  hat.  Hier  zeigen  sich 
weit  verwickeitere  Indicationen ,  welche  viel 
zusammengesetztere  Heilmittel  erheischen.  Man 
setze  den  Fall  eines  Nerven (iebers  mit  Ere- 
thismus, einer  Leberentzündung  und  Würmern 
verwickelt ,  welche  vielfältige ,  sich  widerspre- 


chende  Indicationen  giebt  es  hier  nicht !  Wer 
vermag  ein  so  grofses  delicates  Uebel  mit  den 
einfachen  Mitteln,  zureichend  gegen  ein  sim- 
peles  Nervenfieber  zu  heilen  !  Man  bat  es 
vielleicht  versucht,  aber  ich  mochte  zweifeln, 
dafs  die  Kur  gelungen  sey.  Wenn  man  hier 
zn  gleicher  Zeit  VaUriana^  Caryophyllata ,  Se- 
men Cinae ,  Hyoscyamus ,  Aqua  JLauro  -  cerasit 
Kampfer,  Calomel,  Milch  -  Klystiere,  Petro- 
leum, lane  Bäder,  Senf  -  oder  Canthariden- 
pflaster  u .  s.  w. ,  angewendet  findet  r  so  darf 
dies  nicht  auffallen,  denn  die  Natur  und  gro- 
fse  Verwickelung  der  Krankheit  forderte  sie 
dringend  und  laut.  Und  bei  dem  Gelingen 
der  Kur  kann  man  nicht  behaupten,  diefs  oder 
jenes  einzelne  Büttel  hat  sie  bewirkt,  sondern 
ein  jedes  derselben  hat  den  in  ihm  gesetzten 
Erwartungen  entsprochen,  und  durch  die  Wir- 
kung der  Gesammtheit  der  individuellen  ist 
die  ahnungsvolle  Krankheit  besiegt. 

Ein  Arzt,  der  bei  dem  reichen  Vorrat  he 
der  mannichfaltigsten  Heilmittel  sich  hartnac- 
kig vornimmt,  eine  sehr  verwickelte,  gefahr- 
volle Krankheit  mit  den  einfachsten  Heilmit- 
teln zu  heilen,  ist  einem  Feldherrn  zu  ver- 
gleichen, der  mit  einem  mächtigen  Heere  von 
allen  Waffengattungen  versehen ,  einem  zahl- 
reichen in  allen  Kriegskiinsten  geübten  Feinde 
eine  Schlacht  liefern  will,  und  eigensinnig, 
nur  die  Kraft  seiner  Artillerie  zu  versuchen, 
diese  allein ,  ohne  Unterstützung  der  leichten 
und  schweren  Infanterie  und  Reiterei,  ins 
Schlachtgewühl  fuhrt.  Wenn  er  bei  solchem 
leichtsinnigen  Beginnen  die  Schlacht  verliert, 
ist  er  dann  nicht  höchst  tadelnswerth  und 
strafbar !   Nach  meiner  Meinung  ist  ein  Arzt 
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der  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auf  gleiche 
A.rt  handelt,  nicht  minder  straffällig. 

Herr  Staatsrath  Hufeland  sagt  in  Absicht 
der  Abfassung  der  Arzneiformeln  sehr  wahr: 
„Die  Hauptregel  bleibt  daher  immer:  Man  sei 
so  einfach  als  möglich  —  besonders  im  An-« 
fange  der  Praxis  • —  in  der  Zusammensetzung«' 
Aber  es  kann  Fälle  geben,  wo  die  Zusammen- 
setzung sehr  heilsam  und  noth  wendig,  ja  wo 
sie  eben  der  Beweis  der  gröTsten ,  selbst  alle 
Feinheiten  der  Anwendung  kennenden  Kunst 
ist."  *)  ~  . 

*  »  i  i  •  • 

Schwerlich  giebt  sich  ein  Kranker  einem 
Arzte  hin ,  um  zu  versuchen ,  ob  diefs  oder 
jenes  einfache  Heilmittel  vermögend  sey ,  sein 
grofses,  verwickeltes  Uebel  zu  besiegen.  Er 
wird  sich  solche  Experimente  höflich  verbit- 
ten.   Er  will  schnell   und  gründlich  geheilt 
werden ;  und  es  ist  ihm  gleichgültig ,  ob  dies 
mit  einlachen  oder  zusammengesetzten  Mitteln 
geschieht.     In  der  Privat  -  Praxis  ist  zudem 
der  unrechte  Ort  Versuche  zu  machen.  Da 
in  unsern  Zeiten  die  meisten  Lander  von  Aerz- 
ten  wimmeln ,  und  in  Städten  fast  alle  Stra- 
ssen ,  und  auf  dem  Lände  beinahe  alle  Dörfer 
von  Aerzten  besetzt  sind;  so  kann  ein  Arzt 
sich  nur  Vertrauen  und  Brod  durch  schnelle 
und  glückliche  Kuren  erwerben.    Er  darf  sich 
also  nicht  auf  das  ungewisse  Experimentiren 
mit  einfachen  Substanzen  einlassen.    Er  läuft 
Gefahr,  da  wir  von  der  Wirkung  keines  ein- 
zigen einzelnen  Arzneimittels  apodiktische  Ge- 
wifsheit  haben ,  dadurch  seinen  Huf  uud  Er- 
werb zu  verlieren.    Er  mufs  daher  das  Anstel- 

*)  System   der  prakt.  Heilkunde.   1.  Bd.  S.  77. 
Jena  lQoo. 


len  der  Versuche  den  Vorstebern  ron  Hospi- 
täler überlassen. 

Da  ich  in  meinem  oben  erwähnten  Wer« 
ke  absichtlich  gröfstentheils  complicirte  und 
anomalische  Krankheitsfälle  erzählt  habe ;  so 
ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  ich  in  diesen 
nicht  solche  einfache  Formeln  von  Heilmitteln 
anwenden  konnte;  als  ich  in.  einfachen  und 
normal  verlaufenden  Krankheiten  gewohnt  bin. 
Diesen  Umstand  hat  ohne  Zweifel  der  besagte 
Herr  Recensent  in  seinem  Urtheil  über  meine 
Formeln  übersehen. 

Ich  bin  mit  ihm  und  allen  guten  Aerzten 
einverstanden«  dafs  man  überall  so  viel  mög- 
lich den  Sydenharri sehen  Grundsatz:  „Quo  sim- 
plkiut  to  mrfftu;"  befolgen  solle.  Allein,  ich 
bin  auch  durch  Nachdenken  und  vielfaltige  Er- 
fahrung zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dafs 
man  nicht  allein  in  zusammengesetzten  und 
regelwidrig  verlaufenden ,  sondern  vorzüglich 
in  chronischen  Krankheiten  ihn  nicht  immer 
.  strenge  in  Ausübung  bringen  könne.  Ich  will 
nur  einige  Krankheiten  zum  Beispiel  wählen* 

1.  Das  erste  mag  die  Gicht  seyn.  Welch 
eine  grofse  Schaar  von  Bütteln  hat  man  nicht 
gegen  die  chronische  Gicht  empfohlen»  Die 
Chamaepytis ,  die  Chamaedrys  *),  die  Bardana , 
Sartaparilla ,  die  Sryonia ,  die  Radix  Chinae,  die 
JDukamara ,  das  Ugnum  und  Gummi  Guajacum9 
das  JEÜxir  acid.  Halleri,  den  Schwefel,  die  Seife, 
die  Quauiat  den  Calamus  aromaticut,  das  Aco- 

•)  Rivitre  erzählt,  dafs  die  Aertte  tu  Genna  dem 
podagriichen  Kaiser  Carl  V.  den  Ablud  der  Cha- 
maedrys vorzüglich  empfohlen  bitten.  Praxi* 
tnedic.  Tom,  I.  p.  456.  Lugdun. 


nimm,  die  mannichfaltigen  Zubereitungen  aus 
Spiefsglanz,  das  Quecksilber,  den  Taxus,  das 
Colchicum,  den  Leberthran,  den  Kampfer,  die 
Milchdiät,  das  Hex  aquifolium,,  den  Liquor  ar- 
thriticus  Ellert  u.  8.  \v.  Und  lieset  man  nicht 
überall,  dafs  jedes  dieser  Mittel  einzeln  ge- 
braucht, die  Erwartungen  in  der  Gicht  sehr 
oft  getäuscht  habe!  Wer  hiermit  bekannt  ist, 
wird  der  die  Kur  der  chronischen  Gicht  wohl 
mit  einem  einzigen  dieser  Mittel  allein  unter- 
nehmen! Wird  er  es  nicht  für  gerathener 
hallen ,  eine  den  Grundsätzen  der  Chemie  an- 
gemessene Composition  aus  mehreren  dersel- 
ben anzuwenden ! 

Selbst  der  grofse  Sydtnham,  der  die  schöne 
vorher  angeführte  Lehre  zur  Verfertigung  der 
Arzneiformeln  gab,  und  in  der  Kur  der  hitzi- 
gen Krankheiten  sehr  einfach  in  seineu  Ver- 
ordnungen  war,    empfiehlt  a.  a.  O.  auf  der 
folgenden  Seile  453.  eine  Latwerge  gegen  die 
Gicht,  welche  aus  nicht  weniger  als  zwei  und 
dreijsig  Ingredienzien  bestehet.     Was  freilich 
arg  ist,  und  an  den  vielköpfigen  Theriak  des 
Andromachus   erinnert,   welcher  aus  siehenzig 
Ingredienzien  zusammengesetzt  ist  *).    Kr  mufs 
ohne  Zweifel  wahrgenommen  haben,  dafs  man 
in  chronischen  Krankheiten  nicht  mit  so  we- 
nigen und  einfachen  Mitteln  triumphiren  kön- 
ne.   Er  sagt  auch  nicht  sehr  unrichtig: 
timplicius ,  to  melius :  tarnen  cum  id  habemtts  pro- 
pow'li,  ut  hw'c  illivc  indicaüoni  satisfaciendo  uegrum 
tanemus ,  singula  ingredientia  symbolum  pro  morbo 
curando  quasi  conferunt ,  atqua  in  hoc  casu  major, 
quanto  est   simplicium  numerus ,   tanto  potentius 

*)  Pharmacopoea  Wirtembcrgica.  Part.  II.  p.  45> 
1786. 


medicamentum  operafritur."  Sind  die  einzelnen 
Ingredienzien  von  ähnlicher  und  gleichartiger  ' 
Wirkung,  so  ist  Sydenham's  Behauptung  wohl 
nicht  ohne  Grund,  sind  sie  aber  von  unglei- 
cher und  heterogener  Wirkung,  80  mufs  das 
Gemisch  not  Ii  wendig  neue  Kräfte  und  Wirkun-^ 
gen  erlangen;  und  eine  ganz  neue  Arzneisub- 
stanz herauskommen. 

Wie  in  allen  Dingen,  so  ist  auch  ohne 
Zweifel  beim  Verfertigen  der  Arzneiformeln, 
die  goldene  Mittelstrafse  die  beste  und  sicher- 
ste; auf  welcher  man  wandeln  kann.  Demi 
rechtschaffenen  Arzte  wird  es  mehr  am  Her-  ■ 
zen  liegen  ,  einen  ,  an  einer,  sehr  verwickelten 
Krankheit  leidenden  mit  einer  Compositum  aus 
mehreren  zweckmäfsigen  und  bewährten  Mit- 
lein  sicher  und  schnell  zu  heilen,  als  das  Be- 
wu  Ist  sein  zu  haben ,  mit  einem  einzigen  Mit- 
tel auf  ungewissen  und  langen  Wegen  die  Kur 
bewirkt  zu  haben.  Das  Streben  nach  gar  zu 
grofser  Simplicität  kann  schwerlich  dem  Vor- 
wurfe der  Pedanterie  entgehen.  Wer  dagegen 
die  Recepte  zu  sehr  mit  unnöthigen  oder  gar 
sich  widersprechenden  Heilmitteln  überladet, 
ziehet  den  Verdacht  der  Unwissenheit  und  der 
schwankenden  Ungewifsheit  auf  sich.  Wi© 
schwer  aber  dieser  goldene  Mittelweg  oft  zu 
linden  sey,  beweiset  selbst  ein  Sydenham  durch, 
sein  Beispiel;  denn  seine  Gichtlatwerge  stehet 
mit  seinem  aufgestellten  Grundsatze  im  gera- 
den Widerspruche. 

2)  Die  Wassersucht.  Die  rationelle  Kur 
derselben  bestehet  darin,  den  Reiz  aufzusuchen, 
und  zu  entfernen,  welcher  das  Gleichgewicht 
unter  Kxhalation  und  Absorbtiou  —  die  näch- 
bte  Ursache  der  Wassersucht  störte.    Wie  oft 


her  ereignet  es  sich  nicht  in  der  Praxis,  dafs 
Dan  bei  dem  sorgfältigsten  Forschen  keinen 
olchen  Krankheitsreiz  ausfündig  inachen  kann, 
•der  bat  man  ihn  auch  erforscht ,  dafs  sich 
wahrend  der  Bekämpfung  desselben,  das  Wäg- 
er iu  Gefahr  drohender  Menge  anhäuft.  Dana 
»leibt  dem  Arzte  im  ersten  Falle  nichts  übrig, 
Is  den  empirischen  Heilungsweg  einzuschla- 
gen ,  und  im  zweiten  eine  zusammengesetzte 
Methode  anzuwenden.  Die  Erfahrung  hat  mich 
gelehrt,  dafs  man  unter  solchen  Verhältnissen 
im  glücklichsten  zum  Ziele'  gelange,  wenn 
nan  sucht,  das  angehäufte  Wasser  durch  die 
äarnwege  wegzuschaiTen.  Aber  welch  eine 
Legion  von  urintreibenden  Mitteln  hat  man 
ron  Alters  her  empfohlen ,  z.  B.  Millepedes, 
Cineres  Genistat ,  Ononis  spinosa9  Petroselinum, 
Raphanas,  Juniperus,  Sambucus,  dnagallis,  St/iallo, 
Senega,  Terebinthina ,  Calomel ,  Cremor  Turtaii, 
Nitrum,  Terra  foliata  Tartari,  Akali  vegetabile, 
Spiritus  Nitri  dulcis  ,  kohlensaures  Gas ,  Co/c7ii- 
cum  autumnale ,  Taback  ,  Digitalis  purp.  u.  8.  w. 
Bin  jedes  dieser  Mittel  hat  seine  Lobredner 
und  Tadler.  Und  jeder  Arzt,  welcher  sie  ein- 
zeln versucht,  wird  sie  zu  diesem  Zwecke 
bald  wirksam,  bald  unwirksam  gefunden  ha- 
ben. Wenn  er  dies  weifs  und  erfahren  hat, 
so  kommt  er  von  selbst  auf  den  vernünftigen 
Gedanken,  mehrere  derselben,  welche  che- 
misch in  keinem  Widerspruche  unter  einander 
stehen  ,  mit  einander  zu  vereinigen. 

3)  Die  krampfhaften  Krankheiten.  Hier 
gebietet  die  methodische  Kur ,  den  Reiz  zu 
erforschen,  welcher  ihnen  zum  Grunde  liegt, 
und  ihn  wegzuschaffen.  Wie  oft  aber  ist 
dieser  nicht  auszumitleln ;  oder  hat  mau  ihn 


erforscht,  so  läfst  er  sich  doch  nicht  immer  so 
schnell  beseitigen  ,  dafs  dabei  die  oft  furchtba- 
reo  Krämpfe  nachlassen.    Man  ist  daher  ge— 
nölhigt,  zu  specifischen  krampfstiilenden  Mit- 
teln  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  um  die,  durch, 
sie  erregten  Stürme  zu  beschwichtigen.  Welch, 
ein  grnfses  Heer  derartiger  Mittel  bietet  sich 
nicht  dem  Arzte  dar.'  z.  B.  Mohnsaft,  Hyoicya- 
mus,  Belladonna,  Cicutay  Oltum  animale  Dippe— 
Iii,   Kirschlorbeerwasser,    Bisam,  Biebergeil, 
jlsa   foeüdüy    Gurrtm.   Gnlbanum,  Sagapenum9 
Knoblauch,  Safran,  flüchtiges  Laugensalz,  die 
vielen   Aetherarten,    Kamillen ,  Schaäfgarbe, 
Mutterkraut ,  Baldrian,  Poeoräa,  Mistel,  Po- 
meranzenblätter, Wiesenkresse,  Zinkblumen, 
Zinkvitriol,  Bleizucker,  Wismut  h  -  Kalk,  Ku- 
jifersalmiak ,  Höllenstein,  Nux  Vomica-u.  s.  w. 
Keins  von  diesen,  was  nicht  als  Krampf  ver- 
scheuchendes Mittel  gepriesen  ist,  und  keins, 
dem  man  nicht  den  Vorwurf  gemacht ,  dafs  es 
das  in  ihm  gesetzte  Vertrauen  nicht  erfüllt  hat. 
Bei  so  bewandten  Sachen  thut  man,  etwa  das 
Opium  ausgenommen,    weise,   sich  auf  eins 
allein  nicht  zu  verlassen ,   und   eine  Vermi- 
schung aus  mehreren  zu  machen,  um  desto  zu- 
verlässiger seine  Absicht  zu  erreichen.  Indes- 
sen wird  jeder  verständige  Arzt  hierin  auch 
die  Aurea  mediocritas  auszuüben  suchen. 

Da  Beispiele  gewöhnlich  am  lehrreichsten 
sind,  um  Wahrheiten  einleuchtend  darzustel- 
len ;  so  erlaube  man  hier  einige  Arzneiformelu 
eines  Arats-Physicus  mitzutheilen.  Der  sach- 
verständige Leser  wird  sie  zu  würdigen  wissen. 

Einer  hysterischen  Bauernfrau  hatte  er  am 
3ten  December  1818  folgende  Fülen  und  Trank 
verordnet : 
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Ree,  Gumm.  Calbani  drachm.  if.  Fell.  Tau- 
i  insft.  Extr.  JDukamar.  Pulv.  Rad.  Rh  ei  ana 
irachm.  iß.  Pulv.  Castorei,  Sulph.  aurat.  Antim. 
F/or.  Zinci  ana  scrup.  ij.  Magister.  Bismuthi, 
Extroct.  Nucis  Vomicae  ana  drachm.  ß.  M.  f. 
I  a.  piluJ.  pond4  gr.  iij.  D.  S.  Des  Morgens 
and  Abends  7  Stück  Tillen  zu  nehmen. 


Ree»  Pulv,  Vahrianat  sylv.  draahm.  vj.  Puh\ 
JW.  Arnicae  dmchm.  ij.  Pulv.  Hbae  Melissoe 
eifr.  unc.  ß.  Pulp.  Tamarindarum ,  unc.  iv.  in- 
fw\d.  s.  q.  Aquae  fervent.  per  £  horae  vase  clau 
w,  in  coiat.  cum  expression.  unc.  vij.  solve  Ex- 
troct. Aconiü  scrup.  ij.  Extr.  Liquirit.  dmchm.  ij. 
odde  Aquae  Menth,  pip.  vinos.  unc.  ij.  Vini  jln- 
tim.  Huxh.  Tinct.  Valerian.  JLentini.  Tina.  Rliei 
Dartlü  ana  drachm.  ij.  M.  D.  S.  Alle  2  Stun- 
den umgeschüttelt  1  Efslüffel  voll. 

Neben  den  Tillen  hatte  der  Apotheker  den 
Treis  von  2  Thlr.  26  Mg.,  und  neben  dem 
Trank,  den  Treis  von  30  Big.  geschrieben. 

Derselbe  Amtsphysicus  hatte  im  Mai  1817 
•mein  26  Jahre  alten  starken  Drechsler,  wel- 
ker im  heftigsten  Grade  an  einer  inflammato- 
rischen Tneumonie  litt,  im  5ten  Tage  der 
Krankheit  ein  Brechmittel  aus  vier  Gran  firech- 
^einstein  und  vier  Scrupel  Ipecacuanha,  und 
darauf  folgenden  Trank  und  Liniment  ver- 
ordnet : 

Ree.  Specier.  ptctoral.  Hoffm.  unc.  ß.  Rad. 
'(derian.  sylv.  drachm.  iij.  Pulp.  Tamarindore 
ünc  to.  infund.   Aquae  fervent.  $.  q.  per  ~  hora. 

clauso,  in  Colat.  eaepress.  unc.  vj.  dissolve  Sah 
Arnmoniac.  dep.  Eoctract.  Liquirit*  ana  drachm.  ij. 
•Etffr.  Hyoscyami  drachm.  ß.  Crem.  Tartari  unc. 
ß>  Salis   Tartari  puriss.  drachm.  j.  s.  q.  Succi 


Citri  Ticiht.  txpress.  saturat.  Spirit.  Salis  arnmo- 
niac.  anisat.  drachm.  ij.  Syrup.  Senegae  unc.  j. 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  lf  Efslöffel  roll. 

Ree.  Liniment,  volatil.  drachm.  vj.  Campho- 
rat  drachm.  ß.  Aether.  Vitriol,  drachm.  iij.  Lau- 
dan, liq.  Sydenham.  Olei  Cajeput.  ana  drachm.  j. 
M.  D.  8.  4  Mal  täglich  etwas  auf  die  schmer- 
zende Seite  zu  reiben. 

Am  siebenten  Tage  der  Krankheit,  als  der 
Unglückliche  das  ganze  Brechtnittel  und  das 
widersinnige  Mischmasch  von  Trank  genom- 
men hatte,  wurde  ich  zu  ihm  gerufen ,  wie 
er  schon  mit  dem  Tode  rang,  der  nach  den 
fürchterlichsten  Beklemmungen  in  wenigen 
Stunden  darauf  unrettbar  erfolgte. 


IV. 

Fortgesetzte  Erfarungen  , 

über  den 

Gebrauch  der  Radix  Arteinisiae 

bei  der  Epilepsie. 


(Fortsetzung.  S.  Journ.  d.  pr.  H.  Min  ißa6.) 

■  —  ■-        -       —  ■ 

9. 

Acht  Beobachtungen  Über  die  Anwendung  der  Ar- 
lemisia  vulgaris  in  der  Epilepsie. 


Dr.  Friedrich  Bird, 
Jrxt  tu  Rees» 


Die  Artemisia  vulgaris,  oder  der  Beifufs,  ist 
keineswegs  ein  neues  Heilmittel,  sondern  ein 
sehr  altes. 

In  der  hiesigen  Gegend  ist  den  Landleu- 
ten- der  Gebrauch  desselben  keineswegs  fremd, 
denn  die  Frauen  trinken  es  als  Thee  gegen 
den  Fluor  albus.  Die  mir  zu  Gebot  stehenden 
Arzneimittellehren  indefs ,  erwähnen  der  Ar- 
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temisia  nicht,  dagegen  Pliniui  (ffistoriae  Natu- 
ral. Hb.  25,  Cap.  7.)  dieses  Mittels  bereits  er- 
wähnt; ferner  Ub.  26.  Cap.  15.  de  pluribus  ex- 
perimentis  ad  mulier urn  Menses  usu,  erwähnt  Pli- 
nius  abermals  des  Gebrauchs  der  j4rtemisia  vul- 
garis) —  dessen  wir  hier  "weiter  nicht  erwäh- 
nen ,  weil  Plinius  in  aller  Hände  ist. 

In  Krünitz  Encyclopädie  Lit  B.  Band  2. 
findet  sich  ein  ziemlich  weitläufiger  Artikel, 
welcher  dem  Beifuf»  gewidmet  ist,  und  wor- 
aus wir  in  .aller  Kürze  das  Folgende  entleh- 
nen ,  weil  es  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung 
ganz  entsprechend  ist. 

„Der  Beifufs,  heifst  es,  ist  ein  lange  be- 
kanntes Heilmittel,  und  der  deutsche  Name 
lieifvfs  soll  daher  kommen,  weil  man  dieser 
Tflanze  eine  besondere  gliederstärkende  Kraft 
beilegte,  indem,  wie  Plinius  sagt,  die  Reisen- 
den ,  welche  sie  auf  den  FüTsen  oder  Hüften 
gebunden  legen,  nicht-  leicht  müde  wer- 
den. —  (? !)  — " 

„Die  zarten,  jungen  Blätter  hat  man  schon 
lange  in  der  Küche  gebraucht  und  mit  Butter 
daraus  ein  Gemüse  gemacht.  Das  Kraut  soll 
auch  zu  Tauben  gethan  werden,  und  dann  soll 
man  noch  damit  die  Gänse  füllen  ,  bevor  man 
sie  braten  will." 

„Ob  es  gänzlich  nur  unter  die  Fabeln  von 
dieser  Pflanze  gehöre,  was  einige,  auch  be- 
rühmte, Männer  von  gewissen  Kohlen  erzäh- 
len ,  welche  man  bei  den  Wnrzeln ,  insonder- 
heit des  rothen  Beifufs,  um  Johanni  findet, 
welche  Tragus  und  ßauhin  —  Lapides  stuho- 
rum  —  Narrensteine  nennen,  und  die,  wenn 
man  sie  in  der  Mittagsstunde  oder  vor  Son- 
nen- 


nenaufgang  am  Johannistage  ausgrabt;  dann 

am  Halse  tragt:  ein  unfehlbares  Mittel  wider 
die  Epilepsie  sind;  das  wollen  wir  hier  nur 
anzeigen,  aber  darüber  nicht  entscheiden.  Diese 
Sache  hat  einst  unter  den  Gelehrten  grofsen 
Streit  erregt,  indem  Einige,  sowohl  die  Koh- 
len als  ihre  Wirkung,  für  blofse  Erdichtung 
erklärten;  Andere  aber,  wie  Joel,  Paräus  und 
Eumiiller ,  beides  eifrig  ver  t  heidigten  ,  wahrend 
noch  Andere  die  Kohle  zugaben  und  (was 
auch  richtig  ist)  sie  für  alte,  abgestorbene, 
ausgetrocknete  und  schwarz  gewordene  Wur- 
zelstücke der  Pflanze  selbst,  und  mithin  von 
geringerer  Kraft,  hielten.  Paul  Hermann,  auf 
eigene  Erfahrung  sich  berufend,  behauptet, 
dafs  sie  weder  von  der  Wurzel  der  Artemisia 
herrühre,  noch  auch  die  geringste  Kraft  gegen' 
die  Epilepsie  besitze.  Man  kann  dieser  Sache 
wegen  nachlesen : 

„ loh,  Jacob  Baier'g  Dissen,  de  Arttmisia. 
&f*  1720.  —  Mctthaei  Bland  Observationes  de 
drttmiiiarum  Carbonibus,  in  den  31hce.lL  Nat. 
Curios.  Dec.  3*  A.  9.  et  10.  obs.  128.  eadem. 
Die  in  den  Morgenländern  so  berühmte  Moxa 
arider  die  Gicht,  ist  aus  der  weichen  Wolle 
gemacht,  welche  unten  an  den  Blättern  der 
drtemisia  befindlich  ist." 

•  •  •  * 

„Der  Beifufs  ist  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten,  und  auch  noch  jetzt  im  Rufe,  eines 
der  besten  Heilmittel  in  allerhand  Weiber« 
Krankheiten  zu  seyn.  Besonders  ist  sie  gegen 
die  unterdrückte  monatliche  Reinigung  ange-  „ 
rathen ,  und  bei  Amman  —  Med,  Crit.  Cos.  yj. 

liest  man  ein  Beispiel,  welches  uns  sagt, 
dafs  der   Gebrauch   der  Artemisia  sogar  die 
Frucht  abgetrieben  habe.'! 
Journ,  LXVtB.  3.  Sc  E 
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Der  Gebrauch  einer  Bei fu fs  -  Essenz  wird 
gleichfalls  empfohlen.  Bis  soweit  nach  Krü- 
nitt!  — 


Diese  Angaben  nun  sagen  uns ,  dafs  der 
Gebrauch  der  Arttmhia  in  der  Epilepsie  alt  ist, 
änd  schoti  dieser  Umstand  mufs  auf  diese  Pflanze 
Aufmerksam  machen;  welches  Hr.  Dr.  Burdach 
in  Triebet  bei  Sorau  nun  zuerst  gethan,  und 

wofür  wir  ihm  allen  Dank  gerne  aussprechen. 

n  ' 

pr*"-  In  Hufeland  s  u.  Osann's  Journal  d.  pr. 
Heilk.,  Heft  4.  April  1824.  S.  78.  ff.,  theilen 
die  Herren  Herausgeber  uns  die  interessante 
Entdeckung  der  Kräfte  der  Arumisia  vulgaris 
gegen  die  Epilepsie  mit,  wie  Herr  Dr.  Burdach 
sie  mitgetheilt  und  auch  die  in  der  Charite  an- 
gestellten Versuche,  hier  gleichfalls  erzählt, 
waren  dem  Mittel  günstig.  Im  Mai -Heft  des- 
selben Journals  giebt  der  Entdecker  uns  einige 
nähere  Bestimmungen  und  Zusätze  zur  Kennt- 
nifs  des  gerühmten  Antiepileptikums ,  und  im 
December-  Stück  lesen  wir  abermals  Bemer- 
kungen von  Dr.  Burdach  und  von  Dr.  Wagner 
in  Schlieben  eine  Bestätigung  der  gepriesenen 
Heilkraft.  Im  Januar -Heft  1825  dieses  acht  teut. 
sehen  Journals  lesen  wir  S.  141.  eine  Nachricht 
üi>er  den  Nutzen  der  Uad.  Artemisiae  vulgaris  in 
der  Epilepsie  und  bei  der  Chorea;  dann  aber 
int  Oclober-Heft  S.  97.  liefert  Hr.  Dr.  Bur- 
dach abermals  Erfahrungen  über  das  von  ihm 
gepriesene  Heilmittel.  Ich  zweifele  keineswegs, 
oder  es  existiren  noch  eine  Menge  neue  Beob- 
achtungen über  das  fragliche  Mittel,  die  wir 
indefs  nicht  weiter  aufsparen  wollen,  weil  das 
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im  Grund«  auch  zu  Nichts  dienen  kann.  Wenn 
Burdach  I.  c.  S.  98.  sagt,  dafs  bei  ihm  die 
Antmisia  besser  geholfen,  als  anderswo;  so 
darf  ich  sagen ,  dafs  ich  mit  dem  Miltel  ganz 
zufrieden  bin,  denn  —  dafs  dies  Mittel  in  al- 
len Fallen  von  Epilepsie  helfen  solle,  habe  ich 
nimmer  erwarten  können,  denn  mit  Hofmann 
zu  reden  —  dessen  Mediana  Consultatoria  B.  I. 
S.  170.  —  mufs  ich  bekennen :  hat  JStrvorum 
offeaiones  tarn  diuturnae,  inveteratae  ac  in  con- 
uutudintm  vtluti  ac  habitum  degeneratae,  curatu 
omnino  sunt  diJficiUimae.  —  oder  oft  besser  zu 
sagen  noch:  sind  aus  diesen  und  andern  Grün« 
den  gar  nicht  heilbar  mehr.  — 

Möchte  indefs  die  ArttmUia  immer  mehr 
des  Lobes  werth  werden ,  zum  Heil  der  Lei- 
denden! — -  und  möchte  sie  einen  festen  Platz 
sich  erwerben  in  unserem  Arzneischatz ,  daher 
nicht  spurlos  an  uns  vorüberschreiten ,  wie  so 
manches  Modemittel  einer  frühern  und  auch 
der  spätem  Zeit. 


Ich  theile  hier  der  Reihe  nach  die  Kran- 
kengeschichten epileptischer  Personen  mit,  wel- 
chen ich  den  Beifufs  gab.  und  bemerke  hiebei 
zuvor,  dafs  ich  in  Absicht  des  Einsammelns 
und  der  ganzen  Behandlung  dieses  Heilmittels, 
genau  so  verfahren  habe,  wie  Burdach  dies  an 
den  angeführten  Stellen  angab ,  auf  die  hin- 
weisend, ich  von  dergleichen  hier  weiter 
nicht  rede.  ♦ 

Uebrigens  bemerke  ich  noch  ,  dafs  ich  nur 
•Iii  ietzt  die  Artemisia  aus  der  Apotheke  neh- 
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me,  da  ich  Anfangs  leibst  sie  sammelte  und 
sammeln  #liefs,  weil  in  der  Apotheke  das  Mit- 
tel natürlich  noch  nicht  vorhanden  war.  Dann 
mufs  ich  hier  ferner  noch  bemerken ,  dafs  bei 
keinem  meiner  Kranken  sich  etwas  einfand, 
das  an  eine  Krise  erinnern  könnte,  z.  B. 
Schweifs.  Die  Genesung,  oder  Linderung  der 
Krankheit  erfolgte,  ohne  sichtliche  Zeichen  in 
der  Erscheinung  entdecken  zu  können. 


Erste  Krankengeschichte, 

a 

| 

Herr  G.  A.,  30  Jahre  alt,  leidet  seit  früh- 
ster  Jugend  an  Nervenschwäche,  die  mit  dem 
Ilten  Jahre  seines  Lebens  sich  als  Epilepsie 
darstellte ,  die  man  Anfangs  indefs  für  Anfälle 
von  Ohnmächten  will  gehalten  haben.  Der 
Vater  des  A.  ist  ein  noch  lebender,  sieben  ein- 
jähriger und  dabei  sehr  gesunder  Mann.  Seine 
Mutter  starb  frühe   an  der  Lungensucht  und 
lebte  ein  elendes  Leben,  denn  sie  war  höchst 
nervenschwach.    Unter  seinen  nächsten  Ver- 
wandten zählt  unser  Patient  mehrere,  die  sehr 
nervenschwach  sind  und  oft  und  häufig  Unter- 
brechungen ihres  Wohlbefindens  leiden.  Was 
die  körperliche  Beschaffenheit  des  G.  A.  be- 
trifft, so  wäre  davon  das  Folgende  anzumer- 
ken: sein  Gesicht  hat  Züge  von  Verzerrtheit, 
welche  einen  Anstrich  von  Gutmüthigkeit  nicht 
verbergen,  denn,  ist  G.  A.  gleich  ein  sehr  ver- 
kehrter Mensch,  so  ist  das  minder  Folge  des 
Karakters,    als  der  verzärtelnden  Erziehung, 
die  man  ihm  gab.    Der  Bau  des  Körpers  zeigt 
nichts,  das  wider  die  IVorm  wäre,  und  eine 
D egener alio  morbi  in  habitum,  scheint  nicht  vor- 


fanden  zu  seyn.  Man  kann  nicht  behaupten, 
dafs  Patient  stumpfsinnig  ist,  doch  aber  ist  er 
dumm,  da  er  das  pathognomonische  Zeichen 
der  Dummheit :  List  und  Klugheit  für  eigenen 
Vortheil,  nicht  ganz  verleugnet;  wobei  es  an 
Geiz  und  Eigensinn  gleichfalls  gar  nicht  inan- 
gelt. Patient  hat  zu  Zeiten  die  Anfälle  sei- 
ner Krankheit  ungeheuer  stark  und  oft  gehabt; 
in  14,  selbst  in  8  Tagen  oft  32  mal.  Hörten 
solche  Anfälle  auf,  dann  war  Patient  anfangs 
rasend,  bis  er  nach  und  nach  wieder  zu  sich 
kam  und  dann  wieder  aufhörte  verrückt  zu 
seyn.  In  solcher  Zeit  gab  er  das  tollste  Zeug 
an;  so  z.  ß.  sprang  er  einst  aus  dem  Fenster 
der  2ien  Etage  eines  ziemlich  hohen  Hauses, 
doch  hier  —  und  fast  stets  —  kam  er  ohue 
Schaden  davon. 

Patient  hat  —  wie  man  mir  sagte  —  die 
ganze  Apotheke  durchgemacht,  d.  h.  alle  nur 
je  gegen  Epilegsie  gelobten  Ulitlel  ,  gebraucht; 
doch  ohne  je  Nutzen  hievon  gefühlt  zu  haben. 

Ungefähr  fünf  Monate  vor  der  Zeit,  wo 
ich  die  Behandlung  dieser  veralteten  Epilepsie 
mit  Freuden  übernahm  —  als  tüchtigen  Probier- 
stein für  die  belobte  Güte  der  Arternisia  —  da 
sind  keine  so  häufige  und  anhallende  Aufalle 
eingetreten,  als  früher,  und  deshalb  ist  Pa- 
'ient  auch  in  der  Zeit  nicht  mehr  verrückt  ge- 
worden. Indefs  sind  in  dieseu  h  Monaten  die 
Anfalle  noch  so  oft  erschienen ,  dafs  seine  Bes- 
*eroug  nicht  blofs  in  Vergleich  zu  der  frühern 
Zeit  grofs  ist,  sondern  auch  in  Vergleich  zu 
der  letztern. 

Im  Monat  Derember  1824.  wurden  die 
Wurzeln  der  Radix  Arttmhia*  vulgaris  gesaut 


raelt ,  an  Fäden  gereiht  und  dann  in  der  Nahe 
des  Ofens  aufgehangen.  Die  anklebende  Erde 
fiel  auf  diese  Weise  langsam  ab,  daher  auch 
die  feinsten  Wurzelfäd^n  unversehrt  erhalten 
wurden.  Anfangs  Februar  waren  die  Wurzeln 
trocken ,  so  dafs  jetzt  ein  Theil  derselben  zum 
Gebruch  pulverisirt  wurde;  und  erst  dann» 
wenn  eine  solche  Quantität  verzehrt  war,  wur- 
de neues  Pulver  bereitet ,  damit  die  Kraft  des- 
selben auf  keine  Weise  verringert  werden  möge. 

Das  Zimmer,  worin  die  Radix  drtemisiat 
getrocknet  ward,  war  auch  zugleich  der  täg- 
liche Aufenthalt  des  Patienten.  In  der  ersten 
Woche  des  Decembers  bekam  Patient  nur  ei- 
nen epileptischen  Anfall ;  in  der  zweiten  gleich- 
falls nur  einen;  in  der  dritten  und  vierten  aber 
nur  einen,  mit  zwei  gleich  darauf  folgenden 
Wiederholungen,  die  mehr  Krämpfe,,  als  Epi- 
lepsie zu  seyn  schienen.  Diese  Anfalle  waren 
so  gelinde,  dafs  Patient  seine  Besinnung  auf 
der  Stelle  wiederbekam,  als  sie  aufhörten. 

Im  Januar  1825  erschienen  nur  drei,  sehr 
unbedeutende  Anfälle. 

Dieser  gelinde  Verlauf  der  sonst  so  hefti- 
gen Krankheit  in  einer  Zeit,  wo  Patient  be- 
ständig in  der  mit  dem  Geruch  der  Arttmisia 
angefüllten  Stube  lebte,  ist  gewifs  merkwür- 
dig. Sollten  der  Geruch  und  die  Einathinung 
der  Dünste  dieser  Pflanze  schon  heilbringend 
gewirkt  haben  ?  —  mindestens  waren  Patient 
und  sein  Arzt  zu  diesem  Glauben  geneigt,  und 
somit  verstärkte  dieser  Umstand  beider  Zutrauen 
auf  die  Kraft  dieses  Heilmittels  bedeutend. 

Am  ölen  Februar  1825  nahm  Patient  am 
Abende  zum  erstenmal  einen  halben  Theelöf- 

*  *    '"'  * 


fei  von  der  p u I  v e i  i sir leu  Arltmma ,  mit'  Was- 
ser ein.  In  der  Witte  des  Februars  nahm  Pa- 
tient am  Morgen  und  am  Abend  einen  ganzen 
Theelöflei  voll  des  Pulvers  zu  sich,  und  diese 
Dose  ist  beibehalten  ohne  Aenderung.  Andere 
Heiltniitel  sind  nicht  gebraucht;  denn  die  Epi- 
lepsie abgerechnet,  ist  Patient  gesund  in  allem 
Übrigen. 

Ich  bemerke  hiebei  nun,  dafs  Patient  wohl 
unbedingt  recht  wohl  Excretioms  Seminis  haben 
mag.  Nicht  unwahrscheinliche  Zeichen  spre- 
chen dafür,  dafs  dieser  Umstaud  sein  Uebel 
höchst  verschlimmert  hat,  und  fast  ist  es  mir 
(iewifsheit ,  dafs  alle  Anfälle,  welche,  seit- 
dem ich  den  Patienten  kenne,  eintraten,  stets 
dann  nur  kamen,  wenn  eine  Ausleerung  des 
Saamens  Statt  gefunden  hatte. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  seit  dem  6leu 
Februar  1825,  ist  der  folgende: 

Io  der  Nacht  vom  9ten  auf  den  lOten  Fe- 
bruar 1825  trat  ein  Anfall  ein. 

In  der  Nacht  vom  16ten  auf  17ten  Febr. 
kamen  drei  Anfalle.  Sie  waren  so  gelinde, 
dafs  die  Besinnung  gleich  darauf  zurückkehrte. 

In  der  Nacht  vom  17ten  auf  18ten  März 
twei  Anfälle,  und  am  Tage  den  18ten  März 
gleichfalls  ein  Anfall. 

Den  25ten  März  —  ein  Aufall. 

Vom  25ten  auf  26ten  März  in  der  Nacht, 
zwei  Anfälle. 

Den  4len  April  —  3  Anfälle,  die  übrigens 
so  unbedeutend  waren,  als  die  frühem  immer 
nur  gewesen  sind. 

Den  3ten  Mai  — -  1  Anfall.  j 
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Den  2itoQ  Mai  —  2  Anfalle. 

Den  2ten  Junius  —  1  Anfall. 

Den  löten  Jun.  —  2:'Anfalle. 

Den  17ten  Jun.  —  2  Anfalle. 

Den  28ten  Jun.  —  2  Anfalle. 

Seit  April  hatte  die  Kürperkraft  des  Pa- 
tienten so  zugenommen,  dafs  ich  im  Junius 
leider  wieder  an  JExcrethnes  Seminis  denken 
mufste.  Sprechen  durfte  ich  dieses  Umstand« 
wegen  mit  dem  so  empfindlichen  Kranken 
nicht,  weil  das  mir  und  der  Arumhia  das  Zu- 
trauen würde  geraubt  haben.  Campher  wollte 
ich  geben,  doch  aber  that  ich  es  nicht,  um 
die  Beobachtung  möglichst  rein  zu  erhalten, 
und  so  liefs  ich  die  Sache  gehen. 

In  der  Nacht  vom  8ten  auf  den  9ten  Ju- 
lius erfolgten  2  Anfälle. 

Den  3ten  August  —  2  Anfalle« 

Den  12ten  August  —  3  Anfälle. 

Den  28ten  August  —  2  Anfälle. 

Patient  hatte  seit  Junius  wieder  ein  elen- 
des Aussehen.  ■ 

In  der  Nacht  vom  8ten  bis  9ten  Septem- 
ber kam  ein  Anfall  von  grofser  Unbedeuteo- 
heit,  dafs  man  ihn  fast  nicht  aufzählen  müßte. 

Den  23ten  Septbr.  —  2  Anfälle. 
Den  9ten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  lOten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  16ten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  17ten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  löten  Octbr.  —  3  Anfalle. 
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Die  Anfalle  am  löten,  17ten  und  18ten 
October   waren    gleichfalls  nur  .gelinde,  und 
hiebei  ist  dieser  Umstand  zu  berücksichtigen. 
Am  löten  August  hatte  Patient  den  Rest  sei- 
nes Artemisiapulvers  genommen ,  und  nun  war 
für  den  Augenblick  nicht  neues  in  den  Apo- 
theken zu  haben.    Dieser  Umstand  setzte  den 
Patienten  in  grofse  Angst,  und  daher  mögen 
denn  wohl  die  Anfalle  so  nahe  sich  gefolgt 
seyn.    Ihre  Getindigkeit  spricht  indefs  für  die 
heilsame  Nach  wirkurg  der  Ärttmisia.    Am  19ten 
October  war  das  Pulver  wieder  angekommen, 
und  dann  war  Patient,  zu  seiner  grofsen  Be- 
ruhigung, auch  wieder  bedacht,  neue  Wur- 
zeln selbst  zu  suchen.  —    Erst  den  Ilten  No- 
vember 1625_  trat  ein  neuer  Anfall  ein,  dem 
den  17ten  November  ein  anderer  folgte.  Und 
mit  dem  lten  Januar  1826  beendigen  wir  die 
Mittheilung  von  diesem  Patienten:  uns  indefs 
noch  die  folgenden  Bemerkungen  erlaubend.  — 

Vom  6t en  Februar  1825  bi3  zum  lten  Ja- 
nuar 1826  hat  Patient  im  Ganzen  nur  49  An- 
fälle seines  Uebels  erlitten ,  während  er  frü-. 
herhin  selbst  in  8  Tagen  oft  schon  etliche  30 
mal  befallen  ward. 

Seit  dem  6ten  Februar  bis  jetzt,  ist  kein 
Anfall  so  stark  gewesen ,  dafs  Patient  nach 
demselben  stumpf  und  ohne  Besinnung  gewe- 
sen wäre. 

Im  Frühjahr  und  Herbst  erschien  sonst 
die  Krankheit  am  gefährlichsten  und  am  öf- 
tersten. Seit  Anwendung  der  Artemisia  ist 
dieser  Unterschied  nach  der  Jahreszeit  vorüber. 

Kein  Heilmittel  hat  nur  jemals  den  Zu- 
stand des  Kranken  verbessert,  ja  selbst  nicht 
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einmal  geändert;  aber  die  Artemisia  hat  es  ge- 
than.  • 

i 

Und  betrachten  wir  nun  diese  Umstände, 
dann  müssen  wir  den  Erfolg,  den  die  Anwen- 
dung des  Heilmittels  in  diesem  veralteten  Ue- 
bel  gezeigt  hat,  so  trefilich  finden  und  herr- 
lich, dafs  wir  der  Artemisia  mit  Recht  «inen 
Ehrenplatz  einräumen  dürfen  in  der  Sammlung 
unserer  Heilmittel. 

Ich  behalte  es  einer  spätem  Zeit  vor,  die 
Endresultate  dieser  Kur  in  dieser  Zeitschrift 
zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen. 

.Zweite  Krankengeschichte. 

I 

Frau  N.  ..,  jetzt  28  Jahre  alt  und  Mutter 
mehrerer  Kinder,  war  in  ihrem  23ten  Jahre 
in  der  Nähe  einer  Mordscene,  die  sehr  heftig 
auf  sie  einwirkte.  Die  Gesundheit  dieser  Per- 
son schien  indefs  nicht  im  mindesten  gelitten 
zu  haben,  als  lf  Jahr  später  sich  ein  epilep- 
tischer Anfall  einstellte.  Seitdem  nun  leidet 
diese,  im  übrigen  gesunde,  Person  an  der  Epi- 
lepsie. Ich  verordnete  derselben  das  Pulvis  Ra- 
dicis  Artemisiae  vulgaris  zu  1  TheelölTel  voll, 
am  Morgen  und  Abend.  Patientin  hat  nur  2 
Unzen  dieses  Pulvers  gebraucht,  dann  aber 
den  Gebrauch  desselben  ausgesetzt;  obgleich 
in  der  ersten  Zeit  die  Anfälle  an  Stärke,  Dauer 
und  Häufigkeit  abgenommen  hatten. 

Die  Anfälle  erscheinen  seitdem,  wie  zuvor. 

In  der  Privatpraxis  wird  es  .oft  nur  zu 
schwer,  Kranke  der  Art  zur  Beständigkeit  und 
Ausdauer  anzuhalten.  Sie  wollen,  was  ja  nur 
so  selten  möglich  ist,  häufig  rasch  geholfen 
peyn. 
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X. 

Dritte  Krankengeschichte. 
Ein  junges ,  gesundes  Mädchen  von  18  Jah- 
ren ,  litt  in  der  Zeit ,  wo  die  Menses  eintraten, 
die  heftigsten  Schmerzen  im  Unterleib.  Hier- 
bei traten  gegen  Abend  in  der  Regel  epilepti- 
sche Anfälle  ein.  Aufser  andern  Mitteln  ist 
hier  die  Artemisia  verordnet,  und  wenn  gleich 
die  Menses  noch  nicht  aufgehört  haben,  schmerz- 
haft zu  seyn ,  so  haben  die  epileptischen  An- 
fälle doch  aufgehört  zu  erscheinen. 

Vierte  Krankengeschichte. 

Ein  gesundes  Mädchen  Ton  19  Jahren,  litt 
gleichfalls  durch  eine  höchst  schmerzhafte  Men- 
struation. Zugleich  traten  epileptische  Anfälle 
ein,  welche  nach  dem  Gebrauch  der  Artemisia 
verschwunden  sind. 

Fünfte  Krankengeschichte. 

Ein  im  übrigen  durchaus  gesundes,  derbes 
Frauenzimmer  Ton  19  Jahren,  bekam  Anfalle 
von  Epilepsie,  welche  durch  Heftigkeit  und 
öfteres  Erscheinen  höchst  bedenklich  erschie- 
nen. Eine  Ursache  schien  das  Bestreben  der 
Natur,  die  Menses  hervorzubringen,  abzuge- 
ben. Es  wurde  eine  Aderlafs  verordnet,  wor- 
auf die  Menses  sparsam  und  selten  erschienen 
sind,  ohne  noch  jetzt  —  wo  die  N.  zwanzig 
Jahre  alt  ist  —  ganz  in  gehöriger  Ordnung 
zu  seyn.  Der  epileptischen  Anfälle  wegen, 
gab  ich  in  der  gewöhnlichen  Dose,  die  Radix 
Artemisiae  vulgaris.  Die  Epilepsie  ist  seitdem  , 
verschwunden.  Nur  wenn  die  Zeit  der  Men- 
ses erscheint,  dann  treten  zuweilen  noch  Ohn- 
n  richten  ein.  Auch  in  diesem  Falle  ist  der 
Gebrauch  dieses  Heilmittels  gar  zu  früh  aus- 
gesetzt. 
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Sechste  Krankengeschichte. 

N.  N. ,  ein  sonst  gesunder  Mann  von  60 
und  etlicheu  Jahren,  hatte  seit  mehreren  Jah- 
ren grofsen  und  häuGgen  Kummer  und  Ver- 
drufs  in  seinen  häuslichen  Verhältnissen  erle- 
ben müssen. 

Dieser  Umstand  wirkte  auf  den  N.  N.  sehr 
nachtheilig  ein,  und  es  fanden  sich  bald,  be- 
sonders gegen  Abend,  Ohnmächten  ein,  die 
nach  Dauer  und  Stärke  sehr  verschieden  wa- 
ren. Traurig  war  es  für  den  Kranken  ,  dafs 
ein  abermaliger  Verclrufs  eintrat,  der  wohl 
unbedingt  seinen  Zustand  verschlimmerte,  denn 
die  Ohnmächten  arteten  zuletzt  in  völlig  ent- 
schiedene Anfälle  der  Epilepsie  aas. 

Patient  hat  verschiedene  Heilmittel  ange- 
wandt, doch  ohne  Erfolg- 
Ich  verordnete  demselben  hierauf  das  Pul- 
vis Rad.  /irtemisiae  vulgaris,  und  der  Erfolg 
war,  dafs  die  oft  und  häufig  in  der  Nacht  ein- 
tretenden epileptischen  Anfälle,  seitdem  auf- 
gehört haben  zu  erscheinen« 

Zuweilen  indefs,  wenn  Aergernifs  gege- 
ben wird ,  fühlt  Patient  die  Anwandlung  ei- 
ner Ohnmacht,  doch  nur  seilen  kommt  dies 
zum  Ausbruch. 

• 

Auch  hier  ist  leider  der  Gebrauch  der  Ar- 
terrüsia  zu  früh  ausgesetzt. 

's 

Siebente  Krankengeschichte. 

Ein  höchst  nervenschwaches  Frauenzimmer 
von  24  Jahren ,  erkränkte  sehr  oft.  Die  ver- 
schiedensten Nervenzufälle  traten  danu  in  ziem- 
licher Stärke  auf,  und  besonders  schmerzhaft 
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und.  unangenehm  waren  die  eich  stets  einstel- 
lenden BJasenkrämpfe,  wodurch  die  Auslee- 
rung des  Urins  sebr  erschwert  ward.  Zuwei- 
len- erfolgte  in  12  Stunden  kein  Urinabgang. 
"Weil  dem  Ausbruche  eines*  epileptischen  An- 
falls, kleine  Krämpfe,  und  nicht  selten  Krampf- 
anfälle im  Harnsystem  vorausgehen  ,  und  weil 
in  der  Familie  dieser  Person  verschiedene  Mit- 
glieder an  der  Fallsucht  bereits  leiden,  so  be- 
fürchtete ich  auch  hier  einen  Ausbruch  dieser 
schrecklichen  Krankheit. 

i 

Ich  verordnete  hier  die  verschiedensten 
Nervenmittel,  doch  ohne  Erfolg.  Von  der  oben 
genannten  Ansicht  geleitet,  verband  ich  nun 
jene  Mittel  mit  der  Radix:  Anemmae  vulgaris, 
und  auf  diese  Weise  wurden  die  Krämpfe  im 
Harn system  gehoben.  Die  Kranke  genas,  und 
ist  nun  seit  geraumer  Zeit  gesund  geblieben. 

Achte  Krankengeschichte. 

Mit  der  Erzählung  dieses  achten  Falles, 
will  ich  die  Reibe  der  Krankengeschichten 
schliefsen,  denn  die^,  welche  ich  nach  mitthei- 
len könnte,  entsprechen  den  gegebenen  sehr 
genau,  und  dann  beweisen  diese. acht  schon 
zur  Genüge,  dafs  wir  der  Arttmisia  recht  vie- 
les Gute  zutrauen  dürfen.  Auch  in  diesem 
letzten  hier  zu  erzählenden  Fall,  hat  Patient 
gar  zu  früh  dem  Gebrauch  der  Arterrüsia  ent- 
sagt; inzwischen  führe  ich  denselben  dennoch 
auf,  weil  er  unbedingt  sehr  zum  Vortheil  der 
antiepileptischen  Kraft  des  Beifufses  zu  spre- 
chen scheint. 

H.  B,,  jetzt  38  Jahre  alt,  ist  seit  dem 
ISten  Jahre  seines  Lebens,  also  bereits  seit 
20  Jahren  Epilepticus. 
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Die  Greisengestalt  dieses ,  halb  t h üben  und 
dazu  bedeutend  stumpfsinnigen  ,  Menschen, 
spricht  leider  für  die  Statt  gehabte  zu  frühe 
und  unnatürliche  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes. Dieser  Umstand  hat  sicher  um  so 
nachtheiligeren  Einflufs  ausgeübt,  weil  in  der 
Familie  dieses  Mannes  die  Epilepsie  gar  kein 
seltenes  Uebel  ist.  Patient  hat  das  Hebel  nie 
in  sehr  bedeutendem  Grade  gehabt,  denn  nur 
alle  14',  alle  8,  und  selten  nur  alle  4  Tage, 
erschien  ein  nächtlicher  Anfall;  selten  folgte 
darauf  ein  zweiter.  In  der  Regel  indefs  ist 
es  der  Fall,  dafs  wenn  in  der  Nacht  ein  Au- 
la 11  da  war,  den  folgenden  Tag  eine  Anmah- 
nung  des  Uebels ,  d.  h.  ein  sehr  unbedeuten- 
der Anfall,  sich  einstellte.  Die  Besinnung  hat 
Patient  sogleich  wieder,  wenn  der  Anfall  nach- 
gelassen hat,  und  nie,  so  alt  hier  die  Krank- 
heit auch  ist,  fand  eine  Folge  Statt,  wie  in 
dem  ersten  der  hier  erzählten  Falle* 

Unter  allen  epileptischen  Kranken,  deren 
Kur  ich  bis  jetzt  übernahm,  schien  dieser  nur 
derjenige  zu  seyn ,  welcher  die  wenigste,  Aus- 
sicht im  Grunde  mir  gab,  zur  Genesung.  Ein 
guter  Probierstein ,  dachte  ich  indefs ,  ist  hier 
abermals  gefunden  für  die  Heilkraft  der  Arm- 
misial  - — 

Anfangs  November  1825  verordnete  ich 
dem  Kranken  die  Arttmma  zu  einen  Theelöf- 
fel  *)  voll ,  Morgens  und  Abends  zu  nehmen. 

Von  da  bis  zum  19ten  November  fand  kein 
Anfall  des  Uebels  weiter  Statt.  Das  Pulvis 
Artemisiae  war  abermals  verordnet ,  und  dann 
erhielt  Patient  etwas  zur  Stärkung  seines  schwa- 
chen Magens,  der  ihm  oft  hinderlich  ist. 

*)  Gilc  überall  hier  für  gleich  mit  i  Drachme. 

V 
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Den  28ten  Nov.  Neue  Verordnung.  Es 
war  noch  kein  Anfall  eingetreten,  und  Pa- 
tient befindet  sich  sehr  wohl. 

Den  2ten  December.  Abermals  neue  Ver- 
ordnung in  einer  gröTseren  Portion,  da  das 
Pulver  jetzt  wieder  in  Vorrath  zu  haben  -war. 

Patient  hat  bis  jetzt  noch  keinen  Anfall 
«eines  Elends  gehabt ,  und  er  ist  darüber  höchst 
erfreut. 

Den  14ten  December.  Am  8ten  und  9ten 
December  sind  jedesmal  ein  epileptischer  An- 
fall eingetreten« 

Patient  hat  jetzt  leider  den  Gebrauch  der 
Arttmisia  ausgesetzt,  ob  er  und  die  Seinigen 
gleich  aussagen ,  dafs  er  noch  in  der  Herbst- 
zeit nie  so  lange  frei  gewesen  ist  von  der 
Krankheit,  als  wie  dieses  Mal.  Vor  mehre- 
ren Jahren  hat  Patient  zu  Ende  des  Frühjahrs 
einst  angefangen,  Medizin  zu  nehmen  und  fort- 
zubrauchen,  wonach  er  den  Sommer  frei  blieb; 
«ber  Anfangs  Herbst,  da  kam  die  Krankheit 
wieder  und  war  so  schlimm,  wie  sie  im  Herbst 
und  Frühjahr  nimmer  gewesen,  seitdem  Pa- 
tent Epilepticus  ist.  Dafs  die  Arttmisia  in  der 
Herbstzeit  den  N.  B.  so  lange  frei  gemacht 
bat,  das  ist  ein  Umstand,  der  unbedings  sehr 
zu  Gunsten  dieses  Mittels  spricht. 

i  , 


Und  nun  zum  Schlufs  dieser  Abhandlung 
erlaube  ich  es  mir,  noch  diese  wenigen  Be- 
merkungen hinzuzufügen: 
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Glänzend  sind  die  Resultate  der  Wirkung 

des  empfohlnen  Mittels,  in  den  hier  mitge- 
teilten Fällen  ganz  und  gar  nicht.    Aber  die- 
ser Umstand  spricht  eben  recht  gut  für  die  be- 
lobten Kräfte  der  strtemisia,  weil  gar  zu  gro- 
sses Lob  immer  verdächtig  ist,  und  auf  Man- 
gel an  Wahrheit  schliefsen  läfst.    Wer  es  der 
Mühe  werth  gefunden  hat,  sich  mit  der  Natur 
der  Epilepsie  ein  wenig  auf  dem  Wege  des 
Studiums  und  der  eigenen  Erfahrung,  bekannt 
zu  machen,   der  hat   begriffen,   dafs  solche 
Fälle  von  Epilepsie,   wie  sie  der  erste  und 
achte  hier  erzählte  Fall  aussprechen,  nur  höchst 
selten  geheilt  werden. 

Wir  müssen  deshalb  die  Antmhxa  schon 
als  ein  kräftiges  Linderungsmittel  ehren ,  und 
ihren  Gebrauch  schon  deshalb  so  allgemein 
zu  verbreiten  suchen,  als  nur  möglich  ist, 

#  Wenn  hiezu  diese  Abhandlung  etwas 
beizutragen  vermöchte,  dann  würde  es  dem 
Verfasser  sehr  erfreulich  seyn ,  welcher  es 
für  seine  Pflicht  hielt,  auch  in  dieser  Sache 
seine  Erfahrungen  und  Ansichten  öffentlich 
auszusprechen. 
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Einige  Beobachtungen 

über 

den  Gebrauch  der  Radix  Arterrdsiae  vulgaris  bei 

der  Epilepsie. 

•  MitgetheiU 

von  E,  Löwen  hard, 

der  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  Doctor, 
prakt,  Arzte  zu  Prenzlau, 

V  '   

Dem  Herrn  Dr.  Burdach  wird  es  gewifs  je- 
der Arzt  Dank  wissen ,  uns  auf  die  Wurzel 
des  genieinen  Beifufses,  als  ein  in  yielen  Fäl- 
len von  Epilepsie  wahrhaft  specifisches  und 
bereits  der  Vergessenheit  längst  übergehenes 
Heilmittel ,  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Viele  günstige  und  glänzende  Eriblge  dieses 
Mittels  in  gedachter  Krankheit  sind  uns  seit 
der  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  erzählt;  auch 
mancher  Krankheitsgeschichte  gedacht,  wo  diese 
Wurzel  gleich  andern  gerühmten  Mitteln  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entsprach,  und 
da  man  überhaupt  lieber  geheilte  als  ungeheil- 
te  Krankheitsfälle  mitzutheilen  geneigt  zu  seyn 
pflegt,  so  mögen  sich  auch  wohl  noch  man- 
che finden,  wobei  die  Beifufswurzel  ohne  gün- 
stiges Resultat  angewendet  worden  ist,  die  nur 
oicht  zu  unserer  Kenntnifs  gelangten.  Herr 
Dr.  Burdach  gieht  (irrf  September -Heft  v.  J. 
und  im  März -Heft  d  J.)  in  diesem  Journal 
mehrere  Regeln  beim  Einsammeln,  Trocknen, 
und  der  Anwendung  dieser  Wurzel,  von  de- 
ren genauen  Befolgung  das  Gelingen  der  Kur 
mit  abhängt,  und  eben  so  macht  ^Derselbe  uns 
Jonrp.  LXV.  B.  3  St.  * 
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auf  mehrere  Arten  der  Epilepsie  aufmerksam, 
wobei  die  Wurzel  ganz  unwirksam  und  schein- 
bar nachtheilig  gereicht  wird.  Einen  Grund 
des  IVirhtgelingens  der  Kur  mancher  Epilepsie 
glaube  ich  in  der  rein  empirischen  Anwen- 
dungsart dieses  Mittels,  ohne  dafs  von  man- 
chem vorher  an  Beseitigung  oder  Entkräftung 
sowohl  der  etwa  noch  fortwirkenden  Ursachen 
und  unterhaltenden  Schädlichkeiten  .gedacht 
wird,  zu  finden,  wie  uns  denn  auch  jene 
Wurzel  ohne  alle  Vorbereitung  anzuwenden 
gerathen  wurde. 

Die  Epilepsie  jenes  Kranken,  dessen  Ge- 
schichte  der  Herr  Medicinal- Präsident  PVo\j 
in  Warschau  (s.  Marzstück  d.  J.  S.  54.)  mit- 
theilt, obgleich  sie  zu  denen  gehört,  wo  nach 
den  mitgetheilten  Beobachtungen  des  Hrn.  Dr. 
Burdach  nur  selten  eine  gewünschte  Wirkung 
des  Mittels  zu   folgen  pflegt,   wich  dennoch 
schnell  einigen  Gaben  der  Artemisia,  nachdem 
die  entfernten  Ursachen  beseitigt  waren ;  noch 
deutlicher  erhellt  diefs  aus  der  unten  mitge- 
theilten lten,  2ten  und  besonders  3ten  Obser- 
vation.   Bei  der  ersten  Kranken  trat  der  gün- 
stige Erfolg  erst  ein,  nachdem  die  beiden  Haupt- 
factoren des  Organismus,  das  Gefafs-  und  Ner- 
vensystem mehr  ins  Gleichgewicht  gesetzt  wur- 
den ,  und  wahrscheinlich  würde  es  auch  bei 
der  2ten  Kranken  der  Fall  gewesen  seyn,  hatte 
ich  sie  einer  solchen  Kur  unterwerfen  können; 
bei  der  3ten   wirkte    (zufällig  vielleicht)  die 
Rad.  Artem.    erst    anthelmintisch ,    also  auf 
die   unterhallende   Schädlichkeit,    und  spater 
erst  zeigten  sich  ihre  antiepileptischen  Kräfte; 
daher  kann  man  auch  dort  überall  die  Beifufs- 
wurzel,  wegen  ihrer  diaphoretischen  Kräfte 
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ohne  weitere  Vorbereitung  anwenden  und  eich 
in  den  meisten  Fällen  sichere  Hülfe  verspre- 
chen,  wo  die  Epilepsie  entweder  plötzlich  nach 
einer  heftigen  Erkältung  entstanden ,  wie  in 
der  6ten ,  7ten ,  8ten  Obs. ,  oder  wo  öftere, 
langsaniere  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit 
jenes  Uebel  hervorriefen ,  s.  die  dte ,  4te  und 
ote  Beobachtung;  in  diesem  Falle  pflegen  dem 
ersten  epileptischen  Anfall  andere  geringe  Ner- 
Tenzufälle  vorherzugehn ,  die  auch  oft  noch 
nach  gehobener  Epilepsie  sich  zu  zeigen  pfle- 
gen,  und  dem  stärkenden  Heilplan  alsdann 
weichen.  Man  thut  hier  auch  wohl  hin  und 
wieder,  besonders  zu  Zeiten ,  wo  das  sensible 
System  reizbarer  zu  eeyn  pflegt,  z.  B.  beim 
Eintritt  der  Catamenien  noch  eine  Gabe  der 
Bei fu h wurzel  zu  reichen.  Meine  Erfahrungen 
baben  mich  glauben  gemacht,  dafs  man  bei 
derjenigen  Epilepsie ,  die  nach  den  letztgedach- 
ten schädlichen  Einflüssen  entstanden,  die  so- 
genannte jäura  epiteptica  am  häufigsten  antrifft, 
und  zwar  von  dem  Theile  ausgehend,  auf  den 
jene  Ursache  am  meisten  einzuwirken  Gele- 
genheit hatte;  tollte  sich  diefs  auch  durch  die 
Erfahrungen  anderer  bestätigen,  so  würde  es 
unsere  ätiologische  Forichuogen  hierbei  sehr 
erleichtern  und  eine  sichere  Anzeige  für  den 
Gebrauch  der  Arttmisia  seyn.  Die  Empfäng- 
lichkeit des  Organismus  für  die  Rad.  Ariani- 
«oe  scheint  auch  in  einigen  Fällen  durch  Uin- 
stimmung  der  Unterleibsnervengeflecbte  durch 
Emetka  vergröfsert  uod  gleichsam  erst  vorbe- 
reitet zu  werden  (s.  Obs.  9.).  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dafs  ein  Brechmittel  dort  überall 
der  Anwendung  der  Artemisin  vorangehen  raufs, 
wo  Cruditäten  der  ersten  Wege  zu  entfernen 
sind.   In  mehreren  Fällen  leistete  mir  das  Mit- 
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tel  durchaus  nichts,  obgleich  die  Heilversuche 
theils^nit  der  von  mir  selbst,  theils  vom  Hrn. 
Dr.  Burdach  gesammelten  Rad.  Artemhiae  an- 
gestellt wurden;  indefs  habe  ich  auch  durch- 
aus keine  Verschlimmerung  des  Leidens  dar- 
auf erfolgen  sehn,  und  wo  diefs  schien,  war 
es  weit  eher  andern  Ursachen  beizumessen,  — 
und  wer  wollte  wohl  in  allen  Fällen  von  ei- 
nem Mittel  Hülfe  erwarten,  da  uns  nicht  un- 
bekannt ist,  wie  oft  deren  Ursachen,  in  un- 
heilbaren organischen  Verbildungen  liegt!  —  Ich 
will  jetzt  einige  Beobachtungen  aus  meiner 
Praxis  mittheilen ,  jedoch  nur  das  Nöthigere, 
soweit  es  der  Zusammenhang  der  Geschichte 
jedesmal  erfordert,  erwähnen. 

I.  Observation.  Dlle.  W.  in  L. ,  ein  blei- 
ches, sensibles,  noch  nicht  menstruirtes  14jah- 
viges  Mädchen ,  von  gesunden  Eltern  geboren, 
litt  seit  mehreren  Jahren  an  leichten  Nerven- 
zufallen, und  seit  13  Moiaten ,  durch  sehlech- 
tes  Verhalten  nach  heftigem  Tanze,  indem  sie 
von  Leidenschaft  erhitzt,  leicht  bekleidet, 
in  der  Nacht  vom  löten  zum  tüten  März 
1824.  nach  Hause  fuhr,  an  Epilepsie,  wel- 
che im  Anfange  seltener  sich  zeigte,  später 
aber  alle  3,  4  Tage  einen  Anfall  machte,  die 
indefs  periodisch,  von  4  zu  4  Wochen  beson- 
ders heftig  und  häufig,  oft  mehrere  Male  an 
einem  Tage  zu  repetiren  pflegten.  Den  An- 
fallen selbst,  die  ohne  besondere  Veranlassung 
kamen,  ging  jedesmal  eine  kribbelnde  Empfin- 
dung in  den  Beinen,  die  sich  hernach  längs 
den  Nerven  derselben  und  dem  Rücken  her- 
auf bis  zum  Kopf  erstreckte,  voraus.  Aufser- 
einer leichten  Aufgetriebenheit  des  Unterleibs, 
die  sich  ebenfalls  von  Zeit  zu  Zeit  vermehrte, 
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konnte  man  nicht«  Krankhaftes  bei  der  Lei- 
denden entdecken.  Verschiedene  Nervina,  An- 
tispastica ,  auch  mehrere  Gaben  der  Radio:  Ar- 
temisiae  wurden  der  Kranken  von  verschiede- 
nen Seiten  £anz  erfolglos  gereicht.  Als  ich, 
l'at.  Ende  Aprils  v.  J.  in  der  Behandlung  nahm, 
hielt  ich  gleich  anfangs  das  ganze  Leiden  für 
ein  wechselseitiges  Ringen  der  einzelnen  Sy- 
steme im  Organismus  zur  Gleichsetzung  und 
Herbeiführung  der  durch  das  beginnende  er- 
höhte Leben  des  Genital- Systems  gestörten 
Harmonie ,  worin  mich  das  Alter  der  Pat.,  der 
etwas  hohe  Leib  und  die  ohne  sonstige  Ver- 
anlassung periodisch  sich  verstärkenden  An- 
fälle, bestärkten,  dennoch  beschlofs  ich,  zu- 
vor noch  einmal  den  Versuch  mit  der  Rad. 
Artan.  eu  machen,  als  ich  1)  derselben,  die  ich 
mir  selbst  ganz  nach  Vorschrift  gesammelt  und 
getrocknet,  mehr  als  der  frühern  vom  Apo- 
theker geholten  vertrauen  durfte;  2)  da  mir 
Pat.  jeden  Anfall  so  genau  vorher  anzugeben 
wufste,  welches  ein  sehr  zu  berücksichtigen-  * 
des  Moment  bei  der  Anwendung  der  Artenüsia  > 
ist,  und  3)  da  ich  als  Gelegenheitsursache  jener 
in  der  Nacht  herbeigeführte  Erkältung  berück- 
sichtigen zu  können  glaubte.  Indefs  blieb  der 
Erfolg  hinter  unsern  Erwartungen,  ohne  die 
geringste  Veränderung,  wurde  eine  halbe  Unze 
jenes  Mittels  nach  und  nach  genommen ,  die 
Aulälle  schienen  eher  an  Heftigkeit  zugenom- 
men. Jetzt  mufsle  ich  die  Kranke  einem  ra- 
tionellen Heilplan  unterwerfen,  das  Leiden  als 
Folge  begonnener,  aber  gehemmter  Entwicke- 
tung  ansehn,  die  erhöhte  Reizbarkeit  herab- 
zustimmen  ,  die  verminderte  Irritabilität  zu  he- 
ben, und  so  demselben  durch  Wiederherstel- 
lung des  Gleichgewichts ;   zwischen  Nerven- 


und  Gefäßsystem  entgegenzuwirken  trachten. 
Zu  dem  Ende  wurden  Pillen  aus  Asa  foetida% 
Gummi  Gulban.  bittern  Ertracten  mit  einem  Zu- 
satz von  Castoreum  und  SalSuccin.  gereicht,  dabei 
allgemeine  laue  Bäder,  Anfangs  mit  Kali ,  und. 
später  mit  einem  Absude  von  aromat.  Kräu- 
tern in  Gebrauch  gezogen.  Der  Unterleib  wur- 
de täglich  mehrereinale  anhaltend  mit  einer 
Salbe  aus  gleiche».  Theilen  Ung.  nervin.  und 
flavum  eingerieben.  Bei  dieser  im  Verlauf  nur 
mit  wenigen  Modifikationen  fortgesetzten  Be- 
handlung, verbunden  mit  einem  entsprechen- 
den diätetischen  Regimen,  hoben  sich  die  KÖr- 
perkräfte  des  Mädchens  zusehends,  und  "am 
18ten  Jun.  fingen  die  Catamenien  zu  fliefsen 
an ,  nachdem  in  der  Nacht  zuvor  noch  ein  hef- 
tiger epileptischer  Anfall  eingetreten  war;  sie 
flössen  einige  Tage  nicht  profus,  und  Pat.  be- 
fand sich  während  der  Zeit  und  selbst  noch 
einige  Tage  nachher  ziemlich  wohl,  und  schon 
mochte  ich  die  Menstruation  als  Crisis  betrach- 
ten, als  em  23ten  nach  einer  geringfügigen 
Veranlassung  sich  aufs  Neue  ein  epilept.  An- 
fall einstellte  ;  da  ich  einige  Stunden  nach  dem- 
selben geholt  wurde,  und  die  Pat.  noch  im 
Bette  fand ,  liefs  ich  sogleich  eine  Drachme 
der  Beifufswurzel  nehmen,  denn  da  die  unter- 
haltende Ursache  fortgeschafft  zu  seyn  schien, 
so  konnte  ich  die  Wiederkehr  nur  als  eine  ' 
Impressio  nerv,  reman.  betrachten.  Es  erfolgte 
nach  dem  Einnehmen  wie  früher  ein  heftiger 
Schweifs,  und  der  nächste  Anfall  blieb  bis 
zum  26ten  aus,  beim  Eintritt  desselben  wurde 
wieder  ein  Pulver,  und  so  ohne  die  nächsten 
Anfälle  abzuwarten,  Tag  um  Tag  1  Drachme 
bis  zum  Wiedereintritt  der  monatlichen  Rei- 
nigung genommen.    Seit  dem  26len  blieb  Tai. 
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verschont,  selbst  'wahrend  des  Fluxus  mtnsium 
stellte  sich  kein  übler  Zufall  noch  Krampf  ein. 
Obgleich  sich  nun  jede  Spur  von  Epilepsie  ver- 
wischt zu  haben  schien,  so  liefs  ich  dennoch 
!>eim  nächsten  Erscheinen  der4  Periode  eine 
Gabe  der  Radioc  Artem.  nehmen.  Im  Ganzen 
hatte  Pat.  10  Drachmen  bis  zu  ihrer  völligen 
Wiederherstellung,  ohne  die  früher  erfolglos 
genommenen ,  gebraucht. 

II.  Obs:    Jungfer  C.  S.  aus  A. ,  14  Jahr 
alt,  noch    nicht  menstruirt,  ist  von  gesunden 
Eltern  geboren,  und  war  früher  sehr  gesund, 
bat  auch  jetzt  noch  ein  gesundes  Ansehn,  ob- 
gleich sie  seit  einem  Jahre  häufig  von  einer 
Epilepsia  nocturna  heimgesucht  wird ,  die  son- 
derbarer Weise  sich  nur  bald  nach  dem  Ein- 
schlafen ,   und  manchmal  3,  4  Mal  in  einer 
Nacht  einzustellen  pflegt;  seit  einiger  Zeit  ver- 
spürt Pat.   auch  ein  periodisches  Ziehen  im 
Kücken  und  Hüften  ,  die  Eltern  der  Pat.  und 
diese  selbst  konnten  durchaus  keine  Ursache 
des  Entstehens  dieses  Leidens  angeben ,  noch 
war  man  hei  der  genauesten  Nachforschung  im 
Stande,  eine  im  Körper  fortwirkende  Ursache 
zu  entdecken,  wenn  man  das  Uebel  nicht  als 
e*ne  Entwickelungskrankheit   ansehn  wollte. 
Ihre  wackern  Aerzte  hatten  sich  alle  Mühe 
gegeben,  die  Krankheit  mit  direct  dagegen  wir- 
kenden Mitteln  zu  bekämpfen,  aus  deren  gro- 
ßer Anzahl  ich  nur  die  Fl.  Zinci ,  die  Rad, 
V a/er.  Ipecac.  in  refr.  dosi ,  Hyoscyam.  nigtr, 
Beilad.  y~isc.  quernum  Fol.  Auram.  wrirf.  etc.  aus- 
hebe; —  es  blieb  wie  es  war.  Nicht  glücklicher 
fiel  der  Versuch  mit  der  Rad.  Artem.  aus,  was 
ich  auch  gleich  vermuthete,  als  mir  Pat.  bei 
meiner  Durchreise  durch  A.  im  August  v.  J. 
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vorgestellt  wurde.  Ich  lieft  der  Pat.  12  Tage 
einen  Abend  um  den  andern  1  Pulver  aus  ei- 
ner Drachme  Rad.  Aitern,  vulg.  ohne  allen  Er- 
folg nehmen  ,  denn  das  Luiden  war  auch  liier 
wohl  in  der  jetzt  Statt  findenden  körperlichen 
Entwickelung  begründet.  Zu  »einer  anhalten- 
den Behandlung  mochten  die  Eltern  sich  nicht 
verstehn,  da  schon  so  vieles  nutzlos  ge- 
braucht ist,  auch  bin  ich  bei  der  Entfernung 
von  meinem  Wohnort  nicht  einmal  im  Stande 
die  Pat.  gehörig  zu  beobachten,  und  so  ist  es 
den,  wie  es  scheint  nicht  sehr  gesunkenen 
Körperkraflen  anheim  gestellt ,  diefs  Statt  fin- 
dende Mifsverhaltnifs  durch  die  vielleicht  noch 
günstig  fortschreitende  Entwickelung  der  feh- 
lenden Functionen  des  Organismus  auszugleichen. 

Wenn  ,es  mir  erlaubt  ist,  aus  der  vorher- 
gehenden Beobachtung  einen  Scblufs  auf  den 
so  eben  erzählten  Fall  zu  machen ,  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  Rad.  AtImi.  Falle 
nach  dem  Eintritt  der  inonatl.  Reinigung  die 
Anfalle  der  Epilepsie  noch  andauern  sollten, 
sie  zu  bekämpfen  im  Stande  wäre,  und  be- 
halte ich  es  mir  vor,  zu  seiner  Zeit  zu  be- 
richten, in  wiefern  unsere  Vermuthung  ein- 
getroffen seyn  wird. 

III.  Obs.  M.  R.  aus  IL,  die  eil  (jährige 
Tochter  einer  noch  lebenden  hysterischen  und 
etwas  geistesschwachen  Mutter,  deren  Vater 
indefs  bis  zum  Frühjahr  1818  sehr  gesund  war, 
um  welche  Zeit  er  durch  eine  heftige  Lun- 
genentzündung den  Seinigen ,  deren  Stütze  er 
war,  entrissen  würde,  und  diese  sich  nun, 
um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben,  genöthigt 
sahen,  bei  insipider  Kost  mehr  zu  arbeiten, 
und  sich  sogar  selbst  ihr  Land  zu  bestellen, 
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erkrankten  sämm  fliehe  drei  Töchter  der  trost- 
losen  Mutter  an  Epilepsie,   wozu  wohl  der 
Eindruck ,  den  der  Anblick  dieser  Anfalle  der 
einen  aui  das  Gemüth  der  andern  machte,  das, 
seinige  beigetragen  haben  mochte.    Die  Kran- 
kengeschichten der  beiden  Geschwister  unserer 
Patientin  werde  ich  unten  mittheilen.    M.  R. 
war  für  ihr  Alter  ausgebildet,  hatte  zwar  ein 
etwas  bleiches  Ansehn,  Hefs  indefs  sonst  nichts 
Krankhaftes  wahrnehmen  ,  nur  schien  der  un- 
schinerzhafte  Leib  etwas  hart  zu  seyn ,  ob- 
gleich man  durch  die  Bauchdecken  keine  be- 
sondere Erhöhungen  in  demselben  fühlen  konnte. 
Aufser  diesem  gedachten  Symptom  und  einer 
etwas  erweiterten  Pupille,  die  wir  indefs  oft 
als  Begleiter  verschiedener  Nervenkrankheiten 
wahrnehmen ,  sprachen  keine  Zeichen  für  das 
Öaseyn  von  Scropheln  oder  Würmer.    Die  An- 
falle der  Epilepsie  kamen  ohne  Vorboten  und 
zu  unbestimmten  Zeiten,  oft  2,  3  Mal  nach, 
einander  und  ohne  besondere  Veranlassung. 

Die  kleine  Kranke  hatte,  bevor  ich  sie 
im  Junius  1824  in  ärztliche  Behandlung  nahm, 
schon  seit  einigen  Jahren,  so  lange  ihre  Krank- 
heit wahrte,  manches  Mittel  ohne  Erfolg  ge- 
braucht, und  ich  machte  daher  den  Versuch 
mit  der  Beifufswurzel.  Pat.  nahm,  nachdem 
eine  kleine  gastrische  Complication  beseitigt 
worden  war,  gleich  nach  dem  ersten  wieder 
eingetretenen  Anfall  £  Drachme  Rad.  Aritm. 
die  indefs  nicht  den  mindesten  Einflufs  anf  den 
nächsten ,  schon  an  demselben  Abend  wieder- 
kehrenden Krampf  hatte.  Es  wurden  nun  10 
Tage  nach  einander  jeden  Tag  \  Drachme  des 
gedachten  Mittels  scheinbar  eben  so  nutzlos 
gereicht,   die  Anfalle  schienen  sich  eher  zu. 
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verstärken.  Da  Tat.  seit  einigen  Tagen  ob- 
struirt  war,  so  wurde  ihr  ein  Laxans  aus 
Mercur.  dukis  und  Jahpp.  gegeben ,  wonach 
eine  Menge  Spul-  und  Maden  -  Würmer  ab- 
gingen;  diefs  mufsle  mich  um  so  mehr  be- 
fremden, da  die  Mutter  und  ältere  Schwester 
der  Pat.  mich  versicherten ,  dafs  derselben  nie, 
selbst  nach  den  früher,  gebrauchten  Rtmed.  an- 
theimint.  dergleichen  abgegangen  wären ,  (es 
mufs  sich  in  der  Folge  zeigen,,  ob  die  Rad. 
jirttm,  vulg.  auch  anthelmint.  Kräfte  besitzt, 
oder  ob  diefs  in  diesem  Falle  nur  zufällig  war); 
ich  verordnete  indefs  das  Elect.  anthelm.  Ph. 
paup. ,  wovon  Fat.  acht  Tage  nach  einander 
täglich  4  TheelölFel  voll  nahm;  auf  den  Un- 
terleib wurde  das  Ung.  nervinurn  c.  O/eo  Tfl- 
naceti  eingerieben.  Während  des  Gebrauchs 
gingen  viele  Würmer  und  besonders  viel  glas- 
artiger Schleim  mit  sichtlicher  Erleichterung 
für  die  Tat.  ab,  auch  besserte  sich  das  An- 
selm der  Pat.  nach  den  hinterher  genommeneo 
bittern  Mitteln,  nur  kehrten  die  epilept.  Anfälle, 
wiewohl  seltener  wieder,  denn  es  blieben  nun 
oft  mehrere  Tage  Zwischenzeit,  noch  zurück. 
Jetzt  schien  mir  der  rechte  Zeitpunkt  zur  An- 
wendung der  uirtemitia  gekommen  zu  seyn. 
Pat.  nahm  nun  Tag  um  Tag  £  Drachme  der 
Beifufs wurzel ;  gleich  nach  der  ersten  Gabe, 
die  sie  unmittelbar  nach  einem  Anfalle  nahm, 
schienen  diese  aufzuhören,  und  nach  dem  Ge- 
brauch von  fünf  Drachmen,  die  ich  der  Vor- 
sicht wegen  noch  nehmen  Hefs ,  kehrte  auch 
kein  Anfall  des  Uebels  zurück.  Bis  zur  Mitte 
vorigen  Jahres,  wo  ich  Pat.  zum  letzten  Male 
sah,  war  sie  von  den  Anfällen  verschont  ge- 
blieben, und  ist  wohl  als  völlig  hergestellt  zu 
betrachten. 
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IT.  Obs.  Ch.  R. ,  die  21  jährige  Schwe- 
ster der  eben  gedachten  Kranken,  von  fast 
rüthlichein  Haupthaar  und  a'ufserst  zarter  Haut- 
farbe, erinnert  sich  bis  zum  Frühjahr  1822 
fast  nie  krank  gewesen  zu  seyn,vihre  Men- 
struation ,  die  bald  nach  dem  Tode  des  Va- 
ters ohne  Beschwerden  eingetreten  war,  bie- 
tet keine  Abweichung  dar,  ihr  frisches  An- 
sehn verräth  auch  jetzt  keinesweges  diese 
schwere  Nervenkrankheit,  wenn  nicht  etwa 
der  vielen  Epileptischen  eigenthümliche  Blick  *) 

•)  Dieser  Blick,  der  schwerer  zu  beschreiben,  als 
wieder    sui   erkennen  ist,   hat  wirklich  etwas 
Charakteristisches,   das   Auge  schaut   stier  und 
die  Richtung  beider  Augen  ist  mehr  convergenc 
als  im   gesunden   Zustande.    Am  stärksten  be- 
merkt man  diesen  Blick  kurs  nach  dem  epilep- 
tischen  Anfall ,   wo    er   dann  anfanglich  nicht 
bleibend  ist,  sondern  sich  schon  nach  mehreren 
Stunden   verliert,   kommen    spater  die  Anfälle 
häufiger,  und  hat  die  Krankheit  schon  lange  ge- 
dauert, so  bekömmt  das  Gesicht  einen  eignen 
Autdruck,  und  der  geschilderte  Blick  wird  blei- 
bend ,   und  nur  selten  wird  man  ihn  bei  mehr- 
jähriger Dauer  der  Epilepsie  vermissen.  Diese 
Richtung  der  Augäpfel   und  also  auch  der  Au- 
gennerven, die  mir  in  den  meisten  Fällen  die 
Unheilbarkeit   der  Epilepsie   andeutet,  durfte 
vielleicht  für  eine  ebenfalls  su  Stande  gekom- 
mene   organische    Vorbildung   im  Gehirn,  des 
Chiasma  oder  der  Thalami  nervor.  opt.  sprechen, 
und  eben  dadurch  bei  längerer  Dauer  die  Un- 
heilbarkeit begründen. 

Indem  ich  dieses  niederschrieb,  fand  ich  im 
Archiv  für  medic.  Erfahrung,  herausgegeben  von 
Dr.  Horn.  Nasse  et.  Jahrgang  1826.  Januar  -  und 
Februar- Heft  %  einen  Aufsatz,  betitelt:  Einiges 
über  die  pathologische  Physiognomie,  von  JD. 
C.  F.  Motty  wo  es  S.  66.  heiftt:  ,,Auch  bei  den 
meisten  findet  man  die  oben  beschriebene  Phy- 
siognomie des  Krampfes,  und  besonders  auffal- 
lend ist  hier  die  enge  Augenliederspalte  /'  ei  ist 


- 
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dein  Kenner  auch  hier  diese  Krankheit  ver- 
räth.  Zu  gedachter  Zeit  hatte  sie  viel  bei 
feuchtem  Wetter  ohne  Fufsbedeckung  im  Freien 
arbeiten  müssen  ,  da  ihr  Vermögen  immer  ge- 
ringer wurde,  und  es  stellte  sich  bald  nach- 
her ein  Gefühl  von  Zuschnüren  des  Halses; 
das  vom  Magen  ausging,  ein  formlicher  G/o- 
bus  hystericus1  und  Augensch windel  (falscher 
Schwindel  nach  Marcus  Herz)  mit  darauf  fol- 
gendem betäubendem  Kopfschmerz  ein,  der  sie 
oft  mehrere  Stunden  das  Bette  zu  hüten  no~ 
thigte.  Diese  Zufälle  vermehrten  sich  im  Win- 
ter 18j-| ,  wo  sich  Fat.  ebenfalls  einigemal  bei 
angestrengtem  Geben  nach  der  Stadt  Erkäl- 
tungen aussetzte.  Im  Mai  1823,  wo  sie  nach 
einem  heftigen  Regengufs  vom  Felde  triefend 
nach  Hause  kömmt,  und  ihre  jüngere  Schwe- 
ster in  Zuckungen  liegen  sieht ,  machten  diese 
einen  so  heftigen  Eindruck  auf  das  aufgeregte 
Gemüth  unserer  Kranken ,  dafs  sie ,  über  Ue- 
belkeiten  klagend,  plötzlich  zu  Boden  fallt, 
und  den  ersten  epilept.  Anfall  bekömmt,  aus 
welchem  sie  erst  nach  einer  Stunde  mit  zer- 
schlagenem Kopf  erwacht.  Nun  kehrten  die 
Anfälle  öfter,  ohne  besondere  Veranlassung 
zurück,  jedoch  fühlte  sie  vorher  stets  ein  We- 

indeff  hier  nur  von  der  Physiognomie  und  dem 
Augenblinzeln  Epileptischer,  das  während  der 
Convulsionen  Stalt  findet,  die  Rede,  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  möchte  die  Physiognpmie  wohl 
wenig  Abweichendes  von  der  mit  hysterischen 
Paroxysmen  Behafteten  bieten ,  das  Augenblin- 
sein  hingegen  wird  man  nur  dann  gewahr,  wenn 
entweder  der  Krampf  sich  auch  auf  den  Leva- 
lor  palpeb.  super,  erstrecke,  oder  man  mit  Ge- 
walt das  obere  Augenlied  in  d\e  Höhe  eu  lieben 
versucht,  wo  dann  der  Bulbus  sich  immer  nach 
oben  kehrt,  die  Pupille  sich  aber  unbeweglich 
und  verengt  teigt» 
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hen  von  der  äufsersteh  Fufsspitze  nach  dem 
Magen  steigend  ,  worauf  sie  Liebe l k eit  verspürt, 
dann  erst  treten  die  Convulsior^n  mit  Bewußt- 
losigkeit ,  die  nach  der  Aussage  der  Mutler  oft 
ein  auch  zwei  Stunden  anhalten,  ein.    Es  wur- 
den Tat.  drei  Pulver,  jedes  zu  einer  Drachme 
Beifufswurzel  mit  der  Weisung  übergehen,  das* 
erste  sobald  sie  die  ersten  Vorboten  bemerke, 
dann  einen  Tag  , um  den  andern  eins  zu  neh- 
men ,  indefs  nach  acht  Tagen  erhielt  ich  die 
Nachricht,  dafs  trotz  des  heiligen  Schweifses, 
der  nach    dem   jedesmaligen  Einnehmen  des 
Fulvers  erfolgt  wäre ,  die  Krankheit  unverän- 
dert geblieben  sey.     Die  wohlthatige,  ablei- 
tende und  umstimmende  Wirkung  der  Brech- 
mittel hei  Nervenkrankheiten,  liefs  mich  hier 
uui  so  lieher  diese  in  Anwendung  ziehn,  als 
Fat. ,  obgleich  bei  reiner  Zunge ,  doch  oft  au- 
fser  den  Anfallen  und  besonders  vor  densel- 
ben, über    Uebelkeiten  klagte,    wenn  gleich 
diefs  wohl  nur  als  Sensat.  nerv,  alitnata  anzu- 
sehen war.    Es  wurden  der  Pat.  demnach  in- 
nerhalb 14  Tagen  3  Brechmittel  in  voller  und 
noch  einmal  so  viel  in  gebrochener  Gabe  ge- 
reicht, wodurch  viel  Galle  und  Schleim,  bei- 
des vielleicht  künstlich   gemacht,  ausgeleert 
ward,  dabei  wurde  die  Brech weinsteinsalbe  in 
die  Magengegend  eingerieben.    Die  Kranke  be- 
fand sirh  dadurch  in  einem  aufserst  unbehag- 
lichen Zustand,  und  bat  um  Ausselzen  der  ge- 
nannten Mittel,  obgleich  sie  selbst  das  Seltner- 
^verden  der  epilept.  Anfalle  zugab.    Jetzt  griff 
ich  noch  einmal  zur  Beifufswurzel ,  Pat.  nahm 
fahrend  8  Tage,  einen  Tag  um  den  andern, 
eine  Drachme  der  Wurzel,  und  der  günstigste 
Erfolg  lohnte  die  Ausdauer  der  Pat.  —  Die 
Anfälle  kehrten  nicht  wieder,  nur  zuweilen 
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wurde  sie  noch  von  dem  gedachten  Augen- 
Schwindel  und  Kopfweh  geplagt,  wogegen  sie, 
da  das  Leiden  sich  nur  nach;  schwerer  Kost 
einzustellen  pflegte,  bittere  Mittel  mit  einigein 
Erfolg  nahm.  <  > 

Epicrise.    Die  Krankheit  wurde  offenbar 
durch  Unterdrückung   der  Hautthätigkeit  bei 
den  Feldarbeiten  in  nassem  Boden  zuerst  Tor- 
bereitet, wodurch  der  Körper  nach  und  nach 
in  eine  so  reizbare  Stimmung  versetzt  wurde, 
dafs  der  Anblick  der  Zuckungen  der  Schwe- 
ster, zu  einer  Zeit,  wo  sie  kurz  vorher  eben- 
falls durch  einen  Regengufs  wohl  durchnafst 
worden   war,    nur  den  ersten  Ausbruch  der 
Convulsionen  hervorzubringen  im  Stande  war. 
Die  Aura  epileptica  sprach  sich  auch  hier  iu  ei- 
nem von,  den  Fufszehen  ausgehenden  Gefühl 
aus,  also  auch  von  den  TU  eilen  die  zuerst  und 
ain  häufigsten  der  Schädlichkeit  ausgesetzt  wa- 
ren ,  wie  sich  diefs  auch  in  der  7ten ,  8ten, 
Dien   Beobachtung  manifestirt,  nur  ging  hier 
noch   ein  besonderes  krankhaftes  Gefühl  des 
Magens,  das  sich  durch  Zuschnüren  und  Ue- 
belkeit  aussprach,  jedesmal  dem  Ausbruch  der 
Krankheit  voran.    Wenn  gleich  diese  Sympto- 
me sich  häufig  auch  bei  Hysterischen  finden, 
so  war  es  mir  hier,  da  sie  so  constant  erschie- 
nen, nicht  unwahrscheinlich,    dafs  die  Causa 
rheumat.,  bei  der  offnen  leichten  Bekleidung  der 
Mädchen,  da  ohnehin  bei  der  Feldarbeit,  als 
Graben,  Pflanzen  und  Jähten ,  der  Körper  in 
vorübergebückter  Stellung  zu  seyn  pflegt,  die 
Magen  -  und  Unterleibs  -  Nerven  unmittelbar 
mitgetroflen  hat,   diefs  bestimmte  mich  denn 
auch  vorzüglich ,  jene  ableitende  und  die  Ner- 
venstiminung  umändernde  Behandlung  zuvor 
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einzuschlagen,  um  auf  die  mitergriflenen  Theile 
direct  einzuwirken  ,  wo  nun  erst  die  Beifufs- 
wurzel  ihre  vollen  Kräfte  zeigen  konnte.  Es 
wäre  wohl  des  Versuchs  werth,  in  Fallen, 
wo  die  Aura  epilept.  von  den  Fufszehen  aus- 
geht, in  den  Zwischenräumen  derselben,  wie 
Larrey  bei  der  Ischias  mit  außerordentlichem 
Nutzen  gethan,  das  Brennen  in  Anwendung  zu 
ziebn.  i 

•  *   

V.  Obs.  Sehr  günstig  war  der  Erfolg  von 
der  Anwendung  der  Beifufswurzel  bei  der  jüng- 
sten Schwester  dieser  Kranken ,  F.  R. ,  einem 
vorher  gesunden  9jährigen  Mädchen,  diese  hatte 
die  Epilepsie  vor  Schreck,  einst  ihre  beiden 
Schwestern  gleichzeitig  in  Convulsionen  zu 
sehn,  bekommen,  sie  hatte  sich  schon  immer 
vorher  sehr  bei  den  Anfällen  der  einen  Schwe- 
ster geängstigt,  und  den  Anblick  nicht  ertra- 
gen können,  es  liefs  sich  sonst  auch  keine 
Ursache  auffinden  ,  denn  bei  ihrem  zarten  Al- 
ter hatte  sie  noch  nicht  viel  draufsen  arbeiten 
können.  Die  Krankheit  hatte  bereits  acht 
Monat  gedauert,  war  oft  wiedergekehrt  und 
hatte ,  so  viel  sich  von  der  Kleinen  erforschen 
Hefs,  keine  Vorboten,  diefs  bezeugte  auch  die 
Mutter,  da  die  Fat.  oft  plötzlich  befallen  wird. 
Drei  Gaben  der  Bad.  Artim.  vulg.  jede  zu 
§  Drachme,  waren  zur  gänzlichen  Wiederher» 
Heilung  nöthig,  obgleich  diese  Epilepsie  be- 
kanntlich zu  den  schwerer  Heilbaren  gehören 
durfte. 

VI.  Obs,  Der  Schäfer  B.  aus  S.  kam  am 
24ten  Mai  d.  J.  zu  mir,  um,  wie  er  sich  aus- 
drückte, sich  ein  Mittel  gegen  seine  bereits  2 
Jahre  dauernde  Epilepsie  zu  holen.  Der  Pfar- 
rer des  Orts  schrieb  mir:  das  der  Kranke  43 


Jahr  alt,  und  früher  sehr  gesund  gewesen  sey, 
sich  aber  im  Junius  1824  heim  Schaafwascheu 
so  erkaltet  habe,  dafs  er  seit  dieser  Zeit  epilepti- 
sche Anfalle  habe,  die  anfangs  seilen  und  schwach, 
jetzt  aber  häufig  und  länger  dauernd  repelir- 
ten.  Eine  Anlage  zu  dieser  Krankheit  scheint 
in  sofern  in  der  Familie  zu  seyn,  obgleich  die 
Eltern  unsers  Kranken  sie  nicht  hatten,  als 
sie  sein  Bruder  mit  ihm  gleichzeitig,  und  im 
vorigen  Jahre  auch  seine  Tochter  nach  dersel- 
ben Veranlassung  bekommen  haben.  *) 

Der  Kranke  war  von  dunkler  Hautfarbe, 
ziemlich  grofs  und  nicht  hager,  seine  Haltung, 
so  wie  der  Blick  verrieth  einige  Simplicitat, 
weswegen  er  auch  wohl  jene  Berichterstattung 
und  einen  Begleiter  mitgebracht  haben  mochte, 
sein  Puls  war  langsam  und  inäfsig  voll,  auch. 

bot 

*)  Das  Schnfwaschen  iit  bei  den  Landleuten,  be- 
sonders   bei.  dem  weiblichen  Theil  derselben,  - 
eine  reiche  Quelle  zur  Entstehung  vieler  Krank- 
heiten.     Gewöhnlich    geschieht  dies   ia  einer 
Jahreszeit,  wo  das  Waiser  in  den  Seen  noch 
nicht  durchwärmt  ist.    Die  Arbeiter' gehen  halb 
bekleidet  kaum,  und  oft  mehrere  Male  hinter 
einender  ins  Wasser,  di6  jungen  Bursche  bal- 
gen sich  mit  den  Madchen  oft  umher,  und  gehn 
so  erhitzt  wieder  zu  ihrer  Arbeit  ins  Wasser, 
diese  ohne  alle  Rucksicht  auf  ihren  Menstrual- 
flufs  stehn  oft  bis  spät  Abends  bei  diesem  Ge- 
schäft, ohne  dafs  sie  oder  ihre  Mütter  auch  nur 
im   Geringsten   an   den    nachteiligen  Einflufs 
denken  sollten,  und  so  wird  aniser  den  Nerven- 
krankheiten oft  der  Grund  zu  vielen  andern  Be- 
schwerden, und  besonder«  zu  unheilbaren  Lun- 
genkrank heiten  gelebt,   da  die  Lungen  in  ganz 
besonderer  Wechselwirkung:  mit  dem  Genital- 
System  stehn.  Wer  einmal  einer  solchen  Schlaf- 
Wäsche  beigewohnt,   wird   das  Gesagte  nicht 
übertrieben  finden« 
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bot  lieh  der  Untersuchung  sonst  nichts  Krank- 
haftes dar.  Als  Vorläufer  der  Epilepsie  be- 
schrieb er  eine  kribbelnde  Empfindung,  das 
dem  sogenannten  Einschlafen  der  Füfse  nicht 
unähnlich  sey,  die  sich  von  den  Fufsspitzen 
schnell  nach  der  Brust  herauf  erstrecke,  diese 
zuschnüre,  worauf  ihm  schwarz  vor  den  Au» 
gen  werde,  und  die  Convulsionen ,  die  oft  nur 
5  höchstens  10  Minuten  andauern  und  sich 
gröfstentheils  auf  die  obere  Körperhälfte  er- 
strecken ,  jedoch  stets  mit  Bewußtlosigkeit  ein- 
treten. Da  in  den  zwei  Jahren  schon  man- 
ches Mittel  fruchtlos  versucht,  und  aufser  je- 
ner Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  durch-' 
«us  keine  veranlassende  Ursache,  noch  ein  die 
Krankheit  unterhaltender  Grund  aufzufinden 
war,  so  konnte  nach  meiner  Ansicht  die  Rad. 
jirtemmat  sogleich  gereicht  werden.  Es  wur- 
den demnach  4  Pulver  der  Beifufswurzel ,  je- 
des zu  einer  Drachme,  mit  dem  Bemerken  dem 
Tat.  übergeben ,  sobald  sich  die  ersten  Vorbo- 
ten eines  Anfalls  zu  Hause  zeigen  würden, 
das  erste  mit  warmen  Bier  zu  nehmen,  und 
den  darauf  erfolgenden  Schweifs  gehörig  meh- 
rere Stunden  im  Bette  abzuwarten ,  sodann 
aber  einen  Tag  um  den  andern  ein  Pulver  eben 
so  zu  nehmen.  Nach  12  Tagen  brachte  mir 
dieser  Kranke  hocherfreut  die  Nachriebt,  dafs 
er  die  Pulver  nach  Vorschrift  genommen,  nach 
jedesmaligem  Nehmen  heftig  geschwitzt  und' 
die  Epilepsie  nicht  wieder  gehabt  habe,  jedoch 
werde  er  noch  zuweilen  von  einem  plötzlichen 
Zucken,  welches  schnell  Arme  und  Brust  durch- 
fahrt, heimgesucht;  dagegen  verordnete  ich 
ihm  einen  Thee  aus  Fol.  Am  am.  virid. ,  Rad» 
Valer.  sylv, ,  Caryophyll.  und  fisc.  quernum  ana. 
Nach  vier  Wochen  erhielt  ich  durch  die  Toch- 
Journ.  LXV.  BVs-St.  /  G 


ter  dieses  Mannes  die  Kunde  seiner  völligen 
Wiederherstellung,  nachdem  von  Jenen  Spe-t 
cies  6  Unzen  verbraucht  waren. 

VII.  Obs.   Eben  dieses  21jährige  Mädchen* 
•war  es,  die  durch  dieselbe  Veranlassung,  wie 
der  Vater ,  im  vorigen  Jahre,  von  der  Epilep- 
sie heimgesucht  wurde;  sie  hatte  sich  zu  Hause 
verspätet,  war  nun,   um  noch  zur  gehörigen. 
Zeil  bei  der  Schaafwäsche  zu  seyn,  sehr  ge- 
laufen, und  so  hei  dünner  Bekleidung  und  zu 
einer  Zeit,  wo  ihre  Menstruation  flofs,  gleich 
ins  kalte  Wasser  gegangen«    Die  Folge  war 
eine  plötzliche  Unterdrückung  des  Menstruell 
nasses,  worauf  sich  schon  im  Wasser  Brust- 
beklemmung und  Schwindel  einstellt,  und  kaum 
hat  sie  es  verlassen ,  als  sie  schon  von  einein 
Anfall  der  Epilepsie,  der  wohl  über  eine  Stun- 
de andauern  mochte ,    befallen  wird.  Durch 
anderweitig  genommene  Mittel  und  Fufsbader, 
stellte  sich  zwar  ihre  monatl.  Reinigung  wie- 
der ein ,  indefs  kehren  die  Anfalle  fast  alle 
acht  Tage,  manchmal  auch  öfter  zurück«  Pat. 
war  von  grofsem  und1  schlankem  Körperbau,, 
blondem  Habitus,  und  was  bei  Leuten  dieses 
Schlages  nur  selten  zu  seyn  pflegt,  obgleich 
etwas  schüchtern,   doch  sehr  redselig.  .Dem 
Blick  der  blauen  Augen  fehlte  jenes  Charak- 
teristische der  Epilepsie ,  und  wenn  man  die, 
ihrem  Stande  ganz  ungewöhnliche  zarte  Ge- 
sichtsfarbe in  sofern  ihrer  Krankheit,  als  sie 
diese  sich  schweren  Geschäften  und  der  Feld- 
arbeit zu  unterziehen,  verhinderte,  zuschrieb, 
so  war  nichts  Krankhaftes  im  Organismus  zu 
entdecken ,  denn  alle  Functiones  vitales  ti  ani- 
mal.  waren  von  normaler  Beschaffenheit.  Eine 
halbe  Drachme  der  Rad,  Arttm.  vulg.  kurz  vor 
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dem  nächsten  Anfalle  genommen,  der  sich 
aufser  einem  heftigen  Schwindel  eben  so  wie 
der  ihres  Vaters  anzukündigen  pflegte,  war 
hinreichend ,  die  schon  so  vielen  andern  Me- 
dicamenten widerstandene  Krankheit  zu  ent- 
fernen, und  noch  4  solche  Dosen  wurden  aus* 
Besorgnifs,  um  die  Wiederkehr  der  Anfalle 
zu  verhüten ,  genommen. 

VIII.  Obs.  Am  9ten  Julius  kam  diefs 
nunmehr  völlig  hergestellte  Mädchen  mit  dem 
Bruder  ihres  Vaters  zu  mir,  um  sich  eben- 
falls ein  Mittel  gegen  dessen  Krankheit  zu  er- 
bitten. Dieser  Kranke,  der  wie  oben  erwähnt, 
fast  zu  gleicher  Zeit  und  durch  dieselbe  schäd- 
liche Einwirkung,  wie  sein  Bruder,  die  Epi- 
lepsie bekam ,  hatte  fast  jede  Hoffnung  zur 
möglichen  Wiederherstellung,  wegen  der  vie- 
len verschiedenen  sowohl  von  Aerzten  als  von 
Mchlarzten  bisher  dagegen  nutzlos  gebrauch- 
ten Arzneimittel,  aufgegeben,  daher  er  sich 
jetzt  erst ,  nachdem  Bruder  und  Nichte  ihre 
Gesundheit  wieder  erlangt  hatten  ,  zu  mir  zu 
kommen  entschliefsen  konnte. 

Dieser  41  jährige  Mann  ist  von  kräftiger, 
frofser  KnrperconSlitution ,  hat  dunkles  Haar 
und  brünette  Hautfarbe,  der  Blick  seiner  brau- 
en, tiefliegenden  Augen  hat  etwas  trübes, 
ohne  gerade  das  eigentümlich  Epileptische 
auszudrücken  ,  der  Äders^hfäg  ist  seiner  Con- 
stitution angemessen,  eben  so  gehn  alle  andern 
Functionen  gut  Von  Statten  ,  nur  klagt  er  zu- 
teilen über  verstopften  Leib.  Bis  zum  Ein- 
tritt der  Kpilepsie  war  er  fast  immer  gesund, 
)*ne  Gelegenheitsursache ,  vielleicht  atkh  der 
Anblick  der  Convulsionen  seines  Bruders,  dem 
w  beisprang,  hatten  auch  bei  ihm  jene  An- 

G  2 


-r  100  - 

falle  zur  Folge.  Die  Prodi- omi  beste  öden  in 
einer  mehrere  Stunden  oft  yorbergehenden 
Wüstigkeit  des  Kopfes,  sodann  stellt  sich  ein 
nicht  schmerzhaftes  Ziehen,  von  den  Füüsen 
ausgehend  dem  Rücken  entlang  nach  dem  Kopf 
herauf,  ein.,  worauf  Bewufstlosigkeit  und  Coo- 
TQlsionen  folgen.  Obgleich  die  Anfälle  nur 
kurze  Zeit  dauern,  so  fühlt  der  Kranke  sich 
dennoch  am  andern  Tage  noch  sehr  abgeschla- 
gen. Auf  dem  Wege  hierher  hatte  der  Lei- 
dende einen  solchen  Anfall,  Extremitäten  und 
Gesicht  waren  noch  angeschwollen ,  und  hin 
und  wieder  von  der  Epidermis  entblofst  and 
gvggüürt. 

Auch  diesen  Kranken,  dessen  Epilepsie 
iheilt  der  langen  Dauer,  theils  der  Helligkeit 
der  Anfalle  und  des  ganzen  Habitus  des  Kran- 
ken wegen,  gewifs  eben  so  zu  den  schwer 
Heilbaren,  wie  die  seines  Bruders  zu  rechnen 
seyn  dürfte,  stellten  4  Gaben  der  Beifufswur- 
zel,  jede  zu  einer  Drachme,  hinterher  der 
Gebrauch  obgedachter  Speeles  (die  vielleicht 
ganz  unnothig  waren)  vollkommen  her. 

JX  Ob*.  DUe.  V.  C.  hier,  21  Jahr  all, 
und  von  gesunden  Eltern  geboren,  eine  schlanke 
Brünette  mit  schwarzen  Augen,  feurigem,  fe- 
stem Blick  und  höchst  reizbarer  Gemüthsstim- 
mung,  früher  gesund  und  stets  regelmässig 
menstruirt,  bekam  vor  vier  Jahrens  nach  ei- 
nem heftigen  A erger ,  worauf  sonst  ein  gal- 
ligtes  Erbrechen  und  starkes  Kopfweh  zu  er- 
folgen pflegte,  ohne  weitere  Vorboten  den  er- 
sten Anfall  von  Epilepsie,  welcher  spater  nach 
jedem  Gemülhsaffect  and  Diätfehler,  besonders 
zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung,  auch  oft 
ohne  bemerkbare  Veranlassung  wiederkehrte. 
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Seit  jener  Zeit  halten  mehrere  geschickte  Aerzte 
ihre  ganze  Kunst  diesem  Uebel  ohne  allen 
Erfolg  entgegengesetzt.  Als  vor  9  Monaten 
tri  ei q  ärztlicher  Rath  In  Anspruch  genommen 
wurde,  war  aufser  jenen  Anfallen  von  Epi- 
lepsie^ die  sich  der  Kranken  fast  einen  halben 
Tag  vorher  durch  Schwindel,  drückenden  Kopf- 
schmerz, besonders  vor  der  Stirn  und  Hinter- 
kopf, und  eine  selbst  der  Fat.  auffallende  Reiz- 
barkeit und  Helligkeit,  zu  erkenoen  giebt,  eine 
seit  mehreren  Monaten  andauernde  Ischias  nerv. 
postica  zugegen,  die  der  Kranken  das  Gehen 
sehr  beschwerlich  machte.  Da  sich  zugleich 
eine  gastrische  Complication  vorfand,  so  Wur- 
den der  Pat.  am  löten  Mai  zuerst  einige  He- 
solveniia ,  feniter  laxantia  verordnet,  und  am 
löten  ,  als  sie  eben  einen  epileptischen  Anfall 
überstanden,  ein  Vomitiv,  das  denn  auch  viele 
Galle  ausleerte.  Jeder  Gastricismus  schien  be- 
seitigt, aufser  ihrem  höchst  reizbaren  Gemiith, 
konnte  man  keine  fortwirkende  Schädlichkeit 
im  Körper  auffinden;  ich  zauderte  daher  nicht 
länger,  der  Pat.  vier  Pulver,  jedes  zu  einer 
Drachme,  der  Beifufswurzel  mit  den  bekann- 
ten Cautelen,  kurz  vor  dem  Anfall  zu  nehmen 
zu  verordnen.  Schon  am  17ten  wurde  das 
erste  Pulver  nach  Vorschrift  genommen  ;^es 
stellte  sich  ein  heftiger  Schweifs  ein,  in  defe 
der  Krampf  ausblieb,  dagegen  bekam  sie  ei- 
nen so  heftigen  Kopfschmerz ,  da  Ts  das  Bette 
gehütet  werden  mufste.  Den  19ten  früh  liefs 
ich  das  2te  Pulver  nehmen,  und  eben  so  die 
beiden  andern.  Acht  Tage  darauf  traten  ihre 
Menses  ein,  zwar  in  Begleitung  jenes  Schwin- 
dels und  Kopfschmerzes,  jedoch  war  weder 
Zittern  noch  sonst  ein  Krampf  zugegen.  Um 
nun  sowohl  gegeu  die  zurückgebliebene  grofse 


Reizbarkeit  des  Körpers /als  auch  gegen  das 
Hüftweh  zu  wirken ,  wurden  allgemeine  Bä- 
der, zuerst  Kali-  dann  Salz -Bäder  in  An- 
wendung gezogen,  auch  schmale  Vesicaotia, 
laogs  des  iscbiadischen  Nerven  gelegt ,  eben  so 
spirituose  Einreibungen  empfohlen.  Trotz  die- 
ser und  der  innerlichen  antirheumatischen  Be- 
handlung gelang  es  mir  doch  erst,  diefs  hart- 
näckige Uebel  durch  das  hiesige,  sehr  gut  ein- 
gerichtete Dampfbad  ,  das  sich  mir  auch  schon 
bei  andern  arthritischen  Leiden  sehr  hülfreich 
zeigte,  zu  bezwingen,  so  dafs  sich  Fat.  seit 
dem  Sommer  einer  gänzlichen  Gesundheit  er-  1 
freut.  Bemerkenswerte,  ist  hier  noch,  dafs  ich 
trotz  der  4jährigen  Dauer  der  Epilepsie ,  den 
eigentümlichen  Blick  nicht  fand« 

X.  Obs.  DUe.  fl.  L.  hier,  lr?  Jahr  alt, 
von  mittelmäfsiger  gerundeter  Gestalt,  dunkler 
Haut-  und  Haarfarbe ,  schon  seit  2  Jahren, 
Wiewohl  unregelmäfsig  und  zwar  zu  selten  und 
stets  zu  gering  menstruirt,  halte  sich  am  8ten 
Sept.  t.  J.  nach  einer  Erkältung  der  untern 
Extremitäten ,  zu  einer  Zeit ,  wo  nach  4ino- 
natlichem  Ausbleiben  ihre  Menstruation  fast 
40  Stunden  flofs,  eine  Suppression  derselben 
zugezogen.  Bald  darauf  verspürte  sie  einen 
ziehenden  Schmerz  im  Unterleibe,  der  vom 
Rücken  und  Kreuz  auszugehn  schien ;  da  der- 
selbe nur'  periodisch  heftig  wurde,  auch  hin 
und  wieder  ganz  aussetzte,  so  wurde  ihm  Ka- 
millenthee  und  Fufsbäder  von  der  Fat.  entge- 
gengesetzt. Am  22ten  indefs  hatte  sich  nach 
'  einem  bedeutenden  Diätfehler  das  Leiden  sehr 
verstärkt,  es  erfolgte  Uebel keiten  ,  oft  Erbre- 
chen, wobei  selbst  etwas  Blut  mit  ausgeleert 
wurde,  so  dafs  man  mich  am  26ten  desselben 
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Monats  zu  Rathe  zog.   Ich  fand  Fat  mit  blei- 
rhen   Wangen  im  Zimmer  umhergehn,  ihre 
Hau  pl  klagen  betrafen  jenen  periodisch  zuneh- 
menden Kopf-  und  Leibschmerz ,  dieser. nahm 
indefs  bei  der  Berührung  nicht  zu,  die  Haut- 
teinperatur  war  nicht  vermehrt,  der  Puls  zwar 
7Usaininengezogen ,  jedoch  nicht  fretjuent,  die 
Zange  unbedeckt,  indefs  hatte  eine  beständige 
Neigung  zum  Brechen  und  häufiges  Würgen 
Statt.    Es  wurden  der  Fat.  die  Pulv.  aeroph. 
I^ogL  c.  Eoclr.  Hyoscyami ,   später-  Oelemulsio- 
nen,   warine  Bäder  und  schmerzstillende  Ein- 
reibungen verordnet.    Dem  ohnerachtet  hatten 
Anfangs  Octobers  die  Symptome  eine  so  be- 
deutende Hohe  erreicht,   dafs  man  bestimmt 
einen  üblen  Ausgang  hätte  befürchten  müssen, 
wenn  nicht  das,  ohne  besondere  Veranlassung 
eintretende  öftere  Steigen  und  Fallen  an  einem 
Tage,  und  die  vorbereitenden  so  wie  die  Ge- 
legenheitsursachen der  Krankheit,  nicht  diese 
für  eine  sogenannte  Febris  hysurica  (s.  Harhfi 
Rheinische  Jahrbücher  für  Med.  u.  Chir.  1822. 
d.  Suppl.  Bd.  zum  1  —  4ten  Bd.)  zu  erkennen 
gegeben  hätten.    Da  die  Krankheit  2  Mal  4 
Wochen  dauerte,   und  überhaupt  wenig  von 
den  an  andern  Orten  (s.  auch  dieses  Journal 
41ter  Bd.  2tes  Stück)  beschriebenen  Fällen, 
Abweichendes  bietet,  so  werde  ich  mich  hier 
nur  auf  das  Allgemeinste  beschränken.  Das 
consta n teste  Symptom  in  den  ersten  14  Tagen 
war  jener  heftige  Kopf- und  Leibschmerz,  der 
Unterleib  war  gespannt,  und  besonders  bei  der 
Berührung  der  Reg.  irtguin.  et  umbiL  sehr  schmerz- 
haft, die  Zunge  war  gelb  bedeckt  ,  aber  selbst 
bei  der  gröfsten  Hitze  stets  feucht ,  das  Erbre- 
chen erfolgte  gewöhnlich  nur  nach  genomme- 
nen Getränk,  die  Temperatur  der  Haut  war 
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gewöhnlich  erhöht,  jedoch  diese  zuweilen  kühl 

anzufühlen,  die  Rothe  der  Wangen  und  Con- 
junct.  bulbi  kam  und  schwand  von  selbst ,  der 
fast  immer  sehr  frequente  Puls  nahm  mitun- 
ter eine  ausserordentliche  Höhe  (136,  140)  an, 
und  bevor  die  Blntmenge  durch  2  Venaesectio- 
nen,  jede  von  10  Unzen  vermindert  war,  konn- 
te man  keine  rechte  Systole  desselben  unter- 
scheiden (P.  undosus),  die  Deliria  waren  wenn 
auch  stark,  doch  nicht  wild,  und  berührten 
fast  immer  ein  und  dieselben  Gegenstände, 
und  waren  dem  Somnambulismus  nicht  un- 
ähnlich, man  konnte  sie  oft  durch  Aufträu- 
feln von  Schwefeläther  auf  den  abgeschorneu 
Kopf,  oder  durch  Vorhalten  der  Tinct.  A*ae 
fotiidae,  zuweilen  auch  durch  lautes  Rufen  des 
Namens  der  Tat.  daraus  erwecken,  wo  sie  dann 
auch  stets  äufserte:  dafs  sie  lange  geschlafen 
und  geträumt  habe.  Bemerkens werth  war  in 
diesem  Falle  noch  der  häufige  Wechsel  der- 
selben mit  denk  Convulsionen ,  die  sich  beson- 
ders in  der  2ten  Periode  der  Krankheit  sehr 
mehrten.  Das  Steigen  und  Fallen  der  gedach- 
ten Symptome,  besonders  nach  den  ersten  14 
Tagen ,  hatte  durchaus  keine  Gemeinschaft  un- 
ter sich,  bei  den  heftigsten  Delirien  fehlte  oft 
die  Rothe  der  Wangen  und  der  frequenteste 
Fuls  etc.  —  Der  Gang  der  Krankheit  war 
folgender:  in  den  ersten  14  Tagen  hatte  die 
Krankheit  ein  mehr  entzündliches  Ansehn  und 
nahm  fast  immer  zu ,  dann  schien  sie  abzu- 
nehmen, und  Ende  October  trat  die  Menstrua- 
tion schwach  ein,  die,  obgleich  fast  8  Tage 
Nachlafs  erfolgt  war,  nicht  eigentlich  kritisch 
genannt  zu  werden  verdient.  Nun  erneuerte 
sich  das  Leiden,  nur  dafs  diefsmal  die  Con- 
vulsionen mehr  vorherrschend  und  das  Ganze 
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ein  nervöses  An  sehn  halte,  auch  eher  rei- 
zende Mittel  vertragen  wurden.  Am  29len 
Novemb.  zeigten  sich  die  Menses  abermals, 
wiewohl  schwach  ,  und  Pat.  konnte  das  Bette 
verlassen ,  alle  Symptome  hatten  sich  verloren, 
nur  die  Convulsionen  hatten  die  Oberhand  be- 
halten und  traten  jetzt  in  Form  von  Epilepsie 
auf,  die  sich  im  Decemb. ,  wo  die  Menstrua- 
tion ganz  ausgeblieben  war ,  trotz  der  in  der 
Zwischenzeit  gebrauchten  zweckmässigen  Mit- 
tel ,  und  in  dem  darauf  folgenden  Monat,  so 
verstärkt  hatte ,  dafs  Pat.  oft  von  mehreren 
Menschen  gehalten >  werden  mufste.  Will  man 
diese  Anfalle  hysterische  Paroxysinen  nennen, 
so  kann  ich  nur  versichern,  dafs  Bewufstseyn 
und  Gefühl  gänzlich  dabei  fehlten ,  die  Augeu 
sich  beim  Oelfnen  des  obern  Augenliedes  in 
die  Höhe  zogen,  und  der  verengte  Augenstern 
unbeweglich  blieb.  Bemerkenswerth  hierbei 
ist  noch,  dafs  die  Pat.  trotz  der  langen  Dauer 
der  Krankheit  und  der  dagegen  gebrauchten 
schwächenden  Mittel,  durchaus  nicht  abgefal- 
len war.  Es  schien  mir  zur  völligen  Wieder« 
herstellung  das  regehnäfsige  Erscheinen  der 
Menstruation  durchaus  nöthig,  und  nach  vie- 
len vergeblichen  Versuchen ,  wobei  ich  der, 
mehrere  Tage  nach  einander  augewendeten  Acu- 
punctur,  noch  dazu  zu  einer  Zeit,  wo  sonst 
die  Menses  einzutreten  pflegten ,  nicht  uner- 
wähnt lassen  darf,  fand  auch  ich  in  dem  14tä- 
gigen  Gebrauch  der  Tinct.  Jodini,  Anfangs  zu 
5 1  spater  zu  10  Tropfen  3  Mal  tägliche  genom- 
men, das  passendste  Heilmittel,  indefs  die  epi~ 
lept.  Anfälle  sich  hieran  gar  nicht  zu  kehren 
schienen ,  bis  denn  auch  §  Unze  Rad,  jtrumi- 
siae ,  stets  zu  1  Drachrae  genommen,  diesen 
ein  Ziel  setzte.    Diefs  Mädchen,  die  jetzt  stets 
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regelmäßig  menstruirt  ist,  erfreut  sich  nun  der 
besten  Gesundheit. 

XI.  Obs.  A.  W.  aus  B.  gebürtig,  ein 
junger  Mann  von  26  Jahren ,  und  untersetz- 
tem» jedoch  nicht  zu  starkem  Korperbau,  von 
brünetter  Hautfarbe,  verstecktem  Wesen,  und 
vollkommen  epileptischen  Blick,  litt  seit  3  Jah- 
ren an  einer  heftigen  Epilepsie,  die  befonders 
seit  15  Monaten  sehr  an  Stärke  zugenommen 
haben  soll,  weswegen  er  auch  sein  Amt  als 
Lehrer  aufzugeben  sich  genöthigt  sah.  Als 
Krankheilsursache  gab  Fat.  eine  durch  kaltes 
Wasser  plötzlich  unterdrückte  JEfaemorrhag.  no- 
Tium9  woran  er  früher  oft  gelitten  haben  will, 
an,  die  auch  seit  dem  Eintritt  der  Epilepsie 
Dicht  wiedergekehrt  ist,  sonst  waren  alle  Fund, 
vitales  et  notur.  in  Ordnung,  und  es  liefsen  sich 
nicht  einmal  Symptome,  die  für  Hämorrhoi- 
den sprachen ,  auffinden.  Pat.  hatte  mehrere 
sehr  berühmte  Aerzte  consultjrt,  und  war  so- 
gar eine  Zeitlang  im  Cliuico  zu  Bonn  behan- 
delt worden,  hier  wurden  ihm  von  Zeit  zu- 
Zeit Blutegel  an  die  innere  Seite  der  Nasen- 


leitende Mittel  eben  so  erfolglos  als  in  Berlin 
Nervina,  Narcotica  etc.  gereicht.  Im  Novem- 
ber v.  J.  suchte  er  auch  ineinen  ärztlichen 
Rath  nach ,  Pat.  nahm  1  Unze  Rad.  Ammm 
in  8  Theilen  nach  Vorschrift ,  und  zwar  die 
erste  Drachme  gleich  nach  dem  Anfall,  da 
dieser  ohne  Vorboten  einzutreten  pflegte,  ohne 
allen  Erfolg,  eben  so  nutzlos  blieben  andere 
Antiepileptica ,  der  Kranke  verüefs  ungeheüt 
den  Ort. 


XII.  Obs.  Jungfer  Th.  hier,  25  Jahr  alt, 
von  gesunden  Eltern  geboren,  zeigte  von  Ju- 
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gend  auf  aar  schwache  intellecluelle  Kräfte, 
daher  auch  die  Physiognomie  eioeu  Ausdruck 
von  Fatuilat  hat,  indefs  ihre  KörperTuuctinnen 
alle  gut  vpo  Statten  gehen.  Seit  5  Jahren 
leidet  sie,  ohne  bekannte  Ursache  weiter,  an 
Epilepsie,  verschiedene  Mittel  sind  fruchtlos 
angewendet  worden  ,  im  Geg^ntheil  halte  sich 
das  Uebei  mit  der  Dauer  verstärkt,  und  be- 
besonders  jenen  charakteristischen  Blick,  aus- 
gebildet. Die  von  mir  gereichten  1*  Unzen 
Rad.  Artem.  vulgaris  hatten  keinen  günstigem 
Erfolg.  Vor  4  Monaten  bekam  sie  ohne  deut- 
liche Gelegenheitsursache  mehrere  recht  hef- 
tige Anfalle  einer  Quartana  intermittens ,  wah- 
rend desseu  die  Anfalle  seltener  und  von  min- 
derer Intensität  erschienen,  indefs  nach  5  l'a- 
roxysmen  hörten  diese  von  selbst  auf,  und  die 
Epilepsie  ist  in  alter  Form. 

A7//.  Obs.  T.  H,,  die  lljährige  Tochter 
eines  armen  Landmannes  aus  Z.  ,  von  schwäch- 
licher Körperbeschaflenheit  und  blasser  Gesicbts- 
farhe,  leidet  seit-  18  Monaten  an  Epilepsie; 
die  Ursachen  hierzu  sind  schlechte  Kost,  feuchte 
AVohnung,  Feldarbeiten  bei  einer  fast  paradie- 
sischen Bekleidung,  wobei  Tat.  öfteren  Regen- 
güssen und  einer  rohen  Behandlung  von  Seiten 
der  Eltern  ausgesetzt  war.  Die  Anfälle  ka- 
men oft  ohne  Vorboten,  und  hatten  in  der 
letzten  Zeit  sehr  zugenommen.  Das  3Iädchen 
stellte  als  sie  mir  im  Februar  d.  J.  zum  er- 
sten Mal  vorgeführt  wurde,  ein  Bild  des  Jam- 
mers dar,  doch  schienen  die  Functionen  des 
Körpers  gehörig  von  Statten  zu  gehn  ,  der 
Blick  des  matten  Auges  war  zwar  scheu  ,  je- 
doch sonst  natürlich.  Nachdem  ich  den  Eltern 
in  Gegenwart  der  Gulhsherrschaft  ihr  herzlo- 
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ses  Verfahren  gegen  das  Kind,  und  die  zu  be- 
fürchtenden Folgen  desselben  zu  Gemüth  ge- 
führt,  letztere  in  diätetischer  Rücksicht  für 
sie  zu  sorgen  versprachen,  und  jene  Besserung 
gelobten,  reichte  ich  der  Pat.  2  Dosen,  jede 
zu  i  Drachme,  der  Beifufs  Wurzel,   nach  be- 
kannter Vorschrift  zu  nehmen«     Dief»  hatte 
denn  auch  den  guten  Erfolg,  dafs  die  Anfalle 
der  Epilepsie  fast  4  Monate  aussetzten. .  Als 
indefs  im  Frühjahr  der  dem  Trünke  sehr  er« 
gebene  Vater  die  kaum  Genesene  wieder  ei- 
ner rohen  Behandlung  aussetzte,  und  sie  auch 
im  feuchten  Wetter  zur  Feldarbeit  wieder  ao- 
hielt,  zog  auch  die  Guthsherrschaft,  die  zeit 
her  für  die  Fat.  sorgte,  ihre  Hand  ab,  nid 
die  epileptischen  Anfälle  sind  fast  in  demsel- 
ben Grade,  als  früher  zurückgekehrt.  Auch 
in  diesem  Falle  scheint  es  sich  zn  bestätigen, 
dafs  die  Rad.  Artemis,  nur  bei  gehöriger  Ent- 
fernung  der  schädlichen  Einflüsse  ihre  anti- 
epileptischen Kräfte  gehörig   zu  zeigen  im 
Stande  ist. 

XIV.  Obs.  Dlle.  J.  S.  hier,  20J  Jahr 
alt,  und  von  nervenschwachen  Eltern  geboren, 
überstand  früh  die  gewöhnlichen  Ausschlags« 
krankheiten,  und  war  nun  bis  zum  9ten  Jabre 
gesund;  in  diesem  zarten  Atter  wurde  sie  von 
einer  heftigen  Lungenentzündung  ergriffen,  an 
deren  Folgen  sie  mehrere  Jahre  kränkelte.  Als 
sie  13J-  Jahr  alt  war,  bekam  sie  ihre  Men- 
struation und  gleichzeitig  die  4  letzten  Backen- 
zähne. Um  diese  Zeit  soll  Fat.  durch  den 
Anblick  der  Convulsionen  einer  ihrer  Freun- 
dinnen heftig  erschreckt  worden  seyn,  und  die 
Mutter  der  Pat.  will  bald  darauf  öfters  ein 
plötzliches  Herabfallen  der  Arme  mit  momen- 
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inner  Bewußtlosigkeit  und  einen  Ausflufs  von 
:  etwas  Speichel  aus  dem  Munde  bemerkt  ha- 
ben.   Diese  Zufalle  mehrten  sich  besonders, 
>  als  sie  im  Jahre  1820  abermals  eine  Pneumo- 
nie zu  überstehen  hatte.    Jetzt  traten  zu  den 
Symptomen  auch  Conyulsionen  hinzu,  die  nach 
und  nach  immer  starker  wiederkehrten ,  und 
,  nun  nach  der  langen  Dauer  einen  aufserordentv 
e  liehen  Grad  erreicht  haben.    In  der  Zwischen- 
,  zeit  ist  sie  nach  geringfügiger  Veranlassuog 
öfters  von  ,  Brust  catarrhen  ,  die  zuweilep  lange 
i  anhalten,  hehngesucht,  und  auch  nach  jedem 
.   convulsi vischen  Anfall  wurde  Husten  und  Aus« 
-  wurf  rege.    Im  August  v.  J.  wurde  ich  zur 
i   Berathung  der  Fat.  gezogen.    Sie  ist  von  mitt- 
ler Gröfse  und  zartem  Gliederbau,  die  Haltung 
ihres  Körpers  ist  ein  wenig  vornüber  gebogen, 
und  die  Brust  mehr  platt,  die  Gesichtsfarbe  ist 
ziemlich  gesund,  nur  das  Auge  verrath  dem 
Kenner  das  tiefste  Leiden  auch  aufser  den  An- 
fällen ,  welche  das  Eigenthümliche  haben,  dafs, 
nachdem  einen  oder  mehrere  Tage  grofse  Ein- 
pBndlichkeit,  oder  eine  geringe  Abwesenheit 
des  Geistes  voranging,  die  Gonvulsionen  3,  4 
Nächte  hinter  einander,    oft  in  einer  Nacht 
mehrere  male,  selten  am  Tage  eintreten,  dann 
folgt  ein  ungemein  heftiges  Stadium  melancho-, 
'  Ucum  mit  Congestionen  des  Bluts  nach  Brust 
und  Kopf,   wobei   die  Körperwärme  erhöht 
und  der  Puls  sehr  beschleunigt,  etwas  voll  und 
hart  wird,  dessen  Dauer  ebenfalls  *\  3,  auch 
4  mal  24  Standen  ,  gewöhnlich  der  vorherge- 
gangenen   Convulsionen    angemessen ,  währt. 
Allmählig  hören  Deliria,  Hitze,  Congestionen 
und  bewegter  Puls  auf,  die  Haut  dünstet  aus, 
es  tritt  ein  ruhiger  Schlaf  ein,  der  nur  durch 
öftern  Husten  mit  einem  dicken,  kugligen 
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Auswurf  verbunden  ,  unterbrochen  wird.  Auch 
diefs  Stadium  saporosurh  dauert   oft  mehrere 
Tage,  und  wechselt  auch  zuweilen  mit  dem 
vorhergehenden ,  besonders  wenn,  wie  es  wohl 
hin  und  wieder  geschieht,  sich  noch  einmal 
Convulsionen  einstellen.    In  den  freien  Zwi- 
schenräumen ,  die  oft  nur  8  bis  14  Tage  dauer- 
ten ,  scheint  die  Brust  nicht  weiter  zu  leiden, 
obgleich  die  Neigung  zu  Catarrhen  auch  jetzt 
noch  der  Pat.  verblieben ,  und  auch  aufser  den» 
selben  nb  und  zu  etwas  ausgeworfen  wird.  — — " 
Nachdem  ich  Fat.  mehrere,  besonders*  gegen 
das  Brustleiden  gerichtele ,  Mittel  hatte  neh- 
men lassen,  um  die  Congestionen  daVon  ab- 
zuleiten, und  mich  während  dessen  vergewis- 
sert'hatte,  dafs  jenes  nur*  in  einer  Secreth  pu/- 
rnotium  perversa  hnbit,  bestehe  ,  das  nwt  durch 
die  von  Zeit  zu  Zeit  Statt  findende,  Und  durch 
die  spastischen  Anfalle  herbeigeführte  Conge- 
stionen verstärkt  und  unterhalten  werde,  so 
machte  ich  ,    da   ihre  frühern  Aerzte  bereits 
fast  kein  Medicanient,    uud    die  Eltern  kein 
Arrnnuin  unversucht  gelassen  hatten,  den  An- 
fang mit  der  Beifuß w u rzel ,  die  wunderbarer 
Wei?e  hier  noch  nicht  gereicht  worden  war. 
Pat.  nahm  im  Novemb.  v.  J.  zwei  Unzen  der- 
selben, einen  Tag  um  den  andern  eine  Drach- 
me ohne  jeden  Erfolg.    Um  diese  Zeit  hatte 
ich  von  dem  Hm  Dr.  Butdach  *)  aus  Triebel 

*)  In  therapeutischer  Rücksicht,  schreibt  mir  Hr. 
Dr.  Burdach,  indem  er  mir  jene  Wurzeln  schick- 
te, wofür  ich  ihm  hier  meinen  besondern  Dank 
abzustatten  mich  verpflichtet  fühle,  ist  die  vir- 
iemisia  ein  ganz  eignes  IVJittel ,  Oft  ausgezeich- 
net Ii  fil  freien,  schnell  und  gründlich  die  schwer- 
sten Uebel  heilend ,  von  so  schlagender  Wir- 
knng t  wie  kein  anderes  Mittel}  oft  (ans  un- 
wirksam, bisweilen  sogar  auf  gewisse  Zeit  selbst 
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vier  Unzen  derselben  Wurzel  erhalten,  die  sich 
durch  einen  durchdringendem  Geruch  vor  der 
iiieinigen  auszeichnete,  da  diese  mir  kräftiger 
schien»  so  liefs  ich  Pat.  (aufser  der,  bei  der 
in  voriger  Obs.  gedachten  Kranken,  verbrauch- 
ten 1  Drachme)  nach  und  nach  die  ganze  Quan- 
tität nehmen.  Anfänglich  schien  das  Mittel 
einen  erwünschten  Erfolg  hervorzubringen,  in- 
dem die  Anfälle  einige  Monate  ganz  aussetz« 
ten,  was  mich  auch  zum  Fortgebrauch  an* 
feuerte ,  indefs  bald  kehrte  das  Uebel  wie  frü- 
her zurück.  (  Eine  nachteilige  Wirkung  habe 

nachtheilig  einwirkend.  Lettterei  jedcc'i  wohl 
nur  bei  jungen  Männern ;  mit  Ausnahme  dieser 
Falle  £ilt  es  daher  tu  experirnentiren.  Deshalb 
wage  ich  es  auch  nicht,  der  Wurzelquantitär, 
welche  Sie  hiermit  empfangen,  unbedingte  Wirk- 
'  stmkeit  ZU  versprechen,  dafs  jedoch  diese  nicht 
ganz  unter  Ew.  Woblgeb.  und  meinen  Wün- 
schen bleiben  werde ,  glaube  ich  mit  Zuversicht 
erwarten  zu  dürfen.  Schon  bei  Eröffnung  der 
Büchse  wird  der  Geruch  Dieselben  von  der  vor- 
züglichen Qualität  dieser  Wurzeln  überzeugen. 
Ich  bemerke  noch,  dafs  die  Anwendung  dieses 
Mittels  immer  nur  um  die  Zeit  des  eintreten- 
den Paroxysmal  Statt  finden  darf.  Am  a Herrn ei- 
%     sten  gilt  diefs  von  der  ersten  Gabe.  — 

Der  Boden,  der  bei  allen  Gewächsen  so  sehr 
in  Anschlag  zu  bringen  ist,  bietet  gewift  eben 
•o  wie  das  gehörige  Einsammeln,  Trocknen  und 
Aufbewahren  derselben  (ind*m  sie  nur  immer 
vor  der  Anwendung  jedesmal  pulverisirt  wer- 
den sollte),  grofse  Verschiedenheiten  in  der  Wir-' 

,  kung,  und  ich  habe  die  aus  den  Apotheken  ge- 
holte oft  brenzlich  riechend  gefunden  ,  zurq  si- 
chern Beweis,  dafs  sie  nicht  am  schattigen  Ort 
getrocknet  worden  sind,  80  meldet  mir  auch 
Hr.  Dr.  Burdach,  dafs  ein  Harlemer  Arzt  die  in 
Holland  gewachsenen  Wurzeln  unwirksam"  £e- 

'  funden  hätte,  dagegen  die  von  dem  Triebeier 
Apotheker  ihm  zugefertigte ,  gut0  Wirkungen 
brachten, 
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ich  to n  allen  sechs  Unzen  in  keiner  Art  bei 
der  Fat»  bemerkt.  Jetzt  ,  entschlofe  ich  mich, 
die  von  dem  französischen  Arzt  Alfons  Leroi 
empfohlenen  Amazonen -Steine  (Lapides  nephri- 
tici)  in  Anwendung  zu  ziehn ,  ich  legte  sie 
hinter  die  Muse,  brach,  int.  auf  jeder- Seite  des 
Arms«  inrlels  auch  diese  hatten  nur  eine  vor- 
übergehende wohlthatige  Wirkung  und  schei- 
nen nur  so  viel  abgeändert  zu  haben ,  da  Ts  die 
Anfälle  nur  beim  Eintritt  der  Menstruation 
kommen,  gewöhnlich  6,  8  bis  10  Tage  dauern 
und  Fat.  3  Wochen  verschont  zu  seyn  pflegt. 
Bemerkens werth  ist  noch ,  dafs  die  Steine,  die 
freilich  sehr  (glatt  geschliffen,  und  sich  bald 
mehr  nach  der  Oberfläche  der  untern  Seite  des 
Armes  zogen ,  ohne  irgend  einen  Reiz  oder 
Schmerz  zu  erregen,  hier  liegen  bleiben.  «— 


11. 

Erfahrungen  aus  den  vierteljährigen  Sanitätsbt- 

richien  gezogen. 


Herr  Dr.  Geis  in  Treffurt  hat  bei  einem 
19|jährigen  Menschen  den  Gebrauch  der  Kadis 
jirtemhiae  vulgaris  gegen  Epilepsie' sehr  >gut  und 
wirksam  befunden.  Dieser  Mensch  hatte  vor 
ohngefähr  2  Jahren  nach  einem  heftigen  Schreck 
zuerst  einen  epileptischen  Anfall,  und  6  Wo- 
chen später  nach  einer  starken  Erkältung  einen 
zweiten  Anfall  bekommen.  Von  dieser  Zeit 
an  war  dann  alle  3  bis  4  Wochen  ohne  be- 
sondere Veranlassung  ein  Anfall  gewöhnlich 
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gegen  Mittag  gekommen.    Späterhin  sind  die 
Ao fälle  immer  Läufiger,   und  in  der  leisten 
Zeit  einen  Tag  um  den  andern  Morgens  «wi- 
schen 9  und  10  Uhr  erschienen,  und  eine  ma- 
terielle Ursache  ist  nicht  zu  erkennen  gewe- 
sen.   Anfänglich  hat  er  4  Pulver,   jedes  zu 
einer  halben  Drachme  von  der  Radix  Arttmi 
siae  mit  der  Anweisung  verordnet ,  jeden  Mor- 
gen, ao  welchem  ein  Zufall  zu  erwarten,  früh 
um   7  Uhr  ein  Pulver  zu  nehmen,  und  bis 
Nachmittag  im  Bette  zu  bleiben.    Das  erste 
Pulver  hat  einen  starken  Schweifs  bewirkt, 
der  epileptische  Anfall  ist  zwar  zur  gewöhn- 
lichen Zeit,  aber  schwach  und  schnell  vor- 
übergehend erschienen ,  das  2te   Pulver  hat 
auch  starken  Schweifs  bewirkt  und  der  Anfall 
ist  noch  gelinder  gewesen.    Die  2  letzten  Pul- 
ver haben  nur  eine  gelinde  Ausdünstung  be- 
wirkt, und  in  der  Zeit,  wo  sonst  ein  epilep- 
tischer Anfall  erfolgt,  hat  der  Kranke  nur  ein 
lästiges  Dehnen   in  den  Gliedern  mit  darauf 
folgender  Müdigkeit  gespürt.  Hierauf  sind  noch 
6  Pulver  von  der  Rad*  Arumisiat  vulg.  jedes 
zu  2-  Scrupel  verordnet  und  eben  so  genommen 
worden,  wie  die  ersten  4  Pulver.    Auf  die  er- 
sten 4  von  den  6  Pulvern  ist  jedesmal  ein  sehr 
heftiger  Schweifs  mit  einem  besonders  unan- 
genehmen Geruch  erfolgt,  und  das  lästige  Deh- 
nen   und    die  Müdigkeit  sind  verschwunden. 
Die   2  letzten  Pulver   haben  nur   noch  eine 
starke  Ausdünstung ,  aber  ohne  unangenehmen 
Geruch  bewirkt.    Es  sind  seit  dem  Tage,  wo 
der  Kranke  das  letzte  Pulver  genommen,  6  Wo- 
chen verflossen,  ohne  dafs  sich  wieder  etwas 
von  Epilepsie  gezeigt  hätte,  und  er  geniefst 
jetzt  eine  recht  gute  Gesundheit. 

*™ ™—  i 

Journ."  LXV.  B.  5.  St.  H 
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Die  Radix  Arltmmat  vulgaris  ist  im  Re- 
gierungsbezirk Frankfurt  von  einigen  Aerzten 
gegen  die  Epilepsie  in  Gebrauch  gezogen  wor- 
den., In  solchen  Fallen,  wo  keine  organischen 
Ursachen  zum  Grunde  lagen,  hat  man  deren 
Nutzen  beobachtet,  und  die  epileptischen  An- 
lälle  wurden  beseitigt,  oder  erleichtert,  oder 
seltner  gemacht* 

Der  Kreisphysikus  Dr.  Schlüter  zu  Königs- 
berg wandte  das  Mittel  in  Pulverform  zu  1 
Drachme  für  die  Gabe,  des  Abends  3  mal  ei- 
sen Tag  um  den  andern  mit  warmem  Bier  ge- 
reicht ,  an ,  worauf  starker  Schweifs  entstand. 
Bei  2  Personen ,  die  nach  starker  Erhitzung 
beim  Tanz  und  darauf  erfolgter  Erkaltung  die 
Krankheit  bekommen  hatten,  und  wo  die  letz- 
tere erst  §  Jahr  andauerte,  wurde  die  Epilep- 
sie gehoben;  bei  2  andern,  die  schon  mehrere 
Jahre  epileptisch  waren ,  wurden  die  Anfälle 
gemildert  und  seltner  erscheinend. 

Der  Regierungsrath  Frank  liefs  die  Beifufs- 
Wurzel  in  Pulverform  in  Gaben  von  £  Drach- 
me, mehrere  Abende  hinter  einander  hei  pe- 
riodischen Krämpfen  nehmen ,  und  kann  hier 
ihre  gute  Wirkung  rühmen. 

>.  .         •  ✓ 

Der  Kreisphysikus  Dr.  Hturi  zu  Lühben, 
bediente  sich  dieser  Wurzel ,  theils  in  Pulver- 
form, tbeils  als  Thee  bei  starken  hysterischen 
Krämpfen  mit  unverkennbarem  Nutzen.  Ein 
an  hartnäckiger  Strangurie  leidendes  Kind,  wo 
manche  andere  Mittel  auf  die  Dauer  keine 
Hülfe  schaffen  wollten ,  wurde  dadurch  von 
dem  Uebel  befreit,  da  Ts  es  den  Aufgufs  der 
Wurzel  trinken ,  und  in  einer  Abkochung  der- 
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seihen  baden  mufste.  In  chronischen  Ab- 
normitäten des  sensiblen  Systems  scheint  da* 
her  die  Beifufswurzel  ein  wohlrhätiges  Mittel 
zu  seyn.  > 

Uebrigens  ist  dieselbe  als  ein  Arcanum 
gegen  die  Epilepsie  von  einigen  Familien 
in  der  Niederlausitz,  die  damit  bekannt  wa- 
ren, schon  seit  vielen  Jahren  ausgetheilt 
worden. 


12. 

Erfarungen  in  Amerika. 


Ein  junger  Mensch  von  siebenzehn  Jahren, 
welcher  in  seiner  körperlichen  ,  wie  geistigen 
Knt wickelung  sehr  zurückgeblieben  war,  litt 
seit  der  frühesten  Jugend  an  einer  chronischen 
Nervenkrankheit,  welche  sich  in  der  Form  von 
Veitstanz  aussprach.    Vor  fünf  Jahren  nahm 
ich  ihn  in  das  unter  meiner  Leituug  stehende 
Hospital,  und  heilte  ihn  durch  grufse  Gaben 
von   Flores  Zinci.    Er  blieb  hierauf  mehrere 
Jahre  lang  gesund,  allmahlig  stellte  sich  indefs 
die  alte  Krankheit  wieder  ein,  und  ich  nahm 
ihn  von  neuem  wieder  in  das  Hospital.  Ein 
ganzes  Jahr  lang  hindurch  behandelte  ich  ihn 
mit  allen  den  bekannten  Mitteln  ,  welche  frü- 
her eich  so  hülfreich  bewiesen  hatten ,  doch 
ohne  irgend  einen  Erfolg.    Endlich  nahm  ich 
zu  der  Radix  Arltmmae  meine  Zuflucht,  liefs 

H  2 


sie  anfänglich  einen  um  den  andern  Tag  neh- 
men, später  täglich  zwei  bis  drei  mal,  einen 
halben  bis  ganzen  Skrupel  pro  Doai,  und  nach 
einigen  Wochen  konnte  der  Patient  vollkom- 
men genesen  entlassen  werden.  (77z«  Medical 
Recorder  of  original  Popen  and  Intelligente  in 
Mediane  and  Surgay.  Conduct,  ofColhowu  1826. 
Nr.  34.  S.  417.  41&). 
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V. 


Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 


l. 


Bemerkungen  über  einigt  versendete  Struve'sche  Mi' 

neralwasser. 

Vom 

Mediz.  -  und  Regierungs  -  Rath  Dr.  JV e  tzler 

zu  Augsburg. 

Nebst 

einer  Nachschrift 

von 

H  ufe  l  and. 


Durch  die  Güte  eines  Freundet  erhielt  ich  (im 
Monate  Mei  diee.  Jahr.)  einige  Fiatchen  Struve'tcht§ 
Mineralwetter,  unmittelbar  auf  Dresden  —  nämlich 
eine  kleine  Flasche:  i)  Seidtchitzcr  Bitterwatter; 
2)  Püllnaer  Bitterwesser;  3)  Eger  Franzensbrunnen; 
)E*,er  Salzbrunnen;  5)  Marienbader  Kreuzbrunnen; 


8 


eine  Flasche  Pyrmonter  Hauptbrunnen.  Es  wa- 
ren GUefiaschen,  und  die  No.  3.  4.  5.  und  6.  weit 
dicker,  als  die  No.  1.  und  a.  —  ohne  Zweifel  eue 
dem  Grunde,  weil  die  erstem  sehr  reich  en  Koh- 
lcniauregat  sind,  durch  denen  Ausdehnung  dünne 
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GlasfUsehen  leicht  zersprengt  werden  könnten.  No. 

3.  4.  5.  und  6.  hatten  auch  längere  Stöpsel,  und 
diese  waren  durch  Bindfaden  und  Eisendrahte  sehr 
befestigt.  No.  5.  4*  un(l  5*  enthielten  20  —  2t  Un- 
sen ,  No.  I.  und  2.  aber  30  —  31  und  No.  6.  36  Un- 
•en.  Alle  diese  Mineralwasser  hatte  ich,  das  Said- 
sebitzer  allein  ausgenommen,  früher  an  der  Quelle 
gekostet,  und  tum  Theil  mit  Beagentien  geprüft. 
Ich  erhielt  sie  am  25ten  Mai,  wo  die  Temperatur 
der  änfsern  Atmosphäre  5 — 6°  R.  war,  und  hefs  sie 
in  meinem  Schlafzimmer,  daa  i3°  R.  warm  war, 
stehen»  \         )       •  >  » 

Das  Struve* tcht  Saidscbitzer  Wasser  hatte)  Kei- 
neswegs den  Geschmack  des  versandten  natürlichen, 
es  war  weit  widriger*  Mehr  kam  das  Struv*'tcbo 
Pallnaer  Bitterwasser  im  Geschmacke  mit  dem  na- 
türlichen überein,  aber  keineswegs  in  der  Farbe, 
denn  es  war  ganz  farbenlos,  da  die  Farbe  des  na» 
türlichen  doch  mehr  oder  weniger  gelbgrün  ist.  • 

Be|  Qeffnung  der  bis  an  den  Hals  mit  Franzens- 
brunnen  gefüllten  Flasche  drang  mit  dem  Kohlen- 
säuregas  sugleich  Wasser  heraus,  welchea  auch  beim 
Salzbrunnen  und  Kreuzbrunnen  ,  aber  nicht  beim 
Pyrmonter  Wasser  der  Fall  war.  Ich  habe  weder 
in  Marienbad,  hinsichtlich  des  Kreuzbrunnens,  noch 
in  Fransentbad  hinsichtlich  des  Franaens-  und  Sals- 
brunnens,  eine  solche  Erscheinung  beobachtet,  wena 
die  Krüge  auch  längere  Zeit  einer  Temperatur  von 
20°  R,  ausgesetzt  gewesen. 

Wurde  Fransensbrunnen  aus  der  Flasche  in  eia 
Glas  gegossen ,  so  war  die  Gasentwickelting  sekr 
stark,  aber  schnell  vorüber;  auch  beim  Schütteln 
entwickelte  sich  wenig  Gas  mehr.  War  die  Gas* 
ent Wickelung  vorüber,  so  war  das  Wasser  vollkom- 
men klar  und  hell,  und  dies  war  auch  mit  dem 
Salt-,  Kraus»  und  Pyrmonter -Brunnen  der  Fall, 
Die  ersten  drei  Wasser  waren  geruchlos.  In  einem 
offnen  Glese  der  freien  Einwirkung  der  atmosphä- 
rischen Luft  ausgesetzt,  trübte  sich  Jas  Wasser  in- 
nerhalb  12  Stunden,  ohne  Niederschlag,  erst  einige 
Stunden  spater  bemerkte  ich  einen  graugelben  Bo- 
densatt.   Nach  40  8tunden  röthete  ea  das  Lackmus* 

Sapier  nicht  mehr.  Natürlicher  Fransensbronnea 
a  gegen ,  der  schon  im  vorigen  Jahre  hie  her  geführt 
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worden,  «u  gleicher  Zeit  in  einem  offenen  Glase 
hingestellt,  trübt«  sich  erst  nach  30  Stunden  und 
rölhete  das  Lachmuspapier  noch  nach  60  Stunden. 

Der  Kork  war  stark  geschwärzt.  Beim  Hinzu- 
tröpfeln  Tun  geistigem  Galläpf.lauszug,  und  Gall- 
apfelaufgufa  erhielt  das  Wasser  eine  weinrothe  Far. 
be,  die  nur  etwa«  dunkler ,  aber  nichts  weniger  alt 
schwarz  und  dintenförmig  wurde.  Auch  der  Nie- 
derschlag war  nicht  schwarz,  sondern  nur  dunkel- 
roth.  Zwei  Tropfen  der  benannten  Tinctur  bewirk- 
ten in  2  Onten  Wasser  einen  betrachtlichen  Nieder- 
schlag; die  überstehende  Flüssigkeit  blieb  vielo 
Standen  wasserhell,  dann  wurde  sie  trüb  und  grün- 
braun. Die  Flasche  wurde  täglich  einigemal  geöff- 
nei;  am  vierten  Tage  war  das  Wasser  darin  auch 
weidlich- trübe ,  und  röthete  das  Lackmuspapier  nur 
noch  schwach,  dennoch  wirkten  a  Tropfen  Gall- 
apfelaufgufs  in  2  Unzen  Wasser  nur  etwas  schwacher, 
als  gleich  anfangs. 

Der  Geschmack  war  unangenehm  herbe,  nnd  in 
sofern  von  dem  des  natürlichen  Frantensbrunnen« 
verschieden,  als  dieser  weit  milder  und  angenehmer 
ist  Dasselbe  gilt  auch  vom  Geschroacke  des  Sttuve  - 
sehen  und  des  natürlichen  Salz  -  und  Kreuzbrun- 
nens. 

Der  Kork  der  Flasche  des  Salzbrunnens  wsr  be- 
deutend geschwärzt,  und  2  Tropfen  Galläpfelaui- 
Eüfs  bewiihten  in  2  Unzen  desselben  einen  zu  be- 
trächtlichen Niederschlag,  als  dafs  der  Eisengehalt 
des  Struve'$chen  Salzbrunnens  nicht  jenen  des  na- 
türlichen weit  übertreffen  sollte.  Uebngens  ent- 
stand auch  im  Salzbrunnen  weder  eine  scbwsrze 
Farbe,  noch  ein  solcher  Niederschlag.  Er  war  am 
vierten  Tage  noch  sehr  reich  an  Kohlensäuregas, 
indem  dieses  beim  Oeffnen  der  Flasche  mit  zischen- 
dem  Geräusche  herausdrang,  so  dafs  er  daran  den 
natürlicher  Salzbrunnen  weit  zu  übertreffen  schien. 
In  einem  offenen  Glase  der  Einwirkung  der  atmos- 
phärischen Luft  ausgesetzt,  trübte  er  sich  nach  2 
Stunden,  und  nach  48  Stunden  rölhete  er  das  LacK- 
muspipier  nicht  mehr;  der  natürliche  dagegen  wm 
nach  72  Stunden  noch  ungetrübt  und  rötbete  da» 

Lackmuspapier. 

r  r 
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Der  Kork  der  Flasche  des  Kreuzbrannens  war 
bedeutend  geschwärzt.  Die  Farbe  des  Waaaera  und 
dea  Niederschlages  nach  dem  Hineintröpfeln  von 
Galläpfeltinktur  und  Aufgufs  verhielt  lieh  wie  bei 
dem  vorhergehenden.  Der  Niederschlag  erfolgte 
eher,  nnd  die  darüber  stehende  Flüssigheit  wurde 
■  ach  weit  schneller  dunkelgrün.  In  einem  offenen 
GUse  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
ausgesetzt,  trübte  aich  daa  Wasser  schon  nach  we- 
nigen Stunden.  An  die  Wände  dea  Glaaea  setz- 
ten aich  weit  gröfsere  Luftblasehen  an ,  von  de- 
nen ein  grofser  Theil  auch  noch  am  dritten  Tage 
daran  hing.  Nach  24  Stunden  war  auch  daa  Wasser 
in  der  Flasche  achon  ganz  trübe.  Ich  hatte  natür- 
lichen Kreutbrunne n  holen  lassen  ,  um  ihm  mit  dem 
künstlichen  au  vergleichen,  allein  er  war  schon 
gana  trübe,  folglich  zu  diesem  Zwecke  nicht  mehr 
au  benutzen.  (In  Marienbad  habe  ich  den  Morgens 
geschöpften  Kreuzbrunnen  häufig  achon  nach  2- —  3 
Stunden  trübe  gefunden ,  wenn  auch  die  Flasche  gut 
f erkorkt  war). 

Bei  Oeflnung  der  Flasche  mit  dem  Pyrmonter 
Brunnen  drang,  wie  aebon  bemerkt,  kein  Wasser, 
aondern  nur  Luft  mit  zischendem  Geräusche  her- 
aus. Das  Wasser  hatte  einen  starken  Geruch  nach 
Schwefel  Wasserstoff,  und  einen  ekelhaft  hepatischen 
Gesohmack.  Erst  nach  3o  Stunden  röthete  ea  das 
Lackrauspapier  nicht  mehr. 

Der  Kork  war  nicht  geschwärzt.  Die  durch 
geistigen  Galläpfelauazug,  und  GalUpfelanfgufa v  so 
wie  durch  Theeaufgufa  bewirkte  weinrothe  Farbe 
dea  Wassers  wurde  nur  etwas  dunkler,  aber  nicht 
schwarz,  eben  so  wenig  der  Niederschlag,  der  bei 
übrigens  gleichen  Verhältnissen,  auch  merklich  ge- 
ringer als  im  Franzensbrunnen  war;  so  dafs  entwe- 
der dieser  au  viel,  oder  daa  Pyrmonter  Wasser  au 
wenig  Eisen  enthalten  roufste.  Am  vierten  Tage 
war  in  der  Flasche  noch  Kein  gefälltes  Eisenoxyd 
wahrzunehmen,  obgleich  daa  Wasser  achon  etwas 
trübe,  und  die  Gasentwickelung  gering  war. 

Daa  Ergebnifs  nun  ist  : 

1)  Die  von  mir  geprüften  Wasaer  kommen  im 
Geschmack  mit  den  natürlichen  keineswegs  über- 
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ein »  des  PflUneer  Bitterwasser  unbenommen.  Am 
*uff«llenüsien  in  der  Unterschied  des  Getch meckere 
des  StruvS&chcn  Pyrmonter  Waesers  von  jenem  des 
natürlichen.  Ich  nebe  den  Pyrrnonter  Brunnen  14 
Ta^e  lang  en  der  Quelle  getrunken,  aber  nie  den 
geringsten  Geruch  noch  Geschmack  nach  Schwefel- 
wasserstoff wahrgenommen.  Selbst  Brandet  und  Krü- 
ger sagen  in  ihrer  Schrift  über  Pyrmont'«  Mineral- 
quellen (Pyrmont  1826.  S.  193 — 194):  ,J^J  Pyrmon- 
ter Wasser  schmeckt  angenehm  säuerlich  und  hat 
keinen  leicht  bemerkbaren  Geruch ;  wenn  man  aber 
über  den  Wasserspiegel  sich  sehr  neigt,  so  wird 
man  mitunter  eine  Spur  von  Hydrothionsäure  wahr- 
nehmen/1 Dennoch  soll,  nach  ihrer  Angabe,  das 
Weeser  im  Pfunde  o,84  Kub.  Z.  Schwefel  wasserstoff- 
gas enthalten.  Mir  scheint  dies  unmöglich,  und 
von  ihrer  Seite  ein  Irrthum  obzuwalten.  Ein  Was* 
•er,  welches  euch  nur  £  Kub.  Z.  Schwefel  wasser- 
stoflgas  im  Pfunde  enthält,  besitzt  schon  einen  star- 
ken  Geruch  nach  faulen  Eiern.  Wurzer  *)  fand  im 
Nenndorfer  Trinkbrunnen  nur  1,66,  und  du  Menil**) 
im  Eilsener  Georgibrunnen  nur  1,5740  Kub.  Z.  Sohwe- 
fel wassers tofTgts ,  also  ungefähr  nur  nochmal  so  viel, 
eis  der  Pyrmonter  Trinkbrunnen  enthalten  soll. 
Aber  wie  stark  ist  nicht  der  hepatische  Geruch  und 
Geachmeck  jener  Brunnen?  Der  Pyrmonter  Trink* 
brunnen  dürfte  kaum  0,100  Kub.  Z.  Schwefel  was- 
serstoffgas,  statt  0,84 >  enthalten.  Es  ist  unbegreif- 
lich, wie  Herr  Struve  aus  dem  geruchlosen  und 
höchst  angenehm  säuerlichen  Pyrrnonter  Trinkbrun- 
nen ein  so  ekelhaft  hepatische«  Wasser  machen 
Konnte,  de  er  doch  versandten  Pyrmonter  Brunnen 
nette,  und  wenn  er  auch  glaubte,  aus  diesem  wäre 
des  Schwefelwasserstoffgas  entwichen,  in  den  Be- 
schreibungen von  Pyrmont  lesen  konnte  ,  dafs  Ge- 
ruch und  Geschmeck  nicht  hepatisch  sind.  Herr 
Struve  sollte  wohl  alle  die  Heilquellen  besuchen, 
die  er  nachbilden  will. 

2)  Das  Kohlensäuregas  in  den  StruvrUchen  Mi- 
neralwässern keineswegs  so  fest  und  innig  verbun- 

*)  Das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Kenudorf. 
Leipzig  i824. 

**)  Neue  chemisch  -  physikalische  Untersuchung  der 
Schwefelwasscr ,  wie  auch  des  Badescblammes  zu  Eil- 
sen etc«  Hannover  ißao. 
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dort,  wie  de*  natürlichen,  und  der  Salabrunnen 
schien  dessen  auch  weil  mehr  su  besitzen  als  der 

natürliche.  «• 

3)  Das  Eisen  dagegen  scheint  in  den  Struve"- 
schen  Wassern  fester  gebunden  ,  als  in  den  natfir- 
licheu.  Da  der  Franzensbrunnen  mehr  Eisen  zeig- 
te, als  der  Pyrmonter  Brunnen,  so  mufs  entweder 
jener  su  viel  oder  dieser  su  wenig  Eisen  enthalten 
haben.  < 


Nacht ehri/t  von  Hufeland, 


Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  dae 
ganze  roedisinische  Publikum,  nehme  ich  diesen 
Aufsatz  des  um  die  Mineral  wasserlehre  so  hochver- 
dienten Hrn.  M.  R.  WetiXer  ans  Kästner* t  Archiv 
Jür  die  gesammte  Naturlehre  XI.  B.  I.  H.  hier  auf, 
um  ihn  mehr  noch  in  die  Hände  der  Aerste  tu  brin. 
gen.  Ich  wiederhole  hierbei  meine  schon  öfter  ge- 
lbaue, aber,  wie  ich  bemerke,  falsch  verstandene, 
Erklärung,  dafs  ich  keineswegs  ein  Gegner  der  künst- 
lichen Mineralwasser  bin,  sondern  vielmehr  diesel- 
ben ,  nach  Hrn.  Struoe's  so  sehr  vervollkommneten 
Bereitungsart,  für  höchst  scbätsbare  Acquiiitionen 
unsers  Arzneivorraths  halte,  wofür  ihm  Aerste  und 
Kranke  nicht  genug  danken  können.  Kur  damit 
kann  ich  nicht  ubereinstimmen ,  dafs  man  sie  für 
völlig  identisch  mit  den  natürlichen  Quellen  erklärt; 
nnd  swar  aus  dem  gans  einfachen  Grunde,  weil  die 
Chemie  noch  nicht  geschlossen  ist,  sondern  noch  täglich, 
neue  Stoffe  in  dtr  Natur  entdeckt,  und  immerfort  entdek» 
ken  wird,  und  so  auch  in  den  Mineralwassern,  $tojfe% 
von  denen  tie  jetzt  noch  gar  nichts  ahnet ;  es  folglich 
mir  als  eine  grofse  Anmafiung  erscheint,  wenn  man 
sagt:  die  künstlichen  Mineralwasser  sind  gins  das- 
selbe was  die  natürlichen,  weil  diese  jetzt,  nach, 
dem  Standpunkt  der  chemischen  Analyse  im  Jahr« 
1827  keine  andern  Bestandtheile  seigen  als  jene, 
ohne  daran  su  denken,  wie  viele  deren  im  Jahr  1837 
•eyn  werden.  —  Nicht  au  gedenken  des  grofsen 
Unterschiedes  swischen  Educt  und  Praduu ,  —  das 
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heifst ,  denen ,  was  schon  Sin  Witter  vorhanden  ist, 
und  dessen ,  was  erat  durch  die  Analyse  sich  bildet, 
so  auch,  in  weichet  Art  et  darin  ist  —  Umstän- 
de,  die  hierbei  viel  zu  wenig  beherzigt  wer. 
den.  Und  endlich  der  wichtige  Punkt  der  Im- 
ponderabilien, bekanntlich  die  Hauptsache  in  der 
Natur,  und  so  auch  nach  meiner  Meinung  in 
den  Mineralwassern,  von  denen  aber  die  Che- 
mie, aus  Mangel  an  Reagentien ,  wenig  '  oder 
nichts  weifa.  —  Es  hat  jemand  neulich  diesen  Glau- 
ben  an  die  Imponderabilien  medizinischen  Mystizis- 
mus genannt,  aber  ich  erkläre  hier,  daft  gerade  auf 
solchem  Mystizismus,  das  heilst,  dem  Glauben 
«n  Etwas,  was  man  nicht  mit  Händen  greifen, 
und  nicht  sinnlich  darstellen' kann,  das  Beste  der 
Medizin  beruhet,  ja  dafs  aie  gar  nicht  möglich  wir« 
ohne  ihn.  Er  ist's,  der  ihr  Leben  und  Kraft  ver. 
leiht,  da  sie  ohne  ihn  in  ein  todtes  Gerippe  zer- 
fallt, und  ich  bitte  alle  wahren  Aerzte,  sich  den« 
selben  nicht  rauben  zu  lassen,  wetrn  sie  wahre  Aerzte 
im  höbern  Sinn,  d.  h.  Priester  des  Lebens,  und  des 
Lebendigen,  teyn  wollen.  —  Um  nur  in  Beziehung 
auf  Mineralwasser  einen  ganz  neuen  Beleg  anzufüh- 
ren:  Es  sind  mir  ganz  kürzlich  zwei  Beispiele  von 
Männern  bekannt  geworden,  die  impotent  waren, 
denen  alle  gewöhnlichen  Stärkungsmittel  nichts  hal. 
fen,  und  die  durch  das  Bad  von  Gastein  völlig  her- 
gestellt  worden ,  der  eine ,  ein  Mann  von  50  Jahren, 
dergestalt,  dafs  er  nun  erst  gebeirathet  und  Kinder 
gezeugt  hat.  —  Und  diefs  thut  ein  Wasser,  dessen 
chemische  Bestandtheile  so  viel  wie  nicht«,  wenig, 
stens  durchaus  in  einer  gewöhnlichen  künstlichen 
Mischung  völlig  unfähig  sind,  solche  erofse  Kraft 
auszuüben.  —  Mufs  man  da  nicht  noch  ein  Drit- 
tes, uns  völlig  unbekanntes,  und  gerade  das  Beste, 
das  Geistige,  Belebende,  annehmen?  —  Und  so 
werde  ich,  so  lange  ich  lebe,  ein  Vertreter  und 
Sachwalter  dieses  Geistigen  und  Lebendigen  in  der 
Natur,  und  so  auch  in  den  Mineralquellen,  blei- 
ben, wie  ich  es  von  Anfang  meiner  Laufbahn  an 
gewesen  bin ,  ja  es  zur  Grundlage  meiner  ganzen 
medizinischen  Theorie  gemacht  i>abe. 
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2. 


Hoehttmerkwürdiget  Beitpbl  von  eint  aufseror&ene- 
liehen  Frühzeitigkeit  der  Geschlcchtientwickelung. 


Es  befindet  lieh  gegenwärtig  hier  in  Berlin  ein 
Kind  weiblichen  Geschlechts,  weichet  ein  tufseror- 
dentlicb.es  ,  ja ,  to  yiel  mir  bekannt  ist,  einaige» 
Beispiel  von  sexueller  Präcocität  der  Natur  zeigt. 
Es  ist  ein  Kind  von  I  Jahr  und  8  Monaten,  wel- 
ches ungewöhnlich  schnell  wuchs  und  an  Fleisch 
zunahm,  die  Zahne  sur  rechten  Zeit  aber  schnell, 
8  bald  nach  einander,  bekam.  Als  es  9  Monate  alc 
war,  reigte  sich  ein  Blutabgang  durch  die  Genita- 
lien ,  ein  Zufall  der  bei  kleinen  Kindern  nicht  £ana> 
selten  ist.  Aber  er  kam  nach  drei  Monaten  wieder 
und  stärker,  nach  fi  Monaten  tum  drittenmal  noch 
stärker,  und  nach  ft  Monaten  abermalt,  und  dauerte 
volle  4  Tage,  wie  bei  Erwachtenen.  Gegenwärtig 
itt  ihr  Zustand  folgender:  Sie  hat  die  Grefte  eine« 
dreijährigen  Kindet,  ist  stark,  wohlgenährt,  alle 
Glieder  weit  mehr  auagebildet  wie  bei  einem  if  jäh- 
rigen Kinde,  läuft  mit  grofaer  Behendigkeit  und 
Sicherheit,  ist  auch  geistig  aufgeweckt  und  mun- 
ter, ihre  Sprache  eben  so  wie  bei  einem  Kinde  ih- 
res Alters.  Die  Brüste  sind  völlig  ausgebildet,  die 
Genitalien  zeigen  anfangende  Behaarung,  du  Becken 
und  die  Schenkel  »eigen  die  Coüformttion  einet  er- 
wachsenen weiblichen  Körpers.  —  Die  Eltern  sind 
beide  /on  mehr  magerer  und  schwächlicher  alt  star- 
ker Constitution,  uberdiefs  dürftig,  und  das  Kind 
hat  von  jeher  die  in  dieten  Ständen  gewöhnlich« 
wenig  nahrhafte  Kost  genossen. 

Wir  werden  nicht  ermtngeln,  den  Fortgang 
dieaer  merkwürdigen  Erscheinung  den  Lesern  mit« 
Eutheilen. 

n 
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3. 

Civiale's  Steinzerbrockelung  in  der  Blase ,  ursprünglich 

Teutscher  Abkunft. 

W  m 


f't 


Hr.  Dr.  Hemer ,  der  würdige  Sohn  eine»  würdi- 
gen Vater»  ,  des  Hrn.  Med,  Raths  und  Professors 
Remer  in  BrefsUu ,  hat  eine  sehr  empfehlungswer- 
the  Uebersetzung  des  wichtigen  Civialc' sehen  Wer- 
kes  geliefert,  in  dessen  Vorrede  von  neuem  bewiesen 
wird ,  dafs  eigentlich  Herrn  Prof.  Gruithuisen  in 
München  der  Ruhm  gebührt,  diese  grofse  Idee,  die 
jetzt  der  Menschheit  so  unendlichen  Nutten  bringt, 
suerst  gedacht  au  haben. 

Also  wieder  ein  Beispiel,  wo  der  Teutscbe  zu- 
erst die  Erfindung  machte,  aber  andere  Nationen 
sie  ins  Leben  einführten  und  so  den  Ruhm  davon 
trugen.  Eben  so  ist  es  erwiesen,  dafs  sie  zuerst 
den  Gedanken  der  Telegraphie  (Bergstraf ser  9  Hof' 
mann)  hatten  ,  aber  die  Franzosen  führten  ihn  aus« 
Eben  so,  lange  vor  Jenner,  den  Gedanken  der  V acci» 
nation  (Gotting.  Magazin  1769)  aber  die  Englander 
führten  ihn  aus.  —  Wie  wahr  sagte  einst  JLichten» 
berg:  die  Teut  sehen  erfinden  die  Sachen,  und  an- 
dere Nationen  decouvriren  sie  hinterdrein  I  —  Wann 
werden  meine  lieben  Landsleute  anfangen,  es  nicht 
blofs  beim  Denken  und  Speculiren  bewenden  su 
lauen  ,  sondern  Hand  ans  VVerk  zu  legen,  wenn  sie 
etwas  Grofaea  gedacht  haben!  Fast  möchte  man 
lauben,  die  Vorsehung  habe  der  teutschen  Nation 
aa  spekulative ,  den  andern  das  praktische  Prinzip 
tum  Eigenthum  verliehen. 


ü 


I 
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Medizinisch  -  Chirurgische  Vorlesungen  auf  der  Univer- 
sität zu  Berlin  im  Winter  halben  Jahre  1827—28. 


Die  medicinische  Encyklopädie  lehrt  Hr.  Dr. 
Brandt  in  einer  Stunde  wöchentlich  unentgeltlich. 
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Di«  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Budolphi  taglieh 
v.  a  — 3  Uhr. 

Die  Osieologie  Hr.  Prof.  Knape  Mout,,  Dienst., 
Donnern.,  Freit,  v.  12 — 1  Uhr.  t 

Die  Syndesmologie  Derselbe  Donnerst,  u.  Freit 
T#  10  —  11  Uhr  öffentlich. 

Die  Splanchnologie  Derselbs  Montag,  Diemr. 
Donnerst.,  Freit,  v.  4 — 5  Uhr. 

Die  Anatomie  der  Sinneswerkzeuge  und  die  dts 
pienschliohen  Fötus  lehrt  Hr.  Prof.  Rudolphi  Mittw. 
u.  Sonnab.  v.  9  — 10  Uhr  öffentlich. 

Die  praktischen  anatomischen  Uebungen  leiten 
Hr.  Prof.  Knape  u.  Rudolphi  gemeinschaftlich. 

Ein  Repetiterium  aber  die  Anatomie  wird  Hr. 
Dr.  Schlemm  Mont.»  Dienst.,  Donnern.,  Freiugl  T. 
3  —  4  Uhr  halten. 

Eine  Einleitung  in  die  Physiologie  giebt  Hr. 
Prof.  Horkel  Mont.  v.  12  —  i  Uhr  öffentl. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Dtrselbe  fünf- 
mal  die  Woche  v.  12  —  1  Uhr. 

•  Die  gesummte  Physiologie  des  Menschen  lehrt 
und  erläutert  durch  Beobachtungen  Hr.  Prof.  Schmitz 
tägl.  v.  11  — 12  Uhr. 

Die  allgemeine  und  besondere  Physiologie  tragt 
Hr.  Dr.  Eck  sechsmal  wöcbentl.  t.  8 — 9  Uhr  rot. 

Allgemeine  Naturgeschichte  Hr.  Dr.  Brandt  tagL 
Ton  8  —  9  Uhr. 

«  Medicinische  Naturgeschichte  der  Organischen  Kör- 
f>er  Derselbe  viermal  die  Woche. 

Eine  Einleitung  in  das  anatomisch  »physiologi- 
sche Studium  der  wirbellosen  Thiere  giebt  Hr.  Prof 
Ehrenberg  zweimal  die  Woche  öffentlich. 

Die  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hufeland  <L  j. 
Mont  ,  Dienst.,  Donnerst.,  Freit.  V.  4 — 5  Uhr. 

Die  allgemeine  Pathologie  Hr.  Prof.  Hecker  Moor , 
Dien 8t.  u.  Freit.  V.  10—11  Uhr. 

Die  specielle  Pathologie  Derselbe  wöchentlich 
sechsmal  von  9 — 10  Uhr. 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Reich  sechsmal  wöchentl.  in 
noch  zu  bestimmenden  Stunden« 

Die  pathologische  Anatomie  Hr.  Prof.  Rudolphi 
Mont.,  Dienst..  Donnerst.,  Freitag  v.  3  —  4  Uhr» 

Die  Semiotik  Hr.  Prof.  Hufeland  d.  j.  Mittw.  u. 
Sonnab.  v.  10  — n  Uhr  Öffentl. 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Naumann  wöchentlich  einmal 
Ton  li—ia  Uhfr. 
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Di«  Pharmakologie  lehrt  Hr.  Prof.  Link  sechsmal 
wöchentlich  von  8 — 9  Uhr. 

Die  Arzneimittellehre  Hr.  Prof.  Osann  fünfmal 
wöchentlich  v.  5— •ö  Uhr. 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Wagner  fünfmal  wöchentl. 
a— 3  Uhr. 

Di«  praktische  Arzneimittellehre  Hr.  Dr.  Sunde- 
litt  Moni.,  Dienst.,  Donnern.,  Freitag  Morgen«  von 
8—  9  Uhr. 

Ueber  Arzneigew  ach  se  und  Giftpflanzen  lieit  Hr. 
Prof.  Schultz  Mittw.  u.  Sonnab.  v.  12 — 1  U.  öffentl. 

Theoretische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Pharmacie  lehrt  Hr.  Prof.  Schubarth  nach  seinem 
Lehrbuch  tagl.  v.  10 — 11  Uhr. 

Ein  Examinatorium  über  Chemie  hält  Derselbe 
Mittvr.  v.  4 "~ ö  u.  Donnerst,  t.  4—  5  Uhr. 

Ueber  die  Preufsische  Pharmacopöe  lieset  Der» 
seihe  Mittvr.  u.  Sonnab.  v.  9 — 10  Uhr  öffentl. 

Dal  Formulare (  lehrt  Hr.  Prof.  Casper  Mont.  v. 
q — 10  und  Donnerst,  v.  12—1  Uhr.  Die  zu  diesen 
Vorlesungen  gehörigen  Repetitorien  über  Materia 
medica  und  f>harroaceutiichen  Rehungen  werden  in 
besondern  Stunden  wie  bisher  gehalten. 

Die  Diätetik  und  Makrobiotik  lehrt  Hr.  Prof. 
Hufeland  d.  a.  Mittvr.  und  Sonnab.  v.  12  —  1  Uhr 
offen  tl. 

Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  OpPert 
Montag,  Mittw.  u.  Sonnabend  v.  10  — 11  Uhr. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr. 
Prof.  W 'agner  fünfmal  wöchentl.  v.  3  —  4  Uhr. 

Die  specielle  Therapie  der  hitzigen  und  chroni» 
sehen  Krankheiten  Hr.  Prof.  Horn  Mont.,  Dienst., 
Donnerst.,  Freit.  Morgens  v.  ß— -Q  Uhr. 

Die  besondere  nosologische  Therapie  trägt  nach 
eigenen  Heften  mit  Diktaten  Hr.  Prof.  Wolfart 
Dienst.,  Mittvr.,  Freit.,  Sonnab.  v.  1  —  2  Uhr  vor. 

Den  zweiten  Theil  der  speciellen  Therapie  lehrt 
Hr.  Prof.  Hufeland  d.  j.  sechsmal  wöchentlich  voa 
1—2  Uhr. 

Den  ersten  Theil  der  speciellen  Therapie  lehrt 
Hr.  Prof.  Naumann  sechsmal  wöchentl.  v.  12  —  1  U. 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten 
mit  materieller  Grundlage  trägt  Hr.  Dr.  Sundelin 
Mittwoch  u.  Sonnab.  v.  8  —  9  U.  unentgeltlich  vor. 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  nnd  Heilung  der 
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syphilitischen  Krankheiten  Hr.  Prof«  Horn  Mittw.  u. 
Sonnab.  v.  8  —  9  Uhr  orten tl. 

Dieselbe  Hr.  Dr.  Oppen  Dienst,  u.  Freit,  von 
10—  11  Uhr  unentgeltlich.  » 

Ueber  die  Krankheiten  der  Handwerker  lieset  Hr. 
Prof.  Osann  Mittw.  u.  Sonnab.  v.  8  —  Q  Uhr  offen rl. 

Ueber  die  wichtigsten  Krankheiten  der  Frauen  Hr. 
Prof.  v.  Siebold  Sonnab.  v.  8 — 9  Uhr  öffeml. 

Die  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten  tragt  Hr. 
Prof.  Casper  Mont.  n.  Sonnab.  y.  12— I  ühr  öffent- 
lich vor. 

Von  den  dem  kindlichen  Alter  eieenthümlichen 
Krankheiten  handalt  Hr.  Prof.  Wolfart  Mont.  u. 
Donnerst,  v.  1 — 1  Uhr  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  Frauen-  und  Kinderkrankhei- 
ten trägt  Hr.  Dr.  Friedländer  Dienet,  u.  Freit,  von 
t— 3  Uhr  vor. 

Die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten  wird  Hr. 
Prof.  Rust  öffentl.  Donneret,  v.  i — 3  Uhr  vortragen 
und  die  Augenoperarionen  an  Leichnamen  seigen. 

Die  Lelire  von  den  Augenkrankheiten  trägt  Hr. 
Prof.  Jüngken  fünfmal  wÖobentl.  v.  4  — 5  Uhr  öf- 
fentlich vor. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  mit  Eis« 
achlufs  der  syphilitischen  Krankheiten  lehrt  Hr.  Prof. 
Rast  sechsmal  wöchentlich  Morgens  v.  7 — Q  Uhr. 

*  Die  allgemeine  Chirurgie  Hr.  Prof»  Kluge  Don* 
nerst.  u.  Freit,  v.  10—12  Uhr. 

Die  Akiurgie  oder  die  Lehre  von  den  gesamts- 
ten chirurgischen  Operationen  trägt  Hr.  Prof.  v.  Gräfe 
Mont.,  Dienst.,  Donnerst.,  Freit,  v.  5 — 4  Uhr  vor. 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Jüngken  fünfmal  wöchentlich 
V.  5 —  6  Uhr.  Die  Demonstrationen  u.  Uebungen 
an  Leichnamen  werden  in  besondern  Stunden  an- 
gestellt. 

Ueber  Knoohenhr'üche  und  Verrenkungen  lieset 
Hr.  Prof.  Kluge  Dienst.       10  —  12  Uhr. 

Ueber  die  dynamischen  Krankheiten  der  Knochen 
liefet  Hr.  Dr.  Ed,  v.  Siebold  Mittw.  u.  Sonnab.  r. 
5 — 6  Uhr  unentgeltlich. 

Dan  praktischen  Theil  der  Entbindungskunde  trägt 
Hr.  Prof.  t>.  Siebold  nach  seinem  Lehrbuche  vier- 
mal die  Woche  v.  8  —  9  Uhr  vor. 

Derselbe  erbietet  lieh  zu  geburtshülf liehen  Uebun- 

fen  am  Fantom  Mont.  u.  Donnerst,  v.  5 — 6  und 
littw.  u.  Sonnab.       4~5  Uhr. 

Dia 
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Die  Anfangsgründe  der  F.nthin  Jungskur.de  trügt 
Hr.  Prof.  Kluge  Mhtw.  u.  Sonnab.  von  tft  Ohr 

öffentlich  vor. 

Derselbe  lieset  über  theoretische  und  praktische 
Entbindungskunde  Mont.  v.  10  — 13  Uhr.  Die  zri 
diesen  Vorträgen  gehörenden  Nachweisungen  und 
Uebungen  werden  in  besonderen  Stunden  wochentl, 
zweimal  Statt  finden. 

Dieselbe  lehrt  Hr.  Dr.  Friedlander  Mont.,  MittfT. 
u.  Sonnab.  V,  2  —  3  Uhx. 

Dieselbe  trägt  vor  Hr.  Dr.  Ed.  v.  Siebold  fünf- 
mal wöchentlich,  von  1  —  %  Uhr. 

Die  klinischen  Uebungen  im  König!.  Poliklinu 
sehen*  Jnstitm  leitet  Hr.  Prof.  Hufeland  d.  ä.  in  Verr 
bindting  mit  Hr.  Prof.  Osann  u.  Hr.  Dr.  Busse, 

Die  nicdicinisch-  praktischen  Uebungen  für  seine 
Zuhörer  eet*t  Hr.  Prof.  Wolfart  fort. 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  im 
chirurgischen  Institut  der  Universität  leifet  Hr.  Pro/. 
v,  Gräfe  wöchentlich  sechsmal  v.  2  —  3  Uhr. 

Die  praktischen  Uebungen  am  Krankenbette  im 
chirurgischen  nnd  ophthalmiatrisohen  Klinikum  de* 
Charite- Krankenhauses  leitet  Hr.  Prof.  Ruse  sechs» 
mal  wochentl.  .▼.  9J —  1Q$  Uhr. 

Ueber  die  venerischen  Krankheiten  wird  Hr.  Prof. 
Kluge  im  Charite •  Krankenhause  Mittw.  u.  Sonnab. 
V.  8 — 9  Uhr  klinischen  Unterricht  ertheilen. 

Die  geburtshülf  liehe  Klinik  in  den  König!,  ee. 
burtshülfiieben  Institut  und  die  damit  in  Verbin- 
dung stehende  Poliklinik  f  ür  Geburtshülfe  und  Krank- 
heiten (fer  Frauen  und  neugebornen  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  v.  Siebold  Mont.,  Dienst.,  Donnerst  ,  Freit,  v. 
4— 5  Uhr. 

Die  geburtshülf  liehe  Klinik  leitet  auch  Hr.  Dr. 
Friedländer  Mittw..  Donnerst,  u.  Sonnab.  v.  3  —  4 
Uhr. 

Die  gerichtliche  Anthropologie  lehrt  Hr.  Prof. 
Knape  Mont.,  Dienst.,  Donnerst.,  Freit.  Abends  v. 
6  —  7  Uhr. 

Die  gerichtliche  Medizin  mit  praktischen  Uebun- 
gen in  der  Abfassung  von  Befundscheinent  Gutachten 
u.  s.  w.  Hr.  Prof.  Casper  Dienst.,  Mittw.,  Freit,  v. 
11  —  12  Uhr. 

Dieselbe  Hr.  Dr.  Barel  Mont.,  Dienst  ,  Ponnenr  , 

Freit,  v.  5  —  6  Uhr. 

Journ.  LXV.  B.  3.St.  1 
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Die  medizinische  Tolizey  Hr.  Prof.  Wagner  Son nab. 
v.  i  —  4  Ubr  öffentlich. 

Celsus  Bücher  Aber  die  Medizin  erklärt  Hr.  Prof, 
Heeker  zweimal  die  Wocbe  öfFentl. 

Die  neuere  Geschichte  der  Medizin  wird  Derselbe 
in  4  Stunden  wöchentl.  vortragen. 

Die  medizinische  Geographie  tragt  Hr.  Prof.,A7aw- 
mann  wöchentl.  zweimal  v.  n  — 12  Ubr  offen il.  vor. 

Unterricht  in  der  chirurgischen  Verbandlehre ,  in 
den  Augenoperationen  so  wie  in  den  einzelnen  Thez- 
len  der  Medizin  und  Chirurgie  ertheilt  Hr.  Prof. 
Jüngken  privatissime. 

Zu  Repetitorien  Aber  alle  Theile  der  Medizin 
ist  Hr.  Dr.  Sundelin  erbötig. 

Die  Thierheilkunde  für  Kameralisten  und  Oeko- 
nomen  lehrt  Hr.  Dr.  Reckieben  Mittw. ,  Freit,  und 
Sonnab.  v. .« — 4  ^r. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämmtlicher  Haus- 
thiere  in  Verbindung  mit  gerichtlicher  Thierheilkunde 
trägt  Derselbe  wöchentlich  dreimal  vor. 


Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilk.  Septbr.  d.  J.  enthält : 

Jt.  Ve  nable  s  practical  treatise  on  Diabetes. 
Enrico  di  JJ'  cLmar  Abhandlung  über  die  Pest, 

Kurze  litter  arische  Anzeigen» 

J.  Friedländer  Versuch  üb*r  die  innem  Sinne 
und  ihre  Anomalien. 

Akad  emis  che  Schriften  der  Universität  zu 
Berl  in. 

M*  I  ef  smart  n  de  inceria  aneurysmat.  diagnosi. 
Ch,  Mehlhose  de  intestinis  se  intus  suseipientibus. 

G.  F.  C.  Faber  descript.  duor.  monstror.  humanOr. 
J.  S  c  hie  sing  o  r%de  trichomate. 

J.  C.  Siegmeyer  de  diabete. 
Moserimo  de  methodo  diuretica» 
J.  Davidson  de  allantotoxico» 
B.  Vossen  de  condylomatibus  venereis. 

H.  Lan  genb  eeker  de  mercurii  in  corpus  huma- 
num  efßcacia. 

J.  D,  Niet  he  de  partu  post  mortem. 

J.  Hinsehet  de  Ophthalmia  neonatorum* 

Ft.  Stephani  de  oagitu  uterina. 
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Dei  G.  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen: 

Jr.  Civiale  über  die  Lithotritie  oder  die  ZerSfük- 
kelung  der  Harnsteine  in  der  Blase  selbst,  Aus 
dem  Französischen  übersetzt  von  Dr.  £.  A.  Gräfe: 
Mit  5  Steindrucktafeln.    1  Rtlilr.  8  gr. 

?,  W*  Heidenreich  Orthopädie  oder  über  den 
Werth  der  Mechanik  zur  Heilung  der  Verkrüm- 
mungen am  menschlichen  Leibe,  Mit  4  Steindruck- 
tafeln.    1  Rthlr,  8  gr. 


Dr.  Elias  von  Siebold,  Journal  für  Geburtshulfe, 
Frauenzimmer .  und  Kinderkrankheiten ,  VII.  Ban- 
des II.  Stück,  ist  bei  Franz  Varrentrapp  in  Frank- 
furt a.  M.  erschienen  und  enthält: 

I.  Ein  mit  Harnscheidefistel  und  Umstölpung 
der  Blase  complicata  Geburtsfall,  von  Dr.  iH'ilh. 
Jos.  Schmidt,  k.  k.  Oesterr.  Rathe  und  Professor  su 
Wien.  II.  Ueber  RückenmarksaiTectionen  der  Schwan* 
gern  und  Gebärenden,    von    Dr.  Fr.   Lud.  Meiss- 
ner in  Leipzig,   nebst  einem    Zusatse    vom  Her* 
ausgeber.     III.   Zwei  Beobachtungen  von  Schwan- 
gerschaft und   Geburt   beim    Scirrhus    und  Carci- 
noma des  Gebärmuttermundes  und  Halses  von  Dr. 
Laubreis  zu  Arnstein  im  k.  B.  Untermainkreise.  IV* 
Bemerkungen  über  Phlegmatia  alba  dolens  von  Dr. 
£•  Do  ehr  xu  Berlin,   nebst   einem    Zusätze  vom 
Herausgeber.    V.  Ueber  die  Kopfblutgeschwulst  neu- 
ßeborner  Kinder,    von  Dr.  IJL.  W.,  Schwarz.  VT. 
Beantwortung  der  vom  Dr.  Davis  zu  London  den 
teutschen   Geburtshelfern    vorgelegten  und  im  er- 
sten Stücke  des  fünften  Bandes  dieses  Journals  mit- 
gei heilten    Fragen    durch    Dr.  Fr.  L.t  Meissner  in 
Leiptig.    VII.  Memorabilien  für  Geburtshelfer  uni 
Kinderärzte,  vom  Kurhess.  Medicinalrathe  Dr.  Schnei- 
der in  Fulda.    VIII.  Einige  Beobachtungen  in  dem 
Gebiete   der   Geburtshülfe  und  Ki n de rkratfk heitert 

<  > 
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ron  Dr.  S.  E.  Löwenhard  ,  praktischem  Ante  tu 
Prentlau.  IX.  Miscellen  von  Dr.  Basedow  in  Mer- 
seburg. X.  Achter  Bericht  über  die  Einbindung- 
an  stak  der  königl,  Universität  zu  Berlin,  und  die 
damit  in  Verbindung  stehende  Poliklinik  für  Ge- 
burt «hülfe,  Frauenzimmer-  und  neugeborner  Kin. 
derk  rankheiten  vom  Jahre  1825,  Tom  Herausgeber. 
(Fortsetzung).  XI.  Merkwürdige  dreimal  erfolgte 
Doppel  -  Geburt  bei  einer  und  derselben  Frau,  ein. 
geiandr  vom  geheimen  Medicinalrathe  Dr.  PFendt 
in  Breslau,  nebst  den  Ansichten  von  den  Herren 
Dr.  Andree,  Dr.  Cärus ,  Dr.  Rudolphi,  mitgetheih 
vom  Herausgeber.  XII.  Praktische  Miscellen  von 
Dr.  Steinthal  zu  Berlin.  XIII.  Vermischtes,  mitgs- 
theilt  vom  Herausgeber,    XIV.  Literatur. 

Das  3te  Stack  des  VHten  Bandes  ist  unter  der 
Presse. 

v    ' 

...  t  , 

Entdeckungen  in  der  Physika  Heilkunde  und  Chemie, 
oder:  Annale  n  für  dus  Universal  -  System  der  Ele- 
mente,   Herausgegeben  von  Dr.  Fr,  Sertürner. 

Inhalt  des  ersten  (aus  6  broschQrten  Heften  beste- 
henden) Jahrgangs.  (1826). 

Heilkunde» 

Von  dem  Leben  überhaupt  und  den  Wechsel* 
Wirkungen  der  Organe.  Neu  entdeckte  Krankheits- 
ursachen. Wichtige  Heilmittel.  Wie  man  durch 
verschiedene  einfache  unschädliche  Verfahrungsarten 
die  mehrsten  Krankheiten  im  Entstehen  sicher  und 
bestimmt  heben  oder  den  aahlreichen  Folgen  dersel- 
ben vorbeugen  kann.  Dahin  gehören  (bei  Kindern) 
die  Zahn-,  Wurm«  und  Brust- Krankheiten ,  die 
Scropheln,  der  Croup,  Krämpfe  und  Fieber,  Ver- 
fütterungs-  und  Verdauungs- Beschwerden ,  Entaön. 
düngen  einzelner  Organe  und  deren  Folgen,  als  Ge- 
hirn wassersticht  etc.;  (bei  Erwachsenen)  die  mehr- 
sten  Arten  der  Schwindsucht,  Wassersucht  und  Kind- 
bettfieber, Harn-  und  Stein  -  Beschwerden  ,  Enttür- 
dung  des  Unterleibes,  der  Brust,  des  Gehirnes  und 
anderer  wichtigen  Theile,  fast  alle  Arten  von  in- 
termittirenden  und  remittirenden  Fiebern  mit  ihren 
mannigfachen   Folgen.    Erhaltung  der  Gesundheit. 
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Abgewöhnan  der  Krankheiten |im  Allgemein««.  Be- 
weie,  dafs  (Wut  den  Sterbelisten)  »ur  Zeit  die  mehr- 
•ten  Menschen  an  den  erwähnten  Leiden,  also  ge- 
wissermaßen des  unnatürlichen  Todes  sterben,  und 
mit  einiger  Bestimmtheit  bis  au  ihrem  höheren  Al- 
ter oder  eigentlichem  natürlichen  Lebensziele  erhal- 
ten werden  Können.  Von  den  klimatischen  Seu- 
chen. Bewährte  Mittel,  wodurch  selbit  schon  schad- 
hafte  Zähne  steta  unverändert  und  (häufig)  schmerz- 
los  erhalten  werden.  Kritik,  BroussaVs  und  Hahne- 
mann'»  Systeme  betreffend.  Widerlegung  einiger 
dem  Verfasser  gemachten  Einwürfe. 

Physik  und  Chemie, 

Neue  Entdeckungen  über  das  Licht.  wie 
an  sich  kalte  Sonnenlicht  Winter  und  Sommer,  Kli- 
ma und  Witterung,  und  unsere  ganze  (belebt«*)  Na- 
tur durch  die  atmosphärische  Wärme  begründet  und 
•rhält.  Vorhersagung  des  kalten  Winters  von  1826  — 
1817.  Der  vor-  und  diesjährige  heifie  Sommer  er- 
klärt sich  von  daher.  Neue  Erfahrungen  über  die 
Natur  und  Wirkung  des  Schiefipulvers ,  willkühr- 
liehe  Vermehrung  seiner  Kraft.  Verbesserung;  des 
Peuergewehrs,  Verstärkung  seiner  Ladung  Und  Ver- 
doppelung der  8chuf»weite.  Wissenschaftliche  Be- 
gründung der  Geachütakunst.  Die  Aetherbildung. 
Freies  (aber  wahres)  Bekenntnifs.  Alle  in  diesem 
J.hrgeng«  angeführten  Gegenstände  atammen  vom 
Herausgeber. 
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Statt  einer  Anzeige  über  die  einzelnen  Hefte 
wird  alljährlich  eine  solche  Ueheiaicht  von  den 
einseinen  Jahrgängen  dieser  in  IO  vieler  Ilmsicht 
beaebtungswerthen  Zeitschrift  gegeben  werden  ,  und 
augleich  den  Freunden  und  Beförderern  derselben 
angezeigt,  dafs  der  noch  vorhandene  geringe  Vor- 
rath  davon  bald  vergriffen  seyn  wird.  Der  Preia 
des  ganzen  Jahrganga  ist  4  Rthlr.  20  Ggr.f  einzel- 
ner  Hefte  I  Rthlr. 


S  Leipzig  bei  J.  Atnbr.  Barth:  >/ 

Der  Leichnam  des  Menschen  in  seinen  physischem. 
Verwandlungen  nach  Versuchen  und  Beobachtun- 
gen dargestellt  von  Dr.  E.  IV,  Güntz.  lr  Theil. 
Der  Leichnam  der  Neugebornen.  Mit  2  illum. 
Kupfert.    gr.  8.    Rthlr.  1.  12  gr. 

Je  im  vollkommener  bii  jetzt  das  Feld  bearbei- 
tet wurde,  dessen  gründlicherer  Kultur  der  gelehrte 
Verfasser  sich  hingab,  je  emsiger  er  forschte,  und 
je  interessantere  Resultate  seine  Bemerkungen  lohn- 
ten, desto  mehr  wird  das  ärztliche  Publikum  und 
insonderheit  die  Staatsakte  ihm  die  Bekanntmachung 
•einer  Beobachtungen  Dank  wissen.  Nach  Rückkehr 
von  seiner  kürzlich  angetretenen  wissenschaftlichen 
Reise  darf  die  Fortsetzung  seiner  Forschungen,  und 
somit  noch  weitere  Aufklarung  über  grofse  Dunkel- 
heiten in  der  organischen  Chemie  etc.  bestimmt  er- 
wartet werden. 


m   

Scriptores   classici  de  praxi  mediea. 

E  Von  dieser  mit  so  vielem  Beifalle  aufgenom- 
menen Sammlang  lind  wieder  erschienen  : 

,B  a  gliv  i ,  G.y  Opera  omnia  medico  -  practica  et 
anatotnica.  Editionem  reliquit  Omnibus  emenda- 
tiorem  et  vita  auctoris  auetam  cur.  C.  G  o  1 1 1. 
Kühn,    Tom,  las.   8.  cart.    1  Rtblr.  16  Gr. 

Morgagni,  J  o.  Bapt.,  De  sedibus  et  causis 
snorborum  per  anatonten  indagatis  lihri  quinque. 
Editionem  reliquis  emendatiorem  et  vita  auctoris 
auetam  cur.  Justus  Radius,  Tom,  las,  8* 
cart.    1  Rthlr.  16  Gr. 

Aufser  den  Fortsetzungen  dieser  Schriftsteller 
Werden  baldigst  erscheinen:  Ramazzini  Opera  mc- 
dica  cur,  J  Radius, 

» 

Thenard*  s  Chemie, 
So  eben  erschien  bei  Leopold  Vofs  in  Leipzig: 
The'nard,    L.  J,9  Lehrbuch  der  theoretischen  und 
praktischen  Chemie^    Nach  der  5ten  Auflas«  beax- 
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beiret  von  G.  Th,  Fechner,  4n.  Bdes  3te  Abtblng. 
Mit  £  Kupfert.    gr.  8*    3  Rtblr.  16  Gr. 

Diese  Abtheilung  bildet  den  Schlafs  der  rege« 
tsbüischen  Chemie.  Eine  wissenschaftliche  Reise, 
welche  der  Hr.  Herausgeber  mit  königlicher  Unter* 
Stützung  so  eben  unternommen  hat,  wird  die  Er- 
eheinung  des  folgenden  Bandet  etwas,  doch  unbe- 
deutend,  verzögern.  , 

Ferner  sind  bei  demselben  Verleger  so  eben  er- 
schienen :  * 

H  ü  n  efe  l  d  ,  Fr.  L  u  dw,9  Physiologisch*  Chemie  des 
menschlichen  Organismus  zur  Beförderung  der  Phy- 
siologie und  Medizin  ,  und  für  seine  Vorlesungen 
entworfen.    Zwei  Theile.    gr.  Q.    3  Rthlr.  12  Gr. 

—  —  und  Fe  rd.  P  ic  h  1 1  Rügens  metallische  Denk- 
mähler  der  Vorzeit  oorzugsweise  themisch  btarbei* 
tet.    Mit  Abbildungen,  gr.  8*  geh*  Gr. 

Carus,  C.  G.t  Entdeckung  eines  einfachen,  vom 
Herzen  aus  beschleunigten  Blutkreislaufes  in  den 
Larven  netzflügliger  Jnsecten,  Mit  3  Kupiertafeln, 
gr.  4.  cart.  1  Rthlr.  16  Gr. 

Kühn,  C.  G.y  Opuscula  academica  medica  et  philo- 
*    logica  coüecta ,  aueta  et  emendata.    Vol.  I.  cum 

icone  auctoris  et  tab.  aeneis  II.  8.  maj.  2  Rthlr. 

12  Gr. 

Sachs,  JL,  G.t  De  accuratiori  rheumatismi  et  arthri- 
tidis  diagnosi  prodromits.  Praemiaaa  est  oratio 
academica  de  veterum  medicorüm  artem  medi* 
ein)  excolendi  ratione.    8.  maj.    6  Gr. 


Bei  Leopold  Vofs  zu  Leipzig  erschien: 

P  harmaco  p  0  e  a  Borussica* 

Die  Preufsische  Pharmacopoe ,  übersetzt  und  erläu* 
tert  von  Dr.  Fr.  P h.  Dulk.  ite  bis  3te  Liefe« 
rung  oder  Bogen  1  —  24  des  isten  Bandes  (Ein- 
fache Mittel).    Rthlr.  1.  12  Gr. 

Der   Druck  dieses   Werks ,  welches  von  E. 
KönigL  Preujs*  hohen  Ministerium  der  Geisel.,  Un» 


terrichtS»  und  Medizinal.  Angelegenheiten  durch  -Mit* 
tlietlung  der  Aushängebogen  der  neuen  Pharmaco- 
poea  huldvoll  gefördert  ist,  geht  ununterbrochen, 
vorwärts;  und  der  Verleger  glaubt  den  dringenden. 
Wünschen  des  pharm»ce,uti»chen  und  ärztlichen 
Publikums  durch  Ausgabe  des  Werks  in  eintelnen 
Lieferungen  am  eweckmafsigsten  nachzukommen. 

■  "  ' 

Bei  Carl  Cnobloch  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Wildher  g  ,  D,  C.  F.  L,t  über  die  Notwendigkeit 
der  Berücksichtigung  der  Neigung  des  Beckens  zur 
jedesmaligen  Bestimmung  der  angemessensten  Lage 
der  Gebärenden»  Ein  Beitrag  zur  Entbindangs» 
Wissenschaft,    gr.  4-    7  Gr. 

Von  demselben  Verfasser  sind  im  vorigen  Jahre 

ebendaselbst  erschienen:  . 

fersuch  eines  Lehrbuchs  der  medizinischen  Beehtt- 
gelahrtheitf  zum  Unterricht  Jiir  Rechts  gelehrte. 
gr.  8*    Rthlr.  i.  6  gr. 

Veber  den  Genufs  der  Sinnenreize ,  ah  Mittel  zur 
Erhaltung  des  PVohlseyns.  Eine  gemeinnützig* 
Belehrung  Jür  gebildete  Mensehen.    Q.    9  gy. 

Einige  Worte  über  das  Scharlachfieber  und  den  Ge- 
brauch der  Belladonna  als  Schutzmittel  gegen  das» 
selbe,    8*    4  gr* 

.  

80  eben  ist  bei  PVilh.  Kaiser ,  Buchhändler  in 
Bremen  ,  erschienen  : 

Th  uess  ink,  Thomassen  at  Beschreibung  der  epim 
demischen  Krr+kheit  SM  Groningen  im  Jahre  1826. 
Aus  dem  Holländischen.  Mit  einer  Vorrede  und 
Anmerkungen  herausgegeben  vou  Dr.  J.  IV.  Git- 
termann,  Hofmedicus.  gr.  $,  brosch.  1827.  Gr. 

I   
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum« 
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Einige* 

der 

Chorea  St.  Viti  verwandte  Krank- 
'  heitszustände. 

Beobachtet 

von 

Dr.    Georg  Jäger, 

zu  Stuttgardt. 


Die  Freiheit  des  Willens  und  die  Herrschaft 
desselben  über  die  körperlichen  und  psychi- 
schen Functionen  ist  durch  so  mancherlei  krank- 
hafte Zustände  mehr  oder  weniger  gehemmt, 
dafs  eine  Vergleichung  derselben  in  Absicht 
auf  die  körperlichen  Veränderungen ,  die  ih- 
nen etwa  zu  Grunde  liegen,  und  in  Absicht 
auf  die  Gleichförmigkeit  oder  Veränderlichkeit 
der  sie  begleitenden  Erscheinungen  von  sehr 
grofsem  Interesse  für  den  Physiologen,  so  wie 
für  den  Arzt  und  Richter  seyn  müfsten.  Wenn 
dieser  vielleicht  mit  Hecht  ein  geringeres  Ge- 
wicht auf  die  in  neueren  Zeiten  je  zuweilen 
etwas  zu  weit  ausgedehnte  Unfrei  Willigkeit 
der  Handlungen  aus  körperlichen  Ursachen  legi, 
welche  die  Anwendung  der  sonstigen  Grund- 
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sätze  der  Zurechnungsfahigkeit  schwankend 
inachen  müfste,  so  fordert  denn  doch  auf  der 
andern  Seite  die  Billigkeit,  dafs  er  diese  kör- 
perlichen Zustände  berücksichtige ,  da  sie  in 
manchen  Fällen  unläugbar  die  Freiheit  des 
Willens  mehr  oder  weniger  beschränken  und 
vielleicht  in  einzelnen  Augenblicken  ganz  auf- 
heben, wofür  aber  der  Beweis  schon  im  näch- 
sten Augenblicke  nicht  mehr  geführt  werden 
kann,  in  welchem  das  ungestörte  Bewufst- 
seyn  und  die  ungestörte  Freiheit  des  Willens 
zurückkehrt. 

Es  verdienten  in  dieser  Beziehung  die 
krankhaften  Veränderungen  einzelner  Organe 
und  organischen  Systeme,,  so  wie  die  verschie- 
denen Entwickelungszaslände  des  Menschen 
näher  verglichen  zu  werden.  Unter  diesen 
veranlafst  bekanntlich  vorzugsweise  die  Ent- 
wickelung  der  Mannbarkeit,  vielleicht  die  mit 
dem  Durchbruch  der  Weisheitszähne  coexisti- 
rende  Entwickelung,  und  ihre  Rückwirkung 
auf  das  Nervensystem,  die  Nichtbefriedi- 
gung  des  Geschlechtstriebes  nach  eingetrete- 
ner Mannbarkeit,  die  Schwangerschaft  und  viel- 
leicht auch  der  Act  der  Geburt  eine  Beschrän- 
kung der  Herrschaft  des  Willens,  die  sich  bald 
klar  ohne  Störung  des  Bewufstseyns  in  un- 
freiwilliger Bewegung  von  Muskeln  zu  erken- 
nen giebt,  die  im  gewöhnlichen  Zustand  will- 
kührlich  ist,  wie  vorübergehend  bei  einfachen 
Krämpfen  und  länger  dauernd  im  Veitstanze; 
oder  es  wird  dabei  mit  oder  ohne  unwillkür- 
liche Bewegung  des  Körpers  die  gewöhnliche 
Verrichtung  der  Sinne,  und  selbst  die  gewöhn- 
liche Personalität  aufgehoben ,  wie  in  der  Ca- 
talepsis  }m/ittrka  und  manchen  magnetischen  Zu- 


Digitizöd  by  Google 


standen,  oder  die  Beschränkung  der  Herrschaft' 
des  Willens  gibt  sich  ohne  Störung  des  Be- 
wufstseyns  und  der  gewöhnlichen  Personalität 
in  Handlungen  zu  erkennen,  welche  im  Wi- 
derspruch mit  dieser  stehen,  oder. durch  wel- 
che das  moralische  Verhältnifs  gegen  andere 
mehr  oder  weniger  gestört  wird,  wie  dies  bei 
der  Neigung  zum  Stehlen  schwangerer  Wei- 
ber, oder  in  der  Fureur  maniaque  Sans  delire 
Sintis  der  Fall  ist. 

Diese  Stufenfolge  in  dem  Verhältnisse  des 
WilTensverinögens  zu  den  körperlichen  aind 
psychischen  Aeufserungen  läfst  sich  zum  Theil 
in  einzelnen  der  folgenden  Krankheitszufälle 
wieder  erkennen ,  welche  mit  der  unter  dem. 
Namen  des  Veitstanzes  bekannten  Krankheit 
mehr  oder  weniger  übereinkommen,  die  ich 
hier  zunächst  blofs  ihres  pathologischen  In- 
teresses wegen  mittheile.  —  Ueber  die  Be- 
handlung derselben  bemerke  ich  voraus,  dafs 
sie  bei  den  meisten  beinahe  dieselbe  war. 

Nachdem  nämlich  mehrere  Tage  for,!  Wurm- 
saamen  gegeben  war,  um  vorerst  der  Compli- 
cation  der  Krankheit  mit  Wurmreiz  los  zu 
werden,  wurde  ein  Abfuhrungsmiltel  aus  1  bis 
3  Dosen  eines  Pulvers  aus  2  bis  3  Gran  Ca- 
loinel  mit  7  bis  10  Gran  Jalappe  gegeben,  das 
dann  alle  4  Tage  wiederholt  wurde,  in  den 
Zwischentagen  wurde  ein. Trank  aus  gleichen 
Theilen  Baldrian  wurzel  und  Pohiera uzen  blät- 
tern gegeben;  mit  Verminderung  der  Zufälle 
liefs  ich  das  Abfuhrungsmiltel  nur  nach  5  bis 
6  Tagen  wiedernehmen  und  am  Ende  ineist 
zur  Stärkung  Eichelkaffee  gebrauchen.  Ich 
übergehe  mehrere  leichtere  Fälle  von  Chorea, 
die  bei  Mädchen  von  7  bis  13  Jahren  innwfr 


halb  3  bis  6  Wochen  durch  die  angegebene 
Methode  gehoben  wurden,  da  in  diesen  Fäl- 
len blofs  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  be- 
merkt wurden,  wie  unwillkührliche  Bewe- 
gung der  Muskeln  vorzugsweise  der  einen  Seite 
und  Unsicherheit  im  Gange  oder  im  Festhal- 
ten Ton  Gegenständen,  undeutliche  Sprache  u. 
s.  w.  unangenehme  Empfindung,  wenn  die 
unwillkührlichen  Bewegungen  durch  Festbal- 
ten unterbrochen  wurden,  bisweilen  einige 
Verstimmung  des  Gemüths,  unruhige  Träume. 
In  6  hieher  geborigen  Fällen  konnte  man 
blofs  die  körperliche  Entwickelung  als  näch- 
fite Veranlassung  angeben.  Ein  unter  dieser 
Zahl  begriffenes  lljhhriges  Mädchen  vom  Lan- 
de, hatte  schon  2  Jahre  früher  während  2 
Monaten  an  den  Zufallen  des  Veitstauzes  ge- 
litten ,  die  nun  ohne  bestimmte  Ursache  seit 
mehr  als  2  Monaten  anhielten.  Ich  verord- 
nete Pillen  aus  A&a  foetida  und  Herb,  Gratiolae, 
erhielt  aber  über  den  Erfolg  keine  weitere 
Nachricht.  > 


■ 


Ein  7tes  Mädchen  von  13  Jahren  hatte 
schon  vor  4  Jahren  sehr  heftige  Zufälle  von 
Veitstanz  gehabt.  Zuerst  war  der  rechte  Arm 
und  der  rechte  Fufs  in  unwillkürlicher  Be- 
wegung, allmählig  wurden  aber  auch  die  Glie- 
der der  andern  Seite  und  die  Muskeln  des 
übrigen  Körpers  ergriffen,  so  dafs  das  Mäd- 
chen weder  gehen  noch  sprechen  konnte,  und 
hie  und  da  auch  das  Bewufstseyn  verloren  zu 
haben  schien.  Der  Wundarzt  des  Orts  liefs 
sie  anfangs  lauu warme  Bäder  gebrauchen  und 
da  diese  nichts  fruchteten,  so  wurde  das  Mäd- 
chen im  Winter  in  eine  mit  ganz  kaltem 
Wasser  gefüllte  Wanne  gesetzt,  das  durch 
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Eis  noch  mehr  erkaltet  war  *) ,  worauf  tick 
ohne  weiteren  Nachtheil  alle  Zufalle  verloren 
und  erst  4  Jahre  später  zu  Ende  Juli's  1811 
-wiederkehrten.    Nur  der  rechte  Arm  und  Fafs 
wurden  unwillkürlich  bewegt,  so  dafs  das 
lYIädchen  nicht  gehen  konnte.    Es  wurde  die 
üben  angeführte  Methode  in  Anwendung  ge- 
bracht.   Den  6ten  August  waren  die  unwill- 
kührlichen  Bewegungen  des  Fufses  schon  sehr 
vermindert.    Der  Arm  konnte  noch  nicht  im- 
mer nach  der  Richtung,  die  ihm  das  Mädchen 
geben  wollte,  bewegt  werden.    Mit  dem  Ende 
August's  hatten  jedoch  die  convulsivischen  Be- 
wegungen völlig  aufgehört.    Zwei  Jahre  spä- 
ter erfuhr  das  jetzt  15jährige  Mädchen ,  bei 
welchem  die  Menstruation  noch  nicht  einge- 
treten war,  einen  Rückfall,  der  jedoch  durch 
Anwendung  von  A$a  fotlida  und  Gratiola  schnell 
beseitiget  wurde. 

Bei  einem  8ten  Mädchen  von  8  Jahren 
halte  man  schon  seit  beinahe  2  Jahren  öfters 
ein  jinwillkiihrliches  Zucken  in  den  Gliedern 
'  bemerkt  und  zwar  nachdem  durch  linden  im 
fliefsenden  Wasser  und  durch  Waschen  mit 
einem  mehrere  Male  mit  Pech  abgekochten 
Wasser  ein  krätzartiger  Ausschlag,  den  das 
Mädchen  schon  beinahe  seit  2  Jahren  hatte, 
schnell  zum  Verschwinden  gebracht  worden 
war.  Gegen  das  Ende  Septembers  1811  hatte 
die  Krankheit  so  zugenommen,  dafs  fast  alle 
Glieder  fortdauernd  in  abwechselnder  Bewe- 

*)  Eine  ähnliche  günstige  Wirkung  kalter  leibst 
mit  Eis  versetzter  Hader  in  einem  Falle  von, 
sehr  heftigen  langwierigen  Krämpfen  fährt  Du- 
fresnoy  in  seinem  Traite  des  caracttres  du 
Traitement  et  de  la  eure  de  differentee  maladies. 
Paris»  Au  vij.  pag.  53.  an* 


gung,  und  selbst  bei  -Nacht  nicht  ganz  ruhig 
waren.  Sie  bekam  blofs  das  Pulver  aus  Ca- 
lomel  und  Jalappe,  dessen  Gebrauch  einige 
Zeit  durch  eine  Anschwellung  der  rechten 
Backe  in  Folge  von  Zahnschmerzen  unterbro- 
chen wurde,  indefs  hatten  sich  doch  bis  ge- 
gen Ende  Novembers  alle  Zufälle  des  Veits, 
tanzes  verloren,  so  wie  eine  Contraction  des 
rechten  Musculus  sternockidomastoideus ,  die 
nach  der  Geschwulst  der  Backe  zurückgeblie- 
ben war.  Ein  etwa  10  Jahre  alter  Bruder 
dieses  Mädchens  hatte  sich  wegen  eines  kratze- 
artigen Ausschlags,  der  übrigens  bei  ihm  sehr 
unbedeutend  war ,  mit  den  übrigen  Mitglie- 
dern der  Familie,  die  viel  mehr  an  diesen 
Ausschlag  litten ,  nur  einmal  die  Handgelenke 
mit  einer  Salbe  aus  Butter  und  rothein  Prä- 
cipitat  eingerieben;  er  bekam  darauf  eine  Läh- 
mung des  rechten  Oberarms,  dessen  Bewe- 
gung aber  schnell  mit  dem  Wiedererscheinen 
des  Ausschlags  hergestellt  war,  zu  welchem 
Zweck  neben  Einreibungen  mit  Ung,  nervinum 
innerlich  Schwefel  verordnet  worden  war". 

In  dieser  zuletzt  angeführten  Beobachtung 
hatte  dieselbe  Ursache  das  eine  Mal  Veitstanz, 
das  andere  Mal  Lähmung  des  Arms  zur  Folge, 
und  auf  gleiche  Weise  sehen  wir  bald  unwill- 
kübrliche  Bewegungen  mehrerer  Theile,  bald 
auch  nur  eines  einzelnen  Theiles  als  Entwik- 
kelungskrankheit.  Dies  war  namentlich  der 
Fall  bei  einem  übrigens  gesund  aussehenden 
Mädchen  von  eilf  Jahren.  Sie  hatte,  nach  der 
Erzählung  der  Eltern,  als  Kind  von  lf  Jah- 
ren öfters  an  Schmerzen  im  Unterleibe  ge» 
litten,  die  später  mehr  den  Magen  zu  befal- 
len schienen  und  auch  jetzt  noch  öfters  wie- 
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<lerk ehren,  wenn  sie  gleich  jetzt  mehr  über 
Schmerzen  bald  auf  der  Brust,  bald  in  dem 
einen  Fufse,   und  aufserdem  über  eine  mehr 
anhaltende  Schwache  des  rechten  Fufses  klagt, 
so  dals  ihr  Gang  etwas  schleppend  ist.  Vor 
mehreren  Monaten  bemerkte  man  endlich  eine 
anhaltende  nicht  schmerzhafte  Bewegung  des 
rechten  Zeigefingers,  die  bald  schneller  bald 
langsamer  war.    Durch  Festhalten  des  Fingers 
konnte  zwar  die  pendelartige  Bewegung  des- 
selben gehemmt,  allein  dies  Zucken  der  Mus- 
kelfibern des  Fingers  nicht  unterdrückt  wer- 
den.   Mit  dem  Einschlafen  des  Nachts  hörte 
die  Bewegung  von  selbst  auf,  bei  Tage  aber 
fast  nie,  als  mit  dem  Eintritt  eines  krampf- 
haften Schmerzes,   der   sich  -vom  Unterleibe 
aus  allmählig  naöh  der  Brust  zog,  und  dann 
wieder  den  Armnerven  bis  in  den  Zeigefinger 
folgte,  der  nun  seine  Bewegungen  wieder  an- 
fing. Dieses  Fortschreiten  des  Krampfes  konnte 
durch  Unterbinden  des  Arms  gehemmt  wer- 
den;  es  schien  dadurch  aber  gleichsam  eine 
Empfindung  von  Anhäufung  des  Krampfes  über 
der  unterbundenen  Stelle  veranlafst  zu  wer- 
den,  welche  das  Mädchen  selbst  dem  Gefühl 
verglich,  das  ein  durch  den  Arm  in  seinem 
Laufe  aufgehaltenes  und  um  ihn  anschwellen- 
des iiieisendes  Wasser  zu  erregen  pflegt.  Mit 
Losung  des  Bandes  nahm  der  Krampf  wieder 
seinen  gewöhnlichen  Gang  bis  zu  dem  Zeige- 
finger. —    Würmer  waren  wohl  ehemals  auf 
den  Gebrauch  von  Wurmsaamen  abgegangen, 
das  Mädchen  hatte  auch  jetzt  noch  einen  gro- 
fsen   aber   weichen   Leib ,   sonst  aber  keine 
Wurmzufälle.    Sie  befand  sich  überhaupt  sonst 
gut,  nur  war  sie  selbst  über  den  Krampf  in 
dem  Finger  bekümmert,  der  sie  am  Schreiben 
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hinderte  und  sie  so  in  der  Schule  zurück- 
brachte. •  Den  6ten  Juni  verordnete  ich  rillen 
aus  Asa  Joeiida,  Eactr,  Valeriana*  ^  Rhabarber 
und  Seife,  und  den  Trank  aus  Valeriana  und 
Pomerartzenblättern ,  und  liefs  alle  4  Tage  ein 
Pulver  aus  Calomel,  Jalappe  und  Baldrianzucker 
nehmen.  Schon  nach  10  Tagen  hörten  nach 
Ausleerung  mehrerer  Spuhhvürmer  die  krampf- 
haften Bewegungen  des  Fingers  für  immer  auf; 
doch  veranlagte  mich  ein  den  22ten  Abends 
eingetretener  heftiger  Krampf  im  Halse  die 
bisher  gebrauchten  Arzneimittel  noch  einige 
Zeit  fortsetzen  zu  lassen» 

In  der  folgenden  Beobachtung  periodischer 
Anfälle  von  Krampf  der  Respiralionsorgane 
bei  einem  Knaben  von  14  Jahren  konnten 
diese  um  so  eher  als  Entwickelungskrankheit 
angesehen  werden  ,  da  die  Krankheit  wirklich 
mit  auffallendem  Wachsthum  des  Körpers  in 
die  Länge,  der  Zunahme  des  Umfange  der 
Brust  und  der  Entwickelung  der  Pubertät  zu- 
sammentraf. *) 

*)  Ich  muh  zum  Voraut  bemerken,  dafs  alle  Ge- 
schwister dieses  Knaben  tu  verschiedenen  Zei- 
ten con  vulsiviacbe  Anfalle  Latten,  namentlich 
waren  bei  einem  qjährieen  Bruder  desaelbea 
bei  dem  ersten  Anfall  tlois  die  Finger ,  bei  den 
folgenden  Anfällen  aber  auch  die  Hand  und  der 
Arm  der  rechten  Seite  in  convulsivischer  Be- 
wegung. Diese  hielt  einige  Zeit  an,  ohne  data 
jedoch  ein  besonderes  üctfühl  von  Schwache  ia 
dem  Arme,  noch  von  Ermüdung  in  dem  übri- 
gen Körper  znrückblieb.  Nach  einem  Zwischen- 
raum von  9  Monaten  fiel  er  (in  der  Mitte  Juli) 
eines  Morgens  in  der  Schule  plötzlich  bewufst- 
los  um,  und  zugleich  traten  convultiviache  Be- 
wehrungen dea  rechten  Arms  ein.  Nachniittaga 
5  Uhr  kehrte  der  Anfall  wieder,  und  svrar  ge- 
rieth  zuerst  die  rechte  Hand  und  dann  der  übri- 
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Im  November  1815  bekam  dieser  damals 
'  Jahre  alle  Knabe  einen  c&taleptischen  An- 
all,  der  sich  nach  2  Tagen  wiederholte,  wo- 
ei  er  J  Stunden  ohne  Bewufstseyn  war*  Er 
lalte  die  Milchzähne  schon  groTstentheits  ge- 
wechselt, und  es  war.  gerade  auf  den  Gebrauch 
roa.  Wurmmitteln  ein  Spuhlwurm  abgegan- 
gen,  ich  Uefa  ihn  daher,  wie  seinen  Bruder, 
sine  Zeitlang  ^aldrian  und  Zinkblumen  ge~ 
brauchen ,  und  er  blieb  nun  ebenfalls  von  sol- 
len Anfallen  frey. 

Zu  Anfang  Junius  1820  bekam  dieser 
Ivnabe  Husten  mit  einigem  Schmerz  auf  der 

ge  Aim  in  convulsivisclie Bewegung  ,  dann  auch, 
was  der  Knabe  vorhersagte,  der  Kopf,  wobei 
Schaum  am  dem  Mundo  getrieben  wurde  und 
daa  Bewufstseyn  sich  verloren  su  haben  schien. 
Der  linke  Arm  und  die  Füfie  waren  während 
dea  Anfall«  ziemlich  ruhig,  der  auch  bald  vor« 
fiberging«  Der  Knabe  schien  dadurch  nicht  be- 
-  sonders  angegriifen ,  er  hatte  namentlich  weder 
Schwindel  noch  Kopfschmerz,  nur  war  ihm 
dio  Zunge  etwas  schwer,  und  er  konnte  den 
rechten  Arm  nicht  bewegen.  In  der  folgenden 
Nacht  traten  noch  3  MaI  convulsivisclie  Bewe- 
gungen dea  rechten  Armes  ein.  Der  Kopf  aber 
blieb  dabei  frey«  Morgens  war  der  Knabe  je- 
doch  wenig  ermüdet,  seine  Sprache  frey,  und 
er  konnte  den  rechten  Arm  wieder  bewegen, 
jedoch  nicht  mit  gewohnter  Kraft  und  Leich- 
tigkeit. Erst  5  Jahre  spater,  den  ißten  Septem- 
ber, klagte  der  Knabe  wieder  über  Kopfschmerz 
und  Müdigkeit.  Gegen  Morgen  »wischen  4  und 
5  Uhr  erfolgte  ein  couvulsivischer  Anfall,  der 
mehr  einem  epileptischen  glich  und  sich  nach 
2  Stunden  wiederholte.  Er  war  aber  davon  eo 
wenig  angegriffen  ,  dafi  er  noch  an  demselben 
Tage  ausging.  In  der  Nacht  auf  den  2asten 
aber  bekam  er  von  2\  Uhr  bis  6  Uhr  Morgens 
4  jedoch  minder  heftige  Aufalle,  die  dann  auch 
später  nie  wiederkehrten. 


Brost  und  einem  allgemeinen  Gefühle  von 
Müdigkeit.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
nahm  ctar  Husten  mehr  die  Form  des  Keuch- 
hustens in  sofern  an,  als  er  in  einzelnen  Anfäl- 
len "wiederkehrte.  Diese  waren  jedoch  von 
den  Anfällen  des  Keuchhustens  merklich  da- 
durch verschieden ,  dafs  ihnen  weder  eine  ge- 
wisse Beengung  des  Atheins  voranging,  und 
sie  nie  mit  Erbrechen  oder  mit  Auswurf  des 
eigenen  geronnenen  Eiweiß  ähnlichen  weifsen 
Schleims  endigten ,  der  gleichsam  als  das  pa- 
thische  Produkt  des  Keuchhustens  erscheint. 
Der  Knabe  wurde  vielmehr  plötzlich  von  ei- 
nem Gefühle  von  Zusammenziehen  auf  der 
Brust  hefallen ,  so  dafs  er  sich  auf  die  eine 
oder  andere  Seite  krüminte,  und  dabei  den 
Athem  mit  dem  Tone,  der  den  trockenen  krampf- 
haften Husten  im  Anfange  eines  Catarrhs,  oder 
die  Anstrengungen  des  Atheins  begleitet,  wenn 
ein  fremder  Körper  in  die  Luftröhre  gekom- 
men ist,  oder  wenn  der  Hals  äufserlich  zu- 
sammengeschnürt wird,  schnell  ausgestofsen 
nnd  zugleich  der  obere  Theil  des  Körpers  von 
der  einen  zur  andern  Seite  gedreht,  wobei 
auch  zuweilen  Thränen  in  die  Augen  traten. 
Nach  2  bis  3  Minuten  war  ein  solcher  Anfall 
vorüber,  und  der  Knabe  hatte  dann,  nur  für 
kurze  Zeit  ein  verstärktes  kaum  etwas  schmerz- 
haftes Gefühl  von  Müdigkeit  auf  der  Brust, 
das  auch  in  der  Zwischenzeit  mehr  oder  we- 
niger anhielt,  wenn  die  Anfälle  häuGger  ge- 
wesen waren. 

Die  Zahl  derselben  wechselte  vom  14ten 
Juni  bis  25ten  Juli  zwischen  12  bis  18;  wäh- 
rend eines  Aufenthalts  auf  dem  Lande  bis  zum 
14len  Aug.  war  die  Zahl  der  Anfälle  nur  10 
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bis  12  täglich.    Von  der  Mitte  Septembers  bis 
7. ii in  löten  Oclbr.  schwankte  die  Zahl  der  An« 
frlle  zwischen  15  und  16:  sie  verminderte  sich 
bis  zu  14  (d.  24.  Octbr.),  aber  die  Anfälle 
waren    öfters    heftiger   und   dauerten  länger; 
ihre  Zahl  wechselte   nun  zwischen   12 ,  13, 
14,   bis  zum  28ten  November.    An  diesem 
Tage  bekam  der  Knabe  heftigen  Schnupfen, 
der  aber  bis  zum  folgenden  Tage  schon  wie- 
der verschwunden  war.    Die  Zahl  der  Anfälle 
slieg  nun  schon  den  29ten  Novbr.  bis  auf  24, 
den  30(eu  auf  26,  den  lten  Dec.  sogar  bis 
auf  29.     Die  Zahl   derselben   wechseile  bis 
zum  20 te/i  Dec.  zwischen  24  bis  27,  den  lllen 
hatte  er  28  Anfälle  am  Tage  und  aufserdem 
noch  5  in  der  Nacht,  und  desgleichen  erfolg» 
teo  den  8ten,   iOten  ,  14ten  und  18ten  Dec. 
2  Anfalle,  und  den  9ten,  I2(en,  13ten,  15len 
loten  Dec.  ein  Anfall  in  der  Nacht,  was  sonst 
äufserst   selten   vorkam.    Das  Aussehen  des 
Knaben  blieb  übrigens  trotz  der  Häufigkeit  der 
Anfälle  gut,  er  wurde  sogar  schnell  gröfser 
und  stärker.    Während  eines  Aufenthalts  von 
10  bis  12  Tagen  auf  dem  Lande  nahm  die 
Zahl  der  Anfälle  schnell  ab  von,  26  Anfällen, 
die  er  den  20ten  Dec.  hatte,  bis  zu  15  in  den 
letzten  Tagen  des  Jahrs.    Nur  im  Anfang  Ja- 
nuars 1821  hatte  er  einmal  14,  sonst  immer 
12  oder  13,  den  IOten  Jan.  nur  11  Anfälle. 
Im  Februar  und  Marz  hatte  er  meist  12,  13 
bis  14  Anfälle  am  Tage,  höchst  selten  einen 
bei  Nacht;  einmal  bekam  er  auch  einen  An- 
fall während  eines  Traums,  ohne  gleich  dar- 
über aufzuwachen.    Er  befand  sich  sonst  gut, 
aufser  dafs  der  Stuhlgang  zu  Anfang  Februars 
etwas  träger  war,  in  der  Mitte  des  März  hatte 
er  dagegen  während  ein  Paar  Tagen  Durchfall. 
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Im  März  stieg  einmal  den  löten  die  Zahl 
der  Anfülle  noch  auf  16.  Im  Aprjl  war  die 
höchste  Zahl  (den  9ten,  lOten  und  22ten)  14, 
die  niederste  (deu  19ten)  10.  Eben  so  ver- 
hielt sich  die  Zahl  der  Anfälle  im  May,  doch 
hatte  er  zu  Ende  dieses  Monats  meist  nur  11 
Anfalle.  Im  Juni  schwankte  ihre  Anzahl  zwi- 
schen 11  und  8  und  bis  zu  7  (den  18ten  und 
'  ften),  stieg  dann  schnell  wieder,  zu  13  (den 

2  ">ten ,  und  fiel  wieder  auf  8  (den  29ten). 
Von  9  Anfällen  (den  llen  und  2ten  Juli)  ver- 
minderte sich  ihre  Zahl  bis  zu  5  (den  Ilten), 
und  wechselte  nun  blofs  zwischen  5,  6,  7  bis 
zum  August.  In  'diesem  Monate  wechselte  sie 
zwischen  5  und  4,  und  einmal  hatte  er  nur 

3  Anfälle.  Im  September  wechselte  sie  zwi- 
schen 3  und  4,  und  fiel  den  30ten  bis  auf  2; 
im  October  und  November  hielt  sie  sich  zwi- 
schen 2  und  3,  doch  trat  schon  den  Ilten 
JVov.  und  wieder  den  29ten  nur  1  Anfall  ein. 

•  In  der  ersten  Hälfte  Decembers  erfolgten  meist 
noch  2 ,  und  einmal  (den  12ten  Dec.)  3  An- 
fälle; im  Januar  1822  nur  (d.  6ten)  3,  und 
nur  2  mal  2  Anfälle,  sonst  nur  einer,  und 
den  19ten  zum  erstenmal  keiner.  In  den 
letzten  Tagen  des  Monats  blieben  die  Anfälle 
aus,  und  nur  sehr  selten  trat  noch  im  Februar 
wieder  ein  Anfall  ein. 

Aufser  leichten  Schmerzen  in  der  Nabel- 
gegend (in  der  ersten  Hälfte  Juni's,  die  sich 
periodisch  vermehrten,  mit  dem  Abgang  eini- 
ger Spuhlwürmer  aber  wieder  aufhörten ,  be- 
fand sich  der  Knabe  vollkommen  wohl,  und 
frei  von  Anfällen.  Erst  den  9ten  August  fühlte 
er  einen  Reiz  in  der  Nase  und  in  den  Augen, 
wie  beim  Schnupfen ,  und  am  folgenden  Tag 
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trat  wieder  der  trockne  krampfhafte  Husten 
in  einzelnen  Anfallen  ein  ,  und  war  anfangs 
mit  Schmerzen  im  Kopfe  auf  der  Brust  und 
in  den  Gliedern  verbunden.  Unter  dem  lin- 
ken Aste  des  Unterkiefers  zeigte  sich  eine 
Drüsengeschwulst  von  der  Gröfse  einer  Mus- 
catnufs.  Der  Knabe  war  indefs  zu  einem  Kauf- 
mann Mi  die  Lehre  gekommen  und  konnte 
sich  daher  weniger  genau  die  Zeiten  und  die 
Zahl  der  Anfälle  merken,  die  zwischen  8  und 
10  wechselte;  auch  des  Nachts  trat  der  An- 
fall nicht  selten  ein,  wenn  der  Knabe  des 
dringenden  Durstes  wegen  erwachte.  Auf  deii 
Gebrauch  von  Wurmsaamen  in  der  Mitte  Au- 
gusts war  wieder  ein  Spuhlwurm  abgegangen. 
Zu  Ende  August  trat  der  Anfall  immer  noch. 
8  bis  11  mal,  und  zwar  mit  Heftigkeit  ein. 
Der  Knabe  war  müde,  klagte  bisweilen  über 
Schmerzen  auf  der  Brust.  Ich  liefs  ihn  täg- 
lich 3  mal  10  Tropfen  Aqua  Lauro  -  cerasi  co- 
hobata  nehmen,  und  dabei  den  Cantstadter 
Brunnen  gebrauchen.  Er  fühlte  sich  darauf 
besser.  Die  Zahl  der  Anfälle  nahm  allinahlig 
ab,  doch  halte  er  noch  in  der  Mitte  Octobers 
täglich  4  bis  6,  zu  Anfang  Novembers  aber 
hatte  der  Husten  beinahe  aufgehört.  Wegen 
eines  ziemlich  bedeutenden  Kropfes,  der  Been- 
dung und  Pfeifen  des  Atheras  verarilafste,  fing 
er  den  Ilten  Mai  an  gewöhnliches  Kropfpul- 
ver täglich  3  mal  zu  1  Kaffeelöffel  voll  zu 
gebrauchen.  In  der  Nacht  auf  den  13ten  be- 
kam er  aber  heftige  Beengung  der  Brust,  die 
beinahe  2  Stunden  anhielt,  und  Morgens  trat 
einige  Male  ein  krampfhafter  Husten  mit  Pfei- 
fen des  Athems  ein ,  der  jedoch  nicht  ganz 
den  früheren  Anfällen  glich.  — 
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Ich  habe  absichtlich  zuerst  über  die  Dauer 
und  den  Gang   dieses  krampfhaften  Hustens 
eine  Uebersicbt   mit  (heilen  wollen ,   wie  sie 
sich  mir  aus  einer  linearen  Darstellung,  die 
ich  nach  Art  der  Verzeichnung  der  Barome- 
terbeobachtuugen  entwarf,  ergab,  die  Ausfüh- 
rung dieser  selbst  auf  einer  Steindruckstafel 
schien  mir  jedoch  kein  weiteres  Interesse  für 
diesen  einzelnen  Fall  zu  gewähren ,  wenn  ich 
gleich   diese  Art   der  Aufzeichnung  für  dia 
Vergleichung  mehrerer  ähnlicher  Beobachtun- 
gen  sehr  empfehlenswert!!  finde.  Verschie- 
dene Arzneimittel,  welche  ich  wahrend  der 
ersten  6  Monate  gebrauchen  liefs ,  schienen 
keinen  bestimmten  Einflufs  auf  den  Verlauf 
der  Krankheit  zu  haben.    Die  Aehnlichkeit 
der  Anfalle  mit  denen  des  Keuchhustens  ver- 
anlafste  mich  gleich  anfangs  den  Knaben  kuh- 
warme Milch  in  einem  eine  kleine  halbe  Stun- 
de von  hier  entfernten  Dorfe  trinken  zu  las- 
sen ,  zumal  da  die  Anfälle  im  Freien  seltener 
waren  und  mir  diese  Art  des  Gebrauchs  für 
die   Gesundheit  des   Knaben  überhaupt  von 
Vortheil  zu  seyn  schien«    Ipecacuanha,  Bella- 
donna, Antimooialprä'parate,  Zinkblumen,  Ka- 
piersalmiak ,  Asa  foetida ,  Moschus  artificialis, 
Baldrian,  China,  einige  Nachte  hindurch  ge- 
geben, hatten  so  wenig  Einflufs  als  die  Ein- 
reibungen von  Brechweinsteiosalbe  in  die  Herz- 
grube, das  Auflegen  von  einem  Pechpflaster 
zwischen  die  Schultern,  Blasenpflaster  auf  die 
Brust  etc.    Eher  könnte  angenommen  werden, 
dafs  die  Aqua  Lauro  -  cerasi  coh. ,  von  der  ich 
ihn  vom  Ilten  Dec.  an  täglich  3  mal  8  und 
nach  und  nach  15  Tropfen  pro  Dosi  nehmen 
liefs,  eine  günstige  Wirkung  gehabt  habe,  da 
wenigstens  vom  20t  en  Dec  einher  an  die  Zahl 
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der  Anfälle  schnell  abnahm.  SU  blieb  Bich 
jedoch  nachher  längere  Zeit  so  gleich  ,  auch 
während  das  Kirschlorbeerwasser  fortgesetzt 
wurde,  dafs  sein  Nutzen  wieder  sehr  zwei« 
felhait  wird.  Zumal  da  die  Anfalle,  wenn 
gleich  an  Zahl  abnehmend  noch  über  ein  Jahr 
fortdauerten ,  und  es  wird  eher  wahrschein- 
lich, dafs  der  Gebrauch  desselben  zufällig  in 
die  Acme  der  Krankheit  fiel,  die  nun  von 
selbst  abnahm  :  es  war  mir  daher  auch  sehr 
erwünscht,  die  Eltern  des  Knaben  und  diesen 
selbst  überzeugen  zu  können,  dafs  die  Krank- 
heit als  eine  Entwickelungskrankheit  anzuse- 
hen ,  und  sich  selbst  zu  überlassen,  bei  gehö- 
riger Vorsicht  auch  ohne  Gefahr  sey.  Etwas 
möchte  zu  ihrer  Entstehung  die  Anstrengung 
der  Brust  beigetragen  haben,  welche  der  Kna- 
be, der  zum  Architect  bestimmt  war,  beim 
Zeichnen  auf  einem  grofsen  Reifsbrett  und 
dem  dabei  nöthigen  Ueberbiegen  des  Körpers 
nicht  vermeiden  konnte,  und  es  war  mir  da- 
her sehr  erwünscht,  dafs  er  eine  andere  Be- 
schäftigung wählte,  bei  der  er  wenig  zum 
Sitzen  kam.  In  Absicht  auf  den  Gang  der 
Krankheit  ist  merkwürdig,  dafs  sie  doch  gleich 
mit  10  bis  12  Anfällen  anfing,  und  die  Zahl 
derselben  anfangs  schneller,  stieg,  jedoch  mit 
Abfällen,  so  dafs  sie  von  20  Anfällen  im  Sep- 
tember und  Getober  1820  die  Zahl  der  Anfälle 
zwischen  12  und  14  über  einen  Monat  lang 
wechselte,  dann  schnell  zur  höchsten  Zahl 
von  29  Anfällen  stieg,  und  dafs  in  der  Zeit 
der  gröfsten  Zahl  von  Anfällen  am  Tage  diese 
nun  auch  mehrere  Male  des  Nachts  zwischen 
dem  8ten  -und  18ten  December  wiederkehrten ; 
dafs  nun  die  Zahl  derselben  in  langsamen  Ab- 
stufungen auf  8  bis  12  Anfälle  zu  Anfang  Ju- 
JOUTB.  LX V.  B.  4. 6t.  B 
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nius  1821  ahnahm,  wo  sie  also  wieder  ohn- 
gefäbr  auf  derselben  Stufe,  wie  im  ersten  An- 
fang,  im  Jmijus  1820  stand.     Von  jetzt  an 
nahm   sie   ohngefähr  in  monatlichen  Fristen 
um  1  ab,  und  hörte  zu  der  Zeit,  in  welcher 
das  Jahr  zuvor  eine  schnelle  Abnahme  einge- 
treten war,  gänzlich  auf.  — ,  Bei  dem  Rück- 
falle im  August  1821  war  die  Zahl  der  An~ 
falle  auch  gleich  im  Anfange   grofser,  stieg 
aber  nicht  bedeutend,  und  ihre  Abnahme  er- 
folgte schneller,   so  dafs  der  ganze  Verlauf 
innerhalb   3  Monaten  sich  vollendete.  Dafs 
die  Zahl  der  Anfälle  durch  ä'nfsere  Umstände, 
namentlich  die  Beschaffenheit  der  Witterung 
abgeändert  worden  sey,  ist  nicht  wahrschein- 
lich, theils  wegen  der  Stetigkeil  in  der  Ab- 
nahme der  Zahl  der  Anfälle  im  Ganzen,  theils 
weil  das  Schwanken  in  der  Zahl  der  Anfälle 
während  eines  Monats  verhaltnifsweise  gerin- 
ger erscheinen  inufs,  als  die  Veränderungen 
der  Witterung  u.  s.  w.  Für  die  Zahl  der  An- 
fälle in  den   verschiedenen  Stunden  des  Tags 
ergaben  sich  folgende  Summen.    Während  der 
20  Tage,  vom  8ten  bis  28ten  November,  er- 
folgten an  9  Tagen  13,  an  11  Tagen  14,  im 
Ganzen  also  271  Anfalle,  es  würde  also  die 
mittlere  Zahl  für  die  Stunde  während  der  20 
Tage  =  19^  seyn  ,  da  der  Knabe  in  der  Re- 
gel, von  7  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr  Abends 
wach  war,  und  also  auf  jede  Stunde  beinahe 
1  Anfall  kommen.    Wahrend  der  20 Tage,  vom 
29ten  Nov.  bis  18ten  Dec. ,  an  welchen  die 
Zahl  der  Anfälle  eines  Tages  zwischen  24  bis 
29  wechselte,   die   Summe   der  Anfälle  im 
Ganzen  516  betrug,  würde  sich  als  mittlere 
Zahl  für  die  Stunde   während  der  20  Tage 
beinahe  37  Anfalle,  also  für  die  Stunde  an 
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den  einzelnen  Tagen  etwas  mehr  als  2|,  oder 
für  den  ganzen  Tag  beinahe  26  ergeben.  Wur- 
den mit  diesen  mittlem  Zahlen  die  Summen 
der  Anfälle  in  den  einzelnen  Stunden  wäh- 
rend der  20  Tage  verglichen  ,  so  ergab  sich 
zwischen  diesen  kein  auffallender  Unterschied, 
als  etwa,  dafs  ihre  Zahl  vom  Morgen  an  bis 
gegen  Mittag  etwas  zunahm  und  Nachmittags 
wieder  bis  gegen  Abend  zwischen  6  und  7  Uhr. 
(Die  geringe  Zahl  der  Anfalle  von  9 — 10  Uhr 
Abends  rührt  daher«  weil  der  Knabe  meist 
schon  um  9  Uhr  zu  Bette  ging).  An  den  Ta- 
gen übrigens,  an  welchen  nur  13  oder  14  An- 
fälle eintraten,  erfolgte  meist  in  jeder  Stunde 
einer,  auch  wird  der  Unterschied  in  der  Zahl 
der  Anfälle  zu  den  verschiedenen  Stunden  des 
Tages  nicht  auffallender,  wenu  man  eine  Reihe 
von  20  Tagen  vergleicht,  an  welchen  die.  Zahl 
der  Anfälle  bedeutender  im  Abnehmen  war, 
z.  B.  in  der  Periode  vom  Ilten  bis  30ten 
Juni,  in  welcher  die  Zahl  der  Anfalle  eines 
Tages  zwischen  8  und  13  wechselte  *) ,  oder 
in  der  Zeit  vom  lten  bis  20ten  SepU  1821, 
in  welcher  täglich  3  bis  4  Anfälle  eintraten. 
Auffallender  wird  die  gröfsere  Häufigkeit  der 
Anfalle  in  den  Nachmittungsstunden  in  der 
Periode  vom  lten  bis  20ten  Dec. ,  während 
welcher  täglich  nur  1  oder  und  nur  ein- 
mal  den  12ten  3  Anfälle,  und  zwar  letztere 

*)  Die  Stunde  von  6  bis  7  ULt  Morgens  kann  liier 
nicht  regelmäfsig  gecjihlt  werden,  weil  der 
Knabe  bisweilen  auch  erst  kurz  TOr  7  Uhr  das 
Bett  verliel's,  übrigens  fallen  nach  der  Special- 
tabelle ,  in  welche  der  Knabe  die  Anfälle  auf- 
zeichnete, am  25fen  Juni,  an  weichern  Tage  13 
Anfälle  eintraten»  3  derselben  gerade  in  die 
Stunde  von  6  bis  1  Uhr  Morgens. 
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nlle  Nachmittags  einlralen.  In  der  Zeit  vorn 
lten  Iiis  20len  Januar  fallen  von  der  Gesamint- 
zahl  von  24  Anfallen  überhaupt  nur  3  auf  den 
Vormittag,  und  3  Anfalle,  welche  der  Knabe 
den  ölen  halte,  alle  auf  den  Nachmittag. 
Wenn  nun  auch  dieses  Resultat  als  ziemlich 
erwiesen  angesehen  werden  kann ,  so  hoff)? 
ich  doch  noch  ein  bestimmteres  Verhältnis  in 
der  Zahl  der  Anfälle  der  verschiedenen  Stun- 
den des  Tages  zu  erhalten ,  wenn  in  dieser 
Beziehung  Tage,  an  welchen  die  Zahl  der 
Anfalle  überhaupt  gleich  war,  unter  einander 
verglichen  würden.  Es  wurde  schon  ange- 
führt, dafs  in  den  Tagen,  an  welchen  13  bis 
14  Anfälle  erfolgten ,  in  der  Regel  einer  auf 
jede  der  14  Stunden  kam,  welche  der  Koabe 
aufser  dem  Bette  zubrachte.  Von  den  höhe- 
ren Zahlen  ist  an  wenigeren  Tagen  die  Zahl 
der  Anfalle  genauer  nach  den  einzelnen  Stun- 
den bemerkt,  so  dafs  ich  zu  dieser  Verglei- 
ch ung  einmal  5  Tage  von  25,  5  Tage  von  20, 
10  Tage  von  5  Anfällen  im  Juli,  und  10  Ta:- 
von  5  Anfallen  im  August  (in  welchem  vom 
ölen  bis  14ten  5  Anfälle  erfolgten)  in  eint 
Tabelle  zusammentrug.  Nach  dieser  wird  da» 
Resultat  der  gröfseren  Menge  der  Anfalle  io 
den  Nachmittagsstunden  überhaupt  bestätigt, 
und  noch  nachher  dahin  bestimmt,  dafs  die 
Zahl  derselben ,  namentlich  in  den  letzten  3 
oder  4  Abendstunden  verhältnifs weise  grof<*r 
war,  als  in  den  Nachmittagsstunden,  oder  da/s 
die  Zahl  der  Anfalle  in  den  Nach  mit  tagsstun- 
den selten  unter  der  Irlittelzahl  blieb,  in  deo 
Abendstunden  sie  häufiger  übertraf,  was  da- 
gegen Vormittags  sehr  selten  der  Fall  war. 
Ei  ne  deutliche  Abänderung  des  Typus  der  Krank- 
heit während  des  Verlaufs  von  l£  Ja h reo 
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.scheint  mir  demnach  Dicht  nachweisbar,  so 
wie  auch  die  Form  der  Anfälle  sich  in  dieser 
ganzen  Zeit  immer  gleich  blieb.  Höchst  merk- 
würdig mufs  aber  diese  Krankheit  schon  da- 
durch erscheinen,  dafs  die  grofse  Menge  von 
mehr  als  5  bis  6000  dem  Anscheine  nach  sehr 
angreifenden  Anfällen  in  der  Zeit  von  l£  Jah- 
ren ,  von  deien  allein  in  die  Periode  vom 
!29ten  Novbr.  bis  ISlen  Decbr.  516  fielen,  le- 
diglich keinen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die 
Gesundheit  des  Knaben  hatte,  der  sich  viel- 
mehr dabei  regelmässig  und  kräftig  entwickelte, 
und  bis  jetzt,  nach  4  Jahren,  vollkommen 
wohl  befunden  hat. 

Im  Januar  1814  brachte  mir  eine  arme 
Wittwe  ihren  12jährigen  Knaben,  der  für  sein 
Alter  ungewöhnlich  musculös  und  vollblütig 
zu  seyn  schien.  Er  hatte  schon  geraume  Zeit 
häufiges  und  oft  reichliches  Nasenbluten  und 
warf  jetzt  auch  öfters  Blut  heim  Husten  aus, 
und  klagte  dabei  über  Schmerzen  auf  der 
Hrust.  Auf  den  Gebrauch  von  UulU /'schein 
Sauer  hörte  das  Nasenbluten  auf,  der  Bluthu- 
sten  dauerte  in  geringem  Grade  noch  fort. 
Nach  8  Tagen  ohngefähr  fiiel  er  ganz  uner- 
wartet 3  mal  in  einem  Tage  zusammen ,  ohne 
i^doch  das  Bewufstseyn  zu  verlieren,  während 
sonst  Mols  heftige  Gemüthseindrücke  eine  vor- 
übergehende Ohnmacht  zu  bewirken  vermoch- 
ten. Da  früher  schon  viele  Spu  hl  wärmer  ab- 
gegangen waren,  so  liefs  ich  ihn  Tulver  aus 
•Sem.  Cinae  Rad.  Vahr,  und  Fol,  Sennae  neh- 
men. Es  gingen  mehr  denn  40  Spuhlwürmer 
ab,  und  die  Ohnmächten  kamen  nicht  wie- 
der. Zu  Anfang  Februars  trat  indefs  ein  häu- 
tiges Zittern  der  Augenlieder  ein,   wie  dies 
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schon  seit  5  Wintern  beobachtet  worden  war, 
und  die  Sehkraft  war  oft  so  schwach,  dafs  er 
nichts  lesen  konnte.  Auf  deq  Gebrauch  von 
Tillen  aus  Asa  foetida ,  Extr,  Va\tr.y  Rhabar- 
ber und  Seife ,  verminderte  sich  diese  Beschwer« 
de.  Er  fühlte  sich  übrigens  wohl,  nur  dauerte 
das  Auswerfen  von  Blut  bisweilen  mit  Schmerz 
auf  der  Brust  fort,  so  dafs  er  im  April  wie- 
der anfing  das  Elia:,  acid.  Hall,  zu  gebrau- 
chen. Ich  erfuhr  nun  nichts  mehr  von  ihm, 
bis  in  der  zweiten  Hälfte  Deceinbers.  Er  hatte 
seit  8  bis  14  Tagen  wenig  Blut  ausgeworfen, 
aber  häufiger  Nasenbluten  gehabt.  Den  20ten 
Dec.  empfand  er  auf  einmal  einen  Schmers 
in  der  linken  Schläfe,  wie  von  einer  mit  ei- 
nem Widerhacken  versehenen  Nadel,  die  durch 
die  Knochen  in  das  Hirn  gestofsen  und  wie«' 
der  herausgezogen  wurde,  und  der  in  Zwi- 
schenräumen von  b  bis  6  Minuten  so  plötz- 
lich und  so  heftig  eintrat,  dafs  der  Knabe  so- 
gleich was  er  konnte,  mit  den  Zähnen  zer- 
In' Ts  und  in  heftige  Convulsionen  verfiel.  Nach 
ohngefähr  einer  Minute  liefs  der  Schmerz  nach, 
doch  kam  der  Knabe  nicht  gleich  ganz  zu 
sich  ,  so  dafs  er  z.  13.  im  Augenblicke  nicht 
wuTste,  warum  er  sich  die  Finger  zerbissen 
hatte.  Auf  ein  Mittags  auf  die  Füfse  gelegtes 
Senfpflaster  blieb  der  Schmerz  5  Stunden  aus, 
trat  aber  dann  mit  derselben  Heftigkeit,  doch 
nicht  mehr  so  häufig  ein,  hielt  aber  einmal, 
den  23ten  Morgens  eine  Viertelstunde  unter 
beständigen  Convulsionen  an.  In  der  Zwi- 
schenzeit fühlte  er  wenig  beschwerliche  Schmer- 
zen im  ganzen  Kopfe  ohne  sonstiges  Uehel- 
befinden.  Pulver  aus  Calomel,  Baldrian,  Mag- 
nesia und  Jalappe,  neben  dem  Gehrauch  von 
Wurmsaamen  und  Clyslieren  mit  Cnoblaucb, 
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bewirkten   den   Abgang  mehrerer  Spuhlwür- 
mer.    Den  28ten  schmerzte  zwar  der  ganze 
Kopf  stärker,  aber  der  stechende  Schmerz  in 
der  linken  Schläfe  kam  nur  2  mal  und  blieb 
nach  einigen  Tagen  ganz  aus.    Dafür  bekam 
der  Knabe  in  den  ersten  Tagen  Januars  1815 
andere  convulsivische  Anfälle,    indem  zuerst 
nachdem   er  einige  Zeit  stumm  da  gesessen 
halte,  in  einem  Fiuger  die  gichterischen  Bewe- 
gungen atifingen  und  nach  und  nach  die  Arme 
und  Tüfsd  und  den  übrigen  Körper  ergriffen. 
Nach    einigen    Minuten    liefsen   die  Krämpfe 
nach ,  der  Kranke  blieb  aber  noch  kurze  Zeit 
slark  und  bewufstlos  und  schien  erst  durch 
die  flüchtigen  Stiche  durch  die  Brust,  die  er 
am  Ende  jedes  Anfalls  empfand ,  zu  sich  zu 
kutninen.    Es  gingen  noch  immer  einige  Wür- 
mer ab,    und  ich    liefs  daher  täglich  einige 
Dosen   eines   Fulvers  aus  Sem.   Cinae,  Rad. 
Vahr,  und  Fol.  Sennae  nehmen.    Die  Krampf- 
zufälle nahmen  nun  verschiedene  Formen  an; 
bald  lag  der  Knabe  1  bis  2  Stunden  ruhig 
aber  bewufstlos  da,  indem  er  zwischendurch, 
phantasirte ,  bald  hielt  er  seinen  jüngern  Bru- 
der für  einen  Mann,  der  ihm  zu  Leibe  gehen 
wojjte,   und  auf  den  er  daher  mit  dem  Mes- 
ser in  der  Hand  losging,  bald  konnte  er  bei 
vullein  Bewufstseyn  nicht  sprechen,  wobei  ihm 
bisweilen  die  Zunge  ganz  starr  am  Gaumen 
klebte,    und   er  über  einen  Schmerz  in  der 
Gegend  des  Kehlkopfs  klagte,  bald  mufste  er 
ein  Wort  wohl  eine  Viertelstunde  hindurch 
»ehr  schnell  auf  einander  wiederholen,  bald 
war  er  stumm  und  taub  zugleich,  oder  er  sah 
bei  offenen  Augen  nichts  mehr,  und  unmit- 
telbar  darauf   trat    bisweilen  eine  plötzliche 
Lähmung  der  Füfse  ein ,  dafs  er  zu  Boden 
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fiel,  bald  rannte  er  wieder  im  Zimmer  auf 
und  ab,  so  dafs  man  ihn  kaum  halten  konn- 
te. Er  war  jetzt  überhaupt  sehr  leicht  zu  er- 
zürnen ,  und  von  geringeren  Vorfallen  so  sehr 
angegriffen,  dafs  er  in  Ohnmacht  fiel,  wah- 
rend grüfsere  fast  keinen  Eindruck  auf  ihn 
machten.  Bisweilen  hörte  er  jeduch,  was  man 
sprach,  wenn  auch  die  Starrheit  der  Augen 
\ dllige  Bewußtlosigkeit  anzuzeigen  schien,  und 
er  schien  auch  bisweilen  wieder  geschwinder 
zu  sich  zu  kommen ,  wenn  man  ihm  stark 
ins  Ohr  riet  u.  s.  w.  Er  nahm  nun  vom 
(Oten  Januar  an  einen  Trank  aus'  Pomerao- 
zenblattern  und  Valeriana.  Es  waren  keine 
Würmer  mehr  abgegangen,  dennoch  hatte  er 
oft  heftiges  Jucken  in  der  Nase ,  bisweilen 
Schmerzen  im  Unterleibe,  manchmal  einen 
heftigen  trockenen  Husten.  Nasenbluten  hatte 
er  in  etwa  14  Tagen  nur  2  mal  gehabt.  Die 
Zufalle  von  Veitstanz,  die  indefs  seltener  ge- 
worden waren,  traten  zu  Anfang  Februars 
wieder  häufiger  und  in  gleichem  Grade  wie 
früher,  bisweilen  auch  in  der  Nacht  ein.  Ich 
liefs  deshalb  Pillen  aus  Asa  foetida,  Seife,  Her- 
ba  Graiiolae,  Gnldschwefel  und  BUsenkrauiex- 
tract  nehmen,  und  Brech weinsteinsalbe  in  den 
Unterleib  einreiben,  für  welche  indefs  die 
Haut  sehr  unempfindlich  zu  seyn  schien  ,  wie 
ich  dies  öfters  gerade  bei  jüngern  Subjecien 
bemerkt  habe,  und  sie  wurde  daher  wegge- 
lassen. Vom  lOten  Februar  trat  das  Stechen 
in  der  linken  Schläfe  mit  heftigen  Convulsio- 
nen  wieder  bisweilen  ein ,  ohne  dafs  die  ca- 
taleptischen  Anfälle  u.  s.  w.  ganz  verschwun- 
den wären.  Doch  wurden  alle  diese  Zufälle 
gegen  Ende  Februars  seltener ,  und  die  ein- 
zige neue  Erscheinung  war ,  dafs  er  jetzt  oft 
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ein   grofses  Verlangen   nach  einigen  Speisen 
halte,  während  andere,  z.  B.  Milch,  ihm  bis 
zum  Ekelerregen  zuwider  waren.    Den  124  ten 
Februar  bekam  er  nach  einer  Erhitzung  durch 
Springen  wieder  Husten  und  Blutspeien ,  je- 
doch ohne  weitere  Folgen.    Im  Monat  Marz 
befand  er  sich  aufser  bisweilen  eintretenden 
leichten    Ohnmächten   oder   Zittern  mit  den 
Armen  viel  besser ,  zumal  während  einer  zu 
Ende   des  Monats  vielleicht  durch  Erhitzung 
veranlafsten    sehr    heftigen   Entzündung  der 
Conjnncliva    beider    Augen    mit  vermehrter 
Schieiinabsonderung.     Die  Augenentzündung 
verminderte  sich  nach  Anwendung  von  Bla- 
senpflastern schnell,  und  nun  verfiel  der  Kna- 
be wieder  öfter  in  vorübergehende  Betäubung 
oder  Catalepsis,  die  noch  einige  Zeit  nachher 
bisweilen  eintrat«    Ohnerachtet  des  schneiten 
Wach  st  h  ums  in  die  Lange  und  Breite,  blieb 
er  jetzt  während  3  Jahren  von  allen  krampf- 
haften Anfällen  frei   bis  zum  Februar  1819, 
wo  wieder  die  Stiche  in  der  linken  Schläfe 
bisweilen  mit  solcher  Heftigkeit  eintraten,  dafs 
er  in  Convulsionen  verfiel,  oder  auch  im  Zim- 
mer mit  der  gröTsten  Hast  auf  und  ab  lief  und 
ein  Messer  zu  bekommen  suchte,  um  auf  an- 
dere loszugehen.    Auf  ein  Aderlafs  am  Kufse, 
und  dem  Gebrauche  von  Pulvern  aus  (Jalomel 
und  Ja  tappe,  verloren  sich  jedoch  diese  An- 
fälle, und  kehrten  auch  während  einer  Wan- 
derschaft im  Auslande  nicht  wieder.  Ich  glaubte 
daher  auch  im  Jahr  1825  aus  Gelegenheit  sei- 
ner Verheirathung  bezeugen  zu  können ,  dafs 
seine  frühere  Krankheit  keinen  Grund  zu  Be- 
sorgnissen für  die  Zukunft  gebe* 
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Diagnostik  der  Herzkrankheiten.  *) 

Von 

Dr.  J.  W.  Gitterrnann, 

in  Emden. 


iewohl  es  nicht  gelaugnet  werden  kann, 
dRfs  die  ganze  Lehre  von  den  Herzkrankhei- 
ten durch  die  höchst  verdienstvollen  Bemü- 
hungen der  neueren  Aerzte  zu  einem  hohen 
Grade  von  Vollkommenheil  g-  bracht  worden 
ist,   zu   welcher   Behauptung   das  klassische 

•)  Der  Fell  scheint  mir  besonder«  xur  Diagnostik 
der  Krankheiten  des  linken  Herzens  wichtig, 
um  so  mehr,  de  hier  der  Tod  durch  eine  su- 
fallige  Ursache  früher  herbeigeführt  wurde,  als 
•t  sonst  in  diesem  Falle  zu  geschehen  pflegt. 
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Veik  eines  Krtytig ,  auf  dessen'  Besitz  Te Utsch- 
eid   mit  Recht  stolz  seyn  kann,  den  lösten 
beweis  abgiebt,  so  lafst  es  dich  auf  der  an- 
lern  Seite  aber  doch  auch  nicht  widerstre- 
ben ,   dafs  gerade  die  Krankheiten  des  Her- 
sens, noch  immer  zu  denjenigen  liebeln  gehö- 
ren,   deren  richtige  Erkennlnifs  für  den  Arzt 
mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden 
Ist.    Der  Grund  hiervon  mag  eines  Theils  dar- 
in Hegen ,  dafs   wir  mit  joen  Krankheiten 
erst  seit  noc^h  zu  kurzer  Zeit  auf  eine  hinrei- 
chende Weise  bekannt  geworden  sind,  ande- 
ren Theils  aber  auch  wohl  in  der  Beschaffen- 
heit der  Herzkrankheiten  selbst,  und  der  Art 
und  Weise,  wie  sich  dieselben  äufsern,  und 
in  die  Sinne  des  Beobachters  fallen.  Ohne 
nämlich  die  grofsen  Verdienste  der  Sch rittst el  - 
ler  über  die  Krankheiten  des  Herzens  auch 
nur   im    Geringsten    herabsetzen    zu  wollen, 
müssen  wir  doch  gestehen  ,  dafs  es  unter  al- 
len in  der  Brust  -  und  Bauchhöhle  des  mensch- 
lichen Körpers  befindlichen  Theilen  kaum  ein 
Organ  giebt,  welches  so  inaunichfaltigen  und 
vielseitigen  krankhaften  Veränderungen  unter- 
worfen wäre,  als  eben  das  Herz,  und  gerade 
deshalb  sowohl,  als  auch  wegen  der  AeHii- 
lichkeit  der  Symptome  bei  verschiedenen  H«  rz- 
übeln ,  die  Diagnostik  derselben  mit  bedeuten- 
den Schwierigkeiten    verknüpft    seyn  müsse. 
Um  so  mehr  müssen  diese  Umstände  einen  je- 
den Arzt,  welcher  Herzkrankheiten  zu  sehen 
und  gedau  zu  beobachten   Gelegenheit  hatte, 
dazu  anspornen  ,  zur  Bereicherung  der  Diagno- 
stik derselben  so  viel  als  möglich  das  sein  ige 
mit  beizutragen.     Wenn   auch   die  Ausbeute 
dieser  Bemühungen  für  die  Therapeut) k  wahr- 
scheinlich eben  nicht  besonders  glänzend  seyn 


mochte,  da  die  organischen  Krankheiten  des 
Herzens  nur  $o  selten  eine  völlige  Heilung 
zulassen  köunen,  so  raufs  uns  dieser  Umstand 
doch  um  su  weniger  abschrecken,  indem  das 
nämliche  auch  fast  bei  allen  andern  organi- 
sehen  Krankheiten  innerer  Theile  Statt  nuder, 
und  es  überdem  auch  gewifs  schon  ein  gro- 
ßer Gewinn  für  die  Arzneiwissenschaft  ge- 
nannt werden  kann,  die  Unheilbarkeit  gewis- 
ser Krankheiten  ohnfehlbar  vorher  zu  bestim- 
men ,  als  wozu  uns  nur  eine  richtige  Diagno- 
stik derselben  in  den  Stand  setzen  kann. 

Eine  Hauptursache  jedoch,  wodurch  mei- 
ner Meinung  nach  die  Diagnose  der  Herz- 
krankheiten besonders  erschwert  werden  mu/'s, 
scheint  darin  zu  liegen,  dafs  bei  dem  so  aus- 
gezeichnet langsamen  Verlaufe  der  mehrsten 
Desorganisationen  dieses  Theils ,  gewöhnlich 
nach  nach  und  nach  der  pathologische  Zustand 
desselben  in  diesen  Fallen  immer  complicirter 
wird  ,  und  sich  je  länger  je  mehr  durch  eine 
maunichfaltigere  Gruppe  von  Symptomen  au- 
fsert.  Ich  erinnere  nur  an  die  nicht  selten 
von  verschiedenen  Schriftstellern  beschriebe- 
nen Beobachtungen  mehrerer  zum  Theil  sehr 
von  einander  verschiedenen  und  manchmal 
gerade  entgegengesetzten  Fehler,  welche  man 
gleichzeitig  in  demselben  Subjecte  angetroffen 
hat,  z.  B.  Erweiterungen  in  der  einen  Höhle 
des  Herzens,  und  Verengerungen  in  der  an- 
deren, verbunden  mit  Substanz  Verhärtungen, 
und  gleichzeitigen  Abnormalitaten  der  grotsen 
Blutgefäfse  u.  s.  w. ,  welche  Anomalien  wahr- 
scheinlich wohl  nicht  immer  anfangs  schon 
alle  zugleich  vorhanden  waren,  sondern  sich, 
erst  nach  und  nach  die  eine  als  Folge  der  an- 
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dern  entwickelten,  und  dem  vielleicht  jeizt 
erst  hiozugerufenen  Arzte  die  bestimmte  Dia- 
gnostik alter  dieser  zugleich  vorhandenen  be- 
bet nicht  leicht  inachen  müssen. 

Ans  dieser  Ursache  aber  glaube  ich  denn 
auch ,  dafs  es  gewifs  sehr  zur  Bereicherung 
der  Diagnostik,  der  organischen  Herzkrankhei- 
ten mit  beitragen  würde,  wenn  die  Aerzte 
diejenigen  Fälle  derselben ,  wo  die  Obduction 
nur  die  Gegenwart  einer  einfachen,  reinen  und 
für  sich  allein  bestehenden  Abnormalilät  des 
Herzens  als  Ursache  des  Todes  an  den  Tag 
legte,  ihrer  besondern  Aufmerksamkeit  vor- 
zugsweise zu  würdigen,  und  vorzüglich  die 
während  des  Verlaufs  der  Krankheit  vorhan- 
denen Symptome  klar  und  genau  aufzufassen 
und  darzustellen  suchten.  Da  sich  mir  vor 
einiger  Zeit  ein  höchst  interessanter  Fall  die- 
ser Art  darbot,  so  glaube  ich,  eine  solche  Ge- 
legenheit nicht  ganz  unbenutzt  vorbeigehen 
lassen  zu  dürfen,  und  denselben  zur  geneigten 
Beurlheilung  meiner  Amtsgenossen  mittheilen 
zu  müssen. 

Die  14jährige  Tochter  des  Hrn.  IV.,  ei- 
net sehr  achtungswürdigen  Rechtsgelehrlen  in 
hiesiger  Sladt,  war  von  ihrer  frühesten  Kind- 
heit an  immer  sehr  kränklich  gewesen  ,  ohne 
jedoch  eine  bestimmte  heftige  Krankheit  er- 
litten zu  haben.  Im  zweiten  Jahre  ihres  Al- 
ters hatte  die  Kranke  eine  geraume  Zeit  an 
einem  wahrscheinlich  scrnphulösen  Ausschlag 
des  Kopfes  laborirt,  welcher  jedoch  durch  da- 
gegen angewandte  zweckmässige  Hülfe  wieder 
geheilt  worden  war.  Das  Befinden  der  Kran- 
ken blieb  indefs  nachher  immer  schwächlich, 
so  dafs  die  besorgten  Eltern  sehr  häufig  zur 
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Hülfe  eines  Arztes  ihre  Zuflocht  nehmen  mute- 
ten ,  wodurch  denn  auch  die  Gesundheit  des 
Kindes  jedesmal  auf  einen  erträglichen-  Fufs 
gebracht  wurde.    Mao  hielt  diesen  Zustand 
bisher   nur  für   eine  hlofse  Schwäche ,  und 
hoffte,  dafs  sich   dieselbe  mit  zunehmenden 
Jahren  wohl  vermindern  werde.    Auf  diese 
Weise  erreichte  denn  das  Kind  ein  Alter  von 
13  Jahren  und  mehreren  Monaten,  ohne  dafs 
man  eine  bedeutende  Besserung  jener  Schwä- 
che wahrnehmen  konnte,  sondern  noch  immer 
eine  anhaltende  Mattigkeit  und  Unlust  zu  kör- 
perlichen Bewegungen  bei  dem  Kinde  zurück- 
blieb.   Die  Farbe  desselben  im  Gesichte  war 
yon  der  Geburt  an  bis  jetzt  immer  blafs  ge- 
wesen ,  doch  bemerkten  die  Eltern,  dafs  seit 
einigen  Jahren  auch  manchmal  ohne  besondere  - 
Veranlassungen  eine  blaue  Gesichtsfarbe  ein- 
getreten sey,  welche  dann  gewöhnlich  einige 
Stunden  lang  gedauert  habe.    Im  Herbste  und 
Wiuter  litt  die  Kranke  immer  viel  an  Erkäl- 
tung, und  wurde  dann  besonders  längere  Zeit 
durch  einen  trocknen  kurzen  Husten  geplagt. 
Hieran  litt  sie  denn  auch  in  diesem  Sommer 
(1821)  wieder,  ohne  dafs  jedoch  aufser  einer 
gewissen  Kurzathmigkeit  und  Unvermögen  um 
viele  körperliche  Bewegung  zu  ertragen ,  son- 
stige bedeutende  Symptome  dabei  eintraten, 
welche  man  nicht  auf  Rechnung  des  Catarrhs 
hätte  schieben  können.    Während  dieser  Un- 
päßlichkeit im  Anfang  Juni  d.  J. ,  machte  die 
Mutter  mit  der  Kranken  einen  kleinen  Spazier- 
gang in  freier  Luft,  als  plötzlich  die  letztere 
während  des  Gehens,   welches  übrigens  nur 
-ehr  langsam  vorgenommen  wurde ,  eine  so 
heftige  Beklemmung  in  der  Brust  bekam,  dafs 
man  genöthigt  war,  eine  geraume  Zeit  auszu- 
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ruhen  ,  während  welcher  die  Kranke  nur  mit 
grofser  Mähe  sprechen  :koonte,  und  nach  Aus- 
sige ihrer  Maller,  einer  Ohnmacht  nahe  kam. 
Die  uin  ihre  geliebte  Tochter  so  sehr  besorgte 
Mutter   l^gie  ihr  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Hand  auf  die  Brust,  und  bemerkte  hierbei  eü) 
außerordentlich  starkes  Herzklopfen ,  eine  Er- 
scheinung,  welche  man  sonst  noch  nicht  bei 
der  Kranken  wahrgenommen  hatte,  weil  man 
vielleicht  die  Gegenwart  derselben  nicht  ver- 
muthete.     Die  Mutter  schob  diesen  Zufall  aei 
die  körperliche  Bewegung,  und  ging,  nach- 
dem man   eine  halbe  Stunde  ausgeruht  hatte, 
wieder  mit  dem  Kinde  zu  Hause.    Die  Eltern 
wurden   aber  durch  dieses  Ereignifs  auf  das 
Herzklopfen  bei  der  Kranken  aufmerksamer, 
und  beobachteten  es  von  diesem  Augenblick 
an  nicht    nur  zu  jeder  Zeit,  sondern  besonT 
ders  dann  in  einem  hohen  Grade,  wenn  die 
Kranke  nur   einigemal  im  Zimmer  auf  und 
nieder  ging.    Sie  vermulheten  jetzt,  und  ge- 
wifs   auch  mit  Recht,   dafs  dieses  Symptom 
wahrscheinlich  wohl  schon  seit  längerer  Zeit 
vorhanden  gewesen  sey ,  und  gerade  darin  ein 
Hauptgrund  mit   gelegen   habe,   warum  der 
Kranken  die  körperliche  Bewegung  so  beson- 
ders lästig  gewesen  sey,  v 

Es  mochten  ohngefahr  acht  Tage  nach 
dem  erwähnten  Zufall  verflossen  seyn ,  als  die 
Kranke  eines  Abends  gleich  nachdem  sie  sich 
zu  Bett  gelegt  hatte,  wiederum  einen  ähnli- 
chen Zufall  bekam,  wie  vorher,  so  dafs  sie 
sich  wohl  eine  Stunde  lang  im  Bette  aufrecht 
setzen  mufste,  bevor  sie  liegen  und  einschla- 
fen  konnte.  Zugleich  trat  hierbei  ein  stür- 
mischer trockner  Husten  ein,  welcher  sich 
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erst  nach  einigen  Stunden  wieder  ganz  legte, 
und  welchen  der  Arzt,  der  die  Kranke  langst 
behandelt  hatte,  durch  gelinde  narcolische  Mit- 
tel zu  beseitigen  bemüht  gewesen  wnr.  Die 
durch  diese  Zufalle  mehr  besorgt  gewordenen 
Eltern  verlangten  indefs  einige  Tage  nachher 
auch  meinen  Ralh ,  und  besuchte  ich  deshalb 
.  die  Kranke  zuerst  den  23ten  Juni  1821 ,  wo 
mir  die  eben  beschriebenen  Umstände  mitge- 
tlieilt  wurden,  — 

An  der  Kranken  selbst  fand  ich  ein  schlan- 
kes, aber  sehr  mageres,  und  eine  ungewöhn- 
lich blasse  Farbe  habendes,  jedoch  mit  beson- 
ders guten  Verstandeskräften  versehenes  Mäd- 
chen. Die  Hautfarbe  war  besonders  im  An- 
gesichte außerordentlich  blak,  gleichsam  bleiern, 
und  an  verschiedenen  Stellen,  vorzüglich  im 
Umfange  der  Augen  und  an  den  Lippen  ins 
Bläuliche  spielend;  auch  die  Hände  und  Anne 
waren  ungewöhnlich  blafs  gefärbt,  und  die 
Hnut  schien  an  diesen  Stellen  nur  sehr  dann 
zu  seyn,  indem  überall  die  Venen  mit  einer 
blaurolhen  Farbe  hindurch  schimmerten.  Di« 
Finster  waren  sehr  mager,  und  hatten  das  bei 
der  vollkommenen  Blausucht  mehrmals  beob- 
achtete Syinptom,  dafs  das  vorderste  Gelenk 
derselben  eine  in  Verhältnifs  zu  den  übrigen 
sehr  auffallende  Dicke  und  Breite  hesafs ,  und 
eine  dunklere  Farbe  hatte.  Auch  die  Nagel 
an  den  Fingern  waren  bläulich  gefärbt.  Ohn- 
erachtet  der  bisher  immer  gut  gewesenen  Efs- 
lust  und  Verdauung  war  doch  an  dem  gan- 
zem äufsern  Habitus  der  Kranken  eine  nicht 
zu  verkennende  gehinderte  und  zurückgeblie- 
bene Ernährung  ihres  Körpers  sehr  in  die 
Augen  fallend.  — 
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Ein  besonders  merkwürdiges  Symptom 
aber  bei  der  Kranken  war  das  stets  vorban- 
dene^  ungewöhnlich  starke  Herzklopfen,  oder 
wie  ich  es  nach  Kreysig  in  diesem  Falle  wohl 
lieber  und  richtiger  nenoen  möchte,  Srusf- 
Hopfen.  Wiewohl  die  Kranke  im  ruhigen  Zu- 
stande selbst  wenig  oder  nichts  davon  zu  füh- 
len behauptete,  so  empfand  sie  es  doch  jeder- 
zeit bei  der"  geringsten  Bewegung,  und  schon 
das  Umhergehen  im  Zimmer  war  im  Stande, 
dasselbe  augenblicklich  hervorzubringen.  Be- 
sonders lästig  war  es  der  Kranken  in  dieser 
Hinsicht,  wenn  sie  eine  mafsig  hohe  Treppe 
hinauf  und  wieder  herunter  ging,  indem  dann 
das  Herzklopfen  sogleich  stärker  wurde  und 
*ie  zum  Sitzen  nöthigte.  Das  Herzklopfen 
selbst  fühlte  man  zwar  vorzugsweise  und  am 
stärksten  in  der  Gegend  der  fünften  und  sechs- 
ten Rippe ,  doch  war  es  gewöhnlich  auch  über 
die  ganze  linke  Seite  des  Thorax  ausgebreitet, 
von  der  Gegend  des  Schlüsselbein*  an  bis  an 
die  letzten  untersten  Rippen ,  welches  man 
nicht  nur  durch  das  Auflegen  der  flachen  Hand 
wahrnehmen ,  sondern  auch  bei  völlig  ent- 
blößter Brust  deutlich  sehen  konnte.  In  der 
Gegend  der  fünften  und  sechsten  Rippe  aber 
schien  das  Herz  mit  einer  vorzüglichen  Ge- 
walt gegen  die  innere  Seite  der  Rippen  an- 
zuschlagen ,  und  war  hier  mit  dem  Gefühle 
einer  schwirrenden  Bewegung  verknüpft.  Auch 
klagte  die  Kranke,  dafs  sie  zuweilen  und 
hauptsächlich  leicht  nach  einer  etwas  siä'rke- 
r*n  körperlichen  Bewegung,  durch  ein  Klo- 
pfen am  Halse  und  im  Kopfe  belästigt  werde. 

Der  Puls  der  Kranken  war  mit  dem  Herz- 
klopfen übereinstimmend,  wenn  sich  die  Kran- 
Jonrn,  LXV.  B.  4.  Sc.  C 
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ke  in  einem  ruhigen,  Zustande  befand ,  durch 
die  geringste  körperliche  Bewegung  aber  wur- 
de derselbe  sogleich  um  ein  bedeutendes  fre- 
quenter,  und  noch  mehr  das  Herzklopfen,  wel 
ches  dann  nicht  seilen  wohl  zwei  Schläge  ge- 
gen einen  Pulsschlag  zu  machen  schien.  — 
Im  Zustande  der  Kühe  war  jedoch  der  Pols 
auch  immer  etwas  beschleunigt ,  übrigens  aber 
niemals  voll,  sondern  mehr  klein  und  bärtlid) 
gespannt,  in  Hinsicht  des  RhyUnus  indefc 
nicht  widernatürlich.  Das  letzlere  änderte  sieb 
aber  sogleich  ,  wenn  nur  die  Kranke  einige- 
ihal  im  Zimmer  auf  und  nieder  ging,  indem 
dann  zwar  keine  eigentliche  Iniermission  dt« 
Pulses  erfolgte,  aber  doch  augenblicklich  eine 
gänzliche  Unordnung  und  Unregelmässigkeit  in 
den  Schlägen  desselben  beobachtet  wurde.  — 

Im  ruhigen  Zustande  war  die  Rtspiral'w- 
der  Kranken  zwar  immer  etwas  hastiger,  aber 
doch  auch  der  natürlichen  manchmal  ziemlich 
nahe  kommend;  nach  einer  geringen  körper- 
lichen Bewegung  änderte  sich  jedoch  auch  die- 
ses gleich ,  indem  das  Athemholen  dann  auf- 
fallend schneller  wurde,  und  sich  der  ganz* 
Thorax  gleichsam  in  einem  convulsiviiseben 
Zustande  zu  befinden  schien,  so  dafs  die  Kran- 
ke gewöhnlich  bald  wieder  Ruhe  suchen  mute- 
te. Die  bei  einigen  organischen  Krankheiten 
des  Herzens  so  häufig  vorkommende  Angst, 
eigentliche  Herzensangst,  war  jedoch  in  die- 
sem Falle  nicht  sonderlich  zugegen,  wenig- 
stens bei  weitem  nicht  so  hervorstechend,  wie 
ich  dieselbe  sonst  wohl  bei  andern  Herzkrank- 
heiten ,  besonders  Vergröfserung  des  Herzen v 
in  einer  wahrlich'  fürchterlichen  Gestalt  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe.   —  Im 

* 
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ruhigen  Zustande  konnte  die  Kranke  sehr  be- 
quem den  At lifein  tief  einziehen ,  ohne  auch 
nur  die  geringsten  Beschwerden  darnach  in 
der  Brust  zu  bemerken.  Eben  so  gut  war  sie 
im  Stande ,  im  Bette  auf  beiden  Seiten  zu  lie- 
gen ;  auch  war  durchaus  keine  hohe  aufrechte 
Lage  mit  dem  oberen  Theile  des  Körpers  not- 
wendig, wenn  das  Entkleiden  bei  dem  Schla- 
fengehen langsam  von  Statten  ging.  Wehn 
aber  das  letztere  nur  etwas  schnell  verrichtet 
wurde ,  so  konnte  die  Kranke  sich  gewöhn* 
lieh  nicht  sogleich  hintenüber  legen,  sondern 
klagte  über  ein  gewisses  Gefühl  von  Beklem- 
mung in  der  Brust,  und  mufste  zuweilen  wohl 
erst  einige  Stunden  theils  aufrecht  sitzend, 
theils  hoch  liegend ,  zubringen,  bevor  sie  ein- 
schlafen konnte.  War  aber  das  letztere  erst 
erfolgt,  so  schlief  sie  auch  in  einer  fast  völ- 
lig horizontalen  Lage  manchmal  sehr  ruhig. 
Ueber  eigentliche  schmerzhafte  Empfindungen 
in  der  Brust  beklagte  die  Kranke  sich  gar 
nicht,  weder  im  ruhigen  Zustande,  noch  auch 
nach  körperlicher  Bewegung,  oder  nach  dem 
Versuche  des  tiefen  Einathmens.  — 

Der  bei  der  Kranken  bereits  seit  einigen 
Wochen  zugegen  gewesene  Husten  war  auch 
noch  jetzt  vorhanden.  Derselbe  bestand  blofs 
in  einem  kurzen  trocknen  Hüsteln,  ohne  al- 
len Auswurf,  und  schien  ebenfalls  durch  kör- 
perliche Bewegung  hervorgerufen  zu  werden, 
indem  bei  einer  bestandigen  ruhigen  Lage  nicht 
selten  wobl  ein  halber  Tag  verging,  ohne  dafs 
man  denselben  bemerkte.  ' 

* 

Die  Efslust  war  bei  der  Kranken  in  ei- 
nem sehr  guten  Zustande,  Stuhlgang  und  Urin- 
ausleerung ebenfalls  natürlich  beschaffen.  Die 
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Temperatur  der.  Haut  war  immer  auffallend 
kalt  ,  und  die  Gemüthsstimmung  gewöhnlich 
mehr  verariefslich  als  heiter  gewesen. 

Nachdem  ich  die  hier  erzählten  Sympto- 
me bei  meinem  ersten  Besuche  der  Kranken 
theils  selbst  an  derselben  beobachtet,  theik 
auch  von  den  Eltern  erfahren  hatte,  so  setzte 
ich  vorerst  meine  Besuche  noch  einige  Tage 
lang  fort,  um  dje  Krankheit  und  den  ferne- 
ren Gang  derselben  desto  genauer  beobachten, 
und  meine  Meinung  über  das  Wesen  des  Le- 
hels mit  einer  gröfseren  Bestimmtheit  abgeben 
zu  können.  Da  sich  mir  nun  wahrend  den 
folgenden  Tagen  die  nämlichen  Erscheinungen 
bei  der  Kranken  darboten ,  so  blieb  es  mir 
nicht  mehr  zweifelhaft,  dafs  das  Lehel  in  ei- 
ner höchst  bedeutenden  organischen  Krankheit 
des  Herzens  selbst  seinen  Grund  haben  müsse, 
welche  Meinung  ich  dann  meinem  Herrn  Col- 
legen,  mit  welchem  ich  jetzt  die  Kranke  ge- 
meinschaftlich zu  behandeln  hatte,  mit t heilte. 
Wiewohl  sich  nun  an  der  Wahrheit  dieser 
Annahme  wohl  nicht  mit  einigem  Rechte  zwei- 
feln liefs,  so  blieb  es  defsohn erachtet  doch  im- 
mer noch  sehr  schwierig,  die  in  diesem  Falle 
Statt  findende  organische  Krankheit  des  Her- 
zens mit  völliger  Gewifsheit  ganz  genau  zu 
bestimmen,  doch  yermutheten  wir  mit  grof>#r 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Krankheit  vor- 
zugsweise in  einer  Hemmungsursache  im  Her- 
zen, wodurch  besonders  der  kleine  Kreislauf 
des  Bluts  durch  die  Lungen  und  die  Oxyda- 
tion desselben  ein  bedeutendes  Impediment  er- 
leide, seinen  Grund  haben  müsse.  Auch  glaub- 
ten wir,  dafs  wahrscheinlich  eine  Erweite- 
rung irgend  einer  Cavität  des  Herzens  mit 
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Verdünnung  der  Wände  zu  gleicher  Zeit  Statt 
linden  könne,  und  deshalb  wohl  eine  Rup- 
tur zu  befürchten  sey. 

Nach  dieser  Ansicht  richteten  wir  dann 
nuch  die  Behandlung  der  Krankheit  ein,  in- 
dem wir  zuvörderst  zwei  Blutegel  an  die  lin- 
ke Seit  der  Brust  setzen   und  einige  Stunden 
laug  nachbluten  liefsen,  wonach  das  Herzklo- 
pfen sichtlich  gelinder,    und  die  vorher  Statt 
liabte  hastige  Respiration  fast  augenblicklich 
schwächer   wurde.    Zum  innerlichen  Gebrau- 
che verordneten  wir  ein  Infusum  der  Digita- 
lis, abwechselnd  mit  einem  Zusätze  von  Salpe- 
ter, Hullens  Sauer,  oder  gelinden  auf  den  Stuhl- 
gang wirkenden  Miltelsalzen  ,  zudem  eine  we- 
nig nahrhafte  vegetabilische  Diät,  besonders 
Vermeidung  aller  mit  Spirituosen  oder  aroma- 
lischen  Zusätzen    versehenen    Speisen,  und 
sorgfältige  Enthaltung  jeder  slärkeren  körper- 
lichen Bewegung.    Als  äufserliche  Mittel  wur- 
den tägliche  warme  Fufsbäder  und  das  Ein- 
tauchen der  Hände  in  eine  mit  warmem  Was- 
ser angefüllte  Schale  angerathen.  —  Es  wür- 
de •ine   unnöthige   Weitläufigkeit  abgeben, 
^enn  ich  den  Erfolg  dieser  Behandlungsweise 
ganz  genau  von  einem  Tage  zum  andern  hier 
•ngeben    wollte,    so    wie  ich  mir  denselben 
Ausführlich   in  meinem  Krankenjournale  nö- 
tige, weshalb  ich   nur  im  Allgemeinen  das 
wichtigste   davon  herausheben    und  mitthei- 
leo  will.  — 

Nach  einer  dreiwöchentlichen  Anwendung 
<tar  obigen  Behandlung  befand  sich  die  Kran- 
ke  in  so  weit  besser,  dafs  das  Alhemholen 
deutlich  mit  einer  geringeren  Hastigkeit  und 
Schnelligkeit  von  Statten  ging,  wie  vorher. 
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und  auch  das  Herzklopfen  mit  einer  minde- 
ren Intensität  zu  erfolgen  schien.    Auch  die 
Frequenz  des  Pulses  schien  etwas  abzunehmen, 
und  betrug  die  Zahl  der  Schlage  desselben  ge- 
wöhnlich neunzig  oder  etwas  darüber;  auch 
war  keine  Intermission  oder  sonstige  Unregel- 
mäßigkeit in  dem  Iihytmus  desselben  zu  be- 
merken.   Alles  dieses  galt  indefs  nur  von  dem 
Zustande  der  Ruhe,  indem  gewöhnlich  nach 
jeder  körperlichen  Bewegung  das  Athemholen 
schneller,  das  Herzklopfen  stärker,   und  der 
Puls  frequenter   und  unregelmäfsiger  wurde, 
welches  sich  dann  erst  nach  einigen  Stunden 
wieder  besserte.    Die  Farbe  der  Kranken  blieb 
sowohl  im  Gesiebte,  als  auch  an  anderen  Stel- 
len ungewöhnlich  blafs  und  bleiern ;   an  sol- 
chen Tagen  aber,  wo  etwas  mehr  körperliche 
Bewegung  Statt  gefunden  hatte,  trat  im  Ge- 
sichte ,  besonders  an  den  Lippen  und  an  den 
Fingern  eine  mit  einem  Gefühl  yon  Frost  ver- 
bundene deutlich  blaue  Farbe  ein,  welche  zu- 
weilen wohl  einige  Stunden  lang  anhielt,  mit- 
unter aber  auch  in  kürzerer  Zeit  schon  wie- 
der verschwand.    An  diesen  Tagen  war  aber 
auch  zugleich    Respiration,    Herzklopfen  und 
Puls  immer  etwas  mehr  anhaltend  beschleu- 
nigt; der  trockne  Husten,  an  welchem  die 
Kranke    bereits    seit  einiger  Zeit  litt,  ver- 
schwand  nach  und  nach  immer  mehr,  und 
hörte  endlich  ganz  auf.    Sonstige  bemerkens- 
werte  Zulalle   traten   wahrend  dieser  Zeit 
nicht  weiter  ein,  als  nur  zuweilen  eine  schmerz- 
hafte Empfindung  im   ganzen   linken  Arme, 
von  der  Schulter  bis  an  die  Hand,  welche 
sich  aber  jedesmal  nach  einigen  Stunden  von 
selbst   wieder  verlor.     Jetzt  aber ,  nachdem 
wir»  wie  gesagt,  die  Kranke  auf  diese  Weise 
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drei  Wochen  lang  behandelt  hatten,  und  «ich 
der   Zustand  derselben  einigermaßen,  wenn, 
auch  nicht  wesentlich,  aber  doch  in  Hinsicht 
der  Heftigkeit  der  Symptome,  zu  bessern  schieb, 
nahm  die  Krankheit  wiederum  plötzlich  ohne 
eine  bestimmte  Veranlassung  eine  schlimmere 
Wendung,  indem  besonders  das  Herzklopfen, 
stärker,   die  Respiration  schneller,    und  der 
Puls  frequenter  wurde,  ohne  dafs  man  solches 
vou  ein^r  stärkeren    körperlichen  Bewegung 
herleiten  konnte,  da  sich  die  Kranke  gewöhn- 
lich immer  ruhig  verhielt.    Unter  diesen  Um- 
ständen fanden  wir  es  für  gerathen ,  abermals 
zur  Application  der  Blutegel  in  der  Herzge- 
gend unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  worauf  denn 
ebenfalls  wiederum  eine  uicht  zu  verkennende 
Besserung  erfolgte.    Mit  der  anderweitigen  Be- 
handlung wurde  deshalb  auch  so  wie  Vorher 
fortgefahren.  Es  verflossen  hierauf  wieder  vier 
Wochen,  in  welchen  sich  die  Kranke  in  ei- 
nem sehr  ertraglichen  Zustande  befand.  Die 
Respiration  und  vder  Puls  blieben  zwar  anhal- 
tend noch  immer  beschleunigt,  und  das  Herz- 
klopfen war  noch  immer  so  stark  ,  dafs  man 
es  auch  durch  die  Kleidung  recht  deutlich  Se- 
hen ,  und  mit  'der  auf  die  blofse  Brust  geleg- 
ten Hand  überall  auf  der  ganzen  linken  Seite 
des  Thorax  fühlen  konnte,  doch  schien  es  bei 
dem  allen ,  als  ob  dem  Kinde  die  körperliche 
Bewegung  nicht  mehr  so  schwer  falle,  wie 
vorher,  indem  sie  jtetzt  recht  gut  im  Garten 
eine  halbe   Stunde   herumspatzieren  konnte, 
welches  vorher  nicht  der  Fall  gewesen  war. 
Auch  wurde   die  Temperatur  ihres  Körpers 
etwas  warmer,  und  das  periodische  Erschei- 
nen der  blauen  Farbe  im  Gesichte  wurde  nicht 
mehr  so  oft  bemerkt,  wie  zuvor;  auch  waren 


die  Schmerzen  im  linken  Arme  nicht  wieder 
beobachtet. 

Um  die  Mitte  des  Monats  August  fing  nun 
aber  der  Zustand  der  Kranken  von  neuem  an, 
ein  schlimmeres  Ansehen  zu  bekommen ,  in- 
dem das   Herzklopfen   wieder  weit  heftiger 
■wurde,  und  auch  bei  aller  möglichen  Vermei- 
dung jeder  körperlichen  Bewegung  mit  einer 
grofsen  Gewalt  von  Statten  ging.    Man  fühlte 
dasselbe  vermittelst  der  auf  die  linke  Seite 
des  Thorax  gelegten  flachen  Hand  überall  von 
der  Clavicula  an,  bis  an  den  letzten  Rand  der 
untersten  Rippen  ,  doch  war  es,  wie  auch  oben 
bereits  angeführt  wurde,  in  der  Gegend  der 
fünften  und  sechsten  Rippe  am  stärksten,  wo- 
selbst es  zugleich  ein  schwirrendes  Gefühl  her- 
vorbrachte, gleichsam  als  ob  mit  jedem  Herr- 
schlage eine  Flüssigkeit  aus  einer  Spritze  ge- 
gen die  inwendige  Fläche  des  Thorax  auf  die- 
ser Stelle  angespritzt  würde.    Die  Respiration 
wurde  zu  gleicher  Zeit  wieder  weit  schneller 
und  kürzer,  doch  konnte  die  Kranke  desohn- 
erachtet  den  Athem  immer  recht  gut  tief  ein- 
ziehen ,  so  oft  ich  sie  auch  diesen  Versuch 
machen  liefs;   auch  traten   überhaupt  keine 
schmerzhafte  Empfindungen  in  der  Brusthöhle 
ein.    Der  Tuls  wurde  wieder  mehr  anhaltend 
beschleunigt ,  aber  selten  unregelmäßig ,  und 
nie  eigentlich  intermittirend ,  sondern  mit  dem 
Herzschlage  übereinstimmend.  Nach  einer  vor- 
genommenen körperlichen  Bewegung  änderte 
sich  jedoch   auch  dieses,  indem  dann  Tuls- 
und  Herzschlag  beide  weit  frequenter  wurden, 
und  nicht  mit  einander  im  Rhytmus  überein- 
stimmten ,  sondern  bald  das  Herz  und  bald 
der  Puls  in  der  Zahl  der  Schlage  das  Ueber- 
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gewicht  hatte.  Zugleich  aber  fiel  der  Kran- 
ken die  körperliche  Bewegung  jetzt  wieder 
weit  schwerer,  wie  vorher,  so  dafs  sie  kaum 
zwanzig  Schritt  mäfsig  schnell  zu  gehen  im 
Stande  war,  ohne  gleich  darauf  eine  starke 
Beengung  des  Athemholens  zu  bekommen. 
Von  der  eigentlichen  inneren  fürchterlichen 
Angst  aber,  welche  sonst  bei  andern  organi- 
schen Herzkrankheiten  wohl  einzutreten  pflegt, 
blieb  sie  auch  jetzt  noch  verschont.  Beim 
Schlafengehen  mufste  die  Kranke  nun  wieder 
gewöhnlich  erst  einige  Stunden  zum  Theil  auf- 
recht sitzend ,  zum  Theil  hoch  liegend ,  im 
Bette  zubringen ,  bevor  sie  einschlafen  konnte, 
welches  wahrscheinlich  durch  die  mit  dem 
Auskleiden  verbundene  jedesmalige  Bewegung 
des  Körpers  hervorgebracht  wurde.  Wenn 
sie  jedoch  erst  eingeschlafen  war,  so  schlief 
sie  in  einer  fast  völlig  horizontalen  Lage  ru- 
hig bis  an  den  Morgen ,  zu  welcher  Zeit  der 
Zustand  überhaupt  immer  am  erträglichsten 
war.  Auch  der  kurze  trockne  Husten  war 
jetzt  wieder  eingetreten ,  und  belästigte  die 
Kranke  in  hohem  Grade.  Die  blaue  Farbe 
der  Haut,  welche  seit  einigen  Wochen  fast 
nicht  mehr  bemerkt  worden  war,  trat  wie- 
derum häufiger  ein,  und  die  Geinüthsstiinmung 
der  Kranken  war  mehr  verdriefsüch,  auch  die 
Temperatur  ihres  Körpers  wieder  weit  kalter, 
wie  vorher.  Efslust  und  Verdauung,  .Stuhl- 
und  Urinausleerung  blieben  indefs  im  unge- 
störten Zustande. 

Da  wir  bei  den  vorhergegangenen  Ver- 
schlimmerungen jedesmal  einen  so  auffallend 
günstigen  Erfolg  von  der  Anwendung  der  ört- 
lichen Blutentziehungen  beobachtet  hatten  ,  so 


entschlossen  wir  uns  auch  jetzt  wiederum  z-u 
denselben,  und  Jielsen  demnach  zum  dritten 
Male  Blutegel  in  der  Merzgegend  ansetzen, 
und  die  Nachblutung  eine  Weile  befördern. 
Zürn  innerlichen  Gebrauche  wurde  noch  im- 
mer die  Digitalis  theils  im  Iufusum,  theils 
auch  in  Substanz  fortgesetzt,  und  nebenbei 
von  Zeit  zu  Zeit  gelinde  abführende  ÖJiltel- 
»  ilze,  auch  abwechselnd  das  JLliccir  acidum 
1  finita  i ,  und  JExtract.  Lactuc.  virosae  in  kleiner 
Dosis  angewandt.  *Um  die  Vermehrung  des 
ISIuls  so  viel  wie  möglich  zu  vermindern, 
wurde  die  Beobachtung  einer  vegetabilischen, 
überhaupt  wenig  nahrhaften  Diät,  noch  um 
so  ernsthafter  angeralhen,  da  es  nicht  zu  ver- 
keunep  war,  dafs  sich  die  Kranke  bei  einer 
geringen  Blutmasse  am  erträglichsten  befand. 

Der  Erfolg  war  auch  diesesmal  fast  über 
unsere  Erwartung  günstig,  indem  die  oben  er-  x 
wähnten  Zufalle  sich  nach  der  vorgenomme- 
nen Blutentziehung  abermals  um  ein  Bedeu- 
tendes besserten.  Der  Pulsschläg  und  auch 
das  Herzklopfen  blieben  zwar  immer  noch  un- 
gewöhnlich beschleunigt,  so  auch  die  Respi- 
ration mit  Beschwerde  verbunden,  doch  war 
der  Rhytmus  des  Pulses  mit  dem  des  Her- 
zens übereinstimmend ,  und  nur  eine  etwas 
angestrengtere  Bewegung,  z.  B.  wenn  die 
Kranke  eine  Treppe  hinaufgestiegen  war,  ver- 
mogte  es»,  diese  Lfebereinstimmung  des  Puls- 
und  Herzschlags  zu  stören,  und  eine  völlige 
Unregelmäßigkeit  beider,  so  wie  auch  gröfsere 
Beengung  des  Alhmens  hervorzubringen.  1  Der 
Husten  verlor  sich  nach  acht  Tagen  wiederum, 
gänzlich ,  und  auch  die  blaue  Farbe  im  Ge- 
sicht und  an  den  Fingern  wurde  nicht  mehr 
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beobachtet.  Die  Gemüthssliinmung  der  Kran- 
ken schien  aber  noch  immer  etwas  verdriel's- 
lieh  zu  bleiben,  ujid  auch  die  Temperatur  ih- 
res Körpers  "War  gewöhnlich  kalt.  Au»"  diese 
Weise  brachte  dann  die  Kranke  wiederum 
sechs  Wochen  zu,  ohne  dafs  eine  bedeutende 
Verschlimmerung  bei  ihr  eingetreten  wäre, 
und  es  schien  demnach  ,  als  ob  sich  der  Ter- 
min der  letzteren  nach  und  nach  immer  wei- 
ter hinaussetzen  wolle;  nur  muPste  die  Kran- 
ke, wie  gesagt,  während  dieser  Zeit  alle  und 
jede  stärkere  Bewegung  ihres  Körpers  sorg- 
fältigst vermeiden,  wenn  sie  sich  nicht  au- 
genblicklich eine  Verschlimmerung  ihres  auch 
«anhaltend  gegenwärtigen  Schwerathmens  und 
der  übrigen  Zufälle  zuziehen  wollte. 

Um  so  gröfser  war  aber  unter  diesen  Um- 
ständen meine  Verwunderung,  als  ich  am 
27t en  Septbr.  plötzlich  und  in  der  g ruf» (eil 
Eile  des  Nachts  um  12  Uhr  zu  der  Krauken 
gerufen  wurde,  wo  ich  nach  Verlaftt  einer 
halben  Stunde  ankam,  und  mir  von  der  Mut- 
ter derselben  folgendes  erzählt  wurde.  Die 
Kranke  habe  sich  am  vorigen  Tage  noch  sehr 
wohl  befunden,  so  wie  überhaupt  in  der  gan- 
zen verflossenen  Woche,  und  habe  sie  an  die- 
sem Tage  noch  mehrere  Male  einen  KJeinen, 
jedoch  langsamen  Spaziergang  durch  den  Gar- 
ten gemacht,  ohne  darnach  mehrere  und  bedeu- 
tendere Beschwerden  zu  empfinden  ,  wie  vor- 
her. Um  11  Uhr  habe  sie,  sich  zu  Bette  ge- 
legt, und  auch  jetzt  noch  über  nichts  weiter, 
geklagt,  als  plötzlich  ein  Hund,  welcher  erst 
seit  einigen  Tagen  im  Hause  befindlich  war, 
an  das  Bett  hinangespruogen ,  und  hierdurch 
die  Kranke  außerordentlich  erschrocken  wor- 


-    44  - 


den  sey.  Dieselbe  habe  hierauf  nicht  Hegea 
können,  sondern  aufrecht  sitzen  müssen,  und 
gar  nicht  einschlafen  können,  ohne  jedoch 
auch  jetzt  noch  über  sonst  etwas  zu  klagen. 
Nach  und  nach  aber  sei  die  Kranke  immer 
unruhiger  und  ängstlicher  geworden,  weshalb 
die  besorgte  Mutter,  welche  auf  einem  neben 
anstehenden  Bette  schlief,  nacli  Verlauf  einer 
Stunde  aufgestanden  sey,  um  sich  von  dein 
Zustande  der  Kranken  desto  besser  überzeu- 
gen zu  können.  Da  sie  nun  gleich  ein  un- 
gewöhnlich starkes  Herzklopfen  bei  derselben 
wahrgenommen«  und  die  Kranke  zugleich  über 
eine  so  starke  Beklemmung  der  Brust  geklagt 
habe,  dafs  sie  keinen  Augenblick  ruhig  habe 
liegen  können,  sondern  sich  immer  von  der 
eiuen  Seite  auf  die  andere  gelegt,  dann  plötz- 
lich und  mit  der  gröfsten  Hast  wieder  eine 
aufrechte  Stellung  angenommen  habe,  und  ihr 
hierbei  das  Sprechen  aufserordentlich  schwer 
gefallen  sey,  so  habe  sie  es  für  höchst  nöthig 
gefunden,  mich  gleich  rufen  zu  lassen.  Ich 
fand  alles  dieses  an  der  Kranken  nur  zu  sehr 
bestätigt,  indem  das  Herzklopfen  mit  einer 
noch  nie  vorher  in  dem  Grade  Statt  gefunde- 
nen Gewalt  von  Statten  ging,  und  dabei  höchst 
unregelmäßig ,  und  mit  einem  fast  hörbaren 
schwirrenden  Geräusche  verbunden  war.  Eine 
gleiche  Bewandnifs  hatte  es  mit  dem  Pulse, 
welcher  an  beiden  Händen  aufserordentlich 
frerjuent  und  härllich  gespannt  erschien,  übri- 
gens in  Hinsicht  des  Rhytmus  ebenfalls  die 
gröfste  UnregeltnäTsigkeit  zeigte,  so  dafs  zu- 
weilen einige  Schläge  mit  der  gröfsten  nicht 
zu  zählenden  Schnelligkeit  auf  einander  folg- 
ten, und  dann  wieder  langsamer  wurden.  Von 
einer  Uebereinstimmung  des  Herz  -  und  Puls- 
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Schlags  war  jetzt  auch  nicht  die  allermindesle 
Spur  vorhanden.  Die  Respiration  war  hier- 
bei höchst  beschleunigt,  und  der  ganze  Tho- 
rax, gleichsam  beständig  in  einer  convulsivi- 
»cheu  Bewegung;  die  Kranke  war  deshalb 
auch  nicht  im  Slande  ,  nur  einige  Worte  nach 
einander  zu  sprechen,  und  nur  mit  Blühe  ver- 
unogte  sie  es,  das  Wort  „Trinken"  alle  Au- 
genblicke mit  der  grüfsten  Hastigkeit  heraus-  ' 
zuslofsen.  Sobald  sie  etwas  zu  trinken  be- 
kam ,  schluckte  sie  es  mit  der  groisten  Be- 
gierde herunter,  und  schien  dabei  keine  Be- 
schwerden im  Schlingen  zu  empfinden.  We- 
gen der  heiligen  Beklemmung  der  Brust  war 
es  ihr  durchaus  unmöglich,  auch  nur  eine  Mi- 
nute lang  in  einer  und  derselben  Lage  oder 
Stellung  auszuhaken ,  weshalb  sie  sich  alle 
Augenblicke  von  der  einen  Seite  auf  die  an- 
dere warf,  und  dann  wieder  aufrecht  setzte, 
um  gleich  nachher  wieder  eine  andere  Lage 
anzunehmen,  so'dafs  ein  mit  der  Krankheit 
nicht  bekannter  blofser  Zuschauer  eine  in  Kräm- 
pfen liegende  Kranke  vor  sich  zu  haben  hätte 
glauben  sollen.  Auf  die  Frage,  ob  sie  auch 
Schmerzen  in  der  Brust  empfinde,  antwortete 
sie  Nein,  doch  klagte  sie  über  eine  fürchter- 
liche Angst  uud  Beklemmung.  Das  Gesicht 
der  Kranken  war  blafs  und  kalt,  so  wie  auch 
der  ganze  übrige  Theil  des  Körpers,  ufid  mit 
einem  kalten  Schweifse  bedeckt.  Nach  dem 
Anschauen  dieser  Symptome  befürchtete  ich, 
dafs  vermittelst  des  heftigen  Schreckens,  wel- 
chen die  Kranke  vor  anderthalb  Stunden  ge- 
habt hatte,  und  der  dadurch  erzeugten  hefti- 
gen Erregung  des  GefaTssysteins  und  des  Her- 
zens vielleicht  eine  plötzliche  bedeutende  Ver- 
letzung in  dem  letzteren ,  z.  B.  eine  Ruptur, 


Statt  gefunden  haben  könne,  und  suchte  des- 
halb die  Eilern  auf  den  höchst  wahrscheinlich 
bald  erfolgenden  Tod  vorzubereiten.  Mittler- 
weile liefs  ich  indefs  sogleich  einen  grofsen 
Blutegel  an  die  Herzgegend  setzen,  starke  Si- 
napisruen  an  die  Beine  legen,  und  gab  inner- 
lich einige  Pulver  vom  Moschus  und  den  Zink- 
blumen,  ob  es  gleichwohl  nicht  zu  denken 
war,   dafs  in  diesem  Falle  noch  irgend  ein 
Mittel  Hülfe  zu  leisten  im  Stande  seyn  könne. 
Der  Blutegel  sog  gleich  recht  stark,  und  wur- 
de das  Nachbluten  unterhalten ,  aber   die  Be- 
klemmung de    Brust  und  des  Athemholens  er- 
reichte mit  jeder  Minute  einen  fürchterlicheren 
Grad,  das  Herz  pochte  noch  immer  ungestüm 
und  unregelmäfsig ,  und  der  Puls  wurde  eben- 
falls so  irregulär  und  frecjuent,  dafs  die  Schlä- 
ge desselben  um  2  Uhr  nicht  mehr  zu  zahlen 
waren.    Nun   aber   nahm  die  Heftigkeit  des 
Herzklopfens  immer  mehr  ab,  und  verursachte 
der  aufgelegten  Hand  meist  uur  noch  die  Em- 
pfindung einer  Undulation  unter  den  Rippen; 
auch  der  Puls  wurde  so  klein  und  gleichsam 
zitternd,  dafs  man  ihn  nicht  genau  mehr  fah- 
len konnte,   das  Athemholen  langsamer  und 
abgebrochener,  und  gegen  3  Uhr  erfolgte  ganz 
allinählig  ein  völliger  Stillstand,  sowohl  des 
Athmens,  als  auch  des  Herz-  und  Pulsschlags, 
und  — i  die  Kranke  war  den  Leiden,  welche 
ihrer  vielleicht  hienieden  noch  warteten,  durch 
den  Tod  entrissen. 
. 

Am  folgenden  Morgen  um  10  Uhr  wurde 
die  Leichenöffnung ,  welche  uns  von  den  El- 
tern, die  in  dieser  Kranken  ihre  älteste  Toch- 
ter verloren,  höchst  gütig  und  zuvorkommend 
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zugestanden  worden,  vorgenommen  ,v  upd  lie- 
ferte solche  das  folgende  Resultat: 

Der  ganze  Körper  war  aufserordenllich 
abgemagert,  und  auf  der  Oberfläche  desselben 
schimmerten  überall  die  Blutadern  auf  eine 
solche  Weise  durch,  dafs  es  schien,  als  ob 
dieselben  kuustma'fsig  iujicirt  worden  seyen. 
Wach  Eröffnung  der  Brwtthökh  zeigte  sich  in 
derselben  eine  beträchtliche  Menge  eines  kla- 
ren ganz  reinen,  weder  mit  Blut  noch  mit 
sonst  etwas  vermischten  Wassers,  dessen  Quan- 
tität sich  der  oberflächlichen  Schätzung  nach 
gewifs  auf  16  Unzen  belaufen  mochte.  Das 
selbe  befand  sich  in  deu  beiden  Höhlen  We 
Thorax,  zwischen  der  Pleura,  welche  die  in 
wendige  Seite  der  Rippen  überzieht,  und  deu 
Lungen ,  so  dafs  die  letzteren  gleichsam  in  der 
Flüssigkeil  frei  zu  schwimmen  schienen.  Di« 
Lungen  selbst  waren  nirgends  mit  der  Pleura 
verwachsen,  und  das  Pareuchyina  derselben 
völlig  in  einem  natürlichen  Zustande,  doch 
waren  dieselben  aufseroidentlich  mit  Blut  an- 
gefüllt. Der  Herzbeutel  war  ebenfalls,  sowohl 
seinein  Volumen ,  als  seinem  Gewebe  nach, 
ganz  normal  beschaffen ,  und  nach  Eröffnung 
desselben  befand  sich  darin  etwa  eine  halbe 
Unze  einer  klaren  Flüssigkeit.  Das  Herz  selbst 
befand  sich  auf  gleiche  Weise  in  einem  ganz 
natürlichen  Zustande,  und  war  sowolü  seiner 
GrÖfse,  als  auch  der  Consistenz  und  den  Di- 
mensionen na  h,  dem  Aller  der  verstorbenen 
*  Kranken  völlig  angemessen  ;  auch  war  weder 
an  den  grofsen  ßlutgefäfsen  in  der  Brusthöhle, 
noch  an  den  dem  Herzen  eigentümlich  zuge 
hörenden  irgend  etwas  Widernatürliches  zu 
bemerken.    Die  grofse  Hohlader  war  sehr  mit 
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Blut  angefüllt,  so  wie  auch  die  ganze  rechte 
Hälfte  des  Herzens  ;  das  Gegentheil  aber  fand 
mit  dein  linken  Herzen  Statt.    Die  Höhlen 
des  Herzens  selbst  und  die  Wände  derselben 
zeigten  sämmtlich  eine  ganz  natürliche  Beschaf- 
fenheit, und  nur  an  den  sogenannten  Mitral- 
valviln  des  linken  Herzens  war  ein  vom  nor- 
malen höchst  abweichender  und  interessanter 
Zustand  zugegen.   Die  (Mitral valvel  selbst  hatte 
mlicli  ganz  das  Ansehen  einer  eigentlichen 
Klappe  verloren,  und  bildete  einen  wulstigen,  . 
gleichsam  knorpligen   Ring,  in  dessen  Mitte 
sich  ein  ebenfalls  völlig  rundes  Loch  befand, 
welches  se  enge  war,  dafs  man  nur  mit  Mühe 
eine  mafsig  dicke  Federspuhle  hindurchhringen 
kennte.    Die  ganze  linke   venöse  Herzmiin- 
dung  wurde  hierdurch  natürlicherweise  um  ein 
bedeutendes  verengert ,  zugleich  aber  auch  die 
Function  derselben   in  soweit  noch  überdem 
verändert,  dafs  sich  die  linke  venöse  Herz- 
mündung unmöglich  völlig  schliefsen  konnte, 
indem  die  eigentliche  klappenförmige  Beschaf- 
fenheit der  Valvula  mitrali*  ganz  und  gar  ver- 
schwunden war,  und  der  Statt  derselben  sich 
hier  befindende  Ring  sich  keinesweges  mehr 
völlig  zu  schliefsen  im  Stande  seyn  konnte. 
Derselbe  war  nämlich  von  einer  ganz  knor- 
pelartigen Structur,  und  es  schien  sogar,  wenn 
man  denselben  zwischen  den  Fingern  drückte, 
als  ob  verschiedene  Knochenkerne  von  der 
Gröfse  eines  Stecknadelknopfs  in  demselben 
befindlich  seyen.    Durch  diese  Beschaffenheit 
konnte  indefs  jener  King  sich  unmöglich  we- 
der au  die  Wände  des  Herzens  anlegen,  noch 
auch  sich  völlig  schliefsen,  so  dafs  dadurch 
sowohl  das  Dorchfliefsen  des  Blutes  aus  der 
Vorkammer  in  die  Kammer  sehr  erschwert 
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werden  mufste,  als  auch  der  Rück  flu  Ts  des 
Bluts  aus  der  letzteren  in  die  erstere  nicht  ge- 
bindert  wurde,  wie  es  doch  bei  einer  norma- 
len Beschaffenheit  der  Mitralvalveln  sonst  ge- 
wifs  der  Fall  ist.  — 

Aufser  der  hier  beschriebenen  Abnormali- 
tät  in  der  linken  venösen  Herzmündung  war 
weder  am  Herzen  selbst,  noch  auch  sonst  in 
der  Brusthöhle,  oder  im  ganzen  Körper  über- 
haupt, irgend  etwas  'Widernatürliches  zu  be- 
merken ,  als  dals  das  in  den  Venen  sowohl, 
als  in  den  Arterien  befindliche  Blut  eine  auf- 
fallend dunkle,  fast  ins  bläuliche  spielende 
Farbe  hatte,  wie  man  es  sonst  gewöhnlich  in 
Leichen  an  anderen  Krankheiten  verstorbener 
Personen  nicht  anzutreffen  pflegt. 

Die  hier  mitgetheilte  Krankheilsgeschichte 
nebst  dem  Befunde  bei  der  Leichenöffnung, 
ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  so  interessant, 
dafs  ich  es  nicht  unterlassen  kann,  noch  ei- 
nige Folgerungen  und  Bemerkungen  hjozuzu- 
fügen. 

Wir  finden  zwar  in  den  Arbeiten  der 
Schriftsteller  über  die  Krankheiten  des  Her- 
zens sehr  häufig  Beobachtungen  aufgezeichnet, 
wo  die  Leichenöffnungen  eine  fehlerhafte  Be- 
schaffenheit der  Klappen  im  Herzen  oder  den 
grofsen  Btutgefafsen  an  den  Tag  legten,  und 
ich  berufe  mich  zum  Beweise  dessen  nur  auf 
die  Behauptung  des  hochverdienten  Schrift- 
stellers über  diesen  Gegenstand,  des  Hrn.  Hof- 
rath Kreysig ,  nach  welcher  die  Verengeran- 
gen der  linken  venösen  Herzmündung  sehr  häu- 
fig vorkommen  sollen  *).    Dieser  Häufigkeit 

*)  Die  Krankh,  dei  Hertens,  ater  Theil  ltd  Abth. 
8.  391. 
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ohneraohtet  gehören  jedoch  solche  Fälle  inVer- 
hältnifs  zu    andern    organischen  Krankheiten 
des  menschlichen  Körpers  noch  immer  zu  den 
nur  selten   vorkommenden  ,   und  mag  es  des- 
halb schon   aus    dieser  Ursache  allein  nicht 
iiberflüTsig  seyn,  zu  den  bereits  vorhandenen 
Beobachtungen  dieser  Art  noch  eine  neue  hin- 
zuzufügen.    Um  so  mehr  aber  verdient  der 
gegenwärtige  Fall  noch  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit, als  sich  hier  nur  in  der  wider- 
natürlichen Beschaflenheit  der  3Iilrai valvel  nl- 
kin,  ohne  eine  gleichzeitige  sonstige  Abnnr- 
inalilat  in  andern  Theilen  des  Herzens,  der 
Grund  der  Krankheit  zu  befinden  schien  ,  und 
möchte  derselbe  aus  dieser  Ursache  allerdings 
wohl  zu  den  nicht  sehr  häufig  beobachteten 
organischen   Fehlern    des   Herzens  gerecnqet 
werden  können.    Gewöhnlich  wurde  uäinlicü 
aufser  der  Abnormalitat  der  Mitral  valvel  selbst, 
auch  noch  ein  anderweitiger  organischer  Feh- 
ler, besonders   Erweiterung  der   einen  oder 
andern  Ca  vi  täL  des  Herzens  angetroffen ,  und 
können  deshalb  die  in  jenen  Fällen  beobach- 
teten Symptome  nur  mit  grofser  Einschrän- 
kung benutzt  werden,  um  darauf  die  diagno- 
stischen Momente  des  eben  jetzt  in  Hede  ste- 
henden Uebels  zu  gründen  und  zu  bestimmen. 
So  beschreibt  z.  B.  Warren  einen  Fall  *)f  no 
neben  einer  ähnlichen  Desorganisation  der  Mi- 
tralvalvel,  eine  geraume  Zeit  vor  dein  Tod« 
bereits   die  Symptome  der  BrustwassersucM 
eintraten  ,  und  zudem  auch  die  Gegenwart  ei- 
ner gleichzeitigen   schleichenden  Herzentzün- 
dung nicht  zu  verkennen  war.    Ferner  Abtr- 
nethy  eine  Beobachtung ,  wo  mit  der  Verhär- 

*)  New  England  mcdic.  Jounu  Boston  1812.  AV.  5. 
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tung  der  Mitral val rein  und  Verengerung  der 
Herzmündung  auch  eiue  Erweiterung  uud  Ver- 
dünnung der  linken  Vorkammer  nebst  Ver- 
kleinerung der  Kammer  angetroffen  wurde  *). 
Aach  Kreysig  selbst  macht  einen  Fall  bekannt, 
in  welchem  die  Verknöcherung  der  Milralval- 
vel  mit  einer  Ossification  der  halbmondförmi- 
gen Klappen  im  linken  Herzen  und  Verdik- 
kang  der  Substanz  auf  dieser  Seite  verknüpft 
war  und  theilt  überdem  noch  verschiedene 
Beobachtungen  aus  andern  Schriftstellern  mit, 
wo  ähnliche  Complicationen  zugegen  wa- 
ren *»*).  —  Nur  Heberden,  und  noch  mehr 
Bwrns,  t heilen  jeder  einen  Fall  mit,  wel- 
cher mit  dem  von  mir  beobachteten  auf 
eine  sehr  auffallende  Weise  übereinzukommen 
scheint,  indem  auch  hier  keine  sonstige  Herz- 
fehler, als  nur  eine  Verknöcherung  der  Mi- 
tral val  vel  im  ersten  Falle,  und  eine  ringför- 
mige Bildung  derselben  im  zweiten  angetrof- 
fen wurden.  Kreysig  hat  diese  Falle  ebenfalls 
weitläufiger  angeführt.  Ans  diesem  allen  geht 
dann  aber  eine  zuverläfsige  Bestätigung  der 
oben  ausgesprochenen  Behauptung  hervor,  dafs 
eine  reine  Beobachtung  der  Verknöcherung 
oder  Verhärtung  der  Mitralvalvel,  ohne  gleich- 
zeilige  sonstige  Fehler  des  Herzens ,  nicht  an- 
ders als  nur  sehr  selten  vorkommend  genannt 
werden  könne,  und  deshalb  in  Hinsicht  der 
Diagnostik  dieses  Uebels  der  gegenwärtige  Fall 
dift  gröfste  Aufmerksamkeit  verdiene. 

")  Abhanrtl.  der  med.  chir.  Gesellsch.  tu  London, 
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Was  die  Symptom*  betriff*,  welche  sich 
in  diesem  Falle  zeigten ,  so  fand  ich  zwar 
dem  wichtigsten  nach  nur  eine  ßestaiigung 
alles  dessen ,  was  Kreysig  darüber  angibt,  doch 
kann  ich  nicht  unterlassen,  noch  einiges  dar- 
über insbesondere  zu  bemerken.  — -' 

Die  Symptome  bei  der  Kranken  zeigten 
eine  deutliche  Verschiedenheit,  je  nachdem 
sich  dieselbe  in  einem  ruhigen  Zustande  be- 
fand, oder  sich  einer  körperlichen  Bewegung 
ausgesetzt  hatte.  In  dem  ersteren  Falle  wa- 
ren die  wesentlichsten  Erscheinungen  folgende: 

r 

1.  Eine  gewisse  beständig  fortdauernde 
Hasligkeit  des  Athemholens,  mit  dem  Vermö- 
gen jedoch ,  den  Athem  zuweilen  tief  einzie- 
hen zu  können,  und  eine  ebenfalls  beständig 
forldauernde  Beklommenheit  in  der  Brust,  ohne 
eigentliche  Herzensangst. 

2.  Ein  anhaltend  starkes  Herzklopfen,  be- 
sonders in  der  Gegend  der  fünften  und  sechs- 
ten Rippe  fühlbar,  jedoch  auch  über  die  ganze 
linke  Hälfte  des  Thorax  verbreitet.  Dasselbe 
war  zugleich  widernatürlich  frequent,  ohne  in 
Hinsicht  des  Rbylmus  sonst  gerade  unregel- 
mäßig zu  seyn. 

(  3.  Ein  zwar  ebenfalls  regelmässiger,  aber 
fortdauernd  beschleunigter,  dabei  kleiner,  har- 
ter und  gespannter  Puls,  im  Rbytraus  aber 
mit  dem  des  Herzens  übereinstimmend. 

4.  Eine  immer  blasse,  zuweilen  deutlich 
blaue  Farbe  der  Haut ,  und  beständige  kalte 
Temperatur  des  ganzen  Körpers.  Grofse  Nei- 
gung zu  Erkältung  mit  einem  trocknen  gleich- 
sam stürmischen  Husten. 
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5.  Gefühl  von  Mattigkeit,  und  gewöhnlich 
etwas  v er driefs liehe  Geinüthsstümnung. 

6.  Ueherbaupt  gehinderte  Ernährung  des 
ganzen  Körpers. 

In  dem  entgegengesetzten  Zustande,  hei 
und  nach  einer  nur  etwas  angestrengten  kör- 
perlichen Bewegung,  traten  gewöhnlich  fol- 
gende Erscheinungen  besonders  hervor: 

1.  Eine  ausserordentliche  Zunahme  der 
Hastigkeit  des  Athemholens,  und  des  engen 
beklommenen  Gefühls  in  der  Brust,  jedoch 
ohne  eigentliche  Herzensangst. 

2.  Augenblickliche  Vermehrung  des  Herz- 
klopfens, sowohl  in  Hinsicht  der  Frequenz 
desselben,  als  auch  der  Stärke  und  Heftigkeit 
der  Schläge,  verbunden  mit  der  Mittheilung 
einer  schwirrenden  Empfindung  an  die  auf  den 
Thorax  gelegte  Hand.  Ferner  auch  das  Ein- 
treten von  Unregelmässigkeit  im  Rhytuius 
des  Herzklopfens,  und  eine  Abweichung  von 
der  sonstigen  Uebereinstimmung  desselben  mit 
den  Pulsschlägen. 

3.  Bedeutende  Zunahme  der  Frequenz  des 
Pulses,  unregelmäßiger  Rhytmus  desselben, 
und  Nichtübereinstimmung  der  Pulsschläge  mit 
denen  des  Herzeus. 

4.  Das  Bedürfnifs,  eine  mehr  aufrechte 
Lage  des  Körpers  annehmen  zu  müssen. 

5.  Zunahme  der  blauen  Farbe  im  Gesicht 
«nd  an  den  Fingern. 

6.  Erleichterung  aller  dieser  Zufälle  durch 
künstliche  Blutenlziehungen. 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  zurück  auf 
die  eben  genannten  Symptome,  we'che  wir 
als  die  wesentlichsten  herausgehoben  haben, 
und*  vergleichen  damit  den  abnormalen  Zu- 
stand, dessen  Befund  uns  die  Leichenöffnung 
lieferte,  so  kann  es  nicht  schwer  fallen,  den 
Causalnexus  beider  gehörig  zu  würdigen,  und 
die  nothwendige  Entstehung  der  ersteren  aus 
dein  letzteren  richtig  einzusehen. 

Was  nämlich  auch  die  in  dem  Zustande 
der  Ruhe  sogar  beobachtete  Hastigkeit  des  Aihem- 
hoUns  betrifft ,  so  konnte  dieselbe  in  diesem 
Falle  nicht  wohl  leicht  fehlen,  indem  doch 
durch  die  in  dem  linken  Herzen  Statt  finden- 
de Verengerung  sich  dem  aus  den  Lungen  in 
dasselbe  hineinströmenden  Blute  ein  bedeuten- 
des Mindern i ('s  in  den  Weg  legte,  wodurch 
nothwendig  eine  fortdauernde  Ueberlüllung  der 
Lungen  mit  Blut  Statt  finden  mufste,  welches 
denn  die  letzteren  selbst  in  eine  gleichsam 
convulsivische  Tbätigkeit  versetzen  mufste,  um 
sich  dieser  Anhäufung  von  Blut  zu  entledigen. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich  ,  dafs  auch  hier  die 
Behauptung  Kreysig's  *)  höchst  gegründet  sey, 
nach  welcher  das  erste  Moment  der  SufToca- 
tionszufalle  bei  Herzkrankheiten  immer  in  ei- 
ner Hemmung  des  Bluts  im  Herzen  beginne, 
das  zweite  Moment  sich  aber  als  angestrengte, 
gewaltsame,  convulsivische  Tbätigkeit  betrach- 
ten lasse,  erregt  durch  den  Reiz  der  Masse 
des  angehäuften  Bluts,  und  als  ein  Bestreben, 
diesen  Reiz  zu  entfernen.  —  Zugleich  ist  es 
nach  einer  solchen  Ansicht  leicht  begreiflich, 
dafs  jede  auch  nur  geringe  körperliche  Bewe- 
gung die  Hastigkeit  des  Athemholens  noth- 
wendig verschlimmern  mufste.  — 
♦)  A.  i.  O.  I.  Thl.  S.  267. 


Die  Störung  der  Abnormalitä't  des  Herz- 
schlags, welche  icli  bei  meiner  Kranken  beob- 
achtete, scheint  mir  von  einer  solchen  Wich- 
tigkeit zu  seyn,  dafs  ich  auch  darüber  noch 
einige  Worte  hinzuzufügen  nicht  unterlassen 
kann.  Sowohl  im  Zustande  der  Ruhe,  als 
auch  nach  körperlicher  Bewegung  nämlich  fand 
bei  der  Kranken  ein  beständig  heftiges  Herz- 
klupfen  Statt,  welches  sich  jedoch  deutlich  auf 
eine  zwiefache  Art  äufserte,  einmal  als  ein 
starkes  Klopfen  in  der  Gegend  der  fünften 
und  sechsten  Kippe,  und  zweitens  als  ein  fast 
über  die  ganze  linke  Hälfte  des  Thorax  ver- 
breitetes Fochen,  welches  mit  ersterein  in  Hin- 
sicht des  Rhytmus  übereinkam.  Beide  diese 
Aeufserungen  der  abnormalen  Herzthätigkeit 
habe  ich  bisher  in  dieser  Abhandlung  nur  mit 
dem  Namen  Hitzköpfen  bezeichnet,  welcher 
ihnen  indefs  mit  Recht  nicht  zukommen  kann, 
indem  beide  sehr  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden zu  seyn  scheinen.  Wenn  wir  näm- 
licti  mit  Kreysig  annehmen  müssen,  dafs  nach 
anatomischen  und  physiologischen  Grundsätzen 
bei  einer  Vereugerung  der  Oeffnung  zwischen 
der  Vorkammer  und  der  Kammer  des  linken 
Herzens  unmöglich  ein  wahres,  starkes  und 
anhaltendes  Herzklopfen  Statt  finden  könne, 
weil  in  solchen  Fällen  immer  nur  eine  ge- 
ringe Blutwelle  in  die  Kammer  einzudringen 
vermag,  und  der  Herzschlag  dadurch  im  Gan- 
zen an  Starke  vermindert  werden  müsse  ,  so 
können  wir  aus  dieser  gegründeten  Ursache 
auch  unmöglich  annehmen ,  dafs  das  starke 
Klopfen  ,  welches  wir  in  unserem  Falle  über 
den  ganzen  Umfang  der  linken  Hälfte  des  Tho- 
rax beobachteten,  ein  wahres  verstärktes  Herz- 
klopfen gewesen  sey.    Iui  Gegentheil  kömmt 


es  mir  höchst  wahrscheinlich  vor,  dafs  man 
diese  Art  des  Klopfens  in  der  Brusthöhle  nicht 
oberflächlich  He\ rzklopfen ,  sondern  vielmehr 
Brustklopfen  nennen  müsse,  welches  in  diesem 
Falle  wohl  eben  so,  wie  in  dem  von  Burns 
beobachteten  *) ,  für  eine  Wirkung  der  Vor- 
kammer zu  halten  seyn  möchte,  vielleicht  je- 
doch auch  mit  durch  ein  stofsweises  Zurück- 
drängen des  Bluts  in  die  Lungenvenen  her- 
vorgebracht werden  konnte.  —  Aufser  diesen 
eben  erwähnten  Brustklopfen  war  jedoch  auch 
zu  gleicher  Zeit  bei  der  von  mir  beobachte- 
ten Krauken  ein  ungewöhnlich  starkes  achtes 
Herzklopfen  doch  wohl  nicht  leicht  zu  verken- 
nen ,  indem  man  dasselbe  in  der  Gegend  der 
fünften  und  sechsten  Rippe  deutlich  fühlen, 
und  durch  die  auf  den  Thorax  gelegte  Hand 
ziemlich  genau  von  jenem  Bruslklopfen  un- 
terscheiden konnte.  Die  Gegenwart  dieses 
ächten  Herzklopfens  läfst  sich  indefs  auch 
leicht  erklären,  wenn  man  bedenkt,  dafs  durch 
die  in  dem  linken  Herzen  befindliche  Veren- 
gerung der  Blutuinlauf  nothwendig  in  einem 
hohen  Grade  erschwert,  und  dadurch  das  Herz 
selbst  in  eine  convulsivische  Thätigkeit  ver- 
setzt werden  mufste,  welche  die  Entstehung 
des  Herzklopfens  zur  Folge  hatte.  Auch  die 
mit  dem  Herzklopfen  in  unserem  Falle  zu- 
weilen ,  besonders  nach  körperlicher  Bewe- 
gung, verbundene  schwirrende  Empfindung,  läfst 
sich  nach  dem  Befunde  der  Leichenöffnung 
sehr  leicht  begreifen,  indem  das  Blut  gleich- 
sam mit  einer  Art  von  Gewalt  durch  die  ver- 
engerte Oeffnung  hindurch  gelrieben  werden 
mufste,  und  dadurch  der  auf  den  Thorax  ge- 

♦)  Von  einigen  der  wichtigsten  und  häufigsten 
Herikrankh.  Lemgo  i8*3«  S*  4°* 


legten  Hand  die  Empfindung  mittheilte,  als 
ob  ein  Strahl  aus  der  WasserspVitze  gegen  die 
inwendige  Fläche  des  Thorax  angespritzt  wer- 
de. Zugleich  konnte  aber  auch  das  Schwir- 
ren des  Herzschlags  in  diesem  Falle  mit  da- 
durch bedingt  werden,  dafs  die  abnormale  Be- 
schaffenheit der  Mitralvalvel  es  derselben  nicht 
gestattete,  die  Oeffnung  zwischen  der  Herz- 
kammer und  dem  Vorhofe  ganz  zu  verschlie- 
fsen ,  so  dafs  noch  immer  ein  beträchtlicher 
Theil  des  Bluts  aus  der  Kammer  in  den  Vor- 
hof zurückströmen  konnte.  Mehrere  Falle  die- 
ser Art  sind  von  Burns  *)  mitgetheilt,  bei  wel- 
chen der  Herzschlag  ebenfalls  mit  einem  hör- 
bar schwirrenden  Geräusch  verbunden  war, 
und  dessen  Entstehung  Kreysig  ebenfalls  von 
dein  abnormalen  Zustande  der  Mitralvalveln, 
die  Oeffnung  nicht  genau  schliefsen  zu  kön- 
nen, herleitet.  **) 

Die  in  unserem  Falle  nach  einer  Statt  ge- 
fundenen körperlichen  Bewegung  beobachtete 
Unregelmäßigkeit  im  Rhytmus  des  Herzschla- 

Ses  mufs  wohl  als  eine  Aeufserung  der  als- 
ann  eintreteuden  cönvulsivischen  Herztätig- 
keit betrachtet  werden. 

■ 

Im  Betreff  des  Pulsschlages  bei  unserer 
Kranken  bleibt  uns  nur  wenig  zu  sagen  übrig, 
indem  derselbe  keine  sehr  bedeutende  Abwei- 
chungen zeigte.  Bei  einem  möglichst  ruhigen 
Zustande  war  der  Puls  immer  etwas  beschleu- 
nigt, und  zugleich  klein  und  hart;  nur  nach 
körperlicher  Bewegung  wurde  die  Frequenz 
desselben  um  ein  beträchtliches  vermehrt,  und 

•  •        •  - 

*)  A.  a.  O.  S.  2i5. 

A«  a.  O.  i.  TU,  S.  ag6. 


7iigleirh  unregelmäfsiger  Rhytmus  beobachtet. 
Da  es  indefs  auch  nicht  wobl  einzusehen  ist , 
aus  welcher  Ursache  hei  einer  einfache«  Ver- 
engerung der  (Deimling  zwischen  dein  Vorhofe 
und  der  Kammer   des  linken  Herzens  oluie 
gleichzeitige  Verknöcherung  der  ganzen  J>Ii- 
tralvalve-l ,  oder  überhaupt  ohne  Complicatioa 
mit  einein    sonstigen   organischen  Fehler  des 
Herzens,  im  Zustande  der  Ruhe  ein  unregel- 
mäfsiger Puls  Statt  finden  sollte,   so  möchte 
gerade  dieser  regelmässige,  Rhytmus  des  Puls- 
Schlags  in  Verbindung  mit  den  übrigen  erör- 
terten   Erscheinungen    ein  charakteristisches 
Symptom  einer  einfachen  reinen  Verengerung 
des    linken    Herzens  abgeben  können.  Dafs 
übrigens  dieser  regelmässige  Rhytmus  des  Pul- 
ses durch  körperliche  Bewegung  gestört  wer- 
den mufste,  wie  es  in  un.serem  Falle  jederzeit 
geschah,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  in- 
dem sich   die  alsdann   in    dem   Herzen  selbst 
Statt  findende  abnormale  convulsivische  Thä- 
tigkeit  r.uch  in  dem  arteriellen  Systeme  äufsera 
mufste.  — 

l 

Das  periodische  Erscheinen  einer  blauen 
Faibe,  welches  von  den'meislen  Schriftstellern 
als  ein  ziemlich  conslantes  Symptom  bei  Ver- 
engerungen de,s  linken  Herzens  angegeben  wird, 
'wurde  bei  unserer  Kranken  ebenfalls  häufig 
beobachtet,  besonders  nach  Statt  gefundener 
körperlicher  Bewegung.  Wenn  auch  dieses 
Symptom  im  Zustande  der  Kühe  gerade  nicht 
immer  und  anhaltend  zugegen  zu  seyn  braucht, 
indem  in  diesem  Falle  der  Biutumlauf  mit 
Ausnahme  der  widernatürlichen  Hastigkeit  doch 
noch  ziemlich  regelmäfsig  von  Stallen  gehen 
lnufs,  so  kann  dasselbe  gleichwohl  bei  und 
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nach  angestrengterer  körperlichen  Bewegung 
nicht  leicht  fehlen,  indem  alsdann  hei  einein 
solchen  abnormalen  Zustande  der  Mitralvalvel 
unmöglich  so  viel  Blut  frei  und  ungehindert 
durch  die  Lungen  hindurch  fliefsen  ,  und  ge- 
säuert werden  kann,  als  erforderlich  ist,  und 
aus  dieser  Ursache  noth wendig'  ein  Dlifs Ver- 
hältnis zwischen  dem  grofsen  und  kleinen 
Kreislaufe,  oder  eine  überhaupt  prädomini- 
rende  Venösitätdes  Blutes  hervorgebracht  wer- 
den rnufs.  —  Nach  einer  gleichen  Ansicht 
läfst  sich  auch  die  bei  unserer  Kranken  ge- 
wöhnlich beobachtete  kalte  Temperatur  ihres 
Körpers  erklären,  eine  Erscheinung,  deren 
zwar  mehrere  Schriftsteller  nicht  erwähnen, 
welche  aber  doch  bei  einigen  organischen  Krank- 
heiten des  Herzens  nicht  selten  Statt  iindef, 
und  besonders  auch  in  diagnostischer  Hiusicht 
beachtet  zu  werden  verdient. 

Auch  die  übrigen  Symptome,  welche  wir 
hei  unserer  Kranken  beobachteten ,  als  das 
Gefühl  von  Mattigkeit,  verdriefs  liehe  Geinüths- 
stimmung,  und  gehinderte  Ernährung  des  Kör- 
pers überhaupt,  lassen  sich  leicht  von  der  im 
Herzen  Statt  findenden  Abnormalitat  herleiten« 
und  scheinen  gewöhnliche  Begleiter  derselben 
zu  seyn.  n 

Noch  mufs  ich  Jndefs  einige  Worte  über 
die  bei  der  LeichenöiTnung  vorgefundene,  und 
oben  in  dem  Obductionsberichte  erwähnte 
Wasseransammlung  in  der  Brusthöhle  hinzu- 
fügen, indem  diese,  wenn  es  sich  erweisen 
liefse,  dafs  sie  bereits  eine  geraume  Zeit  vor 
dem  erfolgten  Tode  der  Kranken  Statt  gefun- 
den hätte,  sehr  zu  einem  Einwurfe  dienen 
könnte,   dafs  dem   hier  mitgelheillen  Falle 
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überhaupt  nicht  der  Name  einer  reinen  A]>- 
normalilät  der  Mitral valveln  zukomme,  son- 
dern  auch   die  Brust  Wassersucht  grofsen  An- 
t heil  an  der  Entstehung  der  hier  beobachteten 
Symptome  gehabt  haben  könne.    Wie  sehr  ich 
auch  andern  Schriftstellern  den  gröfsten  Glau- 
ben beimesse,  wenn  sie  behaupten,  dafs  Was- 
seransammlungen in  mehreren  Theilen  des  Kör- 
pers ein  gewöhnlicher  Begleiter  des  letzten 
Stadiums  organischer  Herzkrankheiten  seyen, 
und  ich  auch  dieses  in  mehreren  Fallen  mei- 
ner Praxis  selbst  bestätigt  zu  sehen  Gelegen- 
heit hatte,  so  werde  ich  doch  durch  verschie- 
dene,   gleich  naher  anzugebende  Gründe  zu 
der  Annahme  bewogen,  dafs  in  diesem  Falle 
die  Wasseransammlung  in  der  Brusthöhle  erst 
kurz  vor  oder  wohl  gar  wahrend  dem  Act  des 
Sterbens  erzeugt  worden,  oder  wenigstens  der 
Tod  hier  nicht  zunächst  durch  dieselbe  her- 
heigeführt  worden  sey.     Meine  Gründe  für. 
diese  Behauptung  sind  folgende : 

1.  Es  waren  bei  der  Kranken  in  den  letz- 
ten Wochen  oder  Tagen  vor  ihrem  Tode  nicht 
allein  keine  Symptome  vorhanden,  welche  auch 
nur  im  mindesten  auf  die  Gegenwart  einer 
Brustwassersucht  hätten  schliefsen  lassen  kön- 
nen, sondern  im  Gegentheil  mehrere  Erschei- 
nungen nicht  zu  verkennen,  welche  geradezu 
dagegen  sprachen.  Ich  rechne  hieher  beson- 
ders den  vor  dem  Tode  ganz  fehlenden  Hü- 
sten, und  Mangel  alles  Röcheins  in  der  Brust; 
das  Vermögen  der  Kranken ,  den  Athem  ohne 
Beschwerden  tief  einziehen ,  auf  beiden  Sei- 
ten ,  und  sogar  völlig  horizontal  im  Bette  lie- 
gen zu  können;  das  gänzlich  fehlende  Oed  ein 
au  den  Beinen,  oder  au  anderen  Stellen  des 
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Körpers ;  die  völlig  natürliche  und  regelma'- 
fsige  Beschaffenheit  der  Urinahsonderung ;  den 
im  Zustande  der  Ruhe  in  Hinsicht  des  Rhyt- 
mus  regelmäfsjgen  Fuls;  und  endlich  die  Fä- 
higkeit der  Kranken  ,  noch  am  Tage  vor  ih- 
rem Tode  im  Garteu  und  im  Hause  langsam 
umhergehen  zu  können,  wie  solches  der  Fall 
gewesen  war.  —  Ich  habe  während  meiner 
ausgebreiteten  Fraxis  nicht  wenig  brustwasser- 
süchtige Kranke  behandelt,  da  dieses  Uebel 
zu  den  hier  vielleicht  mehr  als  an  anderen 
Orlen  vorkommenden  Krankheiten  gehört,  doch 
inufs  ich  ireimüthig  bekennen  ,  dafs  ich  unter 
solchen  Umsländen ,  wie  die  eben  erwähnten 
bei  dieser  Kranken  ■  Statt  findenden  waren, 
noch  keinen  daran  habe  sterben  sehen ,  wenn 
nicht  eine  andere  dem  Leben  ein  Ende  ma- 
chende Krankheit  durch  zufällige  Umstände 
schnell  hinzukam, 

2.  Wenn  wir  den  Gang  des  Sterbens  bei 
unserer  Kranken  mit  Aufmerksamkeit  betrach- 
ten ,  so  müssen  wir  auch  allein  dadurch  fast 
schon  zu  der  Annahme  bewegen  werden,  dafs 
in  diesem  Falle  höchstwahrscheinlich  die  Was- 
seransammlung erst  kurz  vor  oder  während 
dem  -Acte  des  Todes  erzeugt  worden  sey.  Die 
Kranke  bekam  nämlich  um  11  Uhr  Abends 
bei  dem  Schlafengehen  einen  heftigen  Schreck, 
und  gleich  darauf  starkes  Herzklopfen ,  ängst- 
liche Unruhe,  Unfähigkeit  hintenüber  zu  lie- 
gen ,  und  die  übrigen  oben  angegebenen  Symp- 
tome, welche  immer  heftiger  wurden,  Und 
endlich  gegen  3  Uhr  den  Tod  zur  Folge  hat- 
ten. Sollte  es  nun  unter  diesen  Umständen 
nicht  wohl  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlich- 
keit angenommen  werden  können,  dafs  der 
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plötzlich  Statt  gefundene  Gemüthsaffect  io  die- 
sem Falle  das,  Herz  und  die  Lungen  in  eine 
convulsivische  Thätigkeit  versetzt  und  eine  un- 
gewöhnlich starke  Erregung  derselben  herbei- 
geführt habe,  wodurch  eine  schnelle  Vermeh- 
rung der  Ausschwitzung  wässerigten  Dunstes, 
und  die  Ansammlung  von  wahrem  Wasser  in 
der  Brusthöhle  entstehen  konnte?   Die  Kürze 
der  Zeil,  in  welcher  dieses  hier  erfolgte,  kann 
wahrlich  keine  Einwendung  gegen  ohige  An- 
nahme abgeben,  indem  es  nicht  an  Beispielen 
fehlt,  wo  noch  bedeutendere  Wasseransamm- 
lungen in  eben  so  kurzer  Zeit  entstanden,  als 
es  bei  der  hier  in  Rede  stehenden  der  Fall 
war»    Ich  erinnere  nur  an  eine  von  Meglin 
geschriebene  Beobachtung  *),  wo  in  Zeit  von 
24  Stunden  eine  sehr  bedeutende  Wassersucht. 
'    wahrscheinlich   als   Folge  von  Erkältung  zu 
Stande  kam,    und  könnte  überdem  aus  den 
Schritten  eines  Stol!  **)    und    anderer  noch 
mehrere  anführen ,  welche  die  Möglichkeit  ei- 
ner ausserordentlich  schnell  erfolgten  Entste- 
hung innerer  Wasseransammlungen  hinreichend 
genug  beweisen.  — 

Was  die  veranlassenden  Ursachen  zu  der 
organischen  Krankheit  des  Herzens  in  diesem 
Falle  betrifft,  so  bedaure  ich  recht  sehr,  nichts 
bestimmtes  darüber  angebe.n  zu  können,  da 
ich  die  Kranke  zu  diesem  Ende  nicht  frühzei- 
tig genug  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
aus  welcher  Ursache  ich  mich  denn  auch  in 
keine  weitlauf  (ige  Speculationen  darüber  hier 

*)  Im  Journal   de  med.,   von  Corvisart.    T»  a3. 
Avrii  jQi2.  p.  326.  S. 

**)  Episodion  de  hydrope  plethorico.    In  der  Ra- 
tio medendi,  T-  5.  p.  20 \. 
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verlieren  werde.  Ich  halle  es  aber  für  wich- 
tig, desohnerachtet  doch  noch  anzuführen,  dafs 
die  Desorganisation  im  Herzen  in  diesem  Falle 
nicht  durch  eine  bestimmte  frühere  tntzimd'.icht 
Affeclion  desselben  herbeigeführt  worden  sey, 
wie  es  in  andern  Fallen  dieser  Art  sonst  nicht 
selten  zu  geschehen  pflegt,  sondern  dafs  höchst 
wahrscheinlich  das  Uehel  hier  schon  in  tler 
früheren  Kindheit  durch  gewisse  jetzt  nicht 
genau  mehr  auszumittelnde  Einflüsse  bedingt 
worden  sey.  Die  bei  der  Kranken  fast  von 
ihrer  Geburt  an  immer  beobachtete  Schwache 
und  blasse  Farbe,, so  wie  auch  die  besondere, 
gleichsam  noch  embryonische,  Bildung  der 
vordem  Fingergelenke  scheinen  mir  dieses  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Vielleicht  mag  jedoch 
auch  das  bei  der  Kranken  in  den  ersten  Jah- 
ren nach  ihrer  Geburt  gegenwärtig  gewesene 
scrophulöse  Exanthem  im  Gesicht  und  am  Ko- 
pfe, eine  Veranlassung  zur  Entstehung  .  der 
organischen  Krankheit  des  Herzens  gewesen 
seyo.  — 

Besonders  merkwürdig  ist  indefs  noch  bei 
unserer  l'atientin  der  Gang  ihrer  Krankheit 
Überhaupt,  indem  dasUebel  sich  mehrere  Jahre 
hindurch  in  einem  gleichsam  schlummernden 
Zustande  zu  befinden,  und  sich  nur  durch 
sehr  schwach  gezeichnete  Erscheinungen  zu 
aufsern  schien,  bis  endlich  plötzlich  eine  ganz 
deutliche  Blanifestation  derselben  hervortrat. 
Letzteres  geschah  nämlich,  wie  auch  oben  an- 
geführt wurde,  zuerst  bei  einem  Spatziergange, 
welchen  die  Kranke  mit  ihrer  Mutter  machte, 
indem  sie  eine  zuvor  noch  nie  bemerkte  Be- 
klemmung der  Respiration  dabei  bekam ,  wel- 
che sie  im  Weitergehen  hindert« ,  und  nach- 


her  bei  jeder  körperlichen  Bewegung,  wie- 
wohl in  einem  gelinderen  Grade,  r-urückkehrte. 
Der  hochverehrte  Kreysig  behauptet  gewifs  mit 
Recht,  dafs  fast  alle  organische  Herzkrankhei- 
ten das  mit  einander  gemein  iiabeu,  dafs  wenn 
die  Zufalle  derselben  sich  einmal  durch  einen 
bedeutenden  Anfall  manlfestirt  haben,  die 
Krankheit  auch  von  diesem  Zeitpunkte  an  als 
ausgebildet  bedachtet  werden  müsse.  Es  gehe 
nun  offenbar  ein  neues  Stadium  derselben,  und 
zwar  von  Verschlimmerung  an,  und  es  scheine,  ■ 
als  ob  die  Schranken  jetzt  niedergerissen  seyen,  i 
welche  bisher  den  Eiuflufs  des  örtlichen  Feh- 
lers auf  die  Geschäfte  des  ganzen  Korpers 
hemmten  *).  —  Es  ist  möglich ,  dafs  hei  un- 
serer Kranken  die  mit  dem  Spatziergange  ver- 
bundene angestrenglere  körperliche  Bewegung 
die  Hauptveranlassung  zur  Hervorbringung  die- 
ser ersten  heftigen  Aeufserung  der  Krankheit 
gewesen  sey,  doch  vennuthe  ich,  dafs  auch 
das  Ahtr  der  Kranken ,  'nämlich  die  Periode 
der  sich  nähernden  Pubertät,  hierbei  gar  sehr 
mit  in  Berücksichtigung  gezogen  zu  werden 
verdiene,  indem  sowohl  diese,  als  auch  die 
der  Decrepidität  bei  weiblichen  Herzkranken 
gewifs  zu  den  sehr  verhä'ngnifsvollen  Zeit- 
punkten gehört.  — 

Leichter,  als  die  Veranlassung  zur  Ent- 
stehung d£s  Herzübels  bei  unserer  Kranken 
zu  bestimmen,  möchte  es  jedoch  teyn ,  die 
Gelegenheitsursache  ihres  Todes  anzugeben. 
Das  Uebel  hatte  in  diesem  Falle  nämlich  noch 
nicht  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dafs  da- 
durch allein  ohne  weitere"  hinzukommende  Ver- 
anlassung der  Tod  erfolgen  zu  können  schien, 

noch 

*)  A.  ■.  O.  i.  Tbl.  8.  204. 
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noch  auch  war  das  Allgemeinleiden  in  diesem 
Falle  zu  einer  solchen  Höhe  gelangt,  dafs  da« 
durch  der  Tod  hätte  herbeigeführt  werden  kön- 
nen, sondern  es  schien ,  als  ob  ein  besonderer 
Factor  hier  denselben  veranlafst  habe.  Und 
dieser  letztere  war  in  diesem  Falle  höchst 
wahrscheinlich  der  beim  Schlafengehen  Statt 
gefundene  Gemülhsaffect  gewesen,  durch  des- 
sen Einflufs  anfangs  eine  gewaltsame,  unmä- 
fsige  Erregung  der  Herzthätigkeit  hervorge- 
bracht wurde,  welche  schnell  nachher  eine 
eben  so  grofse  Schwächet  und  mit  ihr  den  Tod 
zur  Folge  hatte.  Wenn  dieser  Factor  nicht 
hinzugekommen  wäre,  so  würde  man  viel- 
leicht im  Stande  gewesen  seyn,  das  Leben  der 
Kranken  durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung, 
besonders  durch  von  Zeit  zu  Zeit  veranstal- 
tete künstliche  Blutentziehungen ,  noch  einige 
Jahre  erhalten  zu  haben ,  indem  gerade  diese 
bei  solchen  Kranken  bekanntlich  am  meisten 
geeignet  zu  seyn  scheinen  ,  das  Leben  dersel- 
ben noch  einige  Zeit  hinzuschleppen.  Ich  könnte 
aus  meiner  eigenen  Erfahrung  zum  Beweise 
noch  einige  sehr  interessante  Falle  von  Herz- 
kranken mittheilen,  welche  augenscheinlich 
bei  einer  bestimmten  geringen  Quantität  von 
Blut  in  ihrem  Körper  nur  in  einem  erträgli- 
chen Zustande  zu  halten  waren,  und  bei  de- 
nen manchmal  schon  allein. eine  einzige  gegen 
meine  Vorschrift  gehaltene  Mahlzeit  von  kräf- 
tigen nahrhaften  Speisen  im  Stande  war,  eine 
bedeutende  Verschlimmerung  ihres  Uebels  her- 
beizuführen, welche  nur  durch  Aderlässe  wie- 
der gehoben  werden  konnte.  Doch  erspare 
ich  das  nähere  hierüber  bis  zu  einer  anderen 
Gelegenheit. 


Journ.  LXV.  B.  4.  S r. 
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Beobachtung 

einer 

durch  verdorbenes  Gänseschmalz 
entstandenen  Vergiftung. 

Von 

Dr.  Siedlsr, 

-  » 

su  Schönebeck. 


W  enn  Nahrungsmittel ,  vorzüglich  aber  der- 
gleichen die  so  allgemein  und  häufig  wie  das 
Gänseschmalz  genossen  werden,  einem  sol- 
chen bedeutenden  Verderben  ausgesetzt  sin 
dafs  Gesundheit  und  Leben  in  die  grcifste  Ge- 
fahr kommen,  dann  ist  es  unsere  Pflicht,  d»> 
Publikum  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  schreibe  ich  folgende  Kran- 
kengeschichte nieder,  und  glaube:  dafs  sie 
durch  das,  wohl  von  jedem  teutschen  Arzi 
gelesene  Hufeland-  und  (hämische  Journale 
bekannt  werden  wird,  als  es  nölhig  ist,  den 
schädlichen  Einflufs  verdorbenen  Gänseschmal- 
zes zur  Kenntnifs  zu  bringen. 

» 

Es  ist  zu  bewuudern ,  dafs  nicht  schon 
längst,  auf  den  Genufs  des  zu  alten  Gänse- 

* 
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Schmalzes ,  ähnliche  Fälle  beobachtet  und  öf- 
fentlich initgetheilt  worden  sind,  da  uns  doch, 
aufser  vielen  andern  Aerzten ,  Dr.  Just.  Kör- 
ner zu  Weinsperg  auf  das  Feltgift,  durch  seine 
häufigen  Beobachtungen  der  Vergiftung  nach 
dem  Genüsse  verdorbener  Würste,  seit  5  Jah- 
ren vorzüglich  aufmerksam  gemacht  hat;  denn 
ich  konnte,  als  ich  seine,  zu  Tübingen  1820 
herausgekommene,  Abhandlung  über  das,Wurst- 
gift  las,  unmöglich  glauben,  dafs  sich  dieses 
Fettgift  allein  in  Würsten  erzeugen  solle,  bi* 
mir  endlich  diese  hier  beschriebene  Vergif- 
tung die  Gewifsheit  gab,  dafs  es  sich  auch  im 
Ganseschmalz  erzeugen  kann.  Vorgekommen 
sind  bestimmt  auch  schon  mehrere  Vergiftun- 
gen durch  verdorbenes  Gänseschmalz,  aber  die, 
gewöhnlich,  aus  zu  grofser  Oekonomie,  die 
Schuld  tragenden  Hausfrauen ,  verschwiegen 
dem  Arzte,  der  zu  solchen  Leidenden  gerufen 
-wurde,  den  Gebrauch  dergleichen  Fettes, 
entweder  weil  sie  eine  solche  Verderbnifs  nicht 
kannten  oder  glaubten,  oder  aus  Furcht  Vor- 
würfe zu  bekommen. 

• 

Krankengeschichte, 

Am  2ten  April  c.  wurde  ich  nach  dem 
Sta'dchen  Gommern  zu  der  Familie  des  Kauf- 
manns St.  eiligst  geholt.  , 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  die  beiden 
Herren  Gebrüder  St. — ,  der  Ael teste  31  Jahr, 
und  der  Jüngste  28  Jahre  alt,  und  beide  von 
kleiner  aber  kräftiger  Constitution  —  und  die 
beiden  Kinder  des  erstem  —  ein  4jähriges^ 
3lädche"n  und  ein  2|jähriger  Knabe  —  mit 
folgenden  höchst  bedenklichen  Erscheinungen 
im  Bette  liegen :  Alle  waren  mit  kallemSchweifse 
•  E2 


bedeckt,  sie  hatten  die  heftigste  Angst,  Schwin- 
del, ein  blasses  entstelltes  Gesicht  mit  fiel,  lie- 
genden Augen  und  diese  mit  erweiterter  Pu- 
pille, bedeutende  brennende  Schmerzen  im 
Unterleibe  die  bei  der  leisesten  Berührung  zu« 
nahmen  ;  das  Bewufstseyn  schwand  oft  mehrere 
Minuten,  kehrte  dann  unter  dem  heftigsten 
Erbrechen  und  mit  dem  Glauben  sterben  zu 
müssen,  zurück;  nach,  dem  Erbrechen  folgt/B 
der  brennendste  Durst,  der  sich  durch  Milch, 
-welche  sie  bis  zu  meiner  Ankunft,  zwar  mit 
dem  grÖfsten  Widerwillen,  aber  dennoch  in 
bedeutender  Menge  getrunken  hatten,  die  aber, 
unter  immer  zunehmender  Angst  und  dem 
quaalvollsten  Würgen ,  wieder  ausgebrochen 
'wurde,  nicht  stillen  liefs ;  die  Zuugen  waren 
ziemlich  trocken  und  'wenig  belegt.  Die  Blase 
und  der  Mastdarm  entleerten  sich  unwillkühr- 
lich ,  und  zwar  letzterer  mit  einigem  Gepras- 
sel sehr  oft.  Herr  St.  sen.  lag  beinahe  o  Mi- 
nuten) ganz  bewufstlos,  mit  kaum  bemerkba- 
rer Respiration ,  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt, 
die  Bewegungen  des  Herzens  waren  nur  schwach, 
der  Puls  aber  gar  nicht  fühlbar.  Herr  St.  jun. 
hat  mehrere  Male  Blut  gebrochen,  schien  aber 
weniger  Schmerzen  im  Unterleibe  zu  haben, 
als  die  übrigen ,  sein  Puls  war  fühlbarer  als 
bei  seinem  Bruder  und  dessen  Knaben.  Die- 
ser lag  mit  in  die  Höhe  gezogenen  Augapfel, 
blauen  Lippen  und  kaum  fühlbarem  Pulse. 
Bei  dem  kleinen  Mädchen  waren  die  oben  an- 
gegebenen gemeinschaftlichen  Erscheinungen 
am  gelindesten. 

> 

s 

Bei  dem  Nachforschen  nach  der  Ursache 
dieser  gefährlichen  Erscheinungen  erfuhr  ich 

* 
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von  der  Hausfrau  *)  und  Mutter  der  beide» 
vergifteten  Kinder:  dafs  die  vier  Leidenden 
bis  um  10  Uhr  Vormittags  dieses  Tages  ganz 
gesund  waren,  eine  Stunde  nach  eingenom- 
menen Frühstück  aber,  bestehend  aus  mit 
Gänseschmalz  aufgeschwitzlen  Kalbsbraten,  sei 
dieser  Zustand  plötzlich  und,  aufsei  bei  die- 
sen vieren ,  noch  bei  einem  fünften ,  einem 
armen  Manne,  den  sie  gespeist  hatten  und  sich 
gegenwärtig  in  einem  Gasthofe  aufballe,  wo 
er  durch  den  im  Orte  wohnenden  Arzt  be- 
handelt werde,  eingetreten.  Meine  Frage:  ob 
noch  von  dem  Braten  oder  von  dem  Braten- 
schmalze ein  Rest  vorhanden  sey,  wurde  ne- 
girt.  Hierauf  liefs  ich  mir  alle  Gefäfse  zeigen, 
in  welchen  dieses  Kalbfleisch  zuerst  gebraten, 
aufbewahrt,  aufgeschwitzt  und  zu  dem  letzten, 
so  nachtheilig  auf  die  fünf  Menschen  einge- 
wirkten Genüsse  angerichtet  wurde.  Diese, 
theiis  irdenen,  theils  steingutnen ,  weder  zu 
neuen,  nech  zu  alten  Gefäfse  waren  gut  und 
keine  Spur  von  losgeblälterter  Glasur  zu  fin- 
den. Da  das  zum  Aufschwitzen  gebrauchte 
Schmalz  der  Rest  desselben,  aus  einem  alten, 
irdenen  Topfe,  in  welchem  es  zum  langsamen 
Verbrauche  aufbewahrt  wurcje ,  war ,  und  die 
ökonomische  Hausfrau  den  Topf  nicht  nur  aus- 
gekratzt, sondern  sogar,  um  nichts  umkom- 
men zu  lassen,  ausgekocht  hatte,  so  konnte 
ich  auch  von  dieser  Seite  keine  bestimmte, 
sondern  nur  eine  muthmafsliche  Ursache  der 
Vergiftung  auffinden.    Da  jedoch  die  Ersjchei- 

*)  Die  Hausfrau  hatte  den  Tag  vorher  eine  Klei- 
nigkeit von  dein  frisch  bereiteten  Kalbabraten 

fenotaeii,   sich  aber  auch  ihrer  Aussage  nach 
ariuf  sehr  unwohl  gefühlt  und  sich  nicht  ent- 
schiiefsen  können,  mehr  davon  zu  geniefsen. 
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niingen  für  ein  genossenes  ätzendes,  und  der 
grofse  Widerwille,  mit  dem  die  Milch  ohne 
alle  Erleichterung,  ja  sogar  mit  Zunahme  der 
Symptome,  genossen  wurde,  für  ein  animali- 
sches Gift  sprachen:  so  hielt  ich  es,  obgleich 
die '  Erscheinungen  nicht  genau  mit  den,  in 
den  über  Wurst-  oder  Fettgift  kürzlich  er- 
schienenen Abhandlungen  angegebenen  stimm- 
ten, für  Fettsaure. 

Aus  den  vorhandenen  Symptomen  schloß 
ich,  dafs  schon  mehrere  Organe  des  Unter- 
leibes, der  Magen  aber  vorzüglich,  entzündet 
wären.  Ich  setzte  die  Ausmittelung  der  Ur- 
sache ,  die  diesen  Zustand  herbeigeführt  hatte, 
vorläufig  bei  Seite,  verbot  den  Genufs  der 
Speisen  und  Getränke  aus  dem  Thierreiche, 
verordnete  Hafergrützschleim  und  grünen  Tbee 
stark  mit  Vanille  gewürzt,  als  abwechselnde 
Getränke,  und  verschrieb  für  Hrn.  St.  sen. 
folgende  Emulsion:  Ree,  Olei  Amygdalarum 
dukium  rec.  expressi  unciam,  Extracti  Hyoscfa- 
mi  drachmam,  Gummi  Mimosat  unciam  dimidianx, 
uiquat  Chamomillae  uncias  sex;,  Syrupi  jtlthatat 
unciam ,  M.  f.  Emulsio  D.  S,  Stündlich  zwei 
EfslöiTel  voll  zu  nehmen.  Eine  ähnliche  Mit- 
tur  bekam  der  2(e  Erwachsene,  und  auch  die 
Kinder  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Alter. 

Nachdem  2  Stünden  lang  (von  6  bis  8 
Uhr  Abends)  obige  einhüllende,  beruhigende 
Mittel  gebraucht  waren ,  hatte  ich  schon  das 
Vergnügen  zu  sehen  ,  dafs  die  Symptome  be- 
deutend abnahmen ;  das  Erbrechen  hatte  bei 
Hrn.  St.  jun.  und  dem  kleinen  Madchen  gleich 
nach  der  ersten  Gabe  der  Oelmixtur  nachge- 
lassen ;  der  ältere  Bruder  und  dessen  Knabe 
brach  eine  halbe  Stunde  nach  dein  ersten  Ein- 
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nehmen  nur  noch  einige  Male  etwas  Schleim 
aus,  jedoch  ohne  die  früher  mit  dem  Erbre- 
chen verbundene  grofse  Angst  dabei  zu  em- 
pfinden. 

Gegen  10  Uhr  Abends  hatten  auch  die 
Uebelkeiten  und  Schmerzen  bis  auf  ein  drüc- 
kendes Gefühl  im  Unterleibe,  welches  sich 
bei  sämintlichen  Kranken  ganz  gleich  verhielt, 
wobei  sie  sich  unruhig  im  Bette  umher  war- 
ten, nachgelassen. 

Am  3ten,  Morgens  um  4  Uhr,  klagten 
die  beiden  Erwachsenen,  nachdem  sie  die  Nacht 
anunterbrochen  gewacht  hatten,  über  grofse 
Mattigkeit  und  Schwere  im  Kopfe;  aber  das 
drückende  Gefühl  im  Unterleibe  hatte  bedeu- 
tend nachgelassen.  Dabei  war  der  Fuls  klein 
und  mafsig  frequent,  die  Haut  des  ganzen 
Körpers  ziemlich  trocken ,  das  Auge  trübe 
und  die  Pupille  noch  eben  so  erweitert  wie 
am  vorhergehenden  Tage,  die  Zunge  wenig 
belegt  und  feucht.  Erbrechen  und  Stuhlgang 
war  in  der  Nacht  nicht  mehr  erfolgt,  und  der, 
in  geringer  Quantität,  vor  2  bis  3  Stunden  ge- 
lassene Urin  war  klar,  ohne  Bodensatz  und 
von  hellrother  Farbe. 

Der  Knabe  hatte  in  der  Nacht  kaum  20 
Minuten ,  und  das  Mädchen  etwa  eine  gute 
Stunde  abwechselnd  geschlafen ,  beide  halten 
sehr  oft  zu  trinken  verlangt,  der  Knabe  hat 
bald  bleiche  bald  rothe  Gesichtsfarbe  bekom- 
men, das  Mädchen  immer  blafs  ausgesehen. 
Ich  fand  den  Fuls  des  Knaben  klein  und  sehr 
frequent,  den  des  Mädchens  ziemlich  normal, 
die  Zunge  bei  beiden  ganz  rein  und  feucht, 
die  Haut  warm  und  feucht,  der  Knabe  hatte 
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seit  7  Stunden  keinen,  und  das  Madchen  we- 
nig, schwach  gerotheten  und  mit  einer  klei- 
nen Wolke  versehenen  Urin  gelassen,  beide 
hatten  weder  Slulgang  noch  Erbrechen  gehabt. 

Ob  nun  gleich  bei  sämmtiichen  Kranken, 
die  Symptome  der  Vergiftung  und  der  Ent- 
zündung theils  bedeutend  nachgelassen,  theils 
gänzlich  aufgehört  hatten ,  so  liefs  ich  doch, 
die  Oelmixturen  mit  dem  Extracto  Hyoscyami 
zum  2ten  Male  machen,  und  eben  so  viel  und 
oft  davon  nehmen ,  als  am  ersten  Tage ;  auch 
Verbot  ich  jeden  Genufs  von  Speisen  und  an- 
dern als  Tages  vorher  verordneten  Getränken, 
den  Thee  mit  Vanille  und  den  Hafergrütz- 
schleim liefs  ich,  ganz  dach  beliebiger  Quan- 
tität trinken, 

i<  '  ■ 

Am  4 ten ,  gegen  Mitlag ,  fa nd  ich  die 
vier  Kranken  aufseT  Gefahr;  die  Mann  er  hat- 
ten 3  bis  4,  die  Kinder  6  bis  7  Stunden  in 
der  letzten  Nacht  ziemlich  ruhig  geschlafen ; 
die  Erwachsenen  klagten  nur  noch  über  Schwere 
im  ganzen  Körper,  vorzüglich  aber  in  den 
Unterextremitäten ,  die  auch  bei  den  Kindern 
das  Gehen  noch  nicht  erlauben  wollten.  Alle 
hatten ,  vorzüglich  aber  der  Knabe ,  ein  blei- 
ches Ansehen ,  ihr  Puls  war  ziemlich  normal, 
die  Zunge  rein,  die  Kinder  verlangten  zu  es- 
sen ,  die  Erwachsenen  wollten  noch  einen  lei- 
sen Schmerz  in  der  Magengegend  wahrneh- 
men ,  der,  als  ich  diese  mit  meinen  Fingern 
berührte,  zuzunehmen  schien,  und  klagten  über 
noch  fehlenden  Appetit.  Uebelkeiten  hatte  kei- 
ner bemerkt,  Stuhlgang  war  nur  bei  dem 
kleinen  Mädchen,  in  breiartiger  Form  und  ge- 
ringer Quantität  da  gewesen ;  der  Urin  war 
klar  und  von  dunkelgelber  Farbe« 
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leb  verordnete  für  die  Erwachsenen  fol- 
gende Mixtur:  Ree.  Olei  Amygdalarum  dulcium 
rec.  eoepressi  unciam,  Gummi  Mimosae  unciam 
dimidiamf  Aquae  Menth,  piper.  uncias  sex,  Sy- 
rupi  corticum  Auranthrum  unciam ,  M.  f.  EmuU 
sio.  jD.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Efslüflel  voll 
zu  nehmen. 

Der  Knabe  bekam  folgendes:  Rec*  Olei 
Amygdalarum  dulcium  rec.  expressi  drachmas  duas9 
Gummi  Mimosae  scrupulos  duos ,  Extracti  coru 
Aurantior.  grana  decem ,  Aquae  'Foeniculi  uncias 
duas ,  SjTUpi  cort.  Aurantior.  drachmas  /res,  M. 
f.  Mmulsio.  JD.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Juan« 
derlöffel  voll  zu  nehmen. 

Da  das  kleine  Mädchen  am  wenigsten  von 
dem  mit  Fettgift  bereiteten  Fleische  gegessen 
und  daher  auch  ihr  Diagen  und  Darmkanal 
weit  weniger  gelitten  hatte,  auch  der  Unter- 
leib schon  jeden  Druck  vertrug  lind  ganz 
schlaff  war,  so  liefs  ich  die  einhüllenden,  be- 
sänftigenden Mittel  bei  dieser  ganz  fort  und 
verordnete  folgende  Mixtur:  -Rec.  Extracti 
coru  Aurant.  scrupulum,  Aquae  Cinnamomi  uncias 
duasy  Syrupi  simplicis  unciam  dimidiamf  Spiritus 
sulpK  aether.  scrupulum,  M.  D.  S.  Alle  2  Stun- 
den einen  Kinderlöffel  voll  zu  nehmen. 

Ferner  erlaubte  ich  sämmtlichen  Kranken 
den  Genufs  dünner  Fleichbrühe  und  der  Brei- 
hanssuppe. 

Den  5ten  April  klagten  die  Leidenden  nur 
noch  über  grofse  Mattigkeit,  sie  hatten  nicht 
den  geringsten  Schmerz,  wollten  jedoch  eini- 
ge schnell  vorübergehende  Uebelkeiteu  nach 
dem  Genüsse  der  Fleischbrühe  gespürt  haben, 
sahen  sehr  bleich  aus,  fingen  aber  an  Appetit 
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am  bekommen.  Ich  verordnete  stärkende  Mit- 
tel und  liefs  ein  Glas  guten  Bordeaux- Wein 
trinken. 

Am  9ten  April  fand  ich  den  Hrn.  St.  sen. 
mit  seinen  beiden  Kindern,  bis  auf  die  blasse 
Gesichtsfarbe  und  ein  Gefühl  von  Mattigkeit, 
ga.oz  wohl.  Ich  verordnete  eine  stärkende 
Diitt  und  erklärte  die  Kur  als  beendigt.  Der 
jüngere  Bruder  war,  bis  auf  etwas  Schwäche 
gan.z  wohl,  schon  am  8ten  ,  in  sehr  nöthigen 
Handelsgeschäften ,  nach  Leipzig  gereist. 


Nun  komme  ich  wieder  auf  die  Untersu- 
chung der,  als  Gift  eingewirkten,  Nahrungs- 
mittel*. 

1.  Die,  am  3ten  April,  mit  einem  Theile 
der  aus  gebrochenen  Materie  vorgenommene  Prü- 
fungj  deren  nähere  Beschreibung  ich  als  uu- 
nölhig  weglasse,  geschah: 

a)  auf  Arsenik, 

b)  —  Sublimat, 

c)  —  Kupfer, 

d)  —  Blei  und 

e)  —  Spiefsglanz ; 

wobei  sich  nicht  die  geringste  Spur  von  ir-« 
geud  einem  dieser  Gifte  zeigte. 

Bei  der  weitern  Prüfung  auf  Säure  fand 
ach  hiervon  zwar  eine  bedeutende  Menge  freie 
stark  ätzende  vor,  die  ich  aber  auf  keinen 
Fall  mit  Gewifsheit  für  Fettsäure  hallen  will; 
denn  da  die  Chemie  uns  bis  jetzt  die  Fettsäure 
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noch  nicht  rein  dargestellt  nnd  den  Unterschied 
von  andern  Sauren  angegeben  hat,  so  kann 
die  liier  in  Rede  stehende  ausgebrochene  Ma- 
terie vielleicht  nur  Magensäure  enthalten  haben. 

2.  Die  Hausfrau  brachte  mir  noch  drei  » 
unangebrochene  Schmalztüpfe,  die,  unzuge- 
bunden  ,  frei  auf  einer  Bodenkammer  gestan- 
den halten.  Trotz  dem  dieses  Gänseschmalz 
stark  mit  Zwiebeln  gewürzt  war,  so  kam  mir 
doch  gleich  ein  widerlicher,  scharfer,  stechen- 
der Geruch  entgegen. 

Mit  diesem  Schmalze  wurde 

a)  Lackmus -Papier  bestrichen,  welches 
sich  sogleich  davon  röthete,  und  ich  bekam 
die  Ueberzeugung ,  dafs ,  da  sich  in  dem,  al- 
len Angaben  nach,  weniger  verdorbenen  Schmal- 
ze freie  Säure  zeigte,  das  genossene  Gift  nichts 
anders  als  Fettsäure  sey,  welches  durch  fol- 
genden Versuch  noch  mehr  bestätigt  wurde. 

b)  Man  gab  einem  grofsen ,  starken ,  ge- 
sunden Hunde  drei  Unzen  von  diesem  Schmal- 
ze, dieser  bekam  eine  Stunde  nach  dem  Ge- 
nüsse, die  heftigsten  Zuckungen  der  Extre- 
mitäten, er  ging  nur,  wenn  er  wiederholt  ge- 
rufen wurde,  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
einige  Schritte,  und  gab  dabei,  durch  ein  er- 
bärmliches Winseln ,  seine  Schmerzen  zu  er- 
kennen, frais  nicht,  hatte  dabei  ein  mattes 
triefendes  Auge  mit  erweiterter  Pupille,  die 
Haut  über  den  ganzen  Körper  war  kalt,  und 
der  Puls  kaum  fühlbar.  In  diesem  Zustande 
lag  das  Thier  an  30  Stunden ;  dann  liefsea 
die  Zuckungen  nach,  die  Haut  wurde  warm, 
er  ging  unaufgefordert  langsam  umher,  soll", 


fing  wieder  an  zu  fressen  ,  und  nach  Verlauf 
vou  einigen  Tagen  war  er  wieder  heiler  uud 
ganz  gesund. 

e)  Bei  der  Prüfung  auf  oben  angegebene» 
Mineralgifte,  erfolgte  keine  Reaction. 

Zur  Erzeugung  dieser  Fettsäure  hatte  nun 
vorzüglich  das  OiFenstehen  und  die  feinen 
Risse  der  alten  irdenen  Töpfe,  in  welchem 
das  Schmalz,  dessen  Oberfläche  ununterbro- 
chen von  der  Luft  berührt  wurde,  über  4 
Mouale  stand ,  gewirkt* 


Im  vorligenden  Falle  machte  ich  folgende 
Bemerkungen : 

1)  Zwiebeln,  Knoblauch,  Chalotten  u.  s.  w. 
schützen  nicht  gegen  die  Erzeugung  der  Fett- 
säure, sondern  sie  verbergen  dem  Geruchs- 
sinne  nicht  nur  den  angehenden,  sondern  auch, 
oft,  wo  dieser  nicht  recht  scharf  ist,  den 
stärksten*  ranzigen  Geruch ,  und  werden  auf 
solche  Art,  sehr  nachtheilige  Beimischungen. 

2.  Bei  der  Vergiftung  durch  Fettsäure  wir- 
ken Geträoke  und  höchstwahrscheinlich  alle 
Genüsse  aus  dem  Thierreiche  nachtheilig;  denn 
sie  vermehrten  in  diesem  Falle  offenbar  alle 
Symptome.  Sollte  vielleicht  dieses  Gift  so 
schnell  und  kräftig  auf  alle  todte  animalischen 
Slolfa  einwirken ,  dafs  hier  aus  einem  Theile 
der  genossenen  Blilch  gleich  wieder  Fettsäure 
hereilet  wurde? 

3)  Die  Symptome  wichen  von  den  bei 
der  Vergiftung  durch  verdorbene  Würste  vor- 
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kommenden  ab;  sie  waren  hier  tumultuarischer, 
traten  früher  ein,  und  brachten  Erscheinun- 
gen hervor,  die  das  Wurstgift,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  noch  nie  erzeugt  hat. 

4)  Die  Vergiftung  durch  im  Gänseschmalz 
erzeugte  Säure  hat  in  ihren  Erscheinungen 
Aehnlichkeit  mit  der  durch  giftige  Schwämme 
hervorgebrachten. 


Möge  dieser  Fall,  den  auch  schon  Herr 
Lehrer  F.,  Schwager  der  Gebrüder  St.,  durch 
die  Magdeburger  Zeitung,  zur  Warnung  für 
Hausfrauen,  hat  bekannt  machen  lassen,  hin- 
reichen, die  Aufmerksamkeit  auf  das  Verder- 
ben des  Schmalzes  zu  vermehren. 


Anmerkung  von  Hufeland. 

Ich  füge  dieser  interessanten  Geschichte 
nur  eine  Bemerkung  in  Betreff  des  Exlr. 
Hyöscyami  bey,  dafs  man  nehmlich  die  unge- 
heure Gabe  von  1  Drachme  in  einer  Mixtur 
von  7  Unzen  nicht  etwa  als  Norm  zur  Nach- 
ahmung, sondern  nur  als  in  diesen  aufseror- 
dentüchen  Fall  durch  die  gewaltige  Verstim- 
mung des  Organs  vergönnt,  betrachten  möge. 
In   der  Regel  bleibt  1  Gran  pro  Dose  die 

einzige  sichere  Gabe. 
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 , 
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Beobachtungen  und  Erfahrungen 

aus  dem 

Gebiete  der  prakt.  Heilkunde. 

Von 

Dr.  Joseph  Urban, 

zu  Bernitadt  in  der  Ober  -  Lausitz. 

Wo!  il  kann  die  Wissenschaft  und  Kunst  der 
Medizin  durch  nichts  weniger  gefordert  und 
wahrhaft  bereichert  werden ,  als  durch  das 
namentlich  in  uns.  rn  Tagen  überhand  genom- 
mene und  fast  zu  thörichter  Mode  gewordene 
Streben,  neue  bisher  noch  ungekannte  oder 
unversuchte  Heilmittel  gegen  einzelne  hart- 
näckige Krankheitsformen  als  sogenannte  Spe- 
cifica  aufzufinden,  und  unsern  bisherigen  Arz- 
neivorrath  mit  ihnen  zur  Ungebühr  zu  erwei- 
tern. Nie  oder  doch  nur  äufserst  selten  mag 
es  am  Heilmittel  liegen,  dafs  es,  als  ein  längst 
bekanntes,  in  irgend  einer  vorliegenden  Krank- 
lieitsform  wahrhaft  indicirtes  uns  seine  Wir- 
kung versagt;  wohl  aber  fast  immer  an  der 
Mangelhaftigkeit  unserer  Einsicht  in  das  We- 
sen jener  Kraukheit,  und  deren  VeThältnifs 
zu  andern  mehr  oder  weniger  dabei  in  Mit- 
leidenheit  gezogenen   Organen  des  Körpers. 
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ZVor  in  der  so  äusserst  verschiedenartigen  Ge- 
staltung der  Krankheiten ,  deren  die  eine  nie 
gerade  in  derselben  Form  je  wiederkehrt,  nur 
in  der  Individualität  der  damit  befallenen,  und 
unserm  Unvermögen  ,  über  das  Wesen  oder 
die  nächste   Ursache  der  Krankheiten  kaum 
jemals   ein    vollkommen    genügendes  Urtlieil 
fällen  zu  können,  mögen  wir  den  Grund  der 
Erscheinung  suchen  und  finden,  dafs  ein  Arz- 
neimittel, welches  heut  irgend  ein  Leiden  des 
Organismus  schnell  und  dauerhaft  vernichtet, 
gegen  ein  diesem  möglichst  ähnliches  morgen 
wenig  vermag,   oder  wohl  gänzlich  hülflos 
bleibt.    Und  sind  nicht  überdem  die  Quellen 
unserer  bisherigen  Materia  medica  —  dafs  wir 
es  ehrlich  gestehen  —  so  trübe  und  unlauter, 
dafs  wir  über  die  wahre  reine  Wirkung  der 
meisten  unserer  Arzneien  noch  keineswegs  im 
Klaren  sind?    Sind  wohl  die  meisten  dersel- 
ben auf  einem  andern  Wege  zu  dem  oft  woit 
verbreiteten  Rufe  ihrer  Wirksamkait  gekom- 
men, als  auf  dem  der  verschiedenartigsten  oft 
widersinnigsten  Verbindung  mit  andern?  Sind 
wir  eben  darum  nicht  berechtigt ,  zu  glaubon, 
dafs  in  vielen,  wo  nicht  in  allen  unserer  bis- 
herigen Arzneistofle  verschiedene  noch  unbe- 
kannte Heilkräfte  verborgen  liegen,   die,  in 
ihrer  reinen   Wirkung  auf  den  Organismus 
endlich  anerkannt,  uns  von  der  Notwendig- 
keit entbinden  werden,  nach  specißschen  Heil- 
mitteln gegen  gewisse  Krankheilen  zu  forsrhen, 
die  im  Wege   unserer  bisherigen  Erfahrung 
durch  die  schon  vorhandenen  nicht  zu  besei- 
tigen sind?    Und  wäre  das  in  neuern  Zeilen 
von  Halmemann   aufgestellte  homöopathische 
Heilprincip  nichts  auderes  als  eine  in  para- 
celsischem  Uebermalh  ersonnene  Charlatane- 
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ri0,  konnte  demselben  in  der  Ausdehnung, 
wie  sie  ihm  von  seinem  Stifter  geworden,  als 
einem  Fundamentalprincip  der  gesammten  Heil- 
kunde nämlich  ,  kein  wissenschaftlich  gebilde- 
ter Arzt  beipflichten :  das  Verdienst ,  durch 
genaue  Beobachtung  auf  die  reinen  Heilkräfte 
der  Arzneien  aufmerksam  gemacht,  und  somit 
den  Weg  zu  einer  eben  so  Vernunft-  als  er- 
erfahrungsgemäfsen  Bearbeitung  der  Arznei-4 
mittellehre  gebahnt  zu  haben,  bleibt  ihm  für 
alle  Zeiten  unbestritten. 

Angeregt  durch  die  in  der  neuesten  Zeit, 
und  zunächst  in  dieser  Zeitschrift  uns  mitge- 
theilten  Beobachtungen  über  die  specifische 
Wirksamkeit  der  Artemisia  vulgaris  gegen  die 
Epilepsie,  theiie  ich  nachstehende  Aufsätze 
mit,  die  als  Beweis  des  eben  Ausgesproche- 
nen dienen,  und  zugleich  einigen,  über  dem 
Hange  zur  Neuerungssucht  unverdientermafsen 
fast  in  Verfall  und  in  Vergessenheit  gekom- 
menen längst  bekannten  Mitteln  unsers  Arz- 
neivorraths ihre  Stelle  im  pharmacologischen 
Systeme  ferner  sichern  mögen. 


JDa&  Cuprum  sulphurico  -  ammoniatum  gegen 

Epilepsie. 

So  verschieden  und  mannichfallig  auch 
immerhin  die  Ursachen  dieser  schrecklichen 
Krankheit  seyn  mögen ,  so  wenig  wir  es  bis- 
her noch  vermögen ,  deren  nächste  TJrsachja 
hinreichend  nachzuweisen;  die  Epilepsie  als 
ein  im  Centraiorgane  des  Nervensystems  selbst 
und  unmittelbar  wurzelnder  Krampf,  als  rei- 
nes Nervenleiden  mag  in  dem  Cupro  sulphu- 
rico - 
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rico  -  ammoniato  wohl  in  den  bei  weitem  mei- 
sten Fällen  sein  sicheres  Heilmittel  finden. 
Wie  und  auf  welche  Weise  diese  Wirkung 
desselben  erfolge ,  ob  dieselbe  eine  mehr  dy- 
namische sey,  oder  materielle,  oder  ob  es  im 
We  ge  des  Antagonismus  vermöge  seiner  rei- 
zenden Kraft  auf  das  Unterleibsnervensystem 
einen  so  heilbringenden  Einflufs  äufsere:  dar- 
über kann  uns  vor  der  Hand  noch  eben  so 
wenig  ein  entscheidendes  Urtheil  zustehen, 
als  wir  bei  unserer  Unkenntnifs  von  dem  We- 
sen der  Epilepsie  überhaupt,  bei  ihrer  ver- 
schiedenartigen Gestaltung,  ihren  Ursachen, 
Complicationen  u.  dergl.  das  Mittel  geradehin 
als  unwirksam  verwerfen  dürfen  dann ,  wenn 
es  in  irgend  einem  speciellen  Falle  uns  seine 
Wirkung  versagt.  Meiner  Erfahrung  zu  Folge 
ist  das  Cuprum  sulphurico  -  ammnniatum  bei  rein 
nervöser  Gestaltung  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit,  ohne  anderweitige  Complication 
und  materielle  Ursache,  allen  zeilher  empfoh- 
lenen anderen  Heilmitteln  weit  vorzuziehen, 
und  wenn  ich  die  heilbringende  Wirkung  der 
Arltmisia  vulgaris  gemafs  den  von  mir  ange- 
stellten Beobachtungen  nichts  weniger  als  be- 
stätigen kann,  vielmehr  dieselbe,  genau  in 
der  vorgeschriebenen  Art  und  Weise,  einige- 
male  gänzlich  fruchtlos  angewendet  habe,  so 
mag  ich  in  Folge  dessen  ,  die  Heilkraft  der- 
selben unter  allen  Umstanden  und  Verhaltnis- 
sen zwar  keineswegs  gänzlich  läugnen ,  nur 
kann  es  mir  nicht  gleichgültig  sey  n ,  sie  auf 
Kosten  eines  altern,  unter  den  bezeichneten 
Verhältnissen  gewifs  heilkräftigem  Mittels,  zur 
Würde  eines  sogenannten  Specificums  erhoben 
zu  sehen.  Ein  Feind  aller  Geheiramittel ,  de- 
ren Bestand! heile  unbekannt  oder  zweifelhaft 
Jottnt,  LXY,  B.  4. 8r.  F 


sind,  habe  ich  das  Cuprum  suIphurico-amtM- 
niaturn  bis  jetzt  in  5  Fällen  von  Epilepsie  mit 
dein  entschiedensten  Erfolge  .in gewendet,  un- 
ter denen  nachstehende  zwei  die  wichtigsten 
waren.  ... 

• 

i.  Karl  Gottfried  B. . » ,  21  Jahre  alt,  cho- 
lerischen Temperaments  und  starker  Leibes- 
constitution,  hatte  seit  seinem  löten  Leben» 
jähre  an  epileptischen  Anfällen  gelitten,  die 
ohne  bestimmten  Typus  bald  binnen  2  baU 
binnen  4  oder  5  Wochen  wiederzukehren,  nn<l 
nicht  selten  eine  recht  bedenkliche  Hoben 
erreichen  pflegten.  Nichts  destoweniger  wur- 
de von  Seilen  der  Eltern  des  Kranken  in  Fol- 
ge ihrer  Armuth  sowohl  als  des  Wahnes  ei- 
ner unmöglichen  Heilung  bis  jetzt  keine  ärxl- 
liche  Hülfe  gesucht;  mehrere  Arcana  waren 
bei  dem  Beginne  der  Krankheit  fruchtlos  g* 
braucht  worden.  Im  November  1823  baüe 
sich  ein  solcher  Anfall  mit  einer  heftigen  Luo- 
genblutung  vergesellschaftet,  und  es  wurot 
daher  meine  Hülfe  in  Anspruch  genommen 
Dieser  Umstand,  bedingt  in  der  plethorischer 
Constitution  des  Kranken ,  mufste  mich  nsrk 
beendetem  Paroxysmus  alsbald  zur  Anordiiw»: 
eines  mafsigen  Aderlasses  bestimmen,  wie«* 
denn  überhaupt  in  Folge  jener  Haemoptys* 
und  um  deren  Wiederkehr  vorzubeugen,  ooih 
wendig  wurde,  ein  antiphlogistisches  Heilver- 
fahren für  einige  Dauer  zu  continuiren. 
nächstfolgende  nach  Verlauf  von  3  Woche« 
wiederkehrende  Anfall  hatte  zwar  eine 
genblutung  nicht  wieder  in  seinein  Gefolgt- 
doch  liefs  derselbe,  nach  der  Eltern  Versiche- 
rung, alle  vorhergegangenen  an  Heftig»0' 
weit  hinter  sich  zurück.    Der  in  dem  kr*8' 
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ken  zu  Folge  seines  Temperaments  vorwalten- 
den Neigung  zum  Jähzorn  sollte  nach  der 
Meinung  seiner  Angehörigen  allein  die  Ursa- 
che der  Krankheitserzeugung  zugeschrieben 
werden  müssen  ,  auch  liefs  sich  eine  ander- 
weitige psychische  oder  materielle  nicht  aus- 
mittein. 

Nachdem  ich  den  Krankheitszustand 
mit  der  umständlichsten  Genauigkeit  unter- 
sucht, aufser  dem  Nichtvorhaodenseyn  ir- 
gend eines  pathogenetischen  Moments  auch 
von  der  Abwesenheit  anderweitiger  Complica- 
tionen  mich  für  überzeugt  hielt,  und  dem 
Kranken  die  sirengste  Befolgung  einer  zweck- 
gemäfsen  sowohl  körperlichen  als  geistigen 
Diät  anempfohlen  hatte,  verordnete  ich  ihm 
das  Cuprum  sulphurko  -  ammoniatum  in  nachste- 
hender Form:  Ree.  Cupri  sulphurko-  ammoniati 
grana  oefo;  Micat  Panis  alb.  et  Sacchari  albi 
ana  grana  viginti  quatuor.  Mise,  txaet.  f,  pilulae 
Nr.  48.  D,  S.  Täglich  zweimal  drei  Stück 
zu  nehmen,  und  alle  2  Tage  um  ein  Stück 
zu  steigen. 

War  ich  auch  keineswegs  zu  der  Erwar- 
tung berechtigt,  die  Anfälle  der  Krankheit 
auf  diese  Weise  alsogleich  und  mit  einemmale 
zu  unterdrücken,  ein  günstiger,  wenn  auch 
nur  all  in  ab  liger  Erfolg  des  verordneten  Mit* 
tels  schwebte  mir  um  so  gewisser  vor  Augen, 
als  ich  dasselbe  nicht  lange  vorher  einem  Kna- 
ben von  12  Jahren  unter  ähnlichen  Umstän- 
den mit  dem  entschiedensten  Nutzen  verab- 
reicht hatte.  Und  so  verhielt  es  sich  wirk- 
lich. Schon  der  nächstfolgende  nach  einem 
Zeitraum  von  5  Wochen  eintretende  Faroxys- 
mus  zeigte  sich  um  ein  Bedeutendes  milder 
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als  der  jüngst  vorhergegangene ;  die  fernem 
Anfälle  kamen  hei  weitem  sellener,  und  nach 
dein  fünften  keiner  wieder ,  so  da fe  der  Kran- 
ke seit  beinahe  2  Jahren  völlig  frei  davon  ge- 
blieben ist,  und  einer  dauerhaften  Gesundheit 
geniefst,  ohne  den  Verbrauch  jener  Arznei 
mehr  als  einmal  wiederholt  zu  haben;  so  dafs 
mithin  nur  16  Grane  des  in  liede  stehenden 
Mittels  erforderlich  gewiesen,  um  eine  so  ver- 
jährte und  tiefte  wurzelte  Krankheit  dauerhaft 
zu  heben. 

2)  Johanna  Dorothea  L. . . ,  36  Jahre  alt, 
hatte  von  Kindheit  an  bis  zur  Stunde  einer 
fast    ununterbrochenen,   Gesundheit  genossen, 
als  sie  durch  die  erschütternde  Nachricht  von 
dem  auf  meuchelmörderische  Weise  erfolgten 
Tode  ihres  Mannes  im  Februar  1S25  an  den 
heftigsten   epileptischen    Zuckungen  heimge- 
sucht und  befallen  wurde.    Die  Krankheit  soll 
in  den  ersten  Tagen  ihres  Beginnes  last  alle 
Stunden  wiedergekehrt  seyn,  und  halle  sich, 
nachdem  man  meine  ärztliche  Hülfe  verlangt, 
also  geartet,  dafs  ihre  Anfälle  noch  des  Ta- 
ges 5  bis  6  mal,  und  zwar  auf  eine  Weise 
und  in  einer  Heftigkeit  sich  wiederholten,  dafs 
ich  dem  zu  Folge  sowohl  als  apch  insbeson- 
dere in  Rücksicht  der  noch  fortbestehenden, 
und  die  Krankheit  unterhaltenden  Einwirkung 
der   vorhergegangenen  Geinülhserschütterung, 
die  Hebung  und  Beseitigung  derselben  picht 
anders  als  für  eine  sehr  schwierige  Aufgabe 
der  Kunst  zu  halten  mich  gedrungen  fühlte. 
t)a  die  Kranke  aufserdem  über  Völle  und  Atii- 
gel rieben heit  des  Unterleibes  klagte,  die  Stuhl- 
ausleeruugen   nur   aulsersl  sparsam  erfolgten, 
die  Zunge  schleimig  belegt,  der  Appetit  un- 


(erdrückt,  ünd  der  Geschmack  der  Angabe 
Dach  fade  und  schleimig  war,  wurde  ihr,  ehe 
ich,  aufgemuntert  durch  meine  schon  gemach- 
ten glücklichen  Erfahrungen ,  zur  Anwendung 
des  mehr  genannten  Mittels  überging,  eine 
Solutio  Kali  tartarki  in  gleichen  Theilen  des 
Infus,  Sennae  compos.  und  der  Aqua  deslillata 
simpkx  verorduet,  worauf  mehrere  schleimige 
Sedes  sich  einstellten,  die  eben  erwähnten 
Zufalle  verschwanden,  die  Paroxysmen  der 
Krankheit  indessen  in  Hinsicht  ihrer  häufigen 
Wiederkehr  sowohl  als  Heftigkeit  ganz  die- 
selben blieben.  Das  Cuprum  sulphurico  -  nmmo- 
nuitum  wurde  nun,  da  die  Kranke  zu  dein 
Gebrauche  von  Pillen  nicht  zu  bewegen  war, 
in  nachstehender  Form  verordnet:  Ree.  Cupri 
sulphurico-  ammoniati  grana  sex,  Pulv.  Gummi 
Mimosae,  Sacdl.  albi  ana  drachmas  duas.  M.  f. 
Pulv. ,  divid.  in  part.  aeyuales  duodeeim ,  D.  S. 
Prüh  und  Abends  ein  solches  Pulver  mit  Was- 
ser zu  nehmen.  Dabei  wurde  die  Kranke  auf 
eine  leicht  verdauliebe  Diät  gesetzt,  und  ihr 
die  möglichste  Gemülhsruhe  dringend  em- 
pfohlen. 

Nachdem  die  Hälfte  der  angegebenen  Pul- 
ver verbraucht  worden ,  stellten  sich  Uebel- 
keit  mit  Neigung  zum  Erbrechen  ein,  auch 
schienen  die  Anfälle  der  Krankheit  eher  in 
etwas  heftiger  als  milder  zu  werden.  Die 
Arznei  wurde  eiuen  Tag  ausgesetzt,  dann  wie- 
der in  der  verordneten  Gabe  genommen.  Nach 
ihrem  sämmtlichen  Verbrauch,  und  bei  nur 
noch  sehr  genügen  Spuren  von  Uebelkeit, 
steigerte  ich  die  Gabe  des  Mittels,  und  liefs 
es  in  folgender  Gestalt  nehmen  :  Ree.  Cupri 
sulphurico  -  ammoniati  grana  oefo,  Pulv.  Gummi 
Mimos.t  Sacch.  albi  ana  drachmas  duas.  M.  /. 


Puh.,  dmd.  in  part.  aequahs  duodecim,  D.  S. 
Wie  die  vorigen  zu  gebrauchen. 

Schon  nach  einigen  dieser  verstärkten  Ga- 
ben zeigten  sich  unverkennbare  Spuren  eines 
günstigen  Erfolges.     Die  Häufigkeit  der  An- 
falle blieb  zwar  dieselbe,  doch  ihre  Heftigkeit 
"war  gebrochen ,  ihre  Dauer  kürzer.  Uebel- 
keit  und  Vornituritjonen  stellten  sich  nur  in 
so  geringem  Grade  wieder  ein,  dafs  der  Fort- 
gebrauch der  Arznei  nie  unterbrochen  werden 
durfte,  und  im  Verhältnisse  zur  Zahl  der  ge- 
nommenen I'ulver  stieg  die  Intensität  der  Krank- 
heit Zu  einem  immer  niedrigem  Grade  herab. 
Koch  einmal  wurden  der  Kranken  die  letztern, 
und  zwar  jedes  derselben  mit  einem  ganzen 
Gran  des  Cupri  s.  a.  zweimal  täglich  verabreicht, 
und  es  minderte  sich  nun  auch  die  Zahl  der  An- 
fälle von  Tage  zu  Tage,  so,  dafs,  nachdem  die 
Kranke  dem  Gesammtbetrage  nach  26  Gran  des 
Cupr.  s.  a.  verbraucht  hatte,    die  Krankheit 
spurlos  verschwunden  war,  auch  sich  bis  zur 
Stunde  nie  wieder  gezeigt  hat. 

Noch  habe  ich  das  genannte  Mittel  in  3 
Fällen  von  Epilepsie,  und  zwar,  wie  oben 
erinnert,  bei  einem  zwölfjährigen  Knaben, 
außerdem  bei  einem  neunjährigen  Mädchen, 
und  einer  Frau  von  41  Jahren  mit  entschie- 
denem dauerndem  Erfolge  angewendet;  in  al- 
len war  das  Uebel  durch  jahrelange  Dauer 
inveterirt,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
durch  psychische  Einwirkungen  ursprünglich 
hervorgerufen.  Abgang  von  Würmern  habe 
ich  bei  seiner  Anwendung  nie  beobachtet,  so 
wie  ich  meiner  Erfahrung  zu  Folge  auch  die 
Meinung  Jahns  nicht  unterschreiben  kann, 
es  vermöge  der  Kupfersalmiak  nur  neu  ent— 
*)  Praktische  Materia  medica,  Bd.  2.  S.  708. 


standene  junge  Individuen  befallende  Epilep- 
sieen  ,  und  auch  diese  nur  entweder  sehr  bald 
oder  nie  zu  heilen. 

II. 

Bestätigter  Nutzen  des  Bismuth,  nitric,  praecipitat. 

im  Wechsel/Uber. 

Das  Septemberheft  des  Jahres  1820  und 
das  Decemberheft  des  Jahres  1821  dieses  Jour- 
nals giebt  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Henkt 
zu  Hildesheiin  über  die  vorteilhafte  Anwen- 
dung des  Maguterium  Bismuthi  in  inlermilti- 
renden  Fiebern.  Ob  nun  zwar  diese  Fieber- 
form in  hiesiger  Gegend  äufserst  selten  ist, 
angeregt  durch  den  gerühmten  Nutzen  des 
Wisinulhoxyds  beschlois  ich  dasselbe  in  dem 
nächsten  Falle  eines  solchen  Fiebers,  der  sich 
meiner  Behandlung  darbieten  würde,  um  so 
mehr  in  Anwendung  zu  ziehen,  als  die  des 
Cortex  peruvianus,  in  so  beträchtlichen  Gaben 
er  hier  verabreicht  werden  mufs,  um  heilbrin- 
gend zu  wirken,  oft  mit  sehr  lästigen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist,  derselbe  leicht  Stok- 
kungen  im  Unterleibe,  namentlich  in  der  Milz, 
und  ödematüse  Geschwülste  veranlafst,  ander- 
weitige Ftbrifuga  in  ihrem  Kufe  noch  zu  we- 
nig begründet  sind,  der  Anweuduug  des  Ar- 
seniks aber  viele  und  erhebliche  Bedenklich- 
keiten entgegenstehen. 

Noch  sind  alle  bisherigen  Forschungen 
über  das  Wesen  des  intermittirenden  Fiebers 
fruchtlose  Versuche  geblieben,  und  auch  die 
sinnreichsten  Hypothesen  gewähren  darüber 
kein  befriedigendes  Resultat.  Eben  so  wenig 
sind  wir  über  die  Ursachen  desselben  im  Kla- 
ren ,  und  aufser  einer  endemischen  sowohl  als 
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epidemischen  Constitution,  deren  eigentüm- 
liche Beschaffenheit  uns  wieder  gänzlich  un- 
bekannt ist,  können  wir  darüber  nicht«  mit 
nur  einiger  Bestimmtheit  aussagen.  Bei  sol- 
cher Un erfahrenheit  vermögen  wir  mithin  auch 
über  ,die  Wirkungsweise  der  Heilmittel  — 
selbst  die  der  China  nicht  ausgenommen  — 
kein  befriedigendes  Urtheil  zu  fällen.  Wohl 
aber  ist  die  Vermuthung  keine  gewagte,  aller 
Erfahrung  zu  Folge  vielmehr  eine  sehr  wahr- 
scheinliche, es  könne v  wie  eine  und  dieselbe 
-  Krankheit,  somit  auch  das intermittirende  Ge- 
fafsfieber  nie  in  eben  derselben  Form  je  wie- 
derkehrt, auch  kein  allgemein  gültiges  Heil- 
mittel ausnahmlos  fdr  das  letztere  geben ,  soo- 
dern  es  werde,  nach  Maafsgabe  der  individuel- 
len Verschiedenheit  eines  solchen  Fiebers, 
auch  seine  Behandlung  und  das  dagegen  an- 
zuwendende Heilmittel  immerdar  ein  verschie- 
denes seyu  müssen.  Ich  wage  nicht,  über 
die  Indication  für  das  Bismuthum  nitric.  prat- 
cip.  in  dieser  Krankheitsform  überhaupt  so 
entscheiden,  doch  möge  es  mir  erlaubt  sero, 
zur  Bestätigung  seiner  Wirksamkeit  nachste- 
hend einige  Fälle  in  Kürze  zu  berühren. 

1)  Karl  W...,  ein  Maler,  21  Jahre  alt 
und  zarter  Körperbeschaifenheit ,  hatte  bei  ei- 
nem längern  Aufenthalte  in  Polen  im  Sommer 
1823  ein  dreitägiges  Wechselneber  sich  zuge- 
zogen, und  war  von  einem  dortigen  Arzte 
endlich  nach  mehrern  Wochen  seiner  Angahe 
nach  durch  China  davon  befreiet  worden 
Vollkommen  gesund  kehrte  er  im  Spät  herbste 
desselben  Jahres  hieher  zurück,  wurde  aber 
am  14len  Tage  nach  seiner  Rückkehr,  und 
zwar  in  Folge  vorhergegangener  aufregender 
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Gemüthsbewegung  yon  einem  Recidire  der 
Krankheit  heimgesucht,  welches  abermals  als 
Tertiana  simplex  sich  darstellte,,  deren  Anfalle 
ungemein  heftig  waren.  Dabei  waren  gelinde 
gastrische  Erscheinungen  im  Spiele,  die  mich 
indefs  für  die  Anwendung  eines  Brechmittels 
.keineswegs  bestimmen  konnten,  und,  obschon 
mir  die  Chinarinde  in  manchen  frühern  ahn- 
lichen Fällen  entscheidende  Dienste  gethao, 
mich  aber  auch,  in  einigen  andern  gänzlich 
im  Stiche  gelassen ,  schritt  ich  sogleich  zur 
Anwendung  des  vom  Hrn.  Dr.  Henke  empfoh- 
lenen Magist,  Bismut hi,  und  verordnete  es  dem 
Kranken  alle  2  Stunden  zu  2  Gran  in  der 
fieberfreien  Zwischenzeit  zu  nehmen.  Der  Er- 
folg übertraf  meine  Erwartung.  Die  Anfälle 
blieben  zwar  keineswegs  alsogleich  gänzlich 
aus,  wurden  aber  in  Rücksicht  ihrer  Dauer 
sowohl  als  Intensität  bedeutend  gemildert.  Nach 
dem  4ten  Anfalle,  und  nachdem  der  Kranke 
72  Grane  des  in  Rede  stehenden  Mittels  zu 
sich  genommen,  ist  kein  Paroxysmus  wieder- 
gekehrt; der  Kranke  erholte  sich  unter  dem; 
yerbrauche  eines  gelinden  tonischen  Mittels 
sehr  bald,  und  ist  bis  zur  Stunde  vollkommen 
gesund  geblieben. 

2)  Der  22jährige  Sohn  des  Bauers  E. 
in  S. . . ,  wurde  im  April  1824,  und  zwar  in 
Folge  einer  durch  langen  Aufenthalt  in  einer 
nafskalten  Atmosphäre  hervorgerufenen  Erkäl- 
tung von  einer  Intermittens  tertiana  befallen. 
Bitterer  Geschmack,  Neigung  zum  Erbrechen, 
eine  ungemein  schleimig  belegte  Zunge,  und 
andere  dergl.  gastrische  Symptom«  veranlafs- 
ten  die  ungesäumte  Anwendung  eines  Brech- 
mittels ,  welches  zwar  durch  reichliche  Entlee- 
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rung  der  vorhandenen  Cruditaten  jene  Symp- 
tome alsbald  verscheuchte,  auf  das  vorhan- 
dene Fieber  jedoch  ohne  allen  Einflufs  blieb« 
Der  Kranke  nahm  hierauf  während  deF  Apy- 
rexie  alle  2  Stunden  2  Grane  des  Mag.  Bis- 
rnmhi  mit  Zucker  ohne  alle  weitere  Beimi- 
schung, und  zwar  mit  gleich  günstigem  Er- 
folge wie  der  vorige.  Die  folgenden  Paroxys- 
inen  wurden  gelinder  und  kürzer,  und  schon 
mii  dem  3ten  Anfalle,  nachdem  der  Kranke 
im  Ganzen  nur  48  Grane  des  Magist.  Bism. 
verbraucht  hatte,  endete  das  Fieber,  und  ent- 
schied sich  unter  -dem  IVachgebrauche  eines 
gelind  roborirenden  Mittels  zur  vollkommenen 
bisher  nicht  wieder  unterbrochenen  Gesundheit* 

3)  Einer  42jährigen  durch  lange  vorher- 
gegangene allen  Arzneimitteln  trotzende  hef- 
tige Cardialgie  ungemein  geschwächten,  und 
mit  dem  cachektischen  Habitus  bereits  begab- 
ten Frau,  welche  sich  durch  genügend  nicht 
zu  ermittelnde  Ursachen,  wahrscheinlich  aber 
in  Folge  rein  psychischer  Einwirkungen  eine 
luiermittens  quotuüana  zugezogen,  welche  mit 
grofser  Neigung,  in  eine  Ltenta  nervosa  über- 
zugehen, verbunden  war,  reichte  ich  das  mehr 
gekannte  Mittel  ebenfalls  zu  2  Gran  alle  2 
Stunden,  und  sah  das  Fieber  hierauf  schon 
mit  dein  4ten   Anfalle  desselben,    uud  nach 
Verbrauch  von  60  Gran  des  Magist.  Bismuthi 
verschwinden.    Nichts  desto  weniger  war  aber, 
was  besonders  bemerkt   zu  werden  verdient, 
das  Mittel  auf  die  früher  vorbanden  gewesene, 
während  des  Fiebers  nur  suspendirte  Cardial- 
gie ganz  ohoe  Einwirkung  geblieben,  die  letz- 
tere stellte  sich  sehr  bald  darauf  wieder  ein, 
und  steigerte  sich  ,  aller  angewendeten  Heil- 
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mittel  ungeachtet,  zu  einem  so  beträchtlichen 
Grade,  dafs  sie,  unter  nuomehr  erfolgtem 
Hinzutritt  des  hectischen  Fiebers,  das  Leben 
der  Kranken  mit  der  augenscheinlichsten  Ge- 
fahr bedroht.  1 

Wenn  dem  Bismut h.  nhric.  praecipitüt.  in 
den  eben  Angeführten  Fällen  seine  Heilkraft 
nicht  abgesprochen  werden  kann  ,  wenn  klar 
daraus  hervorgeht,  dafs  es  unter  gewissen, 
vor  der  Hand  freilich  noch  unbestimmbaren 
Verhältnissen  den  Namen  eines  fiebervertrei- 
benden Mittels  mit  Recht  verdient:  so  inufs 
ich  dagegen  auch  unbefangen  das  offene  Be- 
kenn tnifs  ablegen ,  dafs  es  in  2  Fällen  von  in  - 
termiltirendem  Gefafsßeber,  deren  einer  als 
Tertiana  Simplex,  der  andere  als  Tertiana  dup- 
plicata  sich  aussprach ,  mir  seine  Wirksamkeit 
gänzlich  versagte,  ohne  dafs  ich  einen  Grund 
dieser  Erscheinung  aufzufinden  vermochte. 
Beide  Formen  wurden  dagegen  durch  die  Chi- 
narinde dauerhaft  gehoben,  ein  Beweis,  dafs 
weder  diese  noch  das  Wismuthoxyd ,  eben  so 
wenig  als  irgend  eine  andere  Arzneisubstanz 
eine  specifische,  immer  überall  und  unter  allen 
Verhältnissen  sich  manifestirende  Heilkraft  ge- 
gen das  Wechselfieber  in  sich  schliefse. 

HL 

Belladonna  im  Keichhusten. 

Auch  über  das  Wesen  dieser  Krankheits- 
form sind  die  Bleinungen  der  Aerzte  noch  sehr 
getheilt,  und  wie  man  sich  auch  in  den  ver- 
schiedenartigsten Hypothesen  darüber  versucht 
hat,  ob  man  mit  Marcus  *)  dasselbe  in  einem 

*)  Der  Keichhusten,  seine  Natur,  Erkenntnils 
und  Behandlung.    Bamberg  u.  Leipzig  iQi6. 
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reiu   entzündlichen  'Zustande   der  Bronchien 
bestehend  annehme;  oder  die  nächste  Ursache 
der  Krankheit    in    eine    erhöhte  Reizbarkeit 
des  Bronchials.ystems  setze,   und  sie  als  rei- 
nen Krampf  'betrachte ;  oder  ob  man  irgend 
ein  mehr  oder  minder  grob  materielles  Sub- 
strat mit  Auternieili  *)  und  Jlujelu.id  **)  als  ' 
solche  sicii  denken  mag,  immer  sind  dies  nur 
einseitige,    und  wenn  auch  wahrscheinliche, 
dem   redlichen    Forscher  doch  keineswegs  ge- 
oügende   Vermulhungen.     Dafs  die  Krankheit 
in  ihrem  Verlaufe  sich  anfangs  mehr  als  s«b- 
inflammatorisches  oder  catarrhalisches ,  "später 
dagegen    mehr    als   ein   krampfhalles  Leiden 
arte,  ist  durch  genaue  Beobachtungen  sattsam 
erwiesen;  dafs  mithin   nach  dieser  Verschie- 
denheit seiner  Gestaltung    auch  die  dagegen 
einzuschlagende  Heilmethode  eine  verschiedene 
seyn  müsse,  gebt  daraus  mit  aller  Bestimmt- 
heit hervor.    Für  diejenige  Periode  seines  Ver- 
laufes nun  ,   wo.  der  Keichhusten  seinen  sub- 
inflammatorischen  Karakter  abgelegt,   und  als 
krampfhaftes    Ergriffenseyn    der  Kespiralions- 
"W.ege,  namentlich  der  Bronchien  sich  darstellt, 
scheiul  die  Belladonna  unter  gewissen  Bedin- 
gungen  als  eines  der  hiillreirhslen  Gegenmit- 
tel indicirt  zu  seyn;  und  noch  hat  keines  der 
zahlreichen  tur  dieses  Stadium  angepriesenen 
Mittel  sich  mir  so  oft  und  ausgezeichnet  hüll- 
reich  bewiesen,  als  eben  die  Belladonna,  un- 
ter der  nöthigen  Vorsicht  und  mit  Behutsam- 
keit gegeben.     Wenn  Schäjfer  dieselbe 

*)  Versuche  für  die  pvakt.  Heilkunde.  1»  Bd.  I. 

lieft,  S.  i32. 
*+)  Bemerkungen  über  den  Keichhusten.  S.  47». 
**•)  Huf'eland's  Journal  der  pr.,  H.  G.  Bd.  a.  6t. 
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als  em  untrügliches  Specificum  rüliml,  und 
sie  mit  Jahn  *)  in  solchen  Gaben  und  bis  da- 
hin gegeben  wissen  will,  dals  Trockenheit 
des  Halses,  Verdunkelung  <les  Gesichts  und 
leichter  Schwindel  eintreten,  Zufalle,  deren 
Erkennt nifs  hei  Kindern  ungemein  schwer, 
wo  nicht  ganz  unmöglich  ist:  so  habe  ich, 
dieser  Meinung  keineswegs  beipflichtend ,  die 
Badix  Belladonna*  nach  Henkt's  **)  Vorschrift 
vielmehr  in  kleinen  Gaben,  und  meistens  mit 
gleichen  Theilen  des  Sulphür  awatuni  oder  Ker-, 
nies  mineral.  gemischt,  in  den  hei  weitem  mei- 
nen Fällen  einer  im  Herbste  1823  in  hiesiger 
Umgegend  herrschenden  Keichhustenepidemie 
als  «unleugbar  heilbringend  angewendet;  und 
dieselbe  nach  Verbal  (nifs  des  Alters,  der  Con- 
stitution und  Reizbarkeit  der  erkrankten  In- 
dividuen, zu  dem  sechsten  oder  vierten  Theile 
oder  der  Hälfte  eines  Gräris,  höchst  selten 
nur  über  einen  Gran  pro  Dosi ,  zweimal  im 
Tage,  und  nie  anders  als  in  Form  des  Pul- 
vers, iür  sich,  oder  in  eben  genannter  Ver- 
bindung dann  verabreicht,  wenn  eiire  zu 'reich- 
liche Schleimabsonderung  in  den  Bronchien 
zugegen  war,  welche  nicht  selten  als  Hin  der- 
mis für  die  Respiration  auftrat»  Neben  der 
Anordnung  einer  zweckmäßigen  Diät  wurde 
mir  dabei  die  gleichzeitige  Anwendung  äufse- 
rer  Mittel  last  immer  entbehrlich  ;  und  wenn 
ich  auch  durch  die  Belladonna,  so  wenig  als 
durch  irgend .  ein  anderes  Millei,  die  Anfälle 
des  Hustens  zu  unterdrücken  ,  und  somit  die 
Krankheit    schnell   zu  beseitigen  vermochte; 

•)  Deberden  KcicMmitenj  Rudohudt  1805,  S.  535. 
**)  Kindeiknnkhoiten.  2.  Bd.  S.  äio. 


die  wohlthä'tige  Einwirkung  derselben  auf  be- 
deutende Milderung  und  Abkürzung  der  Hu- 
stenanfalle,   auf  Beseitigung  des  Erbrechens, 
der  oft  gleichzeitig  vorhandenen  Zuckungen, 
und  üherdeui  wohl  auch  auf  Vorbeugung  lä- 
stiger oder  gefährlicher  Nachkrankheiten  war 
dabei  nicht  zu  verkennen,  und  sichert  dem 
mehr  genannten  Heilmittel  —  meinen  Erfah- 
rungen zu  Folge  —  im  Stadium  convulsivum  des 
Keichhustens ,  und  bei  der  Abwesenheit  an- 
derweitiger Complicat innen  vor  allen  andern 
den  Vorzug.    Nur  in  2  Fällen  wagte  ich  des- 
sen Anwendung  nicht,   weil  die  Congestion 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  zu  bedeutend  war, 
die  Contraindication  gegen  die  Belladonna  mit- 
hin offen  am  Tage  lag.    Es  würde  zu  weit 
führen,  die  Fälle  genauer  und  einzeln  ange- 
ben zu  wollen  ,  in  denen  die  Heilkraft  des  in 
Rede  stehenden  Mittels  sich  mir  so  herrlich 
offenbarte;   nur  kann  dabei,  ura  dem  Vor- 
wurfe der  Einseitigkeit  zu  steuern ,  nicht  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden,    dafs  ich 
auch  die   in   neuerer  Zeit  von  uiuttnrhth  *) 
gegen  den  Keichliuslen  als  heinahe  unfehlbar 
gerühmte  Heilmethode  mittelst  der  Einreibung 
der  Brechweinsteinsalbe  in  die  Herzgrube,  in 
einigen  Fällen  derselben  Epidemie;  und  zwar 
diese  eben  so  wenig  mit  dem  gerühmten  Er- 
folge versucht  habe,  als  die  vom  Dr.  Thiel  **) 
empfohlene  reine  Salzsäure  in  der  vorgeschrie- 
benen Gabe  und  Form ;  und  wenn  ich  mich, 
auch  gern  bescheide,  dafs  die  Erfahrungen  ei— 

*)  A.  t.  O.  x.  Hefe 

*+)   SaUburger    mediz.   ebirurg.    Zeitung.  1813. 
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Der  einzelnen  Epidemie  nicht  genügen,  um 
über  die  Wirkung  einer  Arzneisubstanz  ein 
richtiges  Urlheil  abzugeben,  doch  kann  nicht 
geleugnet  werden,  daJ's  Belladonna  eben  so- 
wohl als  die  äulserliche  Anwendung  des  Tar- 
tarus stibiatus  und  die  reine  Salzsäure,  neben 
andern  in  dieser  Krankheit  empfohlenen  Arz- 
neien, unter  gewissen  Bedingungen  ihre  In- 
dication  im  Keichhusten  finde;  und  dafs  es 
gegen  diesen  so  wenig  ein  Specificum  gebe, 
als  gegen  Wechselfieber,  Epilepsie,  und  an- 
dere, ihrem  Wesen  nach  unbekannte  oder 
zweifelhafte  Krankheitsformen. 


Pneumo-Phthisis  cyanotica. 

Ein  Beitrag 

zur 

Diagnose  der  Lungenschwindsucht  in 
ihren  verschiedenen  Formen. 

Von 

Ebendemselben. 


ohl  steht  unter  den  Krankheiten  'welche 
hei  allen  Fortschritten  und  Erweiterungen  des 
ärztlichen  Wissens   dennoch  von  dessen  Un- 
zulänglichkeit häufige  und  untrügliche  Beweise 
liefern,  die  Lungenschwindsucht,  als  ein  auf 
krankhafter  Consuuitioh    und  Zersetzung  der 
organischen  Masse  beruhendes  Leiden ,  oben 
an.    Schon  an  sich,   ohne  Hinzutritt  anderer 
mehr   oder  minder  bedenklicher  Krarikheits-* 
formen,    für   sich   allein  in  der  organischen" 
Körpernaasse  wurzelnd,  endet  sie,  wie  auch, 
die  Kunst  alles  aufbieten  möge  zu  ihrer  Be- 
seitigung, selten  anders  als  mit  dein  Tode; 
um  wie  viel  ungünstiger  wird  aber  dann  erst 
ihre  Prognose  gestellt  werden  müssen,  wenn 
sich  noch  andere  Krankheiten  mit  ihr  com- 
püciren,  Krankheiten  glicht  selten,  die,  auch 

ab- 
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abgesehen  von  einer  solchen  Complication,  an 
und  für  sich  allein  schon  das  Leben  im  hoch* 
sten  Grade  gefährden? 

Eine  Verbindung  der  Art  ist  die  der  Phthi- 
sis  pulmonalis  mit  jCyanose  oder  dem  Morbus 
coeruleusj  eine  Verbindung,  welche  erst  in 
neuerer  Zeit,  und  namentlich  von  meinem 
hochverehrten  unvergefslichen  Lehrer,  dem 
Hrn.  Professor  Dr.  Schoenlein  in  Würzburg  ge- 
hörig gewürdigt,  als  eine,  zwar  selten  vor* 
kommende,  in  ihrem  Verlaufe  jedoch  vieles 
Ausgezeichnete  darbietende  Unterart  der  Lun- 
genschwindsucht aufgestellt,  und  ihr  als  sol- 
cher der  Name  einer  Pneumop hl hisis  cyanotica 
oder  Cyanosis  purulenta  beigelegt  worden  ist. 

Die  Krankheit  entwickelt  sich  aller  Er- 
fahrung zu  Folge  in  den  Jahren  der  Pubertät, 
und  unterscheidet  sich  sowohl  dadurch,  als 
insbesondere  durch  ihren  raschen ,  selten  über 
3  Monate  andauernden  Verlauf;  durch  den 
gleich  anfangs  schnellen,  mehr  undulirenden, 
oft  mit  einander  nicht  übereinstimmenden  Herz- 
end Pulsschlag;  und  durch  den  äufsern  Habi- 
tus der  daran  erkrankten  Individuen  von  an- 
dern Formen  der  Phthisis  pulmonalis.  Eine 
enge  platte  Brust,  lange  magere  Extremitäten, 
vorzüglich  aber  dergleichen  Arme  und  Pha- 
langen ,  welche  letztern  mit  urngebogenen  Nä- 
geln verseben,  an  ihrer  Spitze  dick  sind,  und 
Aehnlichkeit  mit  Trommelschlägeln  haben, 
blaue  Lippen  und  blasses  Gesicht  zeichnen  den 
letztem  vorzüglich  aus.  Es  erscheinen  catar- 
rhalische  Zufälle  mit  Husten,  Stechen  und 
Oppression  auf  der  Brust,  mit  dem  erstem 
Werden  anfangs  blutige,  im  weitern  Verlaufe 
purulente  Sputa  ausgeworfen ,   und  es  geht, 

Journ.  LXV.  B.  4.  St.  G 
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unter  Hinzutritt  de»  hectischen  Fiebers,  die 
Krankheit  über  in  ihr  drittes  und  viertes  Sta- 
dium. Wahrend  sich  diese  von  denen  der 
Phthisis  ulcerosa  durch  den  3Iangel  der  allge- 
meinen sowohl  als  topischen  Coüiquation  un- 
terscheiden ,  während  die  Haut  trocken  spröde 
bleibt,  der  Auswurf  gering,  und  der  Unter- 
leib nicht  selten  verstopft  ist,  sind  sie  ausge- 
zeichnet durch  ihren  schnellen  rapiden  Ver- 
lauf, die  Intensität  der  venösen  Symptome, 
und  den  frühzeitigen  Eintritt  des  Hirnleidens, 
welches  letztere  als  Sopor,  Delirium,  nicht 
selten  als  allgemeiner  clonischer  sowohl  als 
tonischer  Krampf  nach  aufsen  sich  manifesti- 
rend  dem  Leben  des  Kranken  ein  Ende  macht. 

Ist  auch  bei  "Weibern  ,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt,  das  occasionelle  Moment  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit ,  das  Offenbleiben  des  Fo- 
ramen ovale  im  Herzen ,  ungleich  häufiger  als 
bei  Männern,  so  steht  nichts  desto  weniger 
unter  den  prädispouirenden  Momenten  für  die 
Pneumophthisis  cyanoüca  das  männliche  Geschlecht 
oben  au  ,  und  dies  darum,  weil  bei  dem  Vor- 
herrschen der  Venosität  im  weiblichen  Orga- 
nismus der  arterielle  Blutbedarf  desselben  ge- 
ringer ist  als  im  mänulichen,  und  sich  mithin 
hei  dem  OH'enseyn  des  eiförmigen  Loches  im 
Manne  fast  unausbleiblich  Cyanose  bilden  mufs. 
Die  in  Rede  stehende  Krankheit  ist  demnach 
ein  niederer  Grad  von  Cyanose ,  wahrend  der 
höchste  dort  sich  vorfindet,  wo  Jas  Septutn 
cordis  ventriculorum  perforirt  ist,  und  der  un- 
terste auf  einem  Oifenseyn  des  Z) actus  arte- 
rhsus  Botalli  beruht.  Aber  auch  die  Erblich- 
keit gehört  unter  die  prädispouirenden  Ursa- 
chen dieser  Krankheit,  insofern  dieselbe  auf 
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einer  Deformität  des  Herzeos  beruht ,  welche 
von  Eltern  auf  Kinder  übertragen  werden  kann. 
Eltern ,  welche  an  diesem  und  anderartigen 
Herzfehlern ,  an  Aneurysma ,  Osteocardie  u. 
dgl.  leiden,  erzeugen  gewöhnlich  Kinder,  bei 
denen  das  Foramen  ovale  offen  bleibt,  ohne 
dafs  deshalb  in  jedem  Falle  nothwendig  Lya- 
nose  entsteht.  Reizung  des  Lungenorgans,  her- 
vorgerufen durch  Beschleunigung  des  arteriel- 
len Blutumtriebes ,  Pneumonie,  Katarrhe,  u. 
dgl.  ,  nicht  minder  auch  vermehrte  Consunuion 
des  arteriellen  Blutes,  z.  B.  durch  Schwanger- 
schaft, Geburt  u.  dgl.  gehören  zu  den  Gele- 
genheitsursachen, durch  deren  Vermittelung 
die  Krankheit  in  der  Art,  wie  wir  sie  eben 
beschrieben ,  hervorgerufen  werden  kann. 

Die  Leichenöffnungen  der  an  Pneumophthi- 
sis  cyanotica  Verstorbenen  geben  im  besondern 
folgendes  Resultat.  Die  Schadelhöhle  ist  mit 
venösem  Blute  überfüllt,  nicht  selten  findet 
man  Wasserergufs  innerhalb  derselben  bei  sehr 
ausgedehnten  Ventrikeln.  Die  Nervi  phrenici, 
oder  auch  nur  einer  derselben  sind  geschwol- 
len ,  verhärtet,  tendinös,  und  wie  gelähmt. 
Das  Herz  zeigt  eine  mehr  runde  als  normale 
Gestaltung,  auch  ist  keine  sonderliche  Diffe-  ^ 
renz  zwischen  der  linken  und  rechten  Wan- 
dung in  seinen  Ventrikeln  sichtbar.  Das  Fo- 
ramen ovale  ist  nicht  geschlossen  ,  die  Klappe 
desselben  netzförmig  gerissen,  und  mit  einer 
schief  von  oben  nach  unten  gehenden  Oeff- 
nnng  versehen.  Das  Blut  des  Herzens  so- 
wohl als  der  Gejafse,  ist  äufserst  dünnflüssig. 
Die  Leber,  gröfser  als  im  normalen  Zustande, 
meistens  mit  Venenblut  überfüllt,  weich  und 
teigartig,  scheint  in  einem  Fötusähnlichen  vi- 
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carirenden  Verhaltnisse  zu  den  Lungen  zu 
stehen. 

Wäre  die  Prognose  bei  dieser  Krankheit 
nicht  so  ganz  ungünstig,   und  wohl  kaum  je- 
mals als  nicht  absolut  läthal  zu  stellen,  wäre 
man  überhaupt  berechtigt,  je  einen  günstigen 
Ausgang  derselben  zu  hoffen  ,  so  würde  mau 
in  jedem  Falle  nur  im  Wege  einer  zweckmä- 
ßig bemesseneji  ursachlichen  Heilmethode,  in 
genauer  Berücksichtigung  der  Indicatio  causaiis 
allein  zum  gewünschten  Ziele  gelangen  kön- 
nen.    Aber    worauf  es  hier  vor  Allem  an- 
kommt, die  Quelle  der  Krankheit  im  Herzen 
zu  verstopfen,    das   ofTene  Foramen  ovale  zu 
schliefsen ,  und  somit  Strömung  uud  Mischung 
des  Bluts  auf  die  Norm  zurückzuführen,  ist 
eiie  Aufgabe,  deren  Lösung  für  die  ärztliche 
Kunst   aufser    den    Grenzen  der  Möglichkeit 
liegt;  obschon  ,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die 
Natur  selbst  allerdings  die  Kraft  besitzt,  je- 
nen angeborenen  Fehler  noch  vor  dem  Ein- 
tritt der  Pubertät  zu  verbessern ,  und  somit 
allen  früher  vorhanden  gewesenen  Symptomen 
der   Cyanose  ein  Ende  zu  machen.    Es  kann 
mithin  das  Problem  für  die  Kunst  nur  darin 
bestehen ,   den  Kranken  hinauszuführen  über 
die  Jahre  der  Jugend,  in  denen  erwiesener- 
mafsen  die  meiste  Gefahr  für  das  Leben  von 
der  Krankheit  zu  besorgen  ist.    Die  Kealisi- 
rung  dieses  Zweckes  ist  auf  einem  dreifachen 
Wege  möglich ,  und  zwar 

1.  Durch  Beschränkung  des  arteriellen  Blut- 
bedarfs im  Korper  überhaupt.    Möglichste  Ruhe, 
eine  mehr  passive  Bewegung,  Vermeidung  al 
ler  wassersloirhalligen ,  fetten  Nahrungsmittel 
welche  eines  höhern  Grades  der  Oxydation 
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im  Organismus  bedürftig  sind,  vegetabilische 
Alimente,  wässeriges  Getränk,  Verbot  der 
Ehe  und  andere  dergl.  Mittel  könnten  die- 
ser Heilanzeige  möglicherweise  am  sichersten 
entsprechen. 

2.  Durch  Ersatz  der  Lungenjunhion  in  än- 
dern Organen  des  Körpers.  Indem  die  Oxyda- 
tion des  Blutes  in  den  Lungen  bei  der  in 
Rede  stehenden  Krankheit  mir  höchst  unvoll- 
kommen von  Statten  geht,  oder  ganz  unmög- 
lich gemacht  ist,  wird  es  nothwendig,  die- 
selbe anderweitig  in  einem  Organe  hervorzu- 
rufen,  welchem  anerkanntermafsen  eine  mit 
der  der  Lungen  verwandte  Function  gegeben 
ist.  Die  Secretionsthätigkeit  der  Leber,  Nie- 
ren und  Haut  müssen  mithin  für  den  gegebe- 
nen Zweck  in  Anspruch  genommen,  und  zwar 
die  Nieren  durch  die  Digitalis,  welche  zugleich 
den  Anlheil  des  Gefäßsystems  mindert,  die 
Leber  durch  Caloinel  und  antiphlogistische 
Salze,  die  zugleich  der  vorhandenen  Obstruk- 
tion entgegenwirken ,  und  die  Thätigkeit  der 
Haut  durch  lauwarme  namentlich  mit  Chlo- 
rinsäure  geschwängerte  Bäder  incitirt  werden. 

3.  Durch  Abhaltung  aller  auf  die  Lungen 
wrhenden  schädlichen  Potenzen;  wohin  die  An- 
ordnungeiner pleichmäfsigen  Temperatur,  Ver- 
hüten alles  Wechsels  derselben,  vornämlich 
aber  die  Besorgnifs  gehört ,  drohenden  Catar- 
rhen  und  rheumatischen  Affectionen  der  Brust 
möglichst  vorzubeugen« 

Hat  sich  indessen  die  Krankheit  vollkom- 
men ausgebildet,  so  schwindet  jede  fernere 
HofTnung  ihrer  Rückbildung ,  und  eine  blofs 
palliative  gelind  antiphlogistische  Behaudluugi- 
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weise  Hegt  noch  innerhalb  den  Grenzen  unse- 
rer Kunst;  an  radicale  Hülfe  ist  nicht  mehr 
zu  denken,  und  die  Krankheit  führt  von  da 
unausbleiblich  zum 'Tode,  welcher  auf  die  oben 
angegebene  Weise  stets  durch  Lähmung  der 
Lungen  oder  des  Gehirns  erfolgt. 

Obschon  ich  während  des  letzten  Jahres 
meiner  akademischen  Studien  in  Würzburg, 
und  dem  Besuche  des  dortigeji  medizinisch  - 
klinischen  Institutes  bereits  Gelegenheit  hatte, 
einen  Fall  der  in  Rede  stehenden  Krankheit 
zu  beobachten»  dessen  endlicher  Ausgang  mir 
jedoch  bei  meinem  baldigen  Abgange  von  dort 
gänzlich  unbekannt  geblieben  ist:  zur  Mitthei- 
lung des  vorliegenden  Aufsatzes  in  ,  diesen 
Blättern  konnte  mich  nur  eigene  Beobachtung 
und  Erfahrung  Uber  mehr  genannten  Gegen- 
stand berechtigen,  und  es  möge  mir  nun  er- 
laubt  seyn  ,  nachstehende  Krankheitsgeschichte 
folgen  zu  lassen ,  in  welcher  der  Leser  den 
Hauptzügen  nach  das  oben  in  kurzem  Umrifs 
dargestellte  Bild  der  Pntumophthisis  cyanotica 
wieder  findet. 

Adam  Gottlieb  E. aus  K. 16  Jahre 
alt,  seiner  Aussage  nach  von  gesunden,  seit 
3  Jahren  ihm  durch  den  Tod  entrissenen  El- 
tern geboren;   im  Tagelohne  arbeilebd,  und 
seines  Lebens  nothdürftigen  Unterhält  müh- 
sam und  kütnmerlkh  erwerbend ;  von  Kind- 
heit an  zwar  gesund,  doch  seit  seinem  12ten 
Lebensjahre  nur  unter  häufigen  'durch  körper- 
liche Leiden  herbeigeführten  Unterbrechungen 
zur  Arbeit  fähig,  erkrankte  im  Februar  1824, 
sich  unbewufst  einer  vorhergegangenen  Ur- 
sache seines  Leidens  in  dem  Grade,  dafs  er 
das  Bett  zu  verlassen  aufser  Stande  war.  Die 
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Krankheit  soll  mit  flüchtigen  Stichen  in  der 
linken  Seife  der  Brust,  trockenem  Husten, 
Dyspnoe  und  Fieber  begonnen,  und  an  Inten« 
sitat  dieser  Symptome  mit  jeder  Stunde  also 
zugenommen  haben,  dafs  der  im  Orte  woh- 
nende und  in  Eile  herbeigerufene  Barbier  kei- 
nen efspriefslichern  Ausweg  vor  sich  gesehen, 
als  der  einer  unverzüglich  angestellten  der 
Quantität  nach  ziemlich  beträchtlichen  Venae- 
section  am  linken  Arme.  Hatten  sich  indes- 
sen auch  nach  dieser  Operation  Schmerz  und 
Engbrüstigkeit  um  etwas  gemindert,  dennoch 
blieb,  trotz  der  dem  Kranken  von  eben  er- 
wähnten Barbier  in  derber  Gabe  verabreich- 
ten Solutio  Salis  Glaubtri,  das  Leiden  in  sei- 
nen noch  vorhandenen  Symptomen  von  der 
Art,  dafs  der  Dienstherr  des  Kranken  endlich 
unterm  23ten  Februar,  als  dem  8ten  Tage  der 
Krankheit  sich  veranlafst  fand ,  meine  ärztli- 
che Hülfe  gegen  dieselbe  in  Ansprach  zu 
nehmen. 

Bei  meiner  Ankunft  an  genanntem  Tage 
fand'  ich  den  Kranken  im  Bette;  und  schon 
allein  der  äufsere,  in  seinen  Zeichen  grell 
in  die  Augen  springende  Habitus  desselben, 
insbesondere  die  livide  blafsblaue  Gesichtsfar- 
be ,  die  unverbältnifainäfsig  langen ,  ziemlich 
abgemagerten  Arme,  die  langen,  mit  einwärts 
gekrümmten  Nageln  versehenen,  an  ihren  End- 
spitzen aufgetriebenen  und  verdickten  Finger, 
der  enggebaute  platte  Thorax,  der  schnell  und 
wellenförmig  gegen  die  Rippen  stofsende  Herz- 
schlag, der  kleine  matte  undulirende ,  jedoch 
mit  dem  vorigen  übereinstimmende  Puls,  alle 
diese  Erscheinungen  verriethen  mit  zu  vieler 
Deutlichkeit  das  bösartige  hier  mehrfach  be- 
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sprochene  Krankheitsprincip.  Der  Kranke 
klagte  über  anhakenden  stechenden  Schmerz 
in  der  Mitte  und  linken  Hälfte  der  Brust,  die 
Engbrüstigkeit  war  zu  einem  höhern  Grade 
wieder  hinaufgestiegen,  und  sich  dermalen 
schon  mehr  als  Orthopnoe  artend ,  bat  der 
Kranke  flehentlich  um  Linderung  seiner  quaal- 
'vollen  Angst.  Der  Husten,  in  Folge  der  vor- 
hergegangenen innern  Behandlung  eher  ver- 
mehrt als  gemindert,  war  mit  dem  Auswurfe 
einer  biutgeetreiften  schleimigen  Masse  ver- 
bunden, und  steigerte  das  Leiden  der  Brust 
zu  noch  höherer  Quaal.  Das  gleichzeitig  vor- 
handene Fieber  exacerbirte  nach  Angabe  des 
Kranken  zweimal  im  Tage,  und  erregte  so- 
nach den  Verdacht  eines  lentescirenden  ;  an 
Schweifs  war  nicht  zu  denken.  Die  Zunge 
hatte  einen  feuchten  schleimigen  Beleg,  der 
Appetit  fand  sich  im  höchsten  Grade  gestört, 
der  Durst  war  aufserst  gering;  die  Stuhlent- 
leerung, früher  träge  und  sparsam,  durch  den 
Verbrauch  des  Glauberschen  Salzes  nun  etwas 
beschleunigt  und  vermehrt;  der  Urin  von  Far- 
be bräunlich,  doch  ohne  Spuren  irgend  eines 
Sediments.  Anlangend  den  geistigen  Zustand 
des  Kranken ,  zeigte  sich  derselbe  ungemein 
niedergebeugt  von  seinem  Schicksale,  zurück- 
gezogen in  sich  selbst,  unmuthig,  und  sehr 
in  dem  quälenden  Wahne  einer  Nimmerwie- 
derkehr seiner  Gesundheit  befangen. 

Ueber  sein  vorhergegangenes  körperliches 
Befinden  giebt  der  Kranke  nur  ungenügende 
Aufschlüsse,  und  ist  deren  Erweiterung  oder 
Berichtigung  weder  von  Seite  seiner  Umge- 
bungen, noch  etwa  sonst  vorhandener  in  en- 
ger Verbindung  mit  ihm  stehender  Personen 
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möglich.    Seine  Ellern  sollen ,  "wie  schon  er- 
innert, körperlich  gesund  gewesen,  und  der 
Vater  in  seinem  54ten  Lebensjahre  an  Apo- 
plexia sanguinea,  die  Mutter,  einige  Jahre  äl- 
ter ubd  ein  Jahr  später  ,  an  einer  nicht  aus- 
znmittelnden  Krankheit  verstorben  seyn.  Die 
dem  zartern  Kindesalter  vorzugsweise  eigen- 
thütnMchen     exanthematischen  Krankheiten, 
Blattern  namentlich,   Blasern    und  Scharlach 
will  derselbe  glücklich  überstanden,    an  an- 
derweitigen Uebeln   in    seiner  Kindheit  gar 
nicht  gelitten ,  und  bis  in  sein  12tes  Lebens- 
jahr, wo  er,  durch  den  Tod  der  Eltern  sei- 
ner Versorger  beraubt,  in  Dienste  zu  treten 
sich  genothigt  fand,  sich  ganz  wohl  befunden, 
haben.    Nur  so  viel  ist  aus  jener  Zeit  dem 
Kranken   in  der  Erinnerung  geblieben,  dafs 
seine  Eltern  über  die  bei  jeder  nur  einiger- ' 
mafsen  anstrengenden  körperlichen  Bewegung 
Jn  seinem  immer  blassen  Gesicht  plötzlich  auf- 
steigende blaue  Färbung  sich  oft  sehr  verwun- 
dernd geäufsert,  und  in  der  Furcht,  es  könne 
dahinter  eine  Krankheit  verborgen  liegen,  ihm 
seine  Beschäftigung  fast  unausgesetzt  nur  am 
Spinnrocken  angewiesen  hätten.    Von  seinem 
Eintritt  in  fremde  Dienste  aber  orientiren  sich 
nach  seiner  Aussage  alle  die  Leiden,  als  de- 
ren Aerae  die  gegenwärtige  Krankheit  anzu- 
sehen ist.    Nothgedrungen,  sich  anstrengender 
Handarbeit  unausgesetzt,  fast  immer  im  Freien, 
bei  jeder  Witterung  und  grober  Kost  zu  un- 
terziehen,  fanden  sich  zunächst  häufige  Be- 
ängstigung und  Oppression  der  Brust,  trocke- 
ner angreifender  Husten ,    Cardiopalmus  und 
Erschöpfung  seiner   körperlichen  Kräfte  ein, 
von  denen  der  Kranke,  zwar  immer  für  ei- 
nige Tage  zur  Arbeit  unYermögend,  dennoch 


ohne  allen  Arzneigehrauch  sich  wieder  erholte, 
bis  endlich  das  gegenwärtige  Leiden  in  seiner 
Gesammtheit  ihn  gänzlich  niederwarf. 

Konnte  mir,  in  genauer  Beachtung  und 
Würdigung  der  angegebenen  Symptome  einer- 
seits kein  Zweifel  bleiben  über  die  wahre 
Nator  des  vorliegenden  Krankheitsfalles,  mufste 
ich  denselben  unbedingt  für  Phthisis  pulmonalis 
cyanotica  erklären ;  so  ist  andererseits  aus  der 
angegebenen  Entwickefungsweise  desselben 
seine  Aetiologie  genügend  ersichtlich.  Dafs 
die  Krankheit  ihr  ursprüngliches  ursächliches 
Moment  haben  müsse  in  einem  organischen 
Fehler  des  Herzens,  dafs  von  diesem  ans  die 
derselben  vorangegangenen  Zufälle  sich  orien- 
tiren,  und  durch  die  mit  bedeutender  Consura- 
lion  von  arteriellem  Blut  nothwendig  verbun- 
denen körperlichen  Anstrengungen,  denen  der 
Kranke  in  späterer  Lebenszeit  sich  unterzie- 
hen mufste,  als  ihrer  Gelegenheitsursache,  in 
der  Art,  wie  sie  eben  beschrieben  worden, 
sich  endlich  ausgebildet  habe ,  geht  daraus  un- 
leugbar hervor;  und  kaum  läfst  sich  der  Mei- 
nung ein  erheblicher  Widerspruch  thun,  es 
würde  der  Kranke,  hätte  er  in  jenem  Zustan- 
de der  Ruhe,  wie  ihm  deren  Genufs  hei  sei- 
ner Eltern  Leben  gegönnt  war,  bis  über  die 
Jahre  der  Pubertät  hinaus  beharren  könnet 
und  dürfen,  wenn  auch  nur  einer  unvollkom- 
menen Gesundheit  für  die  Folge  genossen  ha- 
ben,  doch  einem  Uebel  der  Art,  und  mithin 
einem  frühzeitigen  Tode  sicher  entgangen  seyn, 
an  dessen  Gewifsheit  bei  de*  vorhandenen  Ge- 
staltung der  Krankheit ,  und  dem  bereits  er- 
folgten Uebertritt  derselben  in  ein  Stadium, 
welches  an  eine  radicale  Hülfe  kaum  mehr 
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denken  liefs,  nicht  mehr  gezweifelt  werden 
konnte. 

Nichts  desto  weniger  konnte  und  mufste 
versnclit  werden,  was  unter  solchen  Umständen 
noch  der  Möglichkeit  einer  Hilfeleistung  ent- 
sprach. Den  vorhandenen  Orgasmus  im  Ge- 
fäfssystem  zu  tilgen,  den  gleichzeitigen  Husten 
zu  mildern,  und  der  quaalvollen  Orthopnoe 
zu  begegnen,  in  sofern  und  so  weit  dies  im 
Bereich  der  Möglichkeit  lag,  verordnete  ich 
dein  Kranken  nachstehendes  Infusum:  Ree, 
JJerbae  Digitalis  purpur.  drachm.  dimidiam ,  Con- 
ds, in/und.  Aquae,  fervent.  uncias  quatuor.  DK 
gere  per  quadr.  hör.  et  add.  colat.  Kati  Nitric* 
depur.  drachm.  et  dimidiam ;  Extr.  Hyoscyami 
grana  quindeeim;  Syrupi  Ahhaeae  unciam.  D.  S. 
Alle  Stunden  einen  EfslöfFel  voll  zu  nehmen. 
Zugleich  liefs  ich  in  die  Brust  alle  2  Stunden 
einen  Theelöffel  voll  von'  folgender  Salbe  ein- 
reiben :  Ree,  XJnguenti  Hydrarg.  einer,  unciam ; 
Olei  Hyoscyami  cocti  semiunciam.  D.  Dabei 
setzte  ich  den  Kranken  auf  eine  wässerige 
vegetabilische  Diät,  empfahl  eine  öftere  vor- 
sichtige Erneuerung  der  ihn  umgebenden  Luft, 
und  möglichste  Ruhe.  Als  Getränk  wurde 
ihm  ein  Decoctum  Althaeae  mit  Syrup.  Rubi 
Idaei  gemischt  verordnet. 

Die  etwas  beträchtliche  Entfernung  des 
Kranken  von  meinem  Wohnorte  hinderte  mich, 
an  dessen  täglichem  Besuche,  und  als  ich  ihn 
am  26ten  Februar  wieder  sah ,  halten  sich 
zwar  Asthma  und  Schmerz  auf  der  Brust  um 
Vieles  gemindert,  doch  war  der  Husten  noch 
immer  mit  blutigem  Auswurf  verbünden ,  und 
die  Fieberbewegungen  auf  die  oben  beschrie- 
bene Art  deutlich  exaeerbirend.    Die  vorige 
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Arznei  wurde  fortgereicht ;  daneben  aber ,  und 
weil  die  Stuhlausleerung  wieder,  zu  zögern 
begann,  früh  und  Abends  nacbslehendes  Pul- 
ver gereicht:  Ree.  Hydrarg.  munat.  miüs  granä 
duo,  Sacchari  albi  scrupulum  D. 

Am  29ten  Februar  wurde  ich  eiligst  zu 
dem  Kranken  gerufen,  und  es  hatte  sich  bin- 
nen dieser  Zeit  die  Scene  bedeutend,  leider 
nicht  zu  seinem  Vortheile  geändert.  Das  zeit- 
her nur  blutgestreifte  Sputum  hatte  sich  zu 
reinem  schaumigen  dunkelrothem  Blute,  und 
am  heuligen  Tage  sogar  förmlich  in  eine  ge- 
linde Pneumonorrhagie  umgewandelt,  Husten 
und  Athmen  dagegen  waren  um  vieles  erträg- 
licher geworden.  Diesem  Umstände  zu  be- 
gegnen ,  und  zugleich  auf  eine  mögliche  Ver- 
besserung der  fehlerhaften  Blutmischung  hin- 
zuwirken, verordnete  ich  dem  Kranken  fol- 
gende Mixtur:  Ree,  Aeidi  iitlphurici  diluti  dmch- 
mam  et  dimidiom,  Pulver is  Gummi  Mimos. 
drachm.  duas;  ,  jiquat  destillatae  simpl.  uncias 
quütuor;  Syrupi  Rubi  Idaei  unciam.  M.  D.  S, 
Alle  2  Stunden  einen  £fslöiTel  voll  zu  neh- 
men. Um  aber  gleichzeitig  auch  a'ufserlich  die 
mit  den  Lungen  in  naher  organischer  Ver- 
wandtschaft stehende  Haut  möglichst  zu  in- 
citiren ,  wurden  trotz  aller  in  der  Lage  und 
den  Verhaltnissen  des  Kranken  gegründeten 
Unbequemlichkeiten  Veranstaltungen  zu  Bä- 
dern getroffen ,  und  der  Kranke  alle  48  Stun- 
den in  ein  lauwarmes  mit  oxygenirler  Salz- 
säure geschwängertes  Bad  gesetzt.  Die  diäte- 
tischen Vorschriften  blieben  dieselben. 

Nach  dem  einige  Zeit  hindurch  fortge- 
setzten Gebrauche  dieser  Mittel  war  die  Hae- 
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inoptysis  bis  auf  dte  Spurl  endlich  wieder 
verschwunden,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  gelinde 
Transpiration  eingetreten ,  die  äufsern  Integu- 
mente  in  deren  Folge  wärmer,  die  Respira-  , 
tion  um  ein  Grofses  freier  und  leichter  ge- 
worden. Husten  aber  un<]  lentescirendes  Fie-« 
ber  gingen  ihren  gewohnten  Gang,  ja  mit  dem 
erstem  wurden  nun  purulente  Massen  in  nicht 
unbedeutender  Menge  ausgeworfen.  In  sol- 
cher dem  Anscheine  nach  um  yieles  bessern 
Gestalt  artete  sich  das  unheilbare  Uebel  irieh- 
rere  Wochen  unter  verschiedenen,  ein  thäti- 
ges  Eingreifen  von  Seiten  der  Kunst  nicht  er- 
fordernden Modificationen ;  es  wurden,  mit 
Hinweglassung  des  innern  Gebrauches  der  Säu-. 
ren,  später  obiges  Infusum  Digitalis,  daneben 
zur  Beseitigung  etwa  vorhandener  Obstruction 
theils  antiphlogistische  Salze,  theils,  um  auch 
die  Secretionsthatigkeit  der'  Leber  zu  steigern, 
Calomel,  unter  stetem,  nur  jetzt  in  etwas  län- 
gern Intervallen  Statt  findenden  Fortgebrau- 
che obiger  Bader,  verordnet;  bis  endlich  am 
ö  lten  März  die  Lungenblutung ,  und  zwar 
diesmal  in  so  beträchtlichem  Grade  sich  wie- 
derfand, dafs  sie,  dem  Leben  des  Kranken 
die  augenscheinlichste  Gefahr  drohend,  nur 
durch  eine  mäfsige  Venaesection ,  und  den  in- 
nern Wiedergebrauch  der  Säuren ,  wozu  dies- 
mal die  Phosphorsäure  verwendet  ward,  ge- 
hoben werden  konnte. 

Nach  dem  langem  Gebrauche  derselben 
^verloren  sich  zwar  diese  Blutungen  wieder, 
doch  blieb  eine  Geneigtheit  zu  ihnen  in  dem 
Kranken  immer  vorwaltend;  der  eiterförinige 
copiösei  nicht  selten  dünne  und  ichoröse  Aus- 
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wurf  war  je  zuweilen  mit  schwärzlichem  ver- 
dorbenem Blute  gemischt ;  die  asthmatischen 
Beschwerden  kehrten  im  fernem  Verlaufe  der 
Krankheit  wieder;  die  Stimme  wurde  rauh 
und  schwach.  Die  Exacerbationen  der  Febrig 
phthiska  zogen  sich1  mehr  und  mehr  in  die 
Länge,  und  der  Kranke  magerte  sichtlich  ab. 
Gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  dieses  hoffnungs- 
losen Zustandes  erwachte  nun  in  dem  Kran- 
ken die  Liebe  zum  Leben ,  die  Hoffnung  sei* 
ner  Wiedergenesung ,  die  Aussicht  in  eine 
glückliche  Zukunft,  wie  sie  fast  alle  die  Un- 
glücklichen, welche  an  Lungenschwindsucht 
dahinsterben  ,  bis  zum  letzten  matten  Hau- 
che ihres  Lebens  beseligt.  Rasch  und  in 
schnellem  Wachsthum  ihrer  Intensität  stei- 
gerten sich  von  Tage  zu  Tage  die  Krankheit«- 
Symptome,  ohne  dafs  eine  andere  colliquative 
Erscheinung,  aufcer  der  schon  vorhandenen 
des  Auswurfs  hinzugetreten  wäre;  und  unter 
den  Zeichen  eines  gelinden  Ergriffenseyns  des 
Cerebralnervensystein*,  unter  blanden  Deli- 
rien und  periodisch  intercurrirenden  Zuckun- 
gen der  Extremitäten  endete  der  Kranke  end- 
lich in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  ein  Le- 
hen, welches  noch  länger  zu  erhalten  al- 
len Anstrengungen  der  Kunst  nicht  gelingen 
konnte. 

Alles  mufste  mir  nun  an  der  Leichen- 
öffnung gelegen  seyn ;  und  wer  immer  von 
meinen  Kunstverwandten  gleich  mir  die  ärzt- 
liche Praxis  unter  Landbewohnern  treibt, 
kennt  die  aus  Dummheit  und  Vorurtheil 
entspringenden  vielfachen  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten,    welche  sich  der  Ausfiih- 
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rang   eines  solchen  Vorhabens  entgegenstel- 
len.   Endlich   wurde    sie  gestattet,   und  die 
Leiche  am  dritten  Tage  nach  erfolgtem  Ab- 
leben   geöffnet.     In    der    Schädelhöhle  fand 
sich  zwar  Ueberfüllung  mit  Venenblut,  die 
Sinus  der  harten  Hirnhaut  strotzten  iit  Fol- 
ge  derselben ;    von    Wasserergufs  innerhalb 
der  Hirnventrikel  war  jedoch  nichts  zu  Be- 
merken ,    nur   auf  der  Oberfläche  der  Dura 
mater  fand  sich   etwas  lymphatisches  Extra- 
vasat.    Bei  Oelfuung  der  Brusthöhle  zeigte 
sich  die  linke  Lunge   mit  der  Pleura  theil- 
weise  verwachsen  ,  die  Lungensubstanz  von 
blasser  Farbe,  Stellenweise  von  loser  mürber 
Textur,   und  mit   Blute   reichlich  angefüllt. 
In  ihr,  namentlich  aber  in  dem  obern  lin- 
ken Lungenlappen  gewahrte  man  mehrere  of- 
fene  Geschwüre   von    verschiedener  Gröfse, 
hin  und  wieder  auch  noch  geschlossene  Ab- 
scesse.    Die    Nervi  phrenici  zeigten    sich  et- 
was angeschwollen,  hart,  der  linke  Ast  des 
Nervus  vagus  aber  vollkommen  in  eine  brei- 
artige Masse  degenerirt.    Der  Herzbeutel  war 
ungewöhnlich  mit  Wasser  angefüllt,  das  Herz 
selbst  strotzte  von  Blut,  und  war  'der  Lage 
und  Form  nach   von  ganz  normaler  Gestal- 
tung«    Die  in   der   Mitte  des  Septi  atriorum 
befindliche  Fossa  ovalis  war,  wie  vprinuthet, 
offen ,   der  Grund    derselben  nach  oben  von 
dem  Isthmus  getrennt,  und  netzförmig  zerris- 
sen; die  beiden  Atrien  wie  im  Fötus  unge- 
mein ausgedehnt,  sonst  aber  die  Bildung  al- 
ler   übrigen   Theile   dieses    Organs   und  der 
aus  ihm  hervorgehenden  Blutgefäfse  der  Norm 
gemäfs  vorhanden ,   nur  schien  uns  die  Ar- 
teria  pulmonalis  sowohl  in  ihrem  Hauptstäd- 
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me  als  deren  fernerer  Verzweigung  etw^s  eng 
geformt  zu  seyn.  Die  Leber  war  ungemein 
grofs,  ilire  Farbe  heller  als  im  normalen  Zu- 
stande, ihre  Textur  mürbe  und  teigig;  die 
Pfortader  nicht  vollkommen  genug  entwickelt. 
Milz ,  Nieren  und  Pancreas,  Magen  und  Darm- 
kanal zeigten  keine  von  der  normalen  abwei- 
chende Gestaltung. 


■ 


■ 


■ 

• 


■ 


■ 


VI. 


VI. 
Neues 
Ophthal  mophan  tom, 

erfunden   und  beschrieben 

•  > 

von 

Albert  Sachs, 

Doctor  der  Medizin  und  Chirurgie,  praktischem 
Am  und  Operateur,  und  Mitglied  der  mediriniich  - 
chirurgischen  GeseUich&ft  su  Berlin. 


(Mit  einer  Kttpfertaf el.) 


^»  ist  allgemein  anerkannt,  dafs  die  Ver- 
richtung der  Augenoperationen,  namentlich  de. 
'er,  welche  im  Bulbus  selbst  verübt  werden, 
*u  den  schwierigsten  und  wichtigsten  Aufga. 
ben  der  Akiurgie  gehört,  und  man  hat  sich 
daher  bemüht,  Mittel  und  Wege  aufzu6nden, 
um  sie  erst  an  Gegenständen  einüben  zu  kön- 
nen, wo  ihr  Millingen  unschädlich  bleibt, 
bevor  man  sie  an  Lebenden  selbst  verrichtet. 

Da  nun  Menschenaugen  selten  in  hinrei- 
chender Frische  und  Anzahl  zu  diesem  Zwecke 
zu  bekommen  sind ,  so  bedient  man  sich  dazu 
der  Schweinsaugen;  —  und,  um  dem  Wir- 

Journ.  LX7.  B.  4- Sc,  H 
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_  ben ,  dafs  ihre  Beschaffung  mit  nicht  unbe- 
utenden  Geldkosten  verknüpft  ist;  bei  man- 
en  Phantomen  findet  auch  beides  zugleich 

"  itt. 

-*    Möglichst  zweckmafsig  und  zugleich  wohl- 
-  :l  Aufs  aber  ein  Werkzeug ,   wie  das  in 
—  ^de  stehende,  seyn ,  von  dessen  Unentbehr« 
iikeit  noch  so  viele   nicht  überzeugt  sind, 
ssen  Besitz  gleichwohl  für  jeden ,  der  sich 
c---ui  Operateur  bilden  will,  so  wie  für  die 
~~ofse  Mehrzahl  der  praktischen  Augenärzte 
.  -wifs  noth  wendig  ist. 


Durch  die  im  Folgenden  beschriebene  Ein~ 

-  chtung  habe  ich  mehr,  als  es  bis  jetzt  ge- 
e  hah ,  jenen  Zwecken  nahe  zu  kommen,  je- 

an  Mängeln  nach  Kräften  abzuhelfen  gesucht, 
*ad  die  nachsichtigen  Urtheile,   welche  die 
unst verständigsten    des  hiesigen   Orts  über 
teselbe    gefällt  haben,  lassen   mich  hoffen, 
mir  diefs  einigermaßen  gelungen  sey.  Sie 
■  at  sich  mir  und   anderen  hiesigen  Aerzten 
ei  häufig  angestellten  Uebungen  während  ei- 
es  halben  Jahres  praktisch  bewährt.  Möge 

-  un  auch  ein  gröfseres  Publikum  seine  Mei- 
ung  über  die  Brauchbarkeit  meines  Phantom'* 

abgeben;  —  wenigstens  bringe  ich  durch  die 
gegenwärtige  Beschreibung  den  ziemlich  ver- 
lachlafsigten  Gegenstand  wieder  in  Anregung, 
md  gebe  dadurch  Anlafs  zu  verbessernden 
Bemerkungen,  deren  jede  mir  herzlich  will- 
kommen seyn  soll.         ,  . 

Ich  unterscheide  an  meinem  Phantom  drei 
Hauptstücke:  ' 
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I.  den  Untersatz; 

II.  die  Larve  j 

III.  den  Augenhalter. 

I.  Der  Untersatz,  den  Fig.  1.  A.  per- 
spectivisch  gezeichnet   darstellt,    ist  von  gu- 
tem, wohl  ausgetrocknetem  Elsenholz  auf  der 
Drehbank  in  Cirkelforin  gearbeitet,  braun  oder 
schwarz  polirt ,  und  besteht  aus  zwei  Theilen, 
dein  Tisch  (Fig.  1.  /.)  und  dem  Fufs  (Fig.  1.  m.). 
Die  Buchstaben  o.      bezeichnen  die  Stelle,  wo 
beide  von  einander  getrennt  sind.    Die  obere 
Fläche  des  Tisches  uingiebt  ein  kleiner,  unge- 
fähr zwei  Linien  hoher  Hand ,  und  in  die- 
selbe sind  (an  den    unten    näher  bezeichne- 
ten Stellen)  zwei  Hülsen,  von  dar  Fig.  1././. 
angedeuteten   Form,  eingeleimt.    Das,  durch 
die  ganze  Länge  derselben  verlaufende  Loci), 
worin  der  Stab  D.  des  Augenhalters  (s.  unten) 
aufgenommen ,    und    mittelst   der  hölzernen 
Schrauben   g.  g.  Fig.  1.    festgestellt  werden 
kann,  hat  -J-  Zoll  im  Durchmesser.  —  An  die 
Mitte  der  unteren  Fläche  des  Tisches  ist  eine 
•J  Zoll  dicke,    und  4  Zoll  im  Durchmesser 
haltende,  runde  Holzplatte  festgeleimt,  die  mit 
einem    runden   Stabe  (Fig.  1.  z.)  aus  einein 
Stücke  gearbeitet  ist.    Die  Länge  des  letzte- 
ren ist  gleich  der  ganzen  Höhe  des  F'ufses, 
sein   Durchmesser   beträgt    ly  Zoll,    und  es 
kann  derselbe,  so  wie  auch  die  Platte  in  ent- 
sprechenden Aushöhlungen  des  Fufses  aufge- 
nommen  werden}    wie    diefs   Fig.   1.  durch 
punctirte  Linien  angedeutet  ist.    Vermöge  ei- 
ner starken,  hölzernen  Schraube  (Fig.  1.  n.), 
die  so  hoch  als  möglich  in  dem  schmälsten 
Theile  des  Fufses  angebracht  ist,  und  deren 
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Länge  gleich  ist  der  halben  Dicke  desselben, 
kann  aber  der  Stab  z.  (und  mit  ihm  der  ganze 
Tisch),  der  nach  Belieben  mehr  oder  weniger 
aus  dem  Fufse  hervorgezogen  werden  kann, 
in  jeder  hier  möglichen  Höhe  festgestellt 
werden. 

I 

*  •      s~  r 

Obwohl  nun  die  speciellen  Verhaltnisse 
der  Fig.  1.  angedeuteten  Form  des  Untersatzes 
nichts  Wesentliches  zur  Nutzbarkeit  des  gan- 
zen Apparats  beitragen,  so.  ist  deren  Bei- 
behaltfing doch  wünschenswerth ,  da  sie,  als 
die  entsprechendsten,  von  einem  Künstler  an- 
gegeben sind,  das  Ganze  nur  unbedeutend  ver- 
teuern ,  dessen  äufseres  Ansehen  aber  ver- 
schönern. Wichtiger  für  die  Siandfahigkeit, 
Dauerhaftigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Than- 
.  loin's  sind  jedoch  folgende  Dimensionen  :  die 
Dicke  des  Tisches  =  1  Zoll;  der  Durchmes- 
ser der  oberen  Fläche  desselben  =  9  Zoll; 
die  Höhe  des  Fufses^=7i  Zoll;  sein  klein- 
ster Durchmesser  q.  r.  =  3^  Zoll  ;  der  Durch- 
messer seiner  Grundfläche  =  8 \  Zoll,  die  Län- 
ge der  Schraube  n  =  l£  Zoll,  ihr  Durch- 
messer =  -f-  Zoll. 

Die  Höhe  der  Hülsen/./.  Fig.  1.  beträgt 
2\  Zoll,  der  Durchmesser  ihrer  obern  Fläche 
Zoll,  der  der  unteren  Fläche  1}  Zoll,  die 
Schrauben  g.  g.  sind  verhältnifsmäfsig  stark 
gearbeitet.  Zu  bemerken  ist,  dafs  die  Hand- 
griffe der  Schrauben  ja  nicht  zu  schmal  ge- 
macht, und  alle,  unter  gewissen  Umständen 
,  sichtbare  Oberflächen  des  Untersatzes  auch  po- 
lirt  werden  müssen.  1 

II.   Die  Larve  (Fig.  1.  B.)  ist  von  Gufs- 
eiien  (von  sogenanntem  weichem  Gusse)  in 
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der  hiesigen  Königl.  Eise'ngiefserei  verfertigt, 
braun  gefärbt,  mit  Bernsteialack  iiberfirnifst, 
und  stellt  den  yordern  Abschnitt  eines  augen- 
losen  Jünglingskopfes  und  Halses  dar.  Der 
Längsabschnilt  aaa  (Fig.  f..)  ist  durch  das  hin- 
lere  Ende  des  mittleren  Drittheils  des  Joch- 
bogens, der  Queerabschnitt  bbb  aber  durch 
das  obere  Ende  des  Brustbeins  gelegt,  bbb  steht 
aber  nicht  rechtwinklig,  sondern  so  auf  aaa, 
dafs,  wenn  man  die  Larve  auf  eine  horizon- 
tale Ebene  setzt ,  aaa  gegen  die  letztere  ei- 
nen spitzen  Winkel  von  73  Grad  bildet.  Durch 
die  Linie  bbb  ist  eine  Platte  gelegt,  in  wel- 
che zwei  Locher  gebohrt  sind,  die  zur  Auf- 
nahme zweier  starker,  eiserner  Schrauben  die- 
nen ,  mittelst  deren  die  Larve  auf  dem  Tische 
befestigt  wird.  Die  Larve  ist  auf  allen  Punk- 
ten ungefähr  3  Linien  dick,  nur  nicht  in  der 
Umgegend  der  beiden  Augenöffnungen.  Der 
Winkel  nämlich ,  den  die  vordere  Augenlid- 
fläche bbb  Fig.  2.  mit  der  hinteren  aaa  Fig.  3. 
bildet,  mufs  möglichst  spitz,  und  der  Rand 
der  Augenöffnung  ganz  dünn  seyn  ,  damit  das 
Auge  in  seinen  Bewegungen  (s.  unten)  nicht 
durch  die  Dicke  des  Metalls  gehindert  werde. 
Die  Dimensionen  jener  Oeffnungen,  deren  Um- 
gebungen auf  der  vordem  Oberfläche  gant 
ähnlich  wie  beim  Menschenkopfe  gearbeitet 
sind,  zeigt  die  zweite  Figur  in  natürlicher 
Gröfse.  Die  Augenlidspalte  ist  hier  so  darge- 
stellt, wie  sie  bei  auseinandergezogenen  Au- 
genlidern erscheint.  —  Zu  der  Larve  gehö- 
.  ren  noch  zwei  Verengerungsstreifen  der  Au- 
genlidspalte,  deren  einer  (Fig.  4.),  in  natür- 
licher Grofse  von  vorn  gesehen,  dargestellt 
ist.  Die  Dicke  dieser  Streifen  wird  durch  die 
beiden  Linien  o»  und  b.  (Fig.  4.)  bestimmt; 
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ihre  Breite  und  Länge,  sd  wie.  auch  die  Bie- 
gung ihrer  äufseren  Fläche,  mufs  der  der  in-, 
neren  Augenlidfläche  aaa  (Fig.  3  )  -ganz  gleich» 
kommen.    Weil  sie,  wenn  sie  in  die  Augen^ 
Öffnungen  hineingesetzt  werden,  in  diesen  n  «m 
dadurch  haften,   dafs  ihre  obere  Hälfte  sich 
gegen  die  innere  Fläche  des  oberen  Augen- 
lides, ihre  unlere  Hälfte  aber  gegen  das  un„. 
tere  Augenlid  anstemmt  ,  so  müssen  sie  so  ge- 
arbeitet werden,   dafs  sie  nur  mit  Muhe  m 
die  Augenöffnung  hineingedrängt  werden  kon^ 
nen,   dann  aber  sich   wo  möglich  an  alle; 
Punkte  der  innern  Augenlidfläche  genau  anle- 
gen.   Ein  solcher  Streifen  wird  am  besten  fol-. 
cendermaafcen  verfertigt.    Man  nimmt  zwei 
kleine  Platten  von  Messingblech ,  giebt  ihnen 
die  der  innern  Fläche  des  oberen  und  des 
unteren    Augenlides   entsprechende  Biegung,! 
Länge  und  Breite,  löthet  dann  die  Endenbe*- 
der  zusammen,  und  hilft  nun  mit  der  teile 
überall  nach,  wo  es  nöthig  ist.    Man  vergesse- 
■während  dieser  ganzen  Arbeit  nicht,  dafs  man 
leicht  etwas  wegnehmen,  nichts  aber  ansetzen 
kann.    Die  Verbindung  dieser  Streifen  mit  der 
Larve  wird  durch  einen  mehrere  Zoll  langen 
(rothen)  seidnen   Faden   bewirkt.    Zu  dem, 
Eode  ist  an  dem  Winkel  des  Streifens,  der  in 
der  Augenöffnung  der  Larve  nach  aufsen  zu 
liegen  kommt  (c.  Fig.  4.) ,  ein  kleines  Loch 
durch  das  Metall  gebohrt,  durch  welches  das 
eine  Ende  des  Fadens  geführt  wird,  worauf 
man  es  dann  durch  einen  Knoten  an  den  nicUt 
durchgeführten  Theil  des  Fadens  befestigt.  Das 
andere  Fadenende  .wird  an  einer  ungeiahr  ei- 
nen Zoll  weit  von  dem  äufsern  Augenwinkel 
in  die  hintere  Fläche  der  Larve  eingelassene 
Ideine  Oehsa  von  Messingdrath  festgeknüpft* 
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Bei  c,  und  d.  Fig.  1«  ist  diese  Verbindungs- 
weise des  zum  rechten  Auge  gehörigen  Strei- 
fens mit  der  Larve  angedeutet;  es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  dieselbe  auf  beiden  Sei« 
ten  die  nämliche  ist. 

*  *  r        -  t 

« 

III.  Der  Augtnhahtr  C.  D.  Fig.  1.  besteht 
aus  zwei  Haupttheilen  C.  und  D.  Letzterer 
ist  ein  hölzerner,  runder  Stab,  von  £  Zoll  im 
Durchmesser,  und  6£  Zoll  lang,  der  genau  in 
die  Locher  der  beiden  Hülsen  /./.  pafst,  und 
in  diesen  durch  die  Schrauben  g.  g.  festgestellt 
werden  kann.  Derselbe  ist  bei  hh  schief 
von  oben  nach  unten  durchbohrt,  und  zwar 
so  9  dals  eine  durch  den  Mittelpunkt  der  Au* 
genoffnubg,  hinter  welcher  der  Stab  steht, 
und  durch  die  Milte  des  Loches  hh  gezogene 
Linie  rechtwinklig  auf  eine  durch  die  Linie 
c  a  a  begränzle  Ebene  stehen  würde.  In  die- 
ses Loch  pafst  genau  das  hintere  vierkantige 
Ende  des  Theils  C.  Fig.  1. ,  welches  bei  A. 
Fig.  5.  in  natürlicher  Grofse  dargestellt  ist 
A.  ist  Von  vier  einander  gleichen  Rechtecken 
aaaa  Fig.  ö.  nach  oben,  unten  und  zu  bei- 
den Seiten  begränzt,  und  kann  in  dem  Loche 
hh  Fig.  1.  vor-  und  rückwärts  geschoben,  und 
auf  jedem  Funkle  durch  die  messingene  Schrau- 
be i.  festgestellt  werden.  Die  Schraubenmut- 
ter der  letzteren  (die,  wenn  sie  in  dem  obe- 
ren hölzernen  Ende  des  Stabes  D.  angelegt 
Wäre,  sich  bald  abnutzen  würde),  ist  in  ei- 
ner |  Linien  dicken  Messingplatte  welche 
parallel  der  Richtung  des  Lochs  /iA,  unge- 
fähr £-  Zoll  über  demselben  in  das  Holz  ein- 
gefügt ist,  befindlich;  durch  den  übrigen  Theil 
dieses  Endes  verläuft  aber  die  Schraube  in 
einem  einfachen  cyljndrischen  Kanäle  9  und 


v 

Digitized  by  Google 


-  121  — 

trifft  rechtwinklig  auf  das  hintere  Ende  des 
Iheils  C.  Fig.  1.  auf.    Das  obere  JEride  von  £>. 
ist  schief  und  ebenfalls  parallel  der  Richtung 
äes  Loches  hh  abgeschnitten.    —     Die  fer-  l 
oere.  Einrichtung  des  Theils  (7,  der  Fig.  5.  in 
natürlicher  Gröfse  dargestellt  ist,  ist  nun  fol- 
gende.   Das  hintere  Ende  desselben ,  A.  geht 
n  einen  Cylinder  B  über,  an  dessen  vorderem 
Ende    b  2J   Schraubenwindungen  angebracht 
sind.    Um  diese  legt  sich,  genau  anschliefsend, 
äas  hintere  Ende    einer  Spiralfeder  C.  von  * 
Siessingdraht,   deren  Stärke  und  Weite  der 
in  dem  Kupferstich  angegebenen  vollkommen 
gleich  seyn  mufs.    Nachdem  sich  dieselbe  um 
y.  geschlungen  bat,  setzt  sie  sich  fort,  macht 
aoch  drei  freie  Windungen  ccc,  und  schlingt 
>ich  dann  wieder  um  einige  Spiralgänge  am  - 
unteren  Ende  des  kleinen  Cylinders  D.,  des- 
ien  Dicke  der  des  Cylinders  JB,  ganz  gleich 
st.    Jene  Spiralgänge  müssen  so  tief  seyn,  ' 
lafs  die  Feder  ihrer  ganzen  Dicke  nach  in  ih- 
len  aufgenommen  wird.    Bei  der  Zusammens- 
etzung wird  G.  auf  B.  und  25.  förmlich  auf- 
geschraubt. —    Von  dem  vorderen  Ende  des 
Zylinders  !?,  gehen  vier,  rechtwinklig  (kreutz- 
veis)  auf  einander  stehende  Messingblechstrei- 
en  i2' jEZSJB,  von  der  Fig.  5.  angegebenen  - 
?orra  und  Dimension,  ab.    Die  Krümmung 
[ieser  Streifen  gewinnt  man  am  leichtesten, 
venn  man  sich  einen  Holzstab  so  zuschnei- 
[et,  dafs  ein  Ende  desselben  genau  die  Form 
ind  Gröfse  der  hinteren  Hälfte  eines  zu  den 
Jeineren  gehörigen ,  wohl  abpräparirten ,  von  1 
in  ein  ausgewachsenen  Schwein  entnommenen 
Lugapfels  hat,  über  welches  man  dann  die 
irsprünglich  geraden,  aus  einer  Messingplatte 
usgeschnittenen  Streifen  krumm  biegt.  Auf 
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safz  e.  aufgelöthet,  durch  welchen  eine  kleine 
Spalte  von  oben  und  vorn  nach  unten  und 
hinten    verläuft.     Von   derselben    wird  eine 
kleine,  zweischneidige,  spitze,   biconvex  ge- 
schliffene Stahlklin  se  F.  aufgenommen  ,  die  in 
der  Milte  ungefähr  die  Dicke  einer  Steckna- 
del hat,  und  nach  oben  an  Breite  und  Dicke 
dergestalt  zunimmt,  dafs  sie  nur  so  weit,  wie 
es  Fig.  5.  angedeutet  ist ,  durch  jene  Spalte 
durchgesteckt  werden   kann,   wo   dann  die 
Spitze  beinahe  den  untersten  Streifen  JE,  be- 
rühren, und  jene  Spalte  keine  Bewegung  der 
Klinge  erlauben  mufs.    Ihr  oberes  Ende  bil- 
det ein  durchbohrter  Knopf;  ein  zwei  Zoll 
langer,  seidener  Faden,  der  an  den  oberen 
Streifen  £y  und  diesen  Knopf  festgeknüpft  ist 
(s.  Fig.  5.),  verbindet  beide.  —  An  das  Cen- 
traiende eben  dieses  Streifens       ist  ein  Stück 
Messingdralh  G.  angenietet,  welches  die  Fig. 5. 
angegebene  Dicke,    Länge,    und  Krümmung 
hat.  —   Endlich  ist  noch  eines  hohlen  Mes- 
singcylinders .  H  H  zu  erwähnen.     Die  linke 
Hälfte  desselben  ist  Fig.  5.  als  weggenommen 
gedacht,  so  dafs  man  nur  die  Durchschnitts- 
ilächen  HH,  und,  hinter  den  3  freien  Win- 
dungen der  Spiralfeder,  die  innere  hohle  Flä- 
che der  rechten  Cylinderhälfte  erblicken  kann. 
Aus  H  II  ersieht  man  die  Metalldicke  und  die 
Länge   des   Hohlcylinders.     Was   die  Weite 
seiner  Höhlung  betrjriTt,  so  mufs  sie  das  Vor- 
und  llückwärtsschieben  auf  B.  und  D.  erlau- 
ben; doch  darf  aber  eine  Bewegung  desTheils 
JJ.  —  (wie  sie  durch  die  freien  Windungen 
der  Spiralfeder  möglich  ist)  —  nicht  Statt  fin- 
den,  wenn  der  Hohlcylinder  bis  an  das  vor- 
dere Ende  von  D.  vorgeschoben  ist.  Defshalb 
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tbut  man  wohl,  den  Cylinder  anfanglich  et- 
was zu  enge  zu  arbeiten ,  uad  ihn  dann  sei- 
ner ganzen  Länge  nach  aufzuschneiden*  — 
Der  ganze  Theil  C.  des  Augenhalters  (Fig.  1.) 
ist,  mit  Ausschlufs  der  Stahlklinge,  von  Mes- 
sing gearbeitet. 

Bei  der  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Haupttheile  des  Phantoms  hat  der  Mechanicus 
Folgendes  zu  beobachten.  Die  Larve  mufs  so 
auf  den  Tisch  gesetzt  werden ,  dafs  der  vor- 
dere Rand  ihrer  Grundfläche  einen  guten  Zoll 
weit  vom  Tischrande  entfernt  ist,  damit  nicht 
ein  zu  grofses  Uebergewicht  nach  vorn  ent- 
stehe. Die  Schrauben,  welche  die  Larve  auf 
dem  Tisch  befestigen,  werden  von  der  unte- 
ren Fläche  des  Tisches  aus,  durch  die  ganze 
Dicke  desselben,  bis  in  die  Grundfläche  der 
Larve  geführt.  Dann  werden  die  Hülsen 
(//.  Fig.  1.)  so  hinter  den  Augenöffnungen  der 
Larve  auf  dem  Tische  befestigt,  dafs,  wenn 
der  Augen  halter  mit  einem  eingespannten  Auge 
in  die  Hülse  eingesetzt  wird,  der  gerade  vor 
der  Larve  stehende  Operateur  auch  ganz  ge- 
rade in  die  Tiefe  des  Auges  hineinsehen  kann. 
(Man  hüte  sich,  die  Hülsen  zu  weit  nach  au- 
fsen  oder  nach  innen  zu  befestigen,  weil  in 
beiden  Fällen  das  eingespannte  Auge  eine 
normwidrige  Richtung  bekommt).  Zugleich 
«ey  die  Hülse  nur  so  weit  von  der  Larve  ent- 
fernt,  dafs,  wenn  auf  die  unten  anzugebende 
Weise  ein  glotzendes  Auge  dargestellt  wird, 
das  aus  dem  Loche  (/»  h.  Fig.  1.)  hervorragen- 
de hintere  Ende  des  Theils  C.  noch  ein  Paar 
Linien  lang  ist. 

Will  man  nun  an  diesem  Phantom  ope- 
riren,  so  stellt  man  einen  testen  Tisch  nah 


ans  Fenster,  und  auf  diesen  das  Phantom  so, 
dafs  das  Licht  schief  über  die  Nase  in  das  zu 
operirende  Auge  fallt.    Alsdann  bereitet  man 
die  Augäpfel  zu  (die  von  Schweinen,  welche 
an  demselben,  oder  höchstens  am  vorherge- 
henden Tage  geschlachtet,  und  noch  nicht  ab- 
gebrüht worden  sind,  entnommen  werden  müs- 
sen), indem  man  sie  mit  der  Scheere  ganz 
rein  abpräparirt ,    auch  den   Sehnerven  ganz 
abschneidet,  die  Conjunctiva  corneae  mittelst  ei- 
nes DavUFschea  Lö'ifels  abschabt,  und  dann 
die  Hornhaut  durch  das  Bestreichen  mit  einer 
angefeuchteten  Fingerspitze  wieder  glatt  und 
glänzend  macht.  —   Die  Befestigung  des  Au- 
ges im  Phantom  wird  nun  bewirkt,  indem 
man,  hinler  dem  Phantom  stehend ,  den  Stab 
X).  (Ftq.  1  )  in  diejenige  Hülse  einsetzt,  die 
hinter   dem   zu  operirenden  Auge  befindlich 
ist,  und  ihn  nach  innen  so  weit  herumdreht, 
dafs  man  gerade   in  den  durch   die  Streifen 
JET  E  E  E  Fig.  5.  gebildeten  Kranz  hineinsiebt. 
(Das  Herumdrehen  des  Augenhalters  nach  au- 
J'sen  verhindern   die  Seitentheile  der  Larve). 
In  dieser  Stellung  wird  der  Stab  D.  {Fig.  1.) 
durch  eine  Umdrehung  der  Schraube  g.  be- 
festigt, und  eben  so  (ixirt  man  auch  den  et- 
was zurückgeschobenen  Theil  C.  in  dem  Lo- 
che h.  h.   durch  die  Schraube  i.    Die  Klinge 
F.  (Fig.  5.)  ist  aus  ihrer  Scheide  e.  heraus- 
gezogen, und  hängt  an  dem  Faden  frei  herab. 
Der  Hohlcylinder  HH  ist  ganz  vorgeschoben, 
so  dafs  die  Spiralfeder  C.  unbeweglich  ist.  Nun 
ergreift  man  den  Bulbus  mit  dem  Daumen  und 
Zeigefinger  der  linken  Hand,  drückt  ihn  fest 
in  den  Kranz  Ey  E  E  E  hinein,  so  dafs  man 
die  Cornea  gerade  vor  sich  hat  {d.  b.  so,  dafs 
der  Mittelpunkt  der  Cornea,  und  die  Längs- 
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axe  des  Cylinders  B.  oder  D,  in  einer  gera- 
den Linie  liegen),  erfafst  nun  mit  der  andern 
Hand  das  Köpfchen  der  Klinge  F.,  und  sticht 
diese  durch  ihre  Scheide  e.  so  tief  in  das  Auge 
hinein,  als  es  die  nach  oben  zunehmende  Dicke 
und  Breite  der  Klinge  erlaubt.  Nachdem  so 
das  Auge  im  Augenhalter  befestigt  ist,  wird 
das  fernere  Verfahren  verschieden  lnodifirirt, 
je  nachdem  man  den  einen  oder  den  andern 
der  sieben  verschiedenen  Zustände  des  Auges, 
die  an  diesem  Phantom  darstellbar  sind,  dar- 
stellen will. 

Man  kann  nämlich: 

A.  ein  feststehendes,  normales, 

B.  ein  sehr  empfindliches  und  bewegliches, 

C.  ein  rollendes, 

D.  ein  nach  innen  fliehendes, 
R,  ein  glotzendes, 

F.  ein  tiefliegendes,  und 

v  G.  ein  mit  enggespaltenen  Augenlidern 
versehenes  Auge  darstellen. 

Diese  einzelnen  Zustände  lassen  sich  nach 
Belieben  mannichfach  mit  einander  Combi  ni- 
ren ;  so  kann  man  ein  tiefliegendes  und  mit 
enger  Augenlidspalte  versehenes  Auge,  ein 
bewegliches  und  rollendes,  und  nach  innen 
fliehendes  Auge  u.  s.  w.  darstellen. 

Will  man  nun  : 

A  am  feststehenden,  normalen  Ange  ope- 
riren,  so  lüftet  man  wieder  die  Schraube  g. 
Fig.  1,  dreht  den  Stab  D.  wieder  so  nach 
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innen  zurück,  dafs  das  Auge  hinter  der  Ao- 
genöffnung   zu   stehen   kommt.    Damit  aber 
dasselbe  hiebei  nirgends  an  die  Vorsprünge  der 
inneren  Fläche  der  Larve  anstofse,  lüftet  man 
vorher  auch  die  Schraube  iM  (was  ja  doch  zur 
nachherigen  Richtung  des  Auges  nothwendig 
wird),  und  zieht  den  Theil  C.  zurück.  Jetzt 
stellt  man  sich  vor  das  Phantom,  und  erhöbt 
die  Larve  so,  dafs,  wenn  man  die  bei  Ao- 
genoperationen  schickliche  Körperstellung  (mit 
etwas  gespreizten  Beinen  und  vorgebogenem 
Oberkörper)  eingenommen  hat,  man  von  oben 
in  das  Auge  hineinsieht.    Man  bewirkt  diefs, 
indem  man,  bei  gelüfteter  Schraube  n.  {Fig.  i.)T 
den  Fufs  rn.  mit  der  rechten  Hand  fixirt,  mit 
der  linken  den  Tisch  /,  in  die  Höhe  zieht, 
und  dann  mit  der  rechten  die  Schraube  ff.  fest 
zudreht.    Nun  führt  man  beide  Hände  hinter 
die  Larve,   fafst  mit  der  liuken  Hand  den 
Stab  JD,  richtet  ihn  so,  dafs  das  Auge  we- 
der zu  weit  nach  einer  Seite  hin  ,  noch  zu 
hoch  oder  zu  niedrig  steht,  und   stellt  ihn  ' 
dann  fest  durch  Umdrehung  der  Schraube  g. 
mittelst  der  rechten  Hand.     Hierauf  schiebt 
man  nun  auch  das  hintere  Ende  des  Theils  G 
(mit  der  linken  Hand)  so  weit  vor,  bis  das 
Auge  seine  normale  Stellung  hat,  und  fixirt 
ihn  mittelst  der  Schraube  i.    Weil  sich  hieb« 
das  Auge  auch  etwas  hebt  (wegen  der  schie- 
fen Richtung  des  Loches  h  )i) ,  so  thut  xnao 
wohl,  bei  der  vorherigen  Einrichtung  des  Sta- 
bes D.  das*  Auge  nicht  in  gleicher  Höbe  mit 
der  Augenöffnung,    sondern   etwas  tiefer  zt 
stellen.    Ein  Versehen  hiebei  läfst  sich  indes- 
sen leicht  verbessern.  —    Ist  das  Auge  auf 
diese  Weise  gehörig  gerichtet,   so  vollzieht 
man  die  Operation«   Will  man  nachher  das 

•  -  • 
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unbrauchbare  Auge  wieder  entfernen,  so  lüf- 
tet man  die  Schrauben  f.  und  g,  zieht  C  zu- 
rück, dreht  D.  nach  innen  um  seine  Axe, 
und  zieht  die  Klinge  aus  ihrer  Scheide  her- 
vor,  worauf  das  Auge  von  selbst  herausfällt. 
**■  Soll  aber 
• 

B.  ein  gegen  jede  Berührung  sehr  em- 
pfindliches und  bewegliches  Auge  dargestellt 
werden,  so  vollzieht  man  das  Einsetzen  und 
Richten  des  Auges  ganz  auf  die  bei  A.  an- 
gegebene Weise,  zieht  aber  dann  die  Hohl- 
walze H H.  Fig*  5.  mit  zwei  Fingern  der 
rechten  Hand  zurück,  und  gewahrt  dadurch 
den  drei  freien  Windungen  der  Spiralfeder 
völligen  Spielraum,  —  oder  macht  auch  nur 
die  vorderste,  oder  die  beiden  vordersten  Win- 
dungen frei,  je  nachdem  man  das  Auge  mehr 
oder  minder  beweglich  haben  will.  Wenn 
alle  drei  Windungen  der  Feder  freigelassen 
sind ,  so  gehört  ein  recht  scharfes  Instrument 
und  eine  feste,  leichte  Hand  dazu,  um  eine 
Augenoperation  an  diesem  Phantom  gut  voll- 
bringen zu  können ;  denn  wenn  das  Messer 
oder  die  Nadel  stumpf  ist,  oder  die  Einfüh- 
rung des  Instruments  nicht  schnell  und  be- 
stimmt geschieht,  so  schiebt  man  das  Auge 
vor  sich  her,  ohne  es  gehörig  zu  verwunden, 
und  kann  namentlich  einen  Extraclionsschnitt 
auf  diese  Weise  gar  nicht  regelmäßig  vollzie- 
hen. Vorzüglich  erwirbt  man  sich  hiebei  die 
Fähigkeit,  einen  guten  Einstich  in  das  Auge 
machen,  und  mit  leichter  Hand  operiren  zu 
können,  weil  jede  zu  heftige  Bewegung  des 
Instruments,  mit  einer  steifen,  das  Instru- 
ment zu  fest  haltenden  Hand  bewirkt,  sich 
dem  Operateur  gleich  durch  eine  entsprechende 
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Bewegung  des  Auges  zu  erkennen  giebf.  — 
Wenn  man  hier  das  operirie  Auge  entfernt, 
so  vergesse  inan  nicht  während  des  Heraus- 
ziehens der  zuweilen  etwas  festsitzenden  Klin- 
ge die  beiden  mittleren  Streifen  EE.  (Fig.  5.) 
mit  einer  Hand  festzuhalten,  damit  nicht  die 
Spiralfeder  auseinandergezerrt  werde.  —  Aus 
demselben  Grunde  mufs  man  auch,  bevor  man 
ein  neues  Auge  einspannt,  die  Feder  wieder 
unbeweglich  machen,  und  hiebei  nicht  ver- 
absäumen,  mit   dem   Zeigefinger  der  jinken 
Hand ,  den  man  auf  den  Vereinigungspunkt 
der  Streifen  E' E  E  E  (das  vordere  Ende  des 
Cylinders  D.)  setzt,  die  Feder  etwas  von  vorn 
nach  hinten  zusammen  zu  drücken,  während 
man  mit  der  rechten  Hand  den  Hohlcylinder 
nach  vorwärts  schiebt.  —   Will  man 

C.  das  Rollen  des  Auges  darstellen ,  so 
bedarf  man  hiezu  eines  Gehülfen.  Nachdem 
man  der  Feder  Spielraum  gegeben  hat,  legt 
der  hinter  oder  neben  der  Larve  stehende  As- 
sistent die  Spitze  seines  Zeigefingers  so  auf 
das  Ende  des  Stäbchens  G ,  dafs  dieses  sich 
ein  klein  wenig  in  die  Haut  hineindrückt  (wo- 
bei aber  die  Feder  nicht  nach  unten  oder  vorn 
ausgedehnt  werden  darf),  und  beschreibt  nun 
mit  der  Fingerspitze  nach  Belieben  partielle 
oder  vollkommene  Kreisbewegungen,  wodurch 
denn  auch  der  Bulbus  zu  entsprechenden  (de- 
nen eines  lebenden  Auges  höchst  ähnlichen) 
Rotationen  bestimmt  wird.  —  Ebenso  mufs 
ein  Gehülfe 

D.  das  Fliehen  des  Auges  nach  innen 
durch  einen  Druck  der  auf  die  äufsere  Seiten- 
fläche des,  Cylinders  D.  gelegten  Fingerspitze 
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gegen  den  inneren  Augenwinkel  hin  bewir- 
ken.   Was  nun 

E.  und  F.  die  Darstellung  eines  glotzen- 
den und  tiefliegenden  Auges  betrifft,  so  ge- 
schieht sie,  indem  man  den  Theil  C.  (Fig.  1.) 
mehr  oder  weniger,  als  es  die  normale  Stel- 
lung des  Auges  bedingen  würde,  in  dem  Lo- 
che h.h.  vorwärts  schiebt.  Nur  hat  man  dar- 
auf zu  sehen,  dafs,  wenn  das  glotzende  Auge 
zugleich  beweglich  seyn  soll,  man  den  Bulbus 
nicht  so  weit  nach  vorn  dränge,  dafs  er  sich 
in  der  Augenöffnung  festklemmt.  —  Will  man  j 
endlich 

G.  die  enggespaltenen  Augenlider  darstel- 
len, so  zieht  man,  um  Raum  zu  gewinnen, 
den  Augehhalter  aus  der  hinter  dem  zu  ope- 
rirenden  Auge  befindlichen  Hülse  heraus  (setzt 
ihn  einstweilen  in  die  andere  Hülse),  ergreift 
nun  den  an  derselben  Seite  hängenden  Ver- 
engerungsstreifen,  und  drückt  ihn  von  hinten  * 
fest  in  die  Augenöffnung  hinein,  wobei  man 
nicht  vergessen  mufs ,   den  mit  dem  Faden 
umschlungenen  Winkel  des  Streifens  immer 
in    dem  äufseren  Augenwinkel  einzusetzen. 
Nach  Einsetzung  des  Streifens  bewirkt  man 
die  Richtung  des  Auges  auf  die  sub  A.  be- 
schriebene Weise. 

Die  kleine  Tischplatte  (/.  Fig.  i.)  kann 
man  dazu  benutzen,  die  Augäpfel  und  Instru- 
mente darauf  zu  legen,  deren  Herunterfallen  > 
ler  kleine,  erhabene  Rand  verhindert.  ■ 

Nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche  des 
Phantoms  reinige  man  es,  und  trockne  die 
Feuchtigkeiten  etc.  vorzüglich  von  dem  Theile 
7,   ab,  damit  dieser  nicht  roste. 

Journ.  LXtf.B.  4.  St.  ,1 
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Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig .  die  Grün- 
de  darzulegen,    wefsbalh   ich  den  einzelnen 
1  heilen  meines  Phantoms  gerade  die  beschrie- 
bene Einrichtung  gegeben  habe,  und  sie  an- 
deren, zum  Theii  schon  bekannten,  vorzieht. 

Den   Untersatz  habe   ich   bestimmt,  auf 
einen  Tisch  gestellt  zu  werden,  und  iah  halle 
diefs  für  zweckmässiger,  als  wenn  man  einen 
langen ,    dünnen    Säulenschaft   zur  Basis  des 
Ganzen  wählt,  der  mittelst  drei  kleiner  ^üfse 
auf  dem  Fufsboden  steht.    Bei  der  letzteren 
Einrichtung  bedarf  man  nämlich  immer  eines 
Gehülfen,  der  den  Untersatz  mit  der* Hand, 
oder  dadurch  ,  dafs  er  mit  seinem  Fufse  auf 
einen  der  3  kleinen  Füfse  derSäule  tritt,  fixirt, 
indem  sonst  das  ganze  Phantom  ins  Schwan- 
ken gerälh  und  umstürzt,  wenn  der  Opera- 
teur mit  der  nicht  operirenden  Hand  —  (die 
er  auch  hei  den  Uebungen  am  Phantom  so 
auf  die  Larve  legen  mufs ,   als  wenn  er  das 
untere  Augenlid  mit  dem  Zeigefiuger  fixiren, 
das  Fliehen  des  Auges  durch  den  Mittelfinger 
verhindern,  den  ganzen  Kopl  aber  durch  den 
unterm  Kinn   angelegten  Daumen,    und  die 
auf  dem  Gesicht  liegenden  übrigen  vier  Fin- 
ger festhalten  wollte)  —  ein  wenig  zu  stark 
auf  die   Larve   drückt.     Massiver   darf  man 
aber  diesen  Untersatz  nicht  machen,   weil  er 
sonst  zu  schwer  und  unbeweglich  wird ,  und 
wollte  man  ihm  längere  Füfse  geben,  so  wür- 
de dadurch  zu  viel  Raum  in  der  Stube  weg- 
genommen werden.    Mein  Phantom  kann  man 
auf  jedem  Spinde ,  Bureau  etc.  placiren ,  und 
einen  Tisch  glaube   ich  in   jedes  Mediziners 
Stube  voraussetzen  zu  dürfen.  —    Das  ganze 
Phantom  mufste  auch  nach  Belieben  hoch  und 
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niedrig  gestellt  werden  können,  ndcb  der  ver- 
schiedenen Körperlänge  des  Operateurs.  — 
Die  kleine  Tischplaüe  ist  zu  den  obgenannten 
Zwecken  sehr  passend,  und  verhindert  auch 
die  Verunreinigung  der  Meubles  und  des  Fufs- 
bodens  durch  die  aus  dem  operirten  Auge  her- 
abrinnenden Feuchtigkeiten.  —  Phantome,  die 
gar  keinen  Untersatz  haben,  müssen  natür- 
lich durch  die  Hand  eines  Gehülfea  fixirt 
werden, 

Die  Xatve  feblt  bei  manchen  Phantomen 
gänzlich  ;  und  es  ist  schon  an  sich  klar,  wie 
sehr  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Wir- 
ken am  Phantom,  und  dem  am  lebenden 
Korper  dadurch  leiden  mufs;  die  operirende 
Hand  findet  keinen  Stützpunkt,  die  Instru- 
mente haben  einen  viel  zu  grofsen  Spielraum, 
man  gewöhnt  sich  nicht  daran,  die  nicht  ope- 
rirende Hand  in  der  gehörigen  (oben  angege- 
benen) Lage  zu  halten  u.  8.  w.  Aus  ähnli- 
chen Gründen  ist  die  Wahl  eines  skelettirten 
Menschenkopfes  hier  unpassend ;  aufserdem 
verhindert  ein  solcher  alle  Beweglichkeit  des 
Augenhalters,  und  gewährt  auch  einen  unan- 
genehmen Eindruck  *).    Eine  Larve  ist  dem- 

*)  Ein  auch  erat  vor  Kurzem  erfundenes  Oph* 
thalmophantom,  wo  ein  Menschenschädcl  auf 
einem  schwarzpolirten ,  den  oberen  Theil  de* 
RumpFes  darstellenden  Holzblock  befestigt  isr, 
stand  einige  Zeit  in  meiner  Stube  ,  und  erregte  - 
•den  eintretenden  Laien  ,  wo  nicht  ein  schreck- 
haftes, doch  immer  ein  widerliches  Gefühl; 
mein  Phantom  dagegen  wird  von.  Unkundigen 
häufig  für  eine  Büste  u.  dergl.  gehalten,  und 
in  der  Regel  mit  wohlgefälliger  Neugier  be- 
trachtet/ Auch  diefs  aufs  er e  Ansehen  schien  mir 
der  Beachtung  wert  Ii  ;  denn  bei  Aerzten,  vor- 
züglich wenn  sie  nur  über  eine  Arbeitsstube 
disponiren  können,  findet  *in  Augenphantom 

*  I  2 
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nach  allerdings   am   entsprechendsten.  Lab 
man  dieselbe  aus  gewöhnlicher  Maskenmasse 
anfertigen ,   so  gewinnt  sie  durch  das  öftere 
Nafswerden ,   und  selbst  durch  das  Reinigen, 
bald  ein  schmieriges,  rissiges  Ansehen;  Holz- 
broncqmasse  ist  sehr  zerbrechlich ;  läfst  man 
sie  vom  Bildhauer  aus  Holz  schnitzen,  so  ko- 
stet sie  5  Rthlr.  —  (so  viei  kostet  ungefähr 
mein  ganzes  Phantom)  —  und  sieht  auch  bald 
unsauber  aus;  eine  Larve  aus  Porzella nmasse 
ist  noch  theurer,   und  mufs  der  hohen  Fragi- 
lität  wegen ,  .  sehr  massiv    gearbeitet  sejo. 
Gufseisen  ,  welches  so  sauber  und  wohlfeil  in 
der  hiesigen  Königl.  Giefserei  verarbeitet  wird, 
erschien  mir  daher  als  das  passendste  Mate- 
rial ;  ein  Abgufs  kostet       Rthlr»  Cour. ,  und 
eine  solche  Larve  erleidet  nie  eine  Verände- 
rung;  die  Farbe  ist  eingebrannt,  und  höch- 
stens wird  sie  nach  vielen  Jahren  einmal  wie- 
der mit  dem  Lack  überstrichen  werden  müs- 
»  3en.    Wenn  man  aber  glaubt,   dafs  sie,  — 
wenn  das  Phantom  etwa  umgestürzt,  auf  die 
Prde  fällt,  —  zerspringen  kofinte,  (was  maa 
bei  allen  Gufseisen waaren  zu  befürchten  ee- 
neigt  ist),   so   diene   hierauf  zur  Nachricht, 
dafs  ich  einen  mifsrathenen  Abgufs  mit  voll« 
Gewalt  gegen  einen  grofsen  Feldstein  schleu- 
dern liefs,  ohne  dafs  aucK  nur  die  geringste 
Beschädigung  dadurch  erfolgt  wäre.    Das  Ge- 
wicht der  Maske  beträgt  circa  7  Pfund.  — 

Ich  gab  ihr,   statt  der  sonst  gewöhnlichen 

» 

- 

meist  keinen  Plate  in  den  Spinden,  mufs  drum 
frei  im  Zimmer  stehen ,  und  wird  von  jedem 
Eintretenden  gesellen.  Dem  Laien  aber  roafs 
man,  wie  ich  glaube,  alles  Schaudererregende 
unserer  Kunst  so  viel  als  möglich  auf  den  An* 
,  gen  rucken. 
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senkrechten'  Stellang,  eine  etwas  nach  hinten 
geneigte  Lage ,  denn  diese  geben  wir,  aus  gu- 
ten Gründen,  auch  dem  zu  operirenden  Men- 
schenkopfe. —  Die  AugenöiTnung  mufste  gre- 
iser seyn,  als  sie  am  Menschenauge  bei  aus- 
einander gezogenen  Augenlidern  erscheint,  weil 
der  Bulbus  und  namentlich  die  Cornea  des 
Schweins  die  des  Menschen  an  Gröfse  über- 
trifft; doch  liefs  ich  sie  lieber  Yerhältnifsmä- 
fsig  zu  klein ,  als  zu  grofs  machen ,  damit  das 
Operiren  am  Phantom  eher  erschwert,  als  er- 
leichtert werde.  —  Die  Verengerungsstreifen, 
geben  dem  Lehrling  Gelegenheit,  sich  auch 
an  einen  nicht  gar  selten  vorkommenden ,  die 
Operation  bedeutend  erschwerenden  Zustand 
des  Mecschenauges  zu  gewöhnen,  und  meines 
Wissens  weisen  andere  Thantome  nichls  dem 
Aehnliches  auf.  Die  angegebene  Verfertigungs- 
art  hat  sich ,  nachdem  mehrere  andere  -ver- 
sucht und  verworfen  worden  waren ,  als  die 
zweckmäßigste  erwiesen. 

Was  die  Befestigungsart  des  Bulbus  be- 
trifft, so  habe  ich,  bevor  ich  der  beschriebe- 
nen  den  Vorzug  gab,  selbst  wohl  zwanzig 
eigene  Ideen  (deren  Exposition  jetzt  von  kei- 
nem Interesse  ist)  —  so  wie  auch  einige  an- 
dere schon  bekannte,  aus  folgenden  Gründen 
verworfen.  LaTst  man'  das  Auge  durch  fünf, 
in  ceutripetaler  Richtung  federnde,  zugespitzte 
Metallstreifen,  oder  auch  durch  eine  coinpres- 
»ihle  Holzröhre  fixiren,  so  wird  durch  den 
Druck,  den  das  Auge  hiebei  erleidet,  die  Ge- 
stalt des  Bulbus  verzerrt,  der  Humor  vitreus 
und  mit  ihm  die  Linse  und  Iris  nach  vorn 
gedrängt.  Die  letztere  nähert  sich  dadurch 
der  Cornea  widernatürlich,  und  beiludet  sich 
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bei  Ettractionsschnitten  allzu  nahe  der  Bahn 
des  operirenden  Instrumentes,  bei  der  ScUro- 
ticonyxis  aber  zu  fern  von  derselben  ;  nach  dem 
Hornhautschnitte  springt  oft  die  Linse  gleich 
heraus,  oder  wird  auch  wohl  zugleich  ange- 
stochen u.  s.  w.  —    Lager^  man  den  Bulbus 
in   einem   aus   fünf  Blechstreifen  gebildeten 
Kranze,  und  fixirt  ihn  hier  durch  zwei,  an 
einer  Doppelschnur  befestigte  Häkchen,  wel- 
che in  die  Endpunkte  des  Queerdurchmessers 
des  Bulbus  eingestochen  werden ,  worauf  man  ' 
die  durch   ein    Rohr   laufende  Doppelschnur 
auf  einer,  durch  Räder-  und  Schraubenwerk 
drehbaren  Walze  aufwickelt  und  anspannt,  so 
wird  nicht   nur   das  jedesmalige  Einspannen 
eines  Auges  höchst  beschwerlich  und  Zeit  rau- 
bend, sondern  der  Apparat  wird  auch  dadurch 
unendlich  vertheuert.  —   Eine  einfachere  und 
schneller  bewirkbare  Befesligungsart ,  als  die 
Ton  mir  angegebene,  ist  wohl  kaum  denkbar. 
—  Der  Klinge  gab  ich  die  Richtung  von  vorn 
nach  hinten  ,  damit  ihre  Spitze  den  Disloca- 
tionen  des  Bulbus  nach  vorn  besser  vorbeuge, 
und  bei  Keclinationen  und  Discisionen  das  ope- 
rirende  Instrument    nicht  mit  der  Klinge  in 
Berührung  kommen  möge. 

Ein  Apparat,  um  Bewegungen  des  Auges 
hervorzubringen,  fehlt  bei  vielen  Phantomen 
gänzlich.  —  Die  Einrichtung,  wo  der  den 
Bulbus  zunächst  fixireude  Federkranz  mit  ei- 
nem gegliederten  Eisenstabe  in  Verbindung 
steht,  dessen  Glieder  durch  das  Auf  -  und  Zu- 
drehen mehrerer  Schrauben  nach  Belieben  be- 
weglich oder  unbeweglich  gemacht  werden 
können,  hat  den  Nachtheil,  dafs  jede.  Bewe- 
gung des  Bulbus  nur  durch  einen  Gehülfen  be* 
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Wirkt  werden  kann ,  der  den  Federkranz  mit 
der  Hand  ergreift,   und  nun  damit  hin  und 
her  fährt,  —  denn  einmal  hat  man  nicht  im- 
mer einen  Gehülfen  bei  der  Hand,  und  dann 
fallen  auch  die  Bewegungen  stets  viel  zu  roh# 
gewaltsam  und  unnatürlich  aus.    Auch  wird  . 
durch  das  Schrauben  werk  und  die  Nufs,  yer-  v 
möge  welcher  sich  das  letzte  Glied  bewegt, 
der  Apparat  bedeutend  vertheuert.  Nachdem 
auch  hier  mehrere  Ideen  (z.  B.  die  Beweg- 
lichkeit des  Bulbus  durfch  eiue  ähnliche  Vor- 
richtung, wie  bei  dem  Magnet  im  Compafs  zu 
bewerkstelligen)  aufgestellt,  bei  näherer  Be-t 
leuchtung  aber  wieder  verlassen  worden  wa- 
ren ,  erschien  mir  die  Spiralfeder  zum  genannt 
ten  Zweck  am  dienlichsten.    Die  Bewegun- 
gen  geschehen  hier  von  einem  fixen  Mittel- 
punkte aus,    ähnlich   »vie  bei  dem  belebten 
Auge;  der  ßeweglichkeitsgrad  kann  sehr  ge- 
nau bestimmt  werden,  je  nachdem  man  mehr 
oder  minder  starken  Drath  wählt,  und  mehr 
oder  weniger  Windungen  der  Feder  frei  läfstj 
die  Vorrichtung  ist  höchst  wohlfeil,  und  man 
bedarf  bei  den  am  häufigsten  angestellten  Ue- 
bungen  keines  Assistenten,  wenn  man  sio  be- 
nutzen will.    Das   Köllen   und   Fliehen  des 
Auges,  wozu  man  auch  hier  einen  Gehülfen 
braucht,  wird  nämlich  immer  zu  den  selte- 
ner dargestellten  Zuständen  des  Auges  gehö- 
ren; die  lehrreichste  und  am  häufigsten  abzu- 
stellende   Uebung  wird  stets   die  seyn ,   bei  N 
welcher  das  Auge  blofs  durch  das  operirende 
Instrument  bewegt  wird. 

*  * 

■ 

Was  nun  endlich  den  Kostenpunkt  anbe- 
langt, so  glaube  ich  ihn,  bei  dem  mannich- 
ialligen  Gebrauche,  den  mein  Phantom  ge- 
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stattet,  auch  möglichst  gering  gestellt  zu  ha- 
ben. Während  andere,  zu  den  vollständige- 
ren gehörende  10,  ja  selbst  18  Rthlr.  kosten, 
beträgt  der  Preis  des  meinen  nur  5  Rthlr. 
Gold,  wofür  es  der  Mechanicus  Gihw  hie- 
selbst  (wohnhaft  in  der  Klosterstrafse  No.  8.) 
stets  vollständig  anfertigt.  Es  sind  hiebei 
ii  Rthlr.  für  den  Abgufs  der  Larve,  1J  Rthlr. 
liir  die  Arbeit  des  Drechslers,  und  der  Rest 
für  die  Bemühungen  des  Mechanicus  gerechnet. 

Ich  schliefse  diese  Abhandlung  mit  dem 
Wunsche,  dafs  meine  Erfindung  etwas  dazu 
beitragen  möge,  die  Zahl  guter  Augenopera- 
teurs, die  von  jeher  nur  gering  war,  zu  ver- 
mehren, und  dafs  unpartheiische  Beurtheiler 
raein  Streben  nicht  verkennen  mögen,  dem 
Fortschreiten  der  Wissenschaft  nach  meinen 
geringen  Kräften  förderlich  zu  seyn. 

Ti    •  -  ..,  *    -.r>  i7^jgf|V 


Erklärung  der  Kupfertafel. 


Fig.  t 

Profilansicht  des  Ophthalmophantoms. 

A,  Der  Untersatz. 
/.  Der  Tisch, 
m.  Der  Fufs. 

o.p.  Zwei  Puncte,  welche  die  Stelle  bezeich- 
nen ,  wo  der  Tisch  vom  Fufse  getrennt  ist. 

z.  Der  an  dein  Tische  befestigte  Stab,  vermöge 
dessen  jener  beliebig  erhöhet  werden  kann. 

n.  Die  den  Stab  z.  feststellende  Schraube. 
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q.  r.  Der  kleinste  Durchmesser  des  Fufses, 

/./.  Die  Hülsen,  welche  den  Stab  D.  auf- 
nehmen. 

g.  g.  Die  Schrauben,  welche  die  Feststellung 
des3elben  bewirken. 

B.  Die  Larve. 

a.  a.a.  Die  Fläche,  welche  die  Richtung  des 
Längsdurchschnittes,  den   man  sich  durch 

,  den  ganzen  Kopf  gelegt  denkt,  bezeichnet. 

b.  b.b.  Die  queerlaufende  Durchschnitts-  und 
Grundfläche  der  Larve, 

c.  Die  kleine  messingene  Oehse,  an  welche 
der  zum  rechtep  Auge  gehörige  Verenge- 
rungsstreifen mittelst  eines  Fadens  befe- 
stigt ist 

d9  Der  frei  herabhängende  Verengerun gsstrei- 
fen  der  rechten  Augenlidspalte.  (Der  zur 
linken  gehörige  ist  als  weggenommen  ge- 
dacht)* 

C.  D.  Der  Augenhalter.' 

h.  h.  Der  vierseitige  Canal  des  Stabes  Z>.,  in 
,  welchem  der  Theil  C.  aufgenommen,  und 

vor-  und  rückwärts  geschoben  wird, 

i.  Die  den  Theil  C.  in  diesem  Canal  befesti- 
gende  Schraube. 

ft.  Die  in  den  Stab  D.  eingelegte  Messingplat- 
te, in  welcher  sich  die  zu  i.  gehörige  Schrau- 
benmutter befindet. 

>  .  . 

* 

Fig.  2. 

fordere  Ansicht  der   Umgebungen  der  rechten 
Augenöffnung  (in  natürlicher  Gröfse).  > 

b  b  b  b.  Die  vordere ,  äufsere  Fläche  der  Au- 
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genlider,  die  als  möglichst  auseinanderge- 
bogen dargestellt  sind. 

* 

■ 

*  Fig.  3. 

Hinten  Ansicht  der  Umgebungen  der  rechten  Au- 
genbffnung  (in  natürlicher  Gröfse). 

aaaa.  Die  hintere,  innere,  schief  von  vorn 
nach  hinten  >uiid  von  dem  Mittelpuoct  der 
4  Aügeoöffnung  nach  deren  Umgebungen  ver- 

*  laufende  Fläche  der  Augenlider. 

» 

i 

;     Fig.  4.  • 

Per  fkrengerungsstreifen  der  rechten  Augenlid- 
spalte,  von  vorn  gesehen  (in  natürlicher  <iröfse> 

a.  und  b.  Die  Linien ,  welche  die  von  ton 
in  der  Augenöffnung  sichtbare,  die  Ver- 
engerung bewirkende  Fläche  des  Streifen* 
begränzen. 

c.  Der  äufsere  Winkel  des  Streifens ,  an  wel- 
chem ein  seidner  Faden  befestigt  ist. 

Fig.  5. 

Profilansicht  des"  iA  der  isten  Fig.  durch  Ge- 
zeichneten   Theils   des  Augenhalters  (in  natür- 
licher Gröfse). 

\  JE' 22  25  22.  Die  vier  den  Bulbus  zunächst  auf- 
\  nehmenden  Blechsireifen.  , 
F.  Die  das  Auge  innerhalb  jener  Streifen  be- 
festigende Stahlklinge, 
e.  Ein  auf  den  obersten  Streifen  £'  aofgcß- 
'  theter,  durchbohrter  Ansatz  ,  der  die  Rich- 
tung der  Klinge  bestimmt  und  sichert. 

#  • 

* 
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G.  Das  Stäbchen  ,  mittelst  dessen  die  Rotatio- 
nen des  Bulbus  bewirkt  werden.     »  . 

D.  Der  Cylinder,  um  den  sich  das  vordere 
Ende  der  Spiralfeder  schlingt,  und  auf  wei- 
chein der  vordere  Theil  des  die  Feder  fixiren- 
den  Hohlcylinders  ruht. 

C.  Die  Spiralfeder.  :  » 

c.  c.c.  Die  drei  freien  Windungen  derselben. 

J5.  Der  Cylinder,  um  dessen  vorderes  Ende  b. 
sich  das  hintere  Ende  der  Spiralfeder  schlingt, 
auf  welchem  der  hintere  Theil  des  die  Fe- 
der fixirenden  Hohlcylinders ,  und  dieser 
ganz  ruhet,  wenn  er  zurückgeschoben  wurde. 

A.  Der  hintere  vierseitige  Theil,  der  von  dem 
Canale  hh.  Fig.  1.  aufgenommen  wird. 

oaaa.  Die rectangulaire  linke  Seitenfläche  die- 
ses Theils. 

U  II.  Der  die  Spiralfeder  fixirende  Hohlcylin- 
der,  dessen  linke  Hälfte  als  weggenommen  t 
gedacht  ist,  so  dafs  nun  zwei  imaginäre 
Durchschnittsflächen  erscheinen ,  aus  denen 
man  die  Länge  und  Stärke  des  Rohrs,  und 
dessen  Lage  ersieht,  wenn  es  die  Spiral- 
feder unbeweglich  macht. 


»  V 
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VII. 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge." 
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Heilung  eines  Brustkrebses  durch  wiederholtes  Anlegen 

von  Blutegeln, 

Von 

Prosper  Gajsauds  D.  M. 
erstem  Arzt  des  Militair  -  LazareÜis  zu  Calvi. 



(Aua  der  Nouvelle  Bibliotheque  medicale  Juin  1827« 
mitgetheilt  von  l3r.  Opp  ort.) 


(Et  freut  mich,  dafs  sich  mein  Vorschlag,  den 
ich  schon  im  Jahr  ißufi  in  diesem  Journal,  auf  Er- 
farung  gegründet ,  that ,  sich  nun  auch  in  der  Praxis 
bestätigt.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dafs,  wenn  ir- 
gend ein  Mittel,  dieses  im  Stande  ist,  die  Fort- 
schritte und  weitere  Eiuwickelung  dieses  furchtba- 
ren Uebels  zu  hemmen,  ja  im  Anfange  es  ganz  zu 
lieben.  H.) 

Madame  Dillon,  zu  Toulouse,  Catherinen  -  Stra- 
fte in  der  Vorstadt  St.  Michael  wohnhaft,  49  Jahr 
"alt,  von  sanguinisch -reizbarem  Temperamente,  und 
Mutter  mehrerer  Kinder,  hstte  siou  bis  zu  ihrem 
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47*6"  J«hre  immer  wohl  befunden.  Um  diese  Zeit 
stellten  die  Regeln  «ich  langsam  bei  ihr  ein,  und 
sie  fing  an,  öfters  an  Leibschmerzen  und  Coliken 
zu  leiden.  Auf  Anrathen  eines  Arates  nahm  sie 
einige  Male  zum  Abführen  ,  wodurch  sie  sich  er- 
leichtert füll  he,  ohne  indefs  vollkommen  herge- 
stellt zu  werden ;  ihre  Gesundheit  blieb  unbestän- 
dig. Im  Monat  October  iQ2i  bemerkte  sie  in  ihrer 
linken  Brust,  woran  sie  sich  einige  Tage  suvor 
etwas  gestoben,  eine  kleine  Anschwellung  von  der 
Gröfse  einer  Haselnufs.  Sie  achtete  anfänglich  we- 
nig darauf;  allraähli"  aber  ward  diese  Geschwulst 
profger ,  und  es  fanden  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ei- 
nige Schmerzen  darin.  Hierauf  befragte  die  Kranke 
einen  Wundarzt ,  welcher  ein  zertheilendea  Pflaster 
auf  den  leidenden  Theil  verordnete,  und  sie  täg- 
lich ein  weifses  Pulver  einnehmen  liefs. 

Ein  ganzes  Jahr  verging,  ohne  dafs  die  Kranke 
•ich  besserte:  im  Gegentheil,  ihre  Schmerzen  nah- 
men überhand,  and  raubten  ihr  die  so  nöthige 
nachtliche  Ruhe.  Die  Anschwellung  hatte  unter- 
defs  bedeutende  Eortschritte  gemacht,  und  war  zu- 
letzt an  ihrem  untersten  Theile  in  Eiterung  über- 
gegangen. 

Da  ich  zu  jener  Zeit  Armenarzt  des  Bezirks 
war,  in  welchem  die  Kranke  wohnte,  so  liefs  sie 
mich  zu  sich  rufen .  und  ich  sah  sie  zuerst  am  6ten 
Oer.  ig&2.  Folgendes  war  ihr  damaliger  Zustand: 
Mehr  als  gewöhnliche  Fettleibigkeit  ;  blasses,  ein. 
e  fallen  es  Gesicht,  dessen  Züge  ihre  Leiden  aus- 
rückten; weifslich  belegte,  an  den  Randern  und 
der  Spitze  gerötbete  Zunge;  warme,  des  Abends  noch 
mehr  erwärmte  Haut  »Temperatur ;  der  Puls  hart 
und  frequent;  habituelle,  hartnäckige  Leibesver- 
stopfung;  in  der  linken  Mamma  zeigten  sich  drei 
Geschwülste  von  ungleichem  Umfange  und  wie  zu- 
sammengeballt;  die  gröfste  glich  einem  Hühnerei, 
und  stand  in  Eiterung.  An  der  äufsern  Haut  der 
Brust  bemerkte  man  starke  bräunliche  Runzeln;  die 
Ränder  des  Eitergeschwürs  waren  hart,  ungleich, 
aufgeschwollen  und  sehr  empfindlich,  die  Kranke 
glaubte  den  Brand  glühender  Kohlen  an  der  Stella 
*u  empfinden.  Der  Grund  der  Wunde  war  mit 
bleifarbigen  Fleischwärzchen  angefüllt,  die  ein  dü 
9  scharfes,  s  linkendes,   und  blutiges  Eiter  ab. 


sonderten.    Dabei  war  Hie  Verdauung  sehr  geatön 

und  schwierig;  Schlaf  fehlte  gänzlich  ;  die  Er  nah. 
rung  war  unvollständig  und  dal  Gemüth  sehr  her 
abgestimmt. 

So  verhielt,  sich  in  kureer  Zusammenstellung 
die  Symptomenreihe,  welche  sich  mir  darbot.  Mein« 
erste  Sorge  ging  nun  dahin,  meine  Kranke  von  ih 
rer  Angst  und  ihren  gegründeten  Besorgnissen  zi 
befreien.  Ich  machte  ihr  wieder  Hoffnungen,  unc 
•teilte  ihr  vornehmlich  in  der  neuen  Lehre  dai 
Reuungsmittel  dar,  welches  sie  aus  ihrem  gefahrli 
chen  Zustande  befreien  Könnte.  Durch  Ausführung 
mehrerer  glücklichen  Falle  bewog  ich  sie  zu  deir 
Versprechen,  sich  gaux  meinen  Vorschriften  zu  un< 
terwerfen. 

Noch  am  nämlichen  Tage  verbot  ich  die  kräf. 
tigen  Nahrungsmittel  und  den  schweren  Wein,  wel- 
chen Mad.  Dillen  getrunken  hatte,  um  sich  zu  stär< 
ken ,  dagegen  wurde  sie  einer  vegetabilischen  und 
Milchdiät  unterworfen.  Ihr  gewöhnliches  Getränk 
sollte  aus  Gerstenwasser  mit  arabischem  Gummi, 
und  einen  Zusatz  von  Oxymel  simplox  bestehn. 
Für  den  Abend  verordnete  ich  dreijsig  Blutegel  um 
die  kranken  Theile  herum:  nach  ihrem  Abfallen 
wurden  die  Bifsstellen  so  wie  das  Geschwür  mit 
einem  grofsen  Cataplasma  bedeckt,  welches  aus 
Leinsaamenmehl  gekocht  in  Eibisch*  und  Mohn- 
köpfen -Absud  bestand. 

Den  andern  Morgen  befand  sich  die  Kranke  et- 
was besser:  sie  war  sehr  schwach)  die  Blutegel  hat- 
ten viel  Blut  gegeben,  die  Cataplaamen  und  dio 
Wäsche  waren  davon  durchnäfst.  Ich  liefs  die  Ca- 
iaplasmen  dreimal  täglich  frisch  auflegen:  die  Kran- 
ke erholto  sich  etwas  und  die  Wunde  bekam  ein 
besseres  Ansehn. 

Vier  Tage  nachher  liefs  ich  wiederum  zjeanzig 
Blutegel  setzen,  die  weniger  Blut  absogen.  Diesmal 
war  die  Kranke  nicht  sehr  angegriffen  darauf,  und 
die  Schmerzen  hatten  sich  gegeben. 

Den  I2ten  befand  sich  der  Magen,  der  durch 
die  starke  Diät,  den* Wein,  und  die  Arzneien  über, 
reizt  worden  war,  im  bessern  Zustande;  die  Zunge 
sah  fast  natürlich  aus;  sie  war  feuchter  und  weni- 
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ger  geröthet.  Di©  Kranke  schöpfte  neue  Hoffnung: 
ihr  Gesicht  ward  voller,  ihre  Gemüthsstimmung 
heilerer:  aie  erhielt  noch  mehr  Vertrauen  durch  ei- 
nen ruhigen  Schlaf  in  der  letzten  Nacht,  den  sie 
seit  sechs  Monaten  entbehren  mufst*.  (Diat  und 
Caraplasrnen  werden  fortgesetzt). 

Den  i8ten  hatte  das  Geschwör  schon  ein  ganz 
anderes  Ansehn  bekommen;  die  Ränder  sind  nicht 
mehr  so  hart  und  ungleich,  die  varikösen  Venen, 
welche  die  Brust  umgeben,  nehmen  an  Ausdehnung; 
ab,  der  Grund  des  Geschwürs  hat  sich  in  der  Farbe 
gebessert,  das  ausfliefsende  Eiterest  nicht  mehr 
blutig,  sondern  dick.  (Neuerdinga  fünfzehn  lilut- 
e°elt  die  gut  nachbluten).  Diesmal  äufsert  die 
Runke,  dafs  aie  ihr  den  Schmer«  vollständig  weg- 
genommen haben. 

Den  24ten.  Das  Geschwür  scheint  an  Umfang 
abzunehmen,  die  Ränder  fallen  ein,  der  Grund  wira 
rölblich.  Ich  lasse  jetzt  einige  Streifen  feiner  Lei- 
newand mit  sehr  frischer  Opiatsalbe  bestrichen  dar- 
auf legen  ,  dabei  wird  die  ganze  Geschwulst  «och 
immer  mit  den  schon  erwähnten  Cataplasmen  be- 
deckt. 

Den  3oten.  Merkliche  Besserung.  Die  dem 
Geschwür  nahe  liegenden  Drüsen,  welche  attfser- 
oidentlich  empfindlich  waren,  sind  um  ein  Drit- 
tbeil  geschmolzen  und  verursachen  der  Kranken 
kaum  noch  einige  Schmerzen.  Es  werden  aufs 
Neue  Blutegel  angesetzt,  und  zwar  zwölf  an  der 
Zahl,  übrigens  bleiben  Verband  und  Verhalten  die- 
selben. Da  die  ersten  Tage  des  Novembers  kalt 
waien,  so  empfehle  ich  der  Mad.  Dillon  wärme- 
res Verhalten,  und  vorzüglich  sich  nicht  der  feuch- 
ten Luft  auszusetzen.  Die  ersten  Wege  befanden 
sich  jetzt  im  natürlichen  Zustande,  ich  glaubte  da- 
her auflösende  Mittel  anwenden  zu  dürfen.  Von 
folgenden  Pillen  sollte  die  Kranke  Morgens  und 
Abends  zwei  Stück  nehmen:  Ree,  Sapon.  medicat. 
drachm.  j.  Alo'es ,  Calomel  ana  drachin.  st  in.  Syrup. 
Ceras.  q.  s.  ut.  f.  pil.  jVo.  LXXII. 

Alle  zehn  Tage  liefs  ich  einige  Blutegel  an- 
setzen, und  jedesmal  fand  ich  danach,  dafs  der  Zu- 
stand der  Brust  sich  besserte.  Die  Kranke  bekam 
guten  Appetit,  und  bat  mich,  iure  Portionen  zu 
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vergröfsern ;  ich  erlaubte  ihr  daher  etwas  Fische, 

welche  aie  mit  dem  gewohnten  Suppenfleisch  ver- 
einigte. 

Ende  Novembers  hatte  Madame  Dillon  keine 
Schmerzen  mehr;  die  sonst  sehr  gestörte  Respira- 
tion war  vollkommen  frei;  statt  eines  unreinen  Ge- 
schwürs zeigte  sich  an  der  Brust  nun  eine  gant 
einfache  Wundiläcbe,  die  sur  Vernarbung  vorschritt. 
Die  benachbarten  Geschwülste  sertheilten  sich,  sie 

fliehen  kaum  noch  einer  Haselnufs  im  Umfange. 
)as  Temperament  der  Kranken,  die  zuvor  verdriefs- 
lich  und  ängsiHch  war,  hatte  einen  merkwürdigen 
Anstrich  von  Heiterkeit  angenommen;  ihre  Phy- 
siognomie zeigte,  dafs  sie  nicht  mehr  litt,  die  Ver- 
dauung» -  und  Lebensverricbtungen  gingen  ohne 
Beschwerde  von  Statten |  mit  einem  Wo«,  das 
Wohlbefinden  war  vollständig  und  allgemein. 

In  den  ersten  Tagen  des  Decembers  liefs  ich 
die  abführenden  Pillen  aussetzen,  da  sie  einigemal 
etwas  Colikschmerzen  zu  Wege  brachten!  sie  wur- 
den indefs  späterhin  wieder  erneuert. 

Den  Ilten  wurden  fünfzehn  Blutegel  angelegt, 
und  den  folgenden  Tag  kam  Madame  Dillon  zum 
Gebrauch  der  Pillen  in  kleinerer  Dosis  zurück. 
Den  ganzen  Monat  hindurch  ward  die  Wunde  re- 
gelmälsig  verbunden ,  und  die  Cataplasmen  fortwäh- 
rend aufgelegt. 

Den  iten  Januar  schlief  die  Kranke  die  ganze 
Nacht  hindurch  ohne  zu  erwachen;  alle  Verrich- 
tungen waren  in  natürlichem  Gange;  das  Geschwür 
näherte  sich  seiner  völligen  Heilung,  und  die  frü- 
her so  angeschwollenen  Brustdrüsen  waren  kaum 
noch  wie  eine  Erbse  grefs.    Die  Cataplasmen  wer- 
den jetzt  zurückgesetzt;  und  die  Verbände  mit  blo- 
fser  GoulanV  scher  Bleisalbe  gemacht;  die  Diät  geht 
mehr  zur  animalischen   über;    Wein  und  Wasser 
hatte  die  Kranke  bisher  schon  getrunken  ;  sie  kann 
jetzt   ihre    häuslichen  Geschäfte  ohne  Beschwerde 
verrichten.    Zu    Ende   des  Monats  hatte  sich  das 
Geschwür  vollständig  vernarbt ,  und  von  dieser  Zeit 
•n  betrachte  ich  Madame  Dillon  all  gründlich  von 
ihrem  Uebel  geheilt. 


Vier 
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Vier  Jahr«  sind  bereits  verflossen,  ohne  dafs  ir- 
gend ein  Zufall  die  Gesundheit  dieser  merkwürdi- 
gen Kranken  gestört  hätte,  und  sie  gedenkt  meiner 
noch  immer  mit  den  Gesinnungen  der  aufrichtig- 
sten Dankbarkeit. 


2. 

Beobachtungen   über   den   Nutzen  des  Piperin*s 
bei  PVechselfiebent, 

.  Vom 
Dr.  Joseph   G  o  r  din  i  y 
.Art*    der   Hospitäler  zu  Livomo. 


Aus  der  Gazette  de  Sante  No,  6.  1826.  mitgetheill 
vom  Dr,  Oppert  au  Berlin» 


(Es  ist  benannt,  dafs  der  Gebrauch  des  Pfeffer» 
eines  der  ältesten  Haus  -  und  Volksmittel  zur  Ver- 
treibung der  Wechselfieber  ist,  und  dieses  neu« 
Feinere  Präparat  desselben  verdient  gewils  alle  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte.  H.) 

I.  Cleonice  de  Paolay  ein  junges  Mädchen,  wel- 
ches in  dem  Armenhause  zu  Livorno  erzogen  wor- 
den war,  trat  im  März  1824  ins  Hospitel  zur  Barm- 
herzigkeit, um  dort  an  Phthisis  incipiens  verbunden 
mit  Amenorrhoea  behsndeli  zu  werden.  Eine  ge- 
Uod  sntipblogistiscbe  Heilmethode  mehrere  Monate 
u*ig  fortgesetzt,  verschaffte  ihr  merkliche  Besse- 
rung; und  obgleioh  die  Kranke  nicht  vollkommen 
geheilt  war,  so  liefe  doch  alles  eine  nahe  Genesung 
hoffen  ;  denn  der  Auswurf  beksm  ein  bessere«  An« 
**bn,  der  Husten  nahm  ab,  die  Menstruation  war 
""getreten  ,  und  der  plethorische  Zustand,  der  mit 
einer  gewissen  Melancholie  verbunden  gewesen  war, 
schien  gedampft,  als  sie  zu  Ertde  desselben  Jahres 
▼on  einem  sehr  heftigen  intermittirenden  Fieber 
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mit  doppeltem  Tertiantjpui  berallen  wurde.  Dies» 
Krankheit  ward  einen   Monat   lang  von   dem  Dr. 
Cuidotti ,  einem  geschickten  Arzt,  sowohl  mit  der 
China  selbst,  als  auch  mit  dem  schwefelsauren  Chi- 
nin  in  Pillenform  ohne  Erfolg  behandelt.    Am  i6ten 
October,  nachdem  ich  die  Stelle  des  Dr.  Guidotti 
eingenommen,  find  ich  die  Kranke  sehr  mifsm ü- 
thig  und  niedergeschlagen  über  die  Unzulänglich- 
keit der  Kunst.    Ich  vermuthete,  dafa  das  Chinin 
deswegen  unwirksam  geblieben  war,  weil  man  ea 
nachlälsig  angewandt,   oder  vielleicht  die  Pillen- 
form die  Auflösung  desselben  erschwert  habe,  und 
verschrieb  daher  drei  Doses  desselben  täglich,  in 
Pulverform.    Zwei  Tage   nach  dieser  Behandlung 
verlor  sich  das  Fieber  völlig  und  die  Kranke  be- 
kam zum  erstenmal  seit  einem  Monate  wieder  Ruhe. 
Noch  sechs  Tage  ward  dasselbe  Mittel  fortgebraucht, 
wodurch  jedoch  nicht  mehrere  Rückfälle,  die  wie- 
derum dem  Chinin  wichen»  verhütet  werden  konn- 
ten.   Auch  kam  das  Fieber  zuverläfsig  wieder,  so- 
bald man  damit  aufhörte.    Da  kein  Grund  vorhan- 
den war,  das    Fieber  als  inflammatorisch  su  be- 
trachten ,  so  entschlofs  ich  mich  am  2t  en  Novem- 
ber acht  Gran  Pipeiin  statt  des  schwefelsauren  Chi- 
nins zu  geben ,  dreimal  täglich  wie  diea  letztere, 
unter   gleichen   Vorsichtsraafsregelu  einzunehmen. 
Das  Fieber  blieb  auf  der  Stelle  weg,  und  kam  nicht 
wieder.    Das  Piperin  ward  nun  noch  mehrere  Tage 
fortgesetzt,  und  ich  überzeugte  mich  von  der  Dauer- 
haftigkeit der  Heilung,  da  ich  die  Kranke  bis  zu 
Ende  Decembers   an  ihrer   ursprünglichen  Brust- 
affection  behandelte. 

II.  Ein  Mann  von  dreifsig  Jahren,  der  sich  An- 
fangs  December  zu  Castiglione  an  der  Meeresküste 
befand,  wurde  von  einem  Tertianfieber  befallen  und 
genöthigt,  sich  ins  Hospital  St.  Anton  zu  JLirorno 
zu  begeben.  Der  Dr.  Nicolas  Orsini  versicherte 
sich  zuvor,  dafs  der  Kranke  früher  niemals  ein  kal- 
tes Fieber  gehabt,  auch  niemals  China  gebraucht 
habe,  und  land  daher  für  gut,  das  Piperin  zu  ver- 
suchen, um  sich  von  dessen  Wirksamkeit  zu  über- 
zeugen. In  dieser  Absiebt  liefs  er  das  Fieber  einer 
seiner  Perioden  ohne  Anwendung  von  Heilmitteln 
durchlsufen ,  um  die  periodische  Natur  desselben 
tu  beobachten,  alsdann  verordnete  er  eiuen  Skrupel 
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Piperin  in  sechs  Pillen  eingeteilt»  auf  drei  Doeee 
tu  nehmen*  Die  letzte  dieser  Doses  sollte  zwei 
Stunden  vor  Eintritt  des  Fiebers ,  die  beiden  frü- 
heren von  zwei  zu  zwei  JBtunden  gegeben  werden« 
Da  hiernach  des  Fieber  wegblieb ,  hielt  sich  der  . 
Kranke  für  geheilt  »  und  wollte  das  Spital  verlassen, 
)hne  die  Vorstellungen  des  Arztes  zu  achten»  wel- 
cher ihm  versicherte»  dafs  man  noch  nicht,  auf 
eine  vollständige  Heilung  rechnen  könne.  Er  be- 
reute auch  bald,  diesem  Käthe  nicht  gefolgt  zu  ha- 
ben. Kaum  befand  er  sich  auf  dem  Weg  nach  der 
3eeküite,  als  er  von  neuem  vom  Fieber  befallen 
jnd  genöthigt  wurde»  in's  Hospital  zurückzukehren* 
fetzt  setzte  er  den  Gebrauch  oes  Piperins  regelraä- 
sie  mehrere  Tage  lang  fort,  und  verliefs  die  An- 
walt völlig  geheilt.  . 


III«  Joseph  Torsi»  26  Jahr  alt»  kam  am  6tea 
>ept.  1824  Abends  ins  Hospital  St«  Anton  ,  und  litt 
eis  sechs  Tagen  an  einem  reinen  Quotidianfiebc*. 
)en  7ten  Morgens  verschrieb  man  ihm  sechszehn 
3ran  Piperin  auf  8  Pillen  eingeteilt,  von  denen 
t  zwei  Stunden  vor  Eintritt  des  Paroxysmal,  und 
k  noch  zwei  Stunden  früher  eingenommen  werden 
ollten.  Das  Fieber  kam  nach  diesem  Mittel  den» 
ioch  Wieder.  Man  verordnete  nun  18  Gran  Pipe- 
auf  die  nämliche  Art  einzunehmen»  Diesmal 


in 


»lieb  das  Fieber  sogleich  weg,  und  machte  auch 
eine  fernere  Recidive,  nachdem  der  Kranke  das 
dittel  mehrere  Tage  lang  fortgebraucht  hatte.  Der 
)r*  Orsini,  welcher  die  Behandlung  leitete,  Aber« 
eugte  sich»  dafs  die  Heilung  von  Dauer  war»  denn 
!s  der  Kranke  drei  Monate  später  an  einer  Peri- 
neumonie  leidend,  wieder  ins  Hospital  kam»  ver- 
teuerte er»  dafs  er  nach  seiner  frühem  Entlassung 

*inen  Fieberanfall  weiter  erlitten  habe. 

... 

,  Aus  diesen  Beobachtungen  und  mehrere  andern 
^liefst  Hr.  Gordini  folgendes: 

1.  Das  Piperin  heilt  intermittirertde  Fieber  in 
er  Dosis  von  8,  und  selbst  von  6  Gran; 

fit .  iit  wirksamer  in  Pulwfotm ,  »h  in 

ill.n. 


1 


Digitized  by  Google 


3)  es  heilt  ia  einige«  Fällen  .soger  Fieber,  wel* 
che  dem  schwefelsauren  Chinin  widerstanden  haben; 

41  es  schätzt  noch  besser  als  dieses  lttrtere  vor 
dem  Eintritt  der  Recidive. 

•*  -  *   •  • 

■»    _ 

•  -  -  ■  •  " 

•  3. 

Misctllen  Preufsischer  Aerzte  aus  den  vierteljährig  ■■ 

Sanitätsberichten* 

,•    *  » 

(Fortsetzung.) 


r  JV und  Starrkrampf  durch  die  £  tut  i*  sehe  IVLetho&t 
geheilt.  —  Anna  Sp.,  SchifFertochter,  19  Jahr  alt, 
sehr  robuster  gesünder  Körperconstitution ,  stets  re» 
eelmäfsig  menstruirt,  ging  des  Nachts  im  Anfangs 
des  Monats  Mai  in  einen  ihr  unbekannten  Garten, 
um  Blumen  zu  pflücken,  tritt  aber  unglückliche!» 
weise  mit  dem  rechten  Fufse  in  ein  aufgestelltes 
Fuchs-  oder  Mardereisen,  und  fügte  sich  dadurch 
eine  bedeutende  und  zwar  gequetschte  Wunde  sof 
den  Dorsus  pedis  zu.  Bis  zum  3iten  Mai  liejp 
sie  ohne  chirurgische  Hülfe,  und  achtet,  so  wi 
es  die  Schmerzen  erlaubten ,  wenig  auf  die  Ver- 
letzung bis  sie  plötzlich  von  Krämpfen,  die  ihrdi? 
Bewegung  der  Kinnlade  anfänglich  erschwertet, 
und  den  Rücken  nach  hinterwärts  sogen  ,  befallea 
wurde. 

Jetzt  wurde  ich  um  Hülfe  angerufen ,  naek* 
dem  auch  diese  Umstände  schon  einige  Tigc  an 
gedauert  hatten.  Ich  fand  die  Patientin  im  Bette 
liegend  mit  einem  sehr  rothem  aufgedunsenen  6c* 
sieht,  glänzenden  Augen,  vollen  harten  Puls«  ge- 
spannten aufgetriebenen  Unterleib,  S  tu  hiver  stop  fünf, 
unvermögend  sich  aufzurichten,  der  Kopf  und  Rüc- 
ken nach  hinten  gezogen  (Opisthotonus)  die  untere 
Kinnlade  ganz  und  gar  unbeweglich,'  und  fe  t  an 
der  obern  angerückt,  die  Muskeln  welche  ihr 
zur  Bewegung  dienen,  fest  und  hart,  mit  einer 
Wunde  am  rechten  Fufs/die  queer  aber  den  Rücker 
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desselben  ging,  gegenwärtig  mit  Granulation  Ober« 
niäfsig   angefüllt,   aber    keirieswegea    geheilt  war. 
Wai  die  ursächlichen  Momente  betrifft,  so  lagen 
dieselben  hier  ziemlich  klar  zu  Tage ,  denn  erstlich 
trug    sie    schon  eine  Prädiaposition  zu  Krämpfen, 
als    Weib,    in  sich,   dazu   um   die   kalte  Nacht, 
in  welcher  aie  eine  halbe  Meile  gehn  mufste,  ehe 
sie  den  Ort  erreichte,  wo  sie  heimlich  etwas  ent- 
fernen- wollte ;  ferner  die  Furcht,  sich  auf  unrech- 
tem Wege  zu  befinden,  dazu  der  Schreck,  welcher 
bei  der  plötzlichen  unverhofften  Fufsverletzung  er- 
folgen mufste,  und  endlich  die  Verletzung  selbst, 
wobei  Sehnen,  Nerven,  un*d  vielleicht  selbst  die 
Knochenhaut  gequetscht  und  zerrissen  wurde  ;  dies 
als  erregende  Momente.    Was  die  nächste  Ursache 
betrifft,  so  erlaube  ich  mir  ein  Stillschweigen,  weil 
ich  Hoch  nur  eine  von  den  vielen  Hypothesen  ab- 
schreiben müfste.    Die  allererste  Indication  bestand 
wohl  in  der  Depotenzirung  des  krankhaft  gesteiger- 
ten Lebens,  zu  welchem  Zweck  ich  eine  Verne- 
section  von  %  Pfund  instituirte,  und  innerlich  küh- 
lende und  derivirende  Mittel  anordnete.  .  Die  Wun- 
de liefs  ich  mit  warmen  Cataplasroen  belegen.  Nach 
einigen  Tagen,  wo  sich  die  gesteigerte  Thätigkeit 
des  Gefäfssystems  gemindert  hatte,  offner  Leib  wie- 
der vorhanden  war,  wandte  ich  mich,  obgleich  im- 
mer noch  eine  Prognosis  pessima  stellend,  zur  zwei- 
ten Indication,  nämlich  die  übermäfsige  A  nhäufung 
des    Oxygens  im    Muskelsystem    (nach   Stutz)  als 
nächste  Ursach  des  Starrkrampfs?  zu  mäfsigen,  mit 
einem  Worte,  ich  schritt  näch  Beseitigung  der  ur- 
girenden    Symptome   zur    modificirten  St  atz' sehen 
Methode,  und  liefs  in  einem  Zeitraum  von  12  Ta- 
gen 224  Gran  Opium  purum  abwechselnd  mit  dem 
Kali  carbonicum  nehmen;  den  Gebrauch  der  Bäder 
erlaubten  die  Verhältnisse  der  armen  Kranken  nicht. 
Die  Krämpfe  kamen  während  des  Gebrauchs  dieser 
Mittel  immer  seltener  und  gelinder,  und  nur  eine 
allgemeine  Geschwulst  (Leuco  phlegmatia) ,  welche 
anch  das  Gesicht  einnahm ,  und  zwar  in  dem  Maafse, 
daf«  die  Augen  nicht  zu  sehen  waren,  nöthigten 
mich  zum  Gebrauch   anderer  Mittel  zu  schreiten. 
Ich  verordnete    der  Patientin   den  Thee  der  Wa- 
cholderbeeren pro  potu  ordinario ,  wirkte  durch  be- 
kannte Mittel  auf  den  Stuhlgang  und  die  Urinse- 
kretion ,  wonach  sich  auch  bald  die  allgemeine  Ge- 
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schwul«  su  wmiodern  «ofin|5  «bw        noeh die 
Krank«  .ich  ein.r  vollkommenen  Genesung 
konnte,  erechien  ein  Ausschlag,  dem  Seherisch  nicht 
unähnlich ,  welcher  nicht  allein  den  g.neen  Kör- 
per ,  .ondern  euch  des  Gericht  ubersog.   Jeut  »et«« 
loh  die  Drintreibenden  und  den  St«hle»n6  ™meh* 
renden  Mittel  au.,  um  den  Ausschlag,  welchen  ich 
für  ."n.  allgemeine  wohhhatip  Cm.  hielt ,  nicht 
auf  die  Innern  Theile  «u  locEen ,  sondern  reicht, 
nur  allein  die  tl.utthatigke  t  befördernd; >  Mm«», 
wonach  ich  auch  nach  Verla«/  einiger  Tag«  da« 
Ver/nae.n  b.t«.,  nicht  allein  die  Krank«  von  die- 
sem nachgekommenen  Uebel  befreit,  sondern  auch 
töTlie  TW  «»«  •  und  Kinnb.ch.nkr.mpf  geheilt 
Iu  sei..".    P.-i«ntin  ist  e<&l™Ut%'™e£°"gj 
wieder  einen  Dienst  au  suchen.     (Von  Hrn.  Dr. 
Tschiamhy  su  Frauenburg). 

Heilung  tiner  vernachläfiigten  Pneumonie  durch 
itarke  Gaben  Tartarus  emetieus.  —   Ein  Kruger,  34 
Jahr  alt,  von  robuster  Con.titution  und  .n.geteich- 
neter  Körperkr.ft,  erkrankte  «m  a5t«n  November 
nit ^heftigem  Fro.te,  worauf  Hit«.,  und  Stich,  in 
der  Bru.t  folgten,  welche  mit  einem  kursen  «rocke- 
n.n  Husten  vergesellschaftet  waren.    Dieser  Mann, 
froher  stets  «.und,  .chob  die  Or..ch  seiner  Krank- 
halt  auf  «in6. »genanntes  Verbrechen  oder  Verhe- 
ben   indem  er  Schuld  g.b,  beim  Abladen  eine. 
Ohm'  Branntwein  vom  Wagen  sich  Schaden  in  der 
Brun  fugefagt  «u  haben.   In  die.er  Idee  wurde  er 
von  .einet  Umgebung  beU.rkt  und  ihm  ger.then, 
T°ch  liehen  «u  W.    Es  ist  die.  hier  «in  sehr 
üblicfcee  Manoeuvre;  welchea  darin  besteht,  d.ft 
<«  at.Vker   kräfiieer  und  grof.er  Men.ch  den  Kran- 
Ken  «cht  vo*  dS  stellt, Ihn  unter  die  Arm.  f.f.t, 
Ini  di.  H»nd.  .uf  der  Bru.t  de.  Krsnk.n  Wteu 
So  hebt  er  ihn  .torsweis.  in  die  HM»  und  schüt- 
telt ihn  tüchtig-    Di««»  Msnoeuvr.  ward  auch 
mehrmals  mit  unserm  Kranken ,  jedoch  nur  unter 
steter  Ver.chlimmerung  des  Zustande,  w  A»»««; 
d  une  gesogen.    Er.t  am  fi»n  Tag.  der  Krank  he  t 
.  hlcfi  den  P.tienten,  und  f.nd  dle.en  mir  wohl- 
k- va»«t«n  Mann  mit  gant  veränderten  Ge.ichtssu- 
»!n  »elbrother  Ge.icht.f.rbe,  eingefallenen  halb  er- 
f.^hfnen  AuRen,  in  einer  fast  gtnsliehen  Apathie. 
S.°-,  Zunge  .8  di'e  Kahn,  und  tippen  waren  mit 


Digitized  by  Google 


—   151  - 

einem,    weihen    sähen    8chleim    überzogen,  sein 
Puls  .weich,    ihtermlttirend  ,    seine    ganze  Haut 
pergamentartig    trocken,    sein    Urin    trübe,  die 
Stuhlausleerung  unterdrückt.    Er  vermochte  des  fast 
beständigen  Hustens  wegen ,   mir  seine  Lage  gir 
nicht  selbst  tu  beschreiben,    Von  der  Frau  erfuhr 
ich  indefs-,   dafs  die  Krankheit  mit  diesem  Husten 
und  grofsen  Schmerzen  in  der  Brust  begonnen,  dafs 
er  täglich  schlechter   geworden  sey,   und  seit  48 
Stunden  beständig  phantasire.    Ich  verordnete  so- 
gleich ein  grofses  Senfpflaster  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  der  Brust,  ein  Paar  ähnliche  an  beiden  Wa- 
den ,  und  verschrieb   14  Gran  Tartarus  stibiatus  in 
8  Unzen  Decoct.  Althaeae ,  stündlich  einen  Efslöflel 
voll,  mit  der  Weisung:  den  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels   bei    etwanigen    eintretenden   Erbrechen  oder 
Würgen  fortzusetzen.    Es  erfolgte  aber  keines  von 
beiden,  sondern  nach  dem  dritten  Löffel  voll  stell- 
te sich  LeibesöfFnung,  und  ein  reichlicher  Schweifs 
Aber  den  ganzen  Körper  ein,  worauf  die  Brustbe- 
schwerden,  nachdem    auch    das  Senfpflaster  seine 
Wirkung  gethsn  hatte,   beinahe  gans  nachliefsen. 
Der  Kranke  befand  sich   am  folgenden  Tage  viel 
besser,  bat  um  dieselbe  Arznei  noch  einmal,  die  er 
auch  erhielt.    Bei  reichlichem  Schweifse  und  Ab- 
gang vieler   stinkender  Darmexcremente  fand  ich 
ihn  am  4ten  Tage  so  weit  gebessert,  dafs  ich  mit 
einem  Decoct,  Senegae  e.  Liq.  Amnion,  anisat.  den 
BescMufs  der  Kur  machen  konnte.    (Von  Hrn.  Dr- 
Mehlhausen  su  Eylau). 

I  ' 

Bestätigter  Nutzen  des  Borax  in  Hautkrankhei- 
ten, —  Der  Borax  hat  sich  mir  in  4  Fällen  gegen 
die  mehlige  oder  kleyenartige  Flechte  vorzüglich 
wirksam  bewiesen.  Durch  die  in  diesem  Journal 
im  3ten  Stücke  des  62ten  Bandes  psg,  123.  vom  Hrn. 
Staarsrath  Hufeland  aufgestellte  Empfehlungen  des 
Borax  als  Schönheitsmittel  und  besonders  gegen 
Leberflecken  und  Hitzblätterchen ,  wurde  ich  ver- 
anlafsr,  denselben  auch  gegen  die  kleyenartige  Flechte 
au  versuchen. 

Den  ersten  Versuch  habe  ich  an  mir  selbst  ge- 
macht, da  ich  «jif  dem  Handrücken  beider  Hände 
eine  ausgebreitete  kleyenartige  Flechte  mit  hin  und 
wieder  ziemlich  gerötheter  Haut  bekommen  haue, 


<M«  »ich  auch  in  einzelnen  Stellen  über  die  Fin( 
rücken  erstreckte. 

Ich  wandte  den  Borax  nach  der  Hufeland^tc 
Vorschrift»  £  Draehroe  auf  eine  Ünze  destilii 
Waiser  an,  und  bemerkte  in  den  ersten  Tagen 
jedesmaliger  Bestreichung  ein  empfindliches  B 
nen  in  der  Hand  mit  zunehmender  Rothe  in  < 
selben,  weshalb  ich  auch  den  Gebrauch  auf  eii 
Taee  aussetzte,  und  dann  wieder  fortfuhr,  w< 
•ich  die  Flechte  mehr  und  mehr  verminderte, 
noch  war  die  halbe  Drachme  Borax  nicht  verbrau 
•o  war  auch  die  Flechte  ganz  verschwunden. 

Bald  darauf  zeigte  sich  der  Borax  gegen  hie; 
artige  Flechten  an  mehreren  Stellen  auf  den 
men  bei  einer  25 jährigen  Frau,  die  seit  versc 
denen  Jahren   schon   an   diesen  Flechten  geli 
hatte,  eben  so  wirksam,  dafs  sie  bald  verschwan« 

Bei  einer  28jährigen  Frau,  deren  beide  1 
derarme  auf  der  obern  Seite  ganz  mit  klevenart 
Flechte  bedeckt,  und  diese  mit  einem  rotten  St 
fen  umgeben  waren,  erfolgte  die  völlige  Heil 
nach  dem  Verbrauche  von  i£  Quent  Borax  in 
lution. 

Ein  fiojahriger  Mann  ,  der  auf  dem  Uandrüc 
der  rechten  Hand   schon  geraume   Zeit   an  di 
Flechte  gelitten  hatte»  wurde  ebenfalls  durch 
Boraxsolution  bald  davon  befreit.    (Vom  Hrn.  Kr 
physikus  Dr.  Reinhardt  in  Mühlhausen). 

Einfach»  und  glückliche  Behandlung  der  sehn 
zen  Blatter.  —  Bei  der  bösartigen  Karbunkel  v 
den  nach  dem  Berichte  des  Angerburger  Kreisp 
sikus  Dr.  Schwan,  22  Personen  mit  dem  Hat 
mann'' sehen  Eichenrinden  •  Decoct  so  glücklich 
handelt,  dafa  sich  kein  einziger  Todesfall  ereigri 

Bei  zwanzig  von   diesen  Patienten  waren 
Carbunkeln  von  Milzbrandgift  entstanden,  die  ü 
gen  zwei  leiteten  sie  von  Insectenstichen  her, 

.  Die  Heilung  in  allen  diesen  Fällen  ist  un 
merkwürdiger,  als  der  ärztliche  Beistand  fast 
mer  erst  nach  mehreren  Tagen  gesucht  wurde. 
Brand  in  den  angegriffenen  Thailen  begrenzte 
immer  bald  nach  Anwendung  der  Eichen- Rinc 

-\ 
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Umschläge ,  und  selten  durften  innerliche  Mittel 
Ubei  noch  gebraucht  werden.  Die  Scarification 
tnd  Ausschneidung  wurde  niemals  angewandt,  und 
>s  erachtet  sie  Dr.  Schwan  im  Gegentheil  für  Ge- 
ahr  bringend,  dagegen  reichten  die  Umschläge  des 
Decoctuin  Quercus  immer  hin,  die  Gefahr  binnen  a 
>is  3  Tagen  zu  entfernen,  worauf  dann  die  Haut 
les  Furunkels  einschrumpfte,  und  das  Geschwür 
lur  mit  Unguentum  Terehinthinae  bedeckt  werden 
iurfte,  um  die  Heilung  zn  fördern. 

Im  Dorfe  Dombroken  hatte  ein  Knecht  einen 
Krank  scheinenden  Ochsen  in  die  Zunge  gebissen, 
in  dem  Glauben,  das  Thier  dadurch  zu  heilen.  Das 
ms  der  Bifswundo  sprützende  Blut  besudelte  den 
Mund  des  gedachten  Knechts,  und  aufserdero  einen 
daneben  stehenden  Brenner. 

■ 

Der  Kopf  des  ersteren  schwoll  sogleich  bedeu- 
tend an,  das  Uebel  verschwand  aber  nach  Anwen- 
dung des  vorerwähnten  äufseren  Mittels,  und  dem 
inneren  Gebrauche  einer  Salpeter -Mixtur,  dagegen 
bildeten  sich  an  mehreren  Stellen  des  Kopfes  und 
Genicks,  welche  das  Blut  des  Ochsen  nicht  berührt 
hatten,  A bscesse,  welche  nach  aechs  Wochen  völ- 
Lig  vernarbten. " 

Der  Brenner,  welcher  die  durch  Blut  benetzte 
Stelle  im  Gesicht  sogleich  mit  Wasser  gereinigt 
haue,  bekam  dennoch  eine  gefährliche  Brandblase, 
die  indessen  auf  dieselbe  Art  glücklich  geheilt 
wurde. 

•>  » 

Kritische  Flica.  —  Bei  einer  Frau  bildete  sich 
die  Plicm  polonica  nach  vorhergehenden  kritischen 
Kopfschweifsen,  und  dem  häufigen  Vorkommen 
von  Läusen  (bei  einer  übrigens  die  Reinlichkeit 
liebenden  Frau)  aus«  Schon  zehn  Wochen  vor- 
her hatte  Patientin  an  äufserst  heftigen  Kopfschmer- 
zen gelitten,  welche  jetzt  verschwanden.  In  der 
einen  Nacht  sprang  sie  plötzlich  mit  blofsen  Fü- 
fsen  aus  dem  Bett,  und  litt  in  Folge  der  Erkältung 
an  Geisteszerrüttung,  die  sich  durch  Tobsucht  äu- 
fserte«  x 

Gegen  dieses  Uebel,  wobei  die  Kranke  nieman- 
den kannte ,  eine  kaum  zu  bändigende  Kraft  zeigte, 
das  Auge  glänzend,  die  Conjunctiv«  mit  Blut  un- 
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fei  laufen,  der  Pub  roll,  hart,  häufig  erschien,  > 
den  iu  den  ersten  Tagen  heroische  Blutentzieti 
gen,  aromatische  Fomentationen  mit  Seife  auf 
Kopf,  Blasenpflaster  im  Nacken,  Senfteige  an 
Waden  und  Fufasohlen ,  innerlich  a  Gran  Calo 
alle  Stunden    mit  ziemlichem   Erfolg  angewa 
Am  dritten  Tage  fand  sich  Stuhlgang  ein  ,  der  r 
48  Stunden  in  eine  Diarrhoe  ausartete.    Nach  < 
Gebrauch  von  85  Gran  Calomel,  mit  welchem  1 
ter  noch  zwei  Drachmen  JLiq*  Ämmonii  succ.  in 
theilten  Dosen  zu  sechszehn   Tropfen  alle  2  S| 
den  verbunden  wurden,   kehrte  die  Function 
Geistes  zurück,  so  auch  der,  während  der  Raa 
gleich  den  Lausen  verschwundene  Kopfschweif 

Die  Kranke  ist  gegenwärtig  schmersfrei, 
es  beginnt  eine  neue  Eruption  des  Weicbselzo 
da  die  Haare  verwickelt  sind,  und  in  den  ] 
gerspitzen  nach  der  Berührung  das  cbarakteri 
ache  prickelnde  Gefühl  zurück  lassen.  Von  He 
Dr.  Schmuhr  zu  Johannisburg). 

(Die  Fortsetzung  folgt). 


Anzeige* 

Die  Bibliothek  -  Hefte  October,  November  t 
December  werden  vereint,  die  wissenschaftliche  < 
bersicht  der  medizinisch  -  chirurgischen  Litteratur  g 
Jahre  1Q26  enthaltend,  nachgeliefert  werden. 
Auch  wird  hierbei  bemerkt,  dafs  die  Revision  1 
ter  keiner  Bedingung  besondeia  verkaufe  wird. 

'•»•".      »'•:-•  i"  •       *.  t'  *^4hvSjttl 
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In  der  Schnuphase* »chtn  Buchhandlung  in  Al- 
tenburg ist  to  eben  erschienen  und  in  allen  Buch- 
bandlungen su  haben : 

Dr.  G.  F.  Chr.  Grein  er  ,  der  Arzt  im  Mensehen 
oder  die  Heilkraft  der  Natur,  Ein  Versuch  zur 
wissenschaftlichen  Darstellung  und  zu  einer  An- 
leitung zur  praktischen  Benutzung  derselben* 
ir  Bd.   gr.  8.    2  Rthlr.  \%  gr. 

Der  Verfasser  dieses  Werkes  legt  in  demselben 
Ansichten  über  die  Heilkralt  der  Natur  als  in  viel- 
jahriger  Praxis  gewonnene  Resultate  der  Beobach- 
tung und  des  Studiums ,  nieder.  Er  strebte  dar- 
nach ,  die  innere  Begründung  einer  solchen  Kraft 
in  dem  Wesen  des  menschlichen  Lebens  und  der 
organischen  Einrichtung  desselben  aufsusuohen  und 
die  Zufälle,  unter  welchen  sie  sich  äufsert,  au  ser- 
gliedern  und  au  prüfen. 

Dieser  Band  enthält  I.  eine  nach  natnrphüoso- 
pbischer  Ansicht  aufgefafste  Darstellung  der  geisti- 

§en  Selbstständigkeit  des  menschlichen  Lebens  und 
er  Verbindungen  desselben  mit  dem  Geiste  des 
groben  Wehlebens,  so  wie  den  theoretischen  Be- 
weis für  die  Noth wendigkeit  und  Realität  der  Heil- 
kraft 9  und  Belege  aus  der  Erfahrung  dafür. 

II.  Eine  nähere  Betrachtung  der  verschiedenen 
Erscheinungen ,  unter  welchen  dies«  Kraft  in  dem 
Menschen  im  Allgemeinen  sich  kund  thut. 

Der  «weite  Band  wird  die  verschiedenen  be- 
sondern Modifikationen  der  Heilkraft ,  die  Bedin- 
gungen ihrer  Wirksamkeit»  die  Gründe  aur  Beur- 
iheilung  des  Grades  derselben ,  und  die  Regulative 
für  die  Erhaltung ,  Erweckung  %  Leitung  und  Be- 
nutzung deraelten  entwickeln. 

Wir  glauben,  dafs  ein  solches  Werk,  an  dem 
es  bisher  fehlte,  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Medizin  in  mehrfacher  Besiehung  wahrhaftes 


0 
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Bedflrfnifi  ist;  und  indem  wir  es  allen  Aerzten  i 

p fehlen,  bemerken  wir  niir,  dafs  es  nicht  blofs  2 
flüchtigen  Durchblättern  bestimmt  ist,  sondern  v 
mehr  ein  aufmerksames  Durchlesen  verlangt, 
ältere,  erfahrne  Arzt  wird  manche  bestätigende 
miniscenz  seines  eigenen  Nachdenkens  und  sei 
Erfah  ruiig,  —  der  jüngere  die  Andeutung  der  Ba 
auf  welcher  er  zu  seiner  Vervollkommnung  we 
fortschreiten  mufs,  —  der  durch  schmerzliche 
fahrungen    in   der   Praxis  niedergedrückte,  Gr 
zur  Beruhigung,  zu  seiner  eigenen  Rechtfertig 
und  zum  Vertrauen,  —   der   zu   rasch  üandel 
Aufforderung  zur  Vorsichtigkeit  finden. 


V 


Der  zweite  Theil  ron 

C.  W.  Steinas  Lehre  der  Geburtshulfe ,  als  r. 
Grundlage  des  Fachs  und  Leitfaden  bei  V 0 
sungen, 

ist  im  August  1827  erschienen,  beide  Theile  in 
Bogen  grofs  Octav  bestehend,  nebst  sehr  vie 
Kupfern,  kosten  6  Rthlr. ,  und  sind  in  allen  Bu 
handluogen  zu  haben. 

„Das  Werk   ist  auf  der  doppelten  Laufb 
„ seines  Verfassers,  nämlich  der  der  Praxis  wie 
„Lehrens,  entstanden;  nicht  weniger  ist  ea  für  1 
„des,  Praxis  mit  Vortrag,  gebildet." 

„Die  Materie,   die  Lehre  selbst,   giebt  th 
„Umbildung  des  Alten,   theils  Bereicherung  des 
„ben,  und  d*s  zwar  zunächst  durch  Hervorhe 
„des  Antheiles  der  lebenden  Kraft  gegen  die 
„chanischen  an  der  Geburt,  nicht  weniger  du 
„Würdigung  der  Kräfte  der  Natur  von  denen 
Kunst,    so  dafs  für  Ausdehnung  der  Kunst, 
ihrer  Mittel,   Zeit  und  Dauer  ihrer  Anwendt 
manche    Verschiedenheit   vom   Alten  hervort 
Eine    besondere    Bereicherung    genofs    die  L< 
'von  der  Nachgeburtshülfe ,  indem   dem  Verfa 
"jeder  Wink  seiner  Rt gierung   eine  angelegei 
ehe  Aufgabo  war ,  und  er  die  Aufforderung 
"Preufsischen  Regierung  iu  Beziehung  auf  d 
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„Doctrin  zu  besonderer  Würdigung  and  Annahme 
„derselben  ergriff." 


So  eben  ist  erschienen  bei  Joh,  Ambr,  Barth 
in  Leipzig : 

Der  irohlerfahrne  Kinderarzt ,  oder  fafsliche  An- 
weisung zur  Kenntnifs  und  Heilung  der  Kin» 
derkrankheiten  »  insbesondere  für  gebildete  Lei- 
tern und  Erzieher  verfafst  von  Dr.  ß. 
broch.  12  er. 

Der  Zweck  dieser  zunächst  für  Gebildete  be- 
stimmten Schrift  ist:  Tornernlich  mit  den  aufsrr- 
lich  wahrnehmbaren  Erscheinungen  der  Kinder. 
Krankheiten  möglichst  bekannt  zu  machen.  Der 
Verfallet',  ein  denkender  in  der  Literatur  bewan- 
derter praktischer  Aret,  hat  sehr  zweckmäTsig  die 
Mittelitrafse  zwischen  zu  viel  und  zu  wenig  zu 
halten  gewufrt. 


Bei  Friedrich  August  Eupel  in  Sondershaufen  ist 
erschienen  , 

Der  Dresdner  Cursus, 

das  ist:  die  Behufs  der  Erlaubnifs  zur  Ausübung 
der  Heilkunde  im  Königreich  Sachsen  bei  der  cAt- 
rurgisch  -  medizinischen  Akademie  in  Dresden  zu 
bestehenden  Prüfungen ,  nach  eigener  Erfahrung 
beschrieben,  von  Dr.  Feuerstein*  8.  Preis  5  gr. 


In  der  Gebauer" sehen  Buchhandlung  in  Halle 
iit  so  eben  erschienen: 

V ersuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arz- 
neikunde von  Kurt  Sprengel.  Dritter  und 
Vierter  Theil.  Dritte  umgearbeitete  Auflage, 
gr.  8.    a  9  Rthlr.  6  gGr.  F""" 

Die  310  Auflage  des  Uten  Theils  erschien  1821. 
Prtif  s  Rthlr.  6  gGr,,  die  des  fiten  Theils  1822. 
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2  Rthlr.  12  gGr.  Die  3te  Auflage  dei  5ten  Tfc 
befindet  eich  unter  der  Presse  und  wird  nächs 
fertig  sevn.  Wir  machen  das  medicinische  Pu 
cum  auf  die  nun  fast  ganz  vollendete  neue  Ui 
beitung  diefet  wichtigen  Werke«  aufmerksam. 

. — — — — — - 

Roth,  A.  G.9  Enumeratio  plantarum  Phaenogc 
tum  in  Germania  sponte  nascentium.  Tomus 
mus  Sectio  prima,  g.  maj.  (64  B.).    Lipsiae  \ 
tihus  J.  F.  Gleditsch.   1827.    Druckpap.  4  1 
16  Gr,   Velinpap.  5  Thlr.  12  Gr. 

Dieses  längte  erwartete  Werk ,  welches  an 
Stelle  des  von  demselben  Verfasser  geschriebc 

und  schon  länger  vergriffenen  Ttntamen  Florae  4 
maniae.  3  Vol.  treten  wird,  liefert  die  Erfahrtin 
und  Beobachtungen  .eines  Lebens  -Alters ,  und 
der  Name  des  Herrn  Verfassers  unter  den  teutsc 
Botanikern  eben  so  hoch  geehrt  als  seine  Wi 
geschätzt  sind.  Da  das  Manuscriut  vollendet 
bis  auf  die  letzte  Revision,  und  der  Druck  ur 
terbrochen  fortgehet,  so  ist  die  Vollendung 
kommenden  Jahre  mit  Sicherheit  anzunehmen  , 
wird  man  mit  Druck  und  Papier  gewifs  zufrie 
seyn.  Von  demselben  Verfasser  erschien  in  d 
selben  Verlage: 

Catalecta  hctanica ,  quibut  Tlantae  novae  et  m 
cognitae  describ,  atque  illustrantur.  8«  maj,  JF 
i  — ///.    c.  fig.  m*r.       7  Thlr.  16  Gr. 

—  colon    10    —    16  — 


Meckel,  J.  F.,    Tabulae  anatomico-pathologi 
mOilos  omnes  quibus  partium  corporis  humani 
niuat  forma  externa  atque  interna  a  norma 
cedit ,    exhibentes.    Fdlio  maj.    Fase,    I.  ä 
2J  Thlr.    Lipsiae  sumtibus   Job.   Fr.  Cledit 
1817  —  26. 

Der  Name  des  Herrn  Verfassers,  welcher  du 
feine  Schriften ,  Beobachtungen  und  Forschun 
in  dein  Gebiete  der  Anatomie  und  Physiologie, 


berühmtesten  und  geachtet sten  in  die  Seite  paart?  t 
werden  mufs,  überhebt  jeder  weitern  Ankündigung 
oder  gar  einer  Anpreisung. 

Der  Inhalt  des  "Ersten  Fase*  ist  Cor. 

des  Zweiten   —     -*  Vdsa. 
des  Dritten  « —     -   Systema  Dige- 

stionis, 

des  Vierten    —     •  Intus  saseeptiones 

et  Herniae. 


Pkarmacopoea  borussiea. 

Von: 

Dulk's   Uebersetzung  und  Erläuterung  der  Prevf ti- 
schen Pharmacopoe 

ist  so  eben  die  5te  Lieferang  (Preis  12  Gr.)  ausge- 
geben. 

Diese  Lieferung  enthält  folgende  Artikel :  Jpe- 
eacuanba  —  Iris  florentina  —  Ins  npstras  —  Jfeglans 

—  Juniperus  —  Kali  carbonicum  crudum  —  Kali 
ferruginoso  -  hydroeyanicuro  —  Kali  muriaticum 
oxygenaturo  —  Kali  nitricurn  crudum  —  Kali  sul- 
phoricum  crudum  —  Kino  —  Lac  —  Lacca  in  ba- 
culis  —  Lactuca  virosa  —  Lapathum  acutum  —  La» 
rix  —  Lauro- Cerasus  —  Laurua  —  Lavandula  — 
Ledura  palustre  —  Levisticum  —  Liehen  Islandi- 
cns  —  Lignum  Campechianum  —  Linaria  —  Li- 
num  —  Lithargyrum  —  Lupulus  —  Lycopodium 

—  Macis  Magnesia  —  Majorans  — ^Malva  — 
Manganum  —  Manna  —  MarruDium  -r-  onarum  ve- 
rum —  Mastiche  —  Matricaria  —  Mel*  —  Melilo- 
tus  citrina  —  Melissa  —  Mentha  crispa  —  Mentha 
Piperita  —  Mesereum  —  Millefoliura  —  Millepe* 
des  —  Mimoia  —  Minium  —  Morus  —  Moschus 

—  Muicus  corallinus  —  Myrrha  —  Myrtillus  — 
Nstrum  carbonicum  crudum  —  Natrum  muriaticum 

—  Natrum  sulpburicum  crudum  —  Nicotiana  — 
Nitri  spiritus  fumans  —  Nuces  vomicae  —  Nucista 

—  Nnx  moscata  —  Oleum  animale  foeüdum  < — 
Olibanum  —  Olivae  —  Ononis —  Opium. 
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Es  i«  erschienen : 

Heidelberger  Klinische^  Jnnalen.  Herausgegeben  ro* 
den  Vorstehern  der  medicinischen  >  chirurgischen 
''  und  geh urtshülf liehen  akademischen  Anstalten  2* 
Heidelberg,  den  Professoren  Puchelt,  Cheiiui 
und  Mag  ele.  Dritter  Band«  Zweites  Heft.  Mit 
1  illum.  und  t  schw.  Steindrucktafel*  Heidelberg 
bei  J.  C.  B.  Mohr.  gr.  $.  Der  Bind  ih  4  Heft« 
4  Rthlr.  oder  7  Fl.  12  Kr. 

Inhalt;  I.  Das  medicinische  Klinikum  an  in 
Universität  Heidelberg  im  Jahre  1826.  Uebersiclu 
der  Krankheiten ,  welche  in  den  medieinischen  kli- 
nischen Anstalten  im  Jahr  J826  behandelt  worden 
sind.  IL  Das  epidemische  Fieber,  welches  in  Hei- 
delberg  besonders  im  Sommer  i8a6  herrschte.  Be- 
schrieben von  Puchelt.  Iii.  üeber  die  ärztliche  Be- 
handlung des  Wundstarrkrampfes  (Tetanus  träume- 
ticus).  Vom  Geh.  Medicinalrathe  Prof.  Dr.  fVenä 
in  Breslau.  IV.  Gelungener  Fall  einer  RhinopJastifc. 
Vom  Prof.  Dr.  Beck  in  Freiburg.  V.  üeber  £• 
Umwandlung  der  Muskel  Substanz  des  Herzens  in 
Fettmaase,  unter  der  Form  von  Cor  pilosum,  uni 
über  die  organischen  Herzkrankheiten  mit  Umwand- 
lung der  Muikelsubstanz  des  Herzens  im  Allgemein 
nen.  Ein  Beitrag  nur  Pathologie  des  Herzena.  Von 
Dr.  Karl  Simeons  zu  Heppenheim.  Krankheiti«- 
schichte.  8ectionsbefund.  Epiorise.  Organiscbt 
Krankheiten  des  Herzens  mit  Umwandlung  der  Mm- 
kelsubstanz  des  Herzens.  Worin  ist  es  begründet, 
dafs  der  Tod  bei  diesen  Umwandlungen  der  Hers- 
Substanz  oft  so  spät  eintritt?  Bei  den  Urobildua« 
gen  der  Heramasse  findet  sich  unterdrückter  Her*- 
achlag.  Giebt  es  ein  cor  pilosum  oder  oillosum  all 
eigentümliche  Krankheitsform ?  VI.  Bemer" 
über  die  Behandlung  der  veiletsten  Art.  £ 
,  Iis.  Von  Chelius. 
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der 

practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 
von 

C.    W.    H  u  f  e  I  a  n  d, 

KÖnigl.  Preufs.  Stastsrath,  Ritter  dos  rothen  Adler- 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Lei  barst,  Prof,  der  Me- 
dicineuf  der  Universität  eu  Berlin,  Mitglied  der  Aga« 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

and 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Univer- 
sität und  der  Medicinisch»  Chirurgischen  Academie 
für  das  Militair  cu  Berlin  p  und  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften. 


Grau,  Freund ,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum, 

Göthe. 

V.  Stück.  November. 


Berlin    182  7. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Vaccination» 


(Fortsetzung.    S.  dieses  Journal  ißaß  December.) 


24. 

Nachricht  über  den  Zustand  der  Vaccination  in 
der  Preufsischen  Monarchie  im  Jahre  1825,  in 
Vergleichung  zu  den  in  diesem  Jahre  Geborenen. 

Von 

Hufeland. 

■ 

A-m  14ten  Mai  wurde,  wie  schon  seit  17  Jah- 
ren gewöhnlich,  das  Fest  der  ersten  Schutz- 
pockenimpfuog  von  Ed.  Jenner,  von  einer  zahl- 
reichen Versammlung  hiesiger  Aerzte  durch 
ein  frohes  Mahl  gefeiert.  Der  Vorsteher  legte 
der  Gesellschaft  zugleich  die  Berichte  über  die 
Vaccination  in  der  ganzen  Monarchie  vomJahro 
1825  vor,  woraus  man  mit  Freuden  ersah,  dafs 
dieses  wohlthatige  Geschäft  in  diesem  Staat 
seinen  ununterbrochenen  und  gedeihlichen  Fort- 
gang hat,  indem  in  diesem  Jahre  445,402  vac- 
cinirt  worden  sind,  und  dafs  dadurch  auch  in 
diesem  Jahre,  bei  häufigen  Einschleppungendes 
Pockengifta,  dennoch  die  Verbreitung  dessel- 
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ben  zu  einer  Epidemie  dadurch  an  jedem  OrU 
sogleich  hat  verhindert  werden  können.  Di« 
Gesellschaft  erkannte  von  neuem,  dankbar  ge 
gen  die  Vorsehung,  den  unschätzbaren  Wert! 
dieser  Erfindung,    und  die  Bestätigung,  daf 
dadurch  das  Menschengeschlecht  von  einer  sei 
ner  furchtbarsten  PJagen  befreit  ist,  und  da 
durch  die  jetzige  Generation  einen  unberechen 
baren  Vortheil  an  Gesundheit  und  besonder 
auch  an  Schönheit  erhalten  hat.   —  Hatte) 
sich  auch  hie  und  da  einzelne  Fälle  von  Pok 
kenansteckungen  nach  der  Vaccination  gezeigt 
so  waren  sie  doch  so  einzeln,   und  die  Tau 
sende  des  Gegen theils ,    wo  bei  der  gröfstei 
Rühe  des  Gifts  dennoch  keine  Ansteckung  er 
folgt  .war,  so  überwiegend ,  dafs  die  Wahr 
heil :  „die  Vaccination  schützt  gegen  die  Pocken 
unerschüttert  stehen  blieb,  und  jene  Fälle  nu 
als  seltene  Ausnahmen  angesehen  werden  konn 
ten ,  die  ihren  Grund  am  häufigsten  in  de 
vorhergegangenen  ,  leider  in  frühern  Zeiten  s 
häufigen  ,  unvollkommnen,  und  mit  schlechte 
Jjvmphe  gemachten,  Vaccination  hatten,  wo 
durch  die  Empfänglichkeit  gegen  die  Pocke 
nicht  ganz  aufgehoben  worden  war.    Nur  we 
nige  konnten  aufgeführt  werden,  wo  nach  le 
gitimer  Vaccination  Pockenansteckung  lnöglic 
gewesen  war,  aber  sie  müssen  zu  der  unend 
Üch  seltenen  Ausnahme  gezählt  werden ,  w 
ein  Mensch,  auch  nach  überstandenen  Men 
schenpocken ,  die  Krankheit  noch  einmal  bc 
kommen  kann,  wie  noch  im  letztvergangene 
Jahre  ein  Beispiel  vorgekommen,  und  gereiche 
also  der  Vaccination  nicht  zum  Vorwurf.  Uebri 
gens  zeigt  sie  auch  da  noch  ihre  wohllhätig 
mildernde  Kraft,  indem  sie  eine  leichtere  geiahi 
losere  Pockenkrankheit  hervorbringt,  und  wahi 


scheinlich  würde  man  auch  diese  Falle  rerhüten 
können ,  wenn  man  die  Vaccination  zweimal 
wiederholete,  um  die  etwa  von  der  erstem  noch 
zurückgebliebene  Pockenempfänglichkeit  voll- 
kommen  zu  zerstören. 


Uebersicht 

aller  im  Jahrs  1825  in  der  Preuf tischen  Monarchie 

Vaccinirten9 

und 

Vergleichung  mit  denen  in  diesem  Jahre  Geborenen. 

Vaccinirt 
im  Departement  der 
KönigL  Regierung  zu : 

1-  Königsberg  . 

2.  Gumbinnen  . 

3.  Danzig     .  . 

4.  Marienwerder 

5.  Stettin.    .  i 

6.  Köslin     .  . 

7.  Stralsund  • 

8.  Pondam  ,  . 

9.  Frankfurt  • 

10.  Stadt  Berlin 

11.  ßrealau  .  • 
IX  Liegnitz 

13.  Oppeln  • 

14.  Posen.    .  • 

15.  BrombeTg  • 

16.  Magdeburg 

17.  Merseburg. 

18.  Eifurt    .  . 

19.  Münster.  . 

20.  Minden.  • 

21.  Arnsberg  . 

22.  Köln  .    .  . 

23.  Dosseidorf. 

24.  Koblenz.  . 

25.  Trier .  .  . 
26*  Aschen  .  . 

Sarnau« 
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13,165 

436 

16,753 

13,589 

— 

13,491 

3,913 

16 

;5,397 

18,^89 
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19.267 

185 

25,791 

5,523 

220 

8,043 

32,668 

1144 

39.189 

21,665 

156 

31,025 

39,957 

'  1644 

36,395 

28,122 

606 

31,216 

16,005 

16,821 

11,828 

&5 

20,103 

13,123 

54 

23,098 

8,585 

56 

10,574 

9,166 

246 

12,278 

14,219 

16,195 

13,610 

193 

16,374 

11,778 

299 

14  129 

20,683 

69 

24,420 

12.574 

14.814 

8,429 

333 

13,537 

19,972 

11,976 

437,606 

7,796 

1  523,613 

Vergleichen  wir  nun  die  r  Zahl  der  Vac- 
cinirten  mit  den  Geborenen,  so  erhellt,  dafs 
— '  Dank  sei  es  dem  Eifer  ym serer  Iinpfarzte 
und  der  Abnahme  der  Vorurlheile  unter  dem 
Volk,  selbst  auch  der  Erinnerung  an  die  Not- 
wendigkeit und  Wohlthätigkeit  der  Vaccina- 
tion,  welche  die  Vorsehung  durch  die  überall 
wieder  eindringende  Pockenkrankheit  gab  — 
das  Verhält  nifs  höchst  vorteilhaft  war: 
445,402  Geimpfte  auf  523,000  Geborene.  Also 
nur  Ein  Fünftheil  ungeimpft,  und  folglich, 
wenn  wir  die  grofse  Sterblichkeit  in  den  er- 
sten 3  Monaten  des  Lebens  betrachten ,  auf 
die  man  immer  den  6ten  Theil  rechnen  kann, 
nur  ein  höchst  kleiner  Theil  der  noch  leben- 
den ungeimpft. 
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25. 

Vactinalion  in  Kufsland. 


Utber  die  Schutzblattern -Impfung  in  Kurland, 

im  Jahre  1826, 

Nachdem  das  neue  am  18ten  November 
1825  vollzogene  Impfreglement  für  das.  Kur- 
!  indische  Gouvernement  nunmehr  die  Probe 
eines  Jahres  bestanden  hat,  dürfte  es  nicht 
unangemessen  erscheinen,  über  dieses  Regle- 
ment und  seinen  Erfolg  etwas  öffentlich  mit- 
zutheilen. 

Die  segensreiche  Entdeckung  Jennert  war 
in  Kurland  mit  demselben  Enthusiasmus  auf- 
genommen worden ,  wie  in  dem  ganzen  civi- 
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Ksirten  *  Europa ,  und  alle  Aerzte  Kurlands 
ohne  Ausnahme  haben  sich  in  ihren  Wir« 
kungskreisen  nach  Möglichkeit  bemüht,  die 
Schutzblattern -Impfung  zu  betreiben  und  ihr 
Eingang  zu  verschaffen.  Auch  viele  Nicht- 
ärzte,  besonders  mehrere  Herren  Prediger, 
lernten  das  Iinpfgeschaft,  und  übten  es  mit 
milder  Menschenfreundlichkeit,  nicht  ohne  in- 
nern  Lohn  und  dankbare  Anerkennung  ihrer 
Mitbürger,  praktisch  aus.  Im  Jahre  1811 
wurden  auf  Allerhöchsten  Befehl  in  Kurland, 
wie  inT ganzen  Reiche ,  eine  Gouvernements- 
und mehrere  Kreis- Schutzblattern -Kommit- 
teVs  errichtet,  und  der  Hochselige  Kaiser 
Alexander  wollte  die  Sache  mit  dem  grofslen 
Eifer  betrieben  haben.  Die  bald  darauf  fol- 
genden grofsen  kriegerischen  Begebenheiten 
verhinderten  ein  rechtes  Aufleben  der  wohl- 
gemeinten Einrichtung.  Dessen  ungeachtet 
wurde  die  Impfung  in  einigen  Städten  durch 
die  Bemühungen  der  daselbst  wohnhaften  Aerz- 
te, und  auf  jenen  Privatgütern,  wo  von  den 
Gutsherrschaften  Oekonomiearzte  unterhalten 
wurden,  ziemlich  allgemein  durchgeführt;  da- 
gegen wurde  in  den  kleinern  Städten  (und 
Flecken ,  und  in  der  Regel  auf  den  meisten 
Krongütern  in  dieser  Hinsicht  gar  nichts  für 
die  utitern  Klassen  der  Bevölkerung  gethan. 
Vergebens  erinnerte  die  derbe  Epidemie  na- 
türlicher Pocken  im  Jahre  1816  daran,  dafs 
die  Zeit  gekommen  sey,  wo  diese  Angelegen- 
heit mit  Ernst  betrieben  werden  müsse.  Die 
Gouverneinentsobrigkeit  liefs  es  nicht  an  Mah- 
nungen und  Vorschriften  fehlen  ;  allein  man 
bemerkte  wenig  Erfolg  davon.  Die  Anerbie- 
t ungen  vieler  Aerzte  und  Prediger,  die  Kin- 
der der  benachbarten   Gemeinden  unentgeld- 
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lieb  zu  impfen,  wurden  meist  lau  aufgenom- 
men und  wenig  benutzt;  ja  selbst  die  Oeko- 
nomieärzte  hatten  da  t  wo  die  Unterthanen 
nicht  durch  eine  strenge  Gutspolizei  zur  Im- 

Sfung  ihrer  Kinder  angehalten  wurden,  ihre 
[oth  mit  den  Leuten,  und  konnten  mit  allen 
Vorstellungen  der  Trefflichkeit  der  Schutz- 
blattern-Impfung,  und  durch  die  eindringend- 
sten Ermahnungen  nichts  ausrichten.  Endlich 
brachen  die  heftigen  Pockenepidemieen  der 
letzten  Jahre  ein ,  besonders  die  des  Jahres 
1824,  welche,  allein  nach  den  bei  den  hiesi- 
gen lutherischen  Predigern  gemachten  Todes- 
anzeigen, Kurland  853  Menschen  raubte.  In 
einer  einzigen  Krongemeinde  starben  in  die- 
sem Jahre  71  Kinder  an  den  natürlichen  Pok- 
ken,  und  ein  Gemeindegericht  Kurlands  be- 
richtete mit  furchtbarer  Ironie:  „die  Ursache, 
warum  in  dem  Sprengel  dieses  Gemeindege- 
richts so  wenig  der  Schutzblattern -Impfung 
bedürftige  Kinder  vorhanden  wären  —  ob- 
gleich daselbst  niemals  geimpft  worden  sey  — 
läge  darin ,  dafs  vor  einigen  Jahren  die  na- 
türlichen Pocken  alle  Kinder  der  Gemeinde 
ergriffen  und  viele  getödtet  hätten ;  die  glück- 
lich durchseuchten  Kinder  wären  der  Impfung 
nicht  bedürftig,  und  nur  die  seit  jener  tragi- 
schen Epidemie  Gebornen  seyen  jetzt  zu  im- 
pfen." Unter  solchen  Umständen  leuchtete  es 
ein,  dafs  das  bisherige  System  der  Milde  und 
des  die  Leute  -  Gehen  -  Lassens  ferner  nicht 
fortbestehen  dürfe.  An  freundlichen  Einla- 
dungen, andringenden  Empfehlungen,  ja  selbst 
an  Befehlen  hatte  es  nicht  gemangelt;  da  sie 
so  wenig  gewirkt  hatten,  beschlof*  man,  die 
allgemeine  Impfung  .als  eine  Zwangsmafsregel 
durchzusetzen.    Empfohlen  wurde  dieser  Be- 
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schlufs  durch  das  erfolgreiche  Beispiet  ande- 
rer Länder,  in  welchen  die  untern  Stande  sich 
eines  böhern  Grades  der  Kultur  erfreuen ,  als 
in  Kurland,  und  wo  dennoch  die  Schutzblat- 
tern- Impfung   nur  durch  zwingende  Mafsre- 
geln  allgemein  durchgeführt  werden  koonte; 
gerechtfertigt  durch  die  Betrachtung,  dafs  die 
natürlichen  Pocken  ein  unheilbringendes  Erb- 
übel des  Menschengeschlechts  sind ,  welches 
alle  Gehörnen  früh  oder  spat  ergreift,  sehr 
viele  unter   qualvollen   Leiden  todtet,  viele 
verunstaltet,  nicht  wenige  lebenslänglich  siech 
macht,  und  dem  zu  entgehen  es  nur  ein  Mit- 
tel giebt,  nämlich  die  Schutzblatteru  -  Impfung; 
diese  aber  ist  ein  an  sich  ganz  unschuldiges 
Verfahren  ,  welches  den  Impfling  durchaus  in 
keine  Gefahr  bringt ,  und  —  mit  Sorgfalt  voll- 
zogen — •  nach  dem  gegenwartigen  Standpunkte 
unserer  Erfahrung  den  menschlichen  Körper 
unfähig  macht,  von  dem  Gifleder  natürlichen 
Pocken    angesteckt   zu  werden.     Wer  daher 
aus  Vorurtheil,  Eigensinn,  oder  Faulheit  sein 
Kind  nicht  durch  die  ihm  angebotene  milde, 
gefahrlose    Schutzblattern  -  Impfung   vor  der 
l'ockenpest  sicher  stellen  will,  ist  nicht  nur 
Schuld  an  den  Leiden  und  dem  Tode  seines 
eigenen  Kindes,   wenn  es    endlich   von  de» 
Seuche  ergriffen  wird ,  sondern  auch  der  eben 
gehornen  ,  oder  wegen  Krau klichkeit  noch  nicht 
geimpften  Kinder  sorgsamer  Aeltern,  Solch 
ein  Gewissenloser,  der  sich  und  seine  Neben* 
menschen  einer  bekannten  und  augenschein- 
lichen Gefahr  aussetzt,  darf  und  mute  durch 
die  Obrigkeit  gezwungen  werden ,  seine  Ne- 
benmenschen   und   Mitbürger   sicher  zu  stel- 
len.   In  diesem  Falle,  wie  in  allen  andern, 
wo  die  Sorgfalt  des  Einzelnen  nichts  vermag^ 


ist  es  die  Pflicht  der  Spätster  waltung,  Vor- 
mund der  grofsen  Menge  zu  seyn  ,  und  sie  zu 
ihrem  Wohle  zu  zwingen,  wenn  sie  nicht 
gutwillig  gehorchen  will.  —  Nach  diesen  An- 
sichten kam  unter  einer  kräftigen  Verwaltung 
das  neue  Irupfreglement  vom  18ten  November 
1825  zu  Stande.  Es  mufste  demselben  jedoc  h 
das  Allerhöchst  bestätigte  Expose  des  Herrn 
Polizeiuiinisters  vom  3len  Mai  1811  zum  Grunde 
gelegt  werden.  Daher  wurden  die  Allerhöchst 
verordneten  Gouvernements  -  und  Kreis-Schutz- 
hlattern  - Commitlees  wieder  hergestellt;  den 
Polizeibehörden  jedoch  bei  Ausführung  des 
Impfgeschäfles  eine  Wirksamkeit  angewiesen, 
die  ungleich  gröfser  ist'  als  früher,  und  die 
heilsamsten  Folgen  verspricht.  Es  wurde  eine 
allgemeine  Besichtigung  aller  Kinder  unter  14 
Jahren  angeordnet,  und  jedes,  das  nicht  un- 
zweifelhafte Spuren  früher  überstandenerSchutz- 
Jjlattern ,  oder  achter  Menschenpocken  an  sich 
trug,  mufste  mit  Scbutzblattern  geimpft  wer- 
den. Jeder  kann  sein  Kind  impfen  lassen, 
von  Jedem  r  der  zur  Ausübung  des  Impfge- 
schattes  berechtigt  ist;  jedoch  mufs  der  von 
Letzlerem  ausgestellte  Impfschein  beider  com- 
petenten^Behörde  producirt  werden.  In  jeder 
Stadt-  und  Landgemeinde  findet  Unter  Lei- 
tung der  Lokalobrigkeit  eine  öffentliche  Im- 
pfung Statt,  die  von  einem  öffentlich  bestell- 
ten Impfarzte  vollzogen  wird,  und  welcher 
nach  und  nach  alle  ungeimpften  Kinder  der 
Gemeinde  unterzogen  werden.  Am  achten 
Tage  mufs  jedes  geimpfte  Kind  zur  Besichti- 
gung gebracht  werden.  Findet  der  Iinpfarzt  . 
die  Blattern  gehörig  ausgebildet,  und  erkennt 
er  das  Kind  als  geschützt  au  ,  so  erhalt  letz- 
teres einen  gedruckten,  von  dem  Impfarzte, 
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einem  Gerirbtsgliede  und  dein  Geriohtsschrei- 
ber  unterzeichnetem  Impfschein.  Widerspen- 
stige Aeltern,  welche  ihre  Kinder  an  den  be- 
stimmten Terminen  zur  Impfung  und  Besich- 
tigung nicht  sistiren,  werden  mit  Geld  -  oder 
Körperstrafen  belegt.  Ueber  alle  Impfungen 
wird  ein  Journal  geführt,  in  welchem  alle 
Umstände  der  Impfung  eiues  Jeden  verzeich- 
net werden,  und  welches,  wenuves  mit  ge- 
höriger Sorgfalt  geführt  wird^  in  der  Zukunft 
zur  Beantwortung  wissenschaftlicher  Fragen, 
beitragen  kann.  Au9  diesen  Journalen  wer- 
den dann  endlich  diejenigen  Verschlafe  und 
Berichte  gebildet,  welche  zur  Controlle  des 
ganzen  Geschäfts  unentbehrlich  und  von  der 
Reichsobrigkeit  vorgeschrieben  sind.  Auf  diese 
Weise  gelangt  man  zu  einem  Ueberblicke  der 
Wirkungen  des  Impfregleinentr»  und  der  Hoff- 
nungen, zu  denen  es  für  die  Zukunft  berech- 
tiget. 

Wie  keine  menschliche  Einrichtung  auf 
allgemeinen  Beifall  reebnen  kaun ,  so  ist  es 
auch  diesem  neuen  Impfreglement  ergangen. 
Es  ist  von  Einigen  bitter,  ja  mit  unverkenn- 
barer, wiewohl  schwer  zu  erklärender  Ani- 
mosität getadelt  worden.  Dafs  dieses  Regle- 
ment nicht  alle  Hindernisse  wegzuräumen  im 
Stande,  dafs  es  nicht  durchweg  den  Einrich- 
tungen und  Bedürfnissen  der  Lokalität  ange- 
messen sey,  dies  sieht  Jeder  ein,  der  mit  der 
Sache  und  den  Lokalverhältnissen  Kurlands 
bekannt  ist.  Unter  den  bestehenden  Verbält- 
nissen mufste  man  jedoch  zufrieden  seyn,  fürs 
Erste'  das  erhalten  zu  haben,  was  erhalten 
wurde,  und  hoffen,  das  erkannte  und  er- 
wünschte *  Bessere  in  der  Zukunft  zu  bewir- 


Isen.    Uebrigens  kann  keine  menschliche  Ein- 
richtung dieser  Art  vollkommen  seyn,  am  we- 
nigsten ein  Impfreglement  unter  den  gegebe- 
nen Uniständen,  wo  alle,  für  das  ganze  Reich 
verbindlichen  Vorschriften  erfüllt  werden  rnufs- 
len.    Ueherdies  konnte  kein  besonderes  Impf- 
reglement für  die  Städte  und  für  das  Land, 
oder  für  die  Aerzte   und  die  nichtärztlichen 
Impfer  eingeführt  werden.    Das  Impfreglement 
ist  als  ein  Instrument  anzusehen,    das,  von 
geschickten   Händen  verständig  geführt,,  un- 
fehlbar segensreiche  Folgen  haben  wird.  Ver- 
stand, Einsicht  und  Liehe  zur  Sache  müssen 
das  ergänzen  und  ausgleichen,  was  das  Gesetz 
übergehen,    nur  in    allgemeinen  Ausdrücken 
andeuten,    oder  zur  Abhaltung  muthwilligen 
oder  unvollständigen  Frevels  scharf  bezeichnen 
und  streng  verpönen  mufste.    Und  wenn  es 
denn  auch  hie  und  da  durch  die  vorgeschrie- 
bene   umständliche     Geschäftsordnung  .lästig 
werden  sollte,  so  möge  die  Ueberzeugung  da- 
für entschädigen,   dafs   der  Häuptzweck  des 
Iinpfregleinents :  Sicherung  der  jungen  Gene- 
ralionen   vor    der   schrecklichen    Seuche  der 
achten  Pocken,  dadurch  besser  und  vollstän- 
diger erreicht  werden  mufs,  als  durch  irgend 
eine  frühere   Einrichtung  der  Art.  Uehrigens 
wird   kein    Anspruch  vorurteilsloser  Erfah- 
rung zur  Umformung  und  Verbesserung  des 
Reglements   zurückgewiesen   werden.  Schon 
hat  die  Gouvernementsobrigkeit  nachträgliche 
Erläuterungen    und    Modificationen  gegeben; 
schon  sind  Schritte  geschehen  ,  um  diejenigen 
Vorschriften,   welche   der   Oerllichkeit  Kur- 
lands nicht  völlig  angemessen  sind,  nach  den 
Bedürfnissen  derselben  umzubilden,  und  selbst 
dea  Geschäftsgang  so  weit  zu  vereinfachen, 
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als  es  ,  ohne  Verminderung  der  so  unentbehr- 
lichen obrigkeitlichen  Aufsicht,  möglich  ist. 

"Was  wollen  am  Ende  alle  Deklamationen 
gegen  Thatsachen  beweisen?  Solche  Thatsa- 
chen  finden  sich  am  Ende  dieses  Aufsatzes  in 
dein  daselbst  abgedruckten  General-  Impfver- 
schlage des  Ivurländischeu  Gouvernements  für 
das  Jahr  1826.  Zufolge  dieses,  mit  unsägli- 
licher  Mühe  aus  einem  Aktenberge  gezogenen 
Verschlages  sind  im  verflossenen  Jahre  39,756 
Personen  die  Schutzblattern  eingeimpft,  und 
davon  36,542  als  geschützt  vor  den  ächten 
rocken  erklärt  worden.  Da  nun  nach  einer 
zehnjährigen  Durchschnittsberechnung  in  Rur- 
laud  jährlich  15,000  Menschen  geboren  wer- 
den, und,  nach  den  hei  der  MedicinalbehÖrde 
vorhandenen  Impf  berichten  früherer  Jahre  und 
den  Verschlagen  des  kurJändischen  lutherischen 
Coosistoriuins ,  bis  zur  Einführung  des  Impf- 
reglements, jährlich  (ebenfalls  nach  einem  zehn- 
jährigen Durchschnitt)  6000  Menschen  geimpft 
wurden  ,  so  sind  in  dem  Jahre  1826  zwei  und 
ein  halbmal  so  viel  Menschen  geimpft ,  als  gebo- 
ren, und  sechsmal  so  viel,  ah  in  jedem  der  //ii- 
hern  Jahre ,  durch  die  Schutzblaitern  -  Impfung 
wirksam  gegen  die  Pockenseuche  geschützt.  Des- 
sen ungeachtet  sind  noch  viele  ungeiinpft  ge- 
blieben, die  geimpft  werden  konnten  und  mufs- 
ten.  —  Dies  günstige  Resultat  der  Wirksam- 
keit des  Impfreglements  in  dem  ersten  Jahre 
seines  öffentlichen  Lebens  wird  hoffentlich  die- 
jenigen zufrieden  stellen ,  welche  über  den  da- 
durch verursachten  Druck  der  Einwohner,  die 
Belästigung  der  Behörden,  die  EingriiTe  in  die 
freie  Thätigkeit  der  Kunstverständigen  so  laute 
Beschwerden  führen.  — ■  Diese  Zahlen  bewei- 


sen  aber  auch,  wie  sehr  die  Schutzblattern  - 
Impfung  früher  vernachläfsigt  wurde.  Um' so 
dankbarer  werden  die.  Irnpfärzte  das  Bestre- 
ben der  Regierung  erkennen ,  ihre  Unterneh- 
mungen zu  unterstützen,  und  denselben  einen 
Erfolg  zu  sichern ,  wie  sie  sich  dessen  früher 
nicht  erfreuen  konnten.  Noch  einige  Jahre 
gleich  rühmlichen  Eifers  von  Seiten  des  Impf- 
personals, gleich  kräftiger  Unterstützung  von 
Seiten  -der  Behörden,  und  alle  aus  frühern 
Jahren  ungeiinpft  Nachgebliebenen  werden 
durch  die  Schutzblattern  vor  der  Pockenseu- 
che  geschützt  seyn ;  wir  werden  alljährlich 
nur  die  Neugebornen  zu  impfen  haben,  und 
eine  uns  von  Aufsen  zugeführte  Tockenseuche 
wird  keinen  Stoff  finden,  an  dem  sie  sich  zum 
Verderben  der  unschuldigen  Neugebornen  ver- 
breiten könnte. 

Eben  so  nützlich,  als  zur  Verbreitung  der 
Schutzblattern  -  Impfung  selbst,  hat  sich  das 
Impfreglement  in  Unterdrückung  der  Pocken- 
seuche erwiesen,  wo  sie  sich  gezeigt  hat.  An 
drei  verschiedenen  Orten  Kurlands  brachen  im 
Jahre  1826  die  ächten  Menschenpocken  aus, 
nämlich  in  dem  zu  den  Krongütern  Eckendorf 
und  Schlampen  gehörigen  Dorfe  Sillezeem 
(früh  im  Jahre,  vor  Bekanntwerdung  des  Impf- 
reglements), in  der  Gouvernementsstadt  Mitau, 
und  auf  dem  Krongute  Rutzau.  Im  Ganzen 
wurden  26  Menschen  angesteckt,  und  davon 
starben  sieben ,  nämlich  vier  in  Sillezeem, 
einer  in  Mitau  (ein  19 jähriger  verwilderter 
Mensch)  und  zwei  in  Rutzau.  Durch  die  ge- 
naue Befolgung  der,  für  solche  Fälle  im  §.  18. 
des  Impfreglements  aufgestellten  Regeln,  be- 
onders  dnjch   die  augenblicklich  unternom- 
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niene  Schutzblattern  -  Impfung  aller  noch  un- 
geirnpften  oder  zweifelhaften  Personen  ,  durch 
die  Sperre  der  angesteckten  Gesinde  und  Häu- 
ser gelang  es  jedesmal ,  die  Seuche  im  ersten 
Auftreten  zu  ersticken,  und  ihr  alle  weitem 
Fortschritte  unmöglich  zu  machen.  Zwar  ver- 
breiteten sich  an  mehreren  Orten  Gerüchte 
von  ausgebrochenen  ächten  Pocken,  selbst  bei 
Personen,  die  früher  mit  Schutzblattern  ge- 
impft waren.  Allein  sorgfältige,  durch  die 
Civil-  und  Medicinalpolizei  angestellte  Unter- 
suchungen bewiesen  jedesmal,  entweder,  dafs 
die  von  ächten  Pocken  Ergriffenen  niemals 
geimpft  worden  x  oder  dafs  die  angeblichen 
Pocken  unächte  Blattern  (Wind-  oder  Slein- 
pocken)  waren. 

Nach  den  Mortalitätstabellen  des  kurlä'n* 
dischen  Consistoriums  sind  in  den  letzten  zehn 
Jahren  in  ddn  lutherischen  Gemeiuden  Kur- 
lands 84,598  Menschen  gestorben,  darunter 
2976  an  den  natürlichen  Pocken.  Nach  einein 
zehnjährigen  Durchschnitte  starben  also  jähr- 
lich 297  Menschen  an  den  Pocken,  und  der 
28fite  Todte  war  ein  Opfer  dieser  Seuche ,  die 
so  leicht  vermieden  werden  kann.  In  dem  Jahre 
1824  starben  allein  in  den  lutherischen  Ge- 
meinden Kurlands  853  Menschen  an  dieser 
Seuche ;  wie  viele  mögen  durch  sie  erblindet, 
verkrüppelt,  oder  an  den  Nachkrankheiten  ver- 
storben seyn  !  Dagegen  sind  im  Jahre  1826, 
dem  ersten  der  Wirksamkeit  des  kurländischeu 
Impfreglements,  nur  sieben  Menschen  an  den 
Pocken  gestorben,  und  diese  Rubrik  der  To- 
desarten wird  durch  die  fortdauernden  Wir- 
kungen des  Jmpfreglements  hoffentlich  einst 
gänzlich  aus  den  Mortalitälstabellen  Kurlands 
verschwinden .' 


_    16  _ 

Das  Impfpersooal ,  bestehend  aus  72  Aerz- 
ten  und  64  Nicht ärzien  —  unter  diesen  ei- 
nige Herren  Prediger  und  ein  öffentlicher  Be- 
amter —  hat  durchgängig  einen  höchst  rühm- 
würdigen  Eifer  in  Beförderung  der  guten  Sa- 
che gezeigt.    Ungeachtet  aller  abweichenden 
Meinungen  über  die  Grundsatze  und  Anord- 
nungen ist  die  Sache  selbst  mit  einer  Auf- 
opferung  betrieben   worden ,   die   die  wahre 
Weihe  der  Bildung  und  Humanität  bezeich- 
net.   Fünf  Impfarzte  haben  im  Laufe  des  Jah- 
res 1826  mehr  als  tausend,  ja  einer  hat  1273 
Individuen  geimpft ;  vierzehn  Impfarzte  haben 
ein  Jeder  über  fünfhundert  Individuen  geimpft. 
Bei  der  sporadischen  Wohnart  unserer  Land- 
leute gehört  eine  ausnehmende  Thutigkeit  da- 
zu ,  um  solche  Summen  zu  erlangen ,  was  in 
grofsen  -volkreichen  Städten  nicht  schwer  ist. 
Die  Bescheidenheit  verbietet,  die  Kamen  die- 
ser thätigen  Männer  hier  zu  nennen,  die  in 
ihrem  zufriedenen  Selbstbewufstsevn  den  be- 
sten Lohn  ihrer  Anstrengungen  finden  wer- 
den.   Indessen  spricht  sich  der  Eifer  für  die 
gute  Sache  nicht  allein  durch  die  grofse  Zahl 
der  Geimpften  aus;  ein  vollkommen  kunstge- 
rechtes, peinlich -genaues  Verfahren  bei  dem 
Impfgescbäfle  selbst,  die  Bemühung,  der  gu- 
ten Sache  Eingang  zu  verschaffen,  vorhandene 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen ,  bestätigt  die- 
sen Eifer  nicht  weniger.    In  dieser  Hinsicht 
verdient  mancher  Arzt,  der  zwar  selbst  we- 
nig impfte,  aber  lebhaft  anregte,  mancher  Ge- 
richtsbeamte oder  Schreiber,  der  die  Bemü- 
hungen der  Impfarzte  kräftig  unterstützte,  eben, 
so  viel  Anerkennung,  als  jene  Männer,  die 
sich  durch  eine  so  grofse  technische  Tbätig- 
keit  auszeichneten. 
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Die  Landpolizeibehörden  haben  überall 
auf  eine  nicht  genug  zu  rühmende  Weise  die 
Ausführung  des  Iinpfreglements  unterstützt. 
Wicht  so  Rühmliches  läfst  sich  von  den  Poli- 
zeibehörden der  kleinen  Städte  und  den  Ge- 
ineindegerichten  sagen.  In  einigen  der  erstem, 
und  bei  nicht  wenigen  der  letztern,  13t  die 
Sache  ganz  vortrefflich  gegangen ,  vorzüglich 
auf  den  Frivatgütern ;  allein  einige  Stadtpo- 
lizeien und  Krön  -  Gemeindegerichte  haben  gro- 
fsen  Tadel  verdient.  Es  ist  unglaublich ,  wie 
viel  die  Iinpfärzte  mit  manchem  Gemeinde- 
gericht und  mancher  Stadtpolizei  zu  leiden 
haben,  wie  die  Thätigkeit  von  Männern ,  de- 
ren ganzes  Leben  der  Öffentlichen  Wohlfahrt 
gewidmet  ist,  durch  die  Indolenz  und  Einfalt 
oder  den  bösen  Willen  mancher  Menschen  un- 
nütz zersplittert  wird.  Die  bestellten  Kinder 
erscheinen  nicht  zur  Impfung,  die  geimpften 
Kinder  nicht  zur  Besichtigung ;  in  den  Ver- 
schlagen sind  2037  Kinder  aufgeführt,  bei  de- 
nen die  Impfung  nicht  gehaftet  haben  soll; 
diese  wurden  gröfstentheils  nicht  Zur  Besich- 
tigung gebracht ,  und  da  die  Impfarzte  hin- 
sichtlich ihrer  in  Ungewifsheit  waren  und  blie- 
ben, so  mufsten  sie  sie  in  die  Rubrik  derer 
bringen,  bei  denen  die  Impfung  nicht  gehaf- 
tet hatte.  Daher  hat  denn  im  Ganzen  die 
Schutzblattern -Impfung  in  den  kleinen  Städ- 
ten und  auf  einigen  Krongütern  nicht  den  er- 
warteten Fortgang  gehabt,  und  hier  werden 
die  beaufsichtigenden  Behörden  ihre  Aufmerk- 
samkeit verdoppeln,  und  auf  unnachsichtliche 
Vollstreckung  der  Strafbestimmungen  des  Irapf- 
reglements  halten  müssen.  Es  kann  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden ,  dof»  die  durch  das 
Impfreglement  vorgeschriebene  Geschaftsord- 
Joum.  LXV.  B.  5.  St.  B 
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innig  etwas  lästig  und  zeitraubend  ist.  Allein 
wo  das  Vorurtheil,  die  Indolenz,  das  trotzige 
Widerstreben  gegen  jede  Neuerung,  die  Sorg- 
losigkeit und  der  Maugel  an  Einsicht  noch  so 
grols  sind,  als  bei  dem  gemeinen  Manne  Kur- 
lands, der  meist  unter  allerhand  Vorwänden 
und  Winkelzügen  der  Impfung  zu  entschlüpfen 
sucht,  da  ist  eine  genaue  Kontrolle,  da  sind 
diese   weitläufigen  Formalitäten  unerläfslich, 
um  sich  die  Ueberzeugung  zu  verschallen,  dafs 
Niemand  sich  der  ihn  und  seine  Nachbaren 
schützenden  heilsamen  Mafsregel  entzogen  habe. 
Selbst  auf  Gütern ,  wo  die  Impfung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  mit  grofser  Aufmerksamkeit 
vollzogen  ist,   fanden  sich  bei  der  in  Folge 
des  Impfreglements  vorgenommenen  allgemei- 
nen Besichtigung  aller  Kinder  unter  14  Jah- 
ren nicht  wenige,  die  von  ihren  unverständi- 
gen Aeltem  verheimlicht  und  der  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes  und  der  Gutsverwaltung 
entschlüpft  waren;  so  fanden  sich  unter  den 
auf  den  Alt  -  Autzschen   Gütern  besichtigten 
1972  Kindern  unter  14  Jahren  40  verheim- 
lichte.1   Mögen  daher  alle  diejenigen,  welche 
durch  diese  Formalitäten  belästigt  werden,  nicht 
ermüden,  sondern  durch  die  günstigen  Erfolge, 
welche  die  Anstrengungen  des  gesammten  bei 
der  Schutzblattern -Impfung  beschäftigten  Per- 
sonals im  Jahre  1826  gehabt  haben,  von  der 
Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  dieser,  zur 
genauen  Uebersicht  unentbehrlichen  Geschäfts- 
ordnung  sich  überzeugen  lassen,   und  dann 
freudig  und  muthig  auf  der  angetretenen  Bahn 
fortwandeln!    Möge  jeder  Familienvater,  oder 
der  es  einst  zu  werden  wünscht  und  hofft, 
sich  seine   verzweiflungsvolle    Lage  denken, 
wenn  sein  neugebornes,  oder  wegen  Kränk- 
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lichkeit  noch  nicht  geimpftes  Kind  durch  die 
Böswilligkeit  seines  Nachbars  von  der  schreck- 
lichsten aller  Seuchen  ergriffen,  und  gemor- 
det, •  oder  verunstaltet  würde!  Daher  denn 
mit  Eifer  fortgefahren  l  und  wer  dazu  berufeu 
ist,  der  zwinge  «die  Faulen  und  Böswilligen 
zu  ihrem  Heil.1  Noch  ist  nicht  Alles  gethan  ! 
Eben  geht  die  Nachricht  ein,  dafs  die  Pocken 
von  Lithauen  aus  in  zwei  SchÖnbergschen  Ge- 
sindern  eingebrochen  sind  ,  unter  andern  eine 
26jährige  früher  nie  geimpfte  Mutter  und  de- 
ren viermonallichen  Säugling  ergriffen  haben; 
drei  altere  Kinder  sind  zwar  der  gerichtlichen 
Ermittelung  zufolge  in  frühern  Jahren  von 
Aerzten  mit  Schutzblattern  geimpft,  allein  es 
landen  sich  keine  Narben  der  Schutzblattern  ; 
die  Impfung  hat  also  nicht  gehaftet,  sondern 
die  Illusion  gemacht,  als  ob  die  Kinder  ge- 
schützt wären.  Gegen  die  natürlichen  Pocken 
in  Schönberg  sind  sogleich  die  kräftigsten  Mafs- 
regeln  ergriffen  worden.  Indessen  wird  die- 
ser Fall  gewissenhaften  Gerichten  und  wahr- 
haft eifrigen  Impfärzten  Veranlassung  geben, 
nunmehr  auch  alle  ältere  Personen  der  Be- 
sichtigung zu  unterziehen  und  alle,  die  nicht 
unzweideutige  Spuren  früher  überstanden  er 
Schutzblattern -Impfung  oder  ächter  Pocken 
an  sich  tragen  ,  unverzüglich  zu  impfen.  Und 
so  möge  dieser  Bericht  mit  der  Warnung  an 
die  Impfer  schliefsen,  sich  ja  niemals  blofs 
mit  der  geschehenen  Impfung  eines  Indivi- 
duums zu  begnügen.  Der  -  Impfer  mufs  den 
Impfling  schlechterdings  zur  Zeit  der  Entwicke- 
luug  der  Blattern  gesehen  haben ;  der  Impf- 
ling, den  er  nicht  zur  Zeit  der  Blüthe  der 
Schutzblattern  sah,  ist  —  wenn  er  nicht  ganz 
unzweideutige  Narben  hat  —  als  nicht  geimpft 
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anzusehen.    Die  Beurtheiluog  der  Narben  ist 
aber  sehr  schwierig,  und  verlangt  den  schar- 
fen Blick  eines  kunsterfahrnen  Arztes.  Daher 
hüte  man  sich,   solche  Impflinge,    die  man 
nicht  selbst  zur  Zeit  der  Blüthe  der  Blattern 
gesehen  hat,  wo  nicht  zwei,  wenigstens  eine 
Blattfer  zur  vollkommenen  Entwickelung  ge- 
kommen ist,  für  geschützt  zu  erklären,  sie  als 
solche  in  den  Impfjournalen  zu  verzeichnen, 
und  ihnen  Impfscheine   zu  geben.    Nur  der 
völlig  normale  Verlauf  und  die  gehörige  Aus- 
bildung der  Schutzblattern  berechtigen  zu  der 
Hoffnung,  dafs  das  Individuum,  welches  sie 
hatte,  vor  den  Pocken  geschützt  seyn  werde; 
nur  solchen  gebe  man  Impfscheine,  nur  sol- 
che verzeichne  man  in  den  Impfjournälen  als 
geschülzt.    Es  ist  gewissenlos ,  Impf linge ,  die 
man  nicht  selbst  sah,  auf  den  Bericht  Ande- 
rer, für  geschützt  zu  erklären.  Solcher  Leicht- 
sinn kann  beklagenswerte  Folgen  haben.  Lie- 
ber impfe  man  dasselbe  Individuum  zum  zwei- 
ten* und  dritten  Male,  als  dafs  man  es  der  Ge- 
fahr aussetzt,   künftig  von   einer  bösartigen 
Tockenepidemie  ergriffen  zu  werden,  das  Pok- 
kengift  auf  Neugeborne  zu  verbreiten,  und  die 
herrliche  Erfindung  der  Schutzblattern -Impfung 
bei  Unkundigen  —  und  deren  giebt  es  ja  mehr 
als  der  Kundigen  —  in  Mifskredit  zu  bringen. 
Nicht  allein  die  grofse  Zahl  der  Impflinge,  *on- 
dern  das  kunstgerechte  Verfahren  und  eine  tveise 
Vorsicht  bei  dem  Impfgeschäfte  selbst,  beurkunden 
den  wahren  Eifer  jür  die  gute  Sache» 

Mitau,  im  Mai  1827. 

.Dr.  Heinrich  Bidder, 

...       .  j.  •  »  . 
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Gensralv erschlag 

über  die  Resultate  der  in  dem  Jahre  1826  t/t  dm 
zehn  Kreisen  des  Kurländischen  Gouvernements 
vollzogenen  Schutzblattern  -Impfung. 
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Mitau  ,    ,  . 
Bauske    «  • 
Friedrichstadt 
Illuxt  •    .  • 
Tuckum  .  • 
Taben.    .  • 
Goldingen  • 
Windau  .  ■ 
IUsenpoth  ♦ 
Grobin    •  • 

7540 
4059 
3873 
2991 
3086 
4404 
3094 
2597 
4469 
3643 

7185 
3807 
3743 
2855 
2944 
4921 
2800 
2566 
4148 
3542 

355 
252 
130 
136 
142 
275 
294 
31 
321 
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137 
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202 
143 
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2779 
2879 
3927 
2657 
2554 
4009 
3465 

Summa 

39756 

38511 

2037 
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26. 

Schutz  der  Kuhpocken  gegen  die  Menschenpocken. 
'  Vom  ' 

Krdsphysikus  Dr.  O.  Seiler 

in  Höxter, 


■  ■ 


Obgleich  jetzt  von  vielen  Sehen  der  Schulz 
der  Kuhpockeu  gegen  die  Meusclienpocken 
durch  die  inodiücirten  Mensclienpockeji  beein- 
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trachtiget  zu  werden  scheint,  so  mofs  ich  mit 
unserem  Hufeland  *)  nach  tlen  mir  vorgekom- 
menen Fallen  ,Yon  natürlichen  und  sogenann- 
ten modificirten  Pocken  erklären,  die  Schutz- 
kraft der  Vaccine  steht  fest,  aber  sie  ist  nicht 
infallibel  —  «o  wenig  als  irgend  etwas  in  der 
Medizin. 

In  den  Bemerkungen  über  die  Schutzkraft 
der  Kuhpoeken  gegen  die  Menschenblattern  **) 
habe  ich  meine  Bedenklichkeiten  geäufeert, 
ob  bei  dem  Gange  des  Impfgeschäfts  manche 
▼on  den  in  den  Tagebüchern  mit  guten  Pok- 
ken  notirte  Kinder  nicht  einmal  wieder  von 
den  natürlichen  Blattern  befallen  werden  könn- 
ten, da  die  meisten  Kuhpockenkranken  nach 
der  Revision  am  achten  Tage  nicht  mehr  nach- 
gesehen werden,  und  eine  spätere  Revision, 
die  über  den  ferneren  Verlauf  der  . Kuhpok- 
kenkrankheit  nnd  deren  Schutzkraft  entschei- 
den könnte ,  in  der  Regel  nicht  Statt  findet. 

Wenn  nun  am  achten  Tage  die  Beurtei- 
lung über  den  Verlauf  der  Kuhpocken  noch 
nicht  Statt  finden  kann ,  die  Kuhpocken  als 
gut  nolirt  werden,  doch  blofs  örtliche  Pocken 
seyn  können ,  und  bei  solchen  eine  Revacci- 
nation  haften  kann ,  sollten  da  nicht  auch  noch 
die  Menschenpocken  haften.  Ich  habe  dieses 
in  der  Sicherstellung  der  Schutzkraft  der  Kuh- 
pocken gegen  die  Menschenpocken  hinreichend 
angedeutet  ***).  Ich  habe  es  für  meine  Pflicht 
gehalten ,  die  Regierung  darauf  aufmerksam 
zu  machen. 

*)  Hufeland' s  u.  Osann's  Jonrn.  1Q26.  Nov.  p.  20. 
**)  HufelatuVs  Journ.  1822.  Mai.  pag.  75  etc. 
RufelaadU  Journal  182».  Mai.  pag«  77. 
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Ks  treten  nun  von  Zeit  zu. Zeit  Falle  em, 
wo  die  Menschenpocken  die  früher  angeblich 
Vaccinirten  befallen;  wovon  durch  die  Narben 
documentirt  wird,  dafs  Kuhpocken  vorhanden, 
gewesen  sind.  —  Leugnen  können  wir  dies» 
Fälle  nicht.  Diese  sogenannten  Variojoiden 
als  eine  neue  Art  von  Pocken  anzunehmen, 
wie  et  Moreau  de  Jonnes  *)  gethan  hat,  scheint 
mir  ebenfalls,  wie  Herrn  Hufeland ,  nicht  nö- 
thig  zu  seyn,  den  Schutz  der  Vaccination  zu 
retten* 

Wir  haben  jetzt  im  Kreise  natürliche  Tok- 
ken,  Varioloiden,  Varicellen  und  Kuhpocken. 
Die  grölst e  Aehnlichkeit  finde  ich  im  Verlaufe 
und  in  der  Form  zwischen  den  natürlichen 
und  Kuhpocken. 

Wenn  ohnlängst  von  einem  Römischen 
Arzte  nach  einer  Nachricht  in  der  Bremer 
Zeitung,  der  Ursprung  der  Menschenpocken 
und  der  Kuhpocken  derselbe  seyn  soll ,  wo- 
von wir  noch  den  Beweis  haben  müssen,  dann 
erhalt  der  Schutz  der  Kuhpocken  gegen  die 
Menschenpocken  seine  rechte  Bedeutung,  was 
bis  jetzt  nur  durch  die  Millionen  von  Erfah- 
rungen bestätiget  werden  konnte. 

Die  meisten  altern  Schriftsteller  sprechen 
von  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  dafs 
die  natürlichen  Blattern  zweimal  befallen  kön- 
nen, und  führen  Beispiele  an.  —  Bei  van  Swie- 
ttn  finden  wir  mehrere  angesehene  Schriftstel- 
ler angeführt,  die  Beispiele  von  zweimaligen 
Blattern  gehabt  haben;  obgleich  van  Sw'wten 
selbst  nicht  solche  Beispiele  erlebt  hat. 

#)  Hufeland'*  u.  Osann* s  Journ.  18*7.  J*n«  P« 


Van  Switun  meint,  dafs  man  aus  dem, 
was  meisten«  vorkömmt,  die  praktischen  Grund- 
sitze sammlen  müsse ,  und  so  sehe  er  nicht 
ein,  warum  man  die  Meinung,  dafs  die  Men- 
schen überhaupt  nicht  zweimal  die  Blattern 
bekamen ,  andern  sollte.  Derselbe  Satz  mufs 
denn  auch  gelten  Hinsichts  des  Schutzes  der 
Kuhpocken  gegen  die  Menschenpocken. 

Wenn  ich  in  mehreren  Aufsätzen  bemüht 
war,  darzuthun ,  dafs  die  Kubpocken  gegen 
die  Menschenpocken  schützen  in  der  Art,  wie 
diese  gegen  einen  zweiten  Anfall,  so  mufs 
ich  hier  noch  bemerken,  dafs  nicht  jeder,  wel- 
chem die  Kuhpocken  eingeimpft  sind,  einen 
gröfsem  Schutz  erwarten  kann ,  als  durch  die 
Menschenpocken ,  dafs  er  vielmehr  h%i  der  Un- 
sicherheit wie  früher,  und  fetzt  noch  die  Vac- 
cination  selbst  gesetzlich  ausgeführt  wird,  aus 
so  mannichfach  erwähnten  Gründen  keine  völ- 
lige Sicherheit  gegen  die  gemilderten  Men- 
schenpocken erhält. 

Bei  den  Reväccinirten  hahe  ich  öfters  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  sich  ein  Exanthem 
entwickelt,  wenn  die  frühere  Kuhpockenkrank- 
heit einen  normalen  Verlauf  hatte,  welches 
den  Varicellen  nicht  unähnlich,  selbst  in  sei- 
nem Verlaufe  war,  welches  ich  auch  schon 
im  Jahre  1823  angedeutet  habe.  *) 

Mögliche  Fälle  worin  die  Vaccination  unvollkom- 
men styn  Aflfin,  und  nicht  den  gewünschten  -Er- 

folg  gewährt. 

< 

1.  In  Beziehung  auf  die  Pocken ,  woraus 
die  Lymphe  genominen  wird. 


)  Huftland^s  Journ,  1823.  Maris,  pag.  119. 
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a)  Nicht  selten  haben  diese  Pocken  einen 
unregelmäßigen  Verlauf.  Lymphe  aus  diesen 
kann  wieder  unregelmäßige  Kuhpocken  be- 
wirken,  von  welchen  kein  Schutz  zu*  erwar- 
ten ist.  —  Es  giebt  selbst  manche  Blattern 
neben  den  Kuhpocken,  die  helle  Lymphe  ent- 
halten, aber  keine  Kubpocken  sind,  und  keine 
Kuhpocken  bewirken;  so  wie  es  bei  Men- 
schenpocken Pemphigus  ähnliche  Ausschläge 
geben  kann. 

b)  Es  kommt  auch  darauf  an ,  an  wei- 
chein Tage  die  Lymphe  genommen  wird. 
Mehrere  Tage  über  den  Zeitpunkt,  wo  die 
Lymphe  gebraucht  werden  mufs,  bleibt  in  der 
Pustel  eine  eiterähnliche  Feuchtigkeit,  welche 
meistens  noch  Pocken  bewirken  kann ,  die 
aber  in  der  Regel  nur  Örtliche  Pocken  bleiben. 

c)  Welche  Modifikation  die  Lymphe  er- 
leidet, welche  in  Pocken  bei  Krätzigen,  mit 
Ausschlag  behafteter  Kinder  ist,  ist  noch  nicht 
völlig  bekannt,  dafs  sie  aber  eine  zweideutige 
Wirkung  haben  mufs,  daran  cweifele  ich  nicht« 
und  dafs  die  durch  diese  bewirkte  Pocken 
vielleicht  nicht  hinreichenden  Schulz  gewäh- 
ren, glaube  ich  auch.  Ich  glaube  nun  wobf, 
dafs  die  Aerzte  die  Lymphe  aus  diesen  Pok- 
ken  nicht  gebrauchen  werden»  wenn  es  nicht 
geschieht,  dafs  die  Aerzte  eine  solche  Krank- 
heit übersehen  haben. 

d)  Lymphe,  welche  aus  guten  Pocken 
zur  rechten  Zeit  aufgenommen  ist,  kann  durch 
mancherlei  Einflüsse  entkräftet  werden.  War- 
me Luft,  Zeit,  etc.  Sie  kaun  Pocken  er- 
zeugen ,  der  fernere  Verlauf  maugelt  aber. 


fc.  In  Beziehung  auf  den  Verlauf  der  mit 

guter  .Lymphe  zur  rechten  Zeit  vorgenomme- 
nen Impfung. 

a)  Die  Pocken  können  einen  blofs  örtlichen 
Verlauf  haben,  von  diesen  ist  gewifs  kein  Schutz 
zu  erwarten ,  sie  stehen  in  der  Reihe  der  ört- 
lichen natürlichen  Blattern. 

b)  Die  rocken  können  durch  Kratzen; 
Tragen  grober  Leinewand ,  durch  Abnahme 
der  Lymphe  in  ihrem  ferneren  Verlaufe  ge- 
stört werden ,  können  Entzündung  des  Arms 
und  dadurch  Fieber  bewirken,  ohne  dafs  ein, 
eigentliches  Pockenfieber  und  die  spatere  Ein- 
wirkung auf  die  Haut  erfolgt.  Auch  in  die- 
sem Falle  können  wir  keinen  Schutz  erwarten. 

c)  Jene  örtlichen  Pocken  können  durch 
Abnahme  der  Lymphe,  die  gleichwohl  gute 
Ruhpocken  erzeugen  kann,  und  sonstige  Zer- 
störung der  Pocken ,  jene  inflammatorische 
Rothe  und  Fieber  verursachen,  die  gleichwohl 
den  Arzt  täuschen  können. 

(f)  Der  fernere  Verlauf  kann  gestört  wer- 
den durch  andere  Krankheiten:  Diarrhöen, 
Ausschläge  etc.  Eine  unvollkommene  peri- 
pherische Rothe,  die  Hemmung  der  Einwir- 
kung auf  die  Haut  kann  Folge  seyn  :  Auch 
hier  köunen  wir  keinen  Schulz  erwarten. 

e)  Endlich  kann  die  Tockenkrankheit  so' 
leicht  und  unbemerkbar  seyn  ,  dafs  wir  eben 
so  wie  bei  ganz  leichten  Fällen  von  natürli- 
chen Pocken  die  Erfahrung  machen  müssen, 
daTs  eine  zweite  Impfung  haltet.  In  diesem 
Falle  können  auch  die  Blattern ,  wenn  gleich 
nicht  in  der  Stärke,  sondern  gemildert  eintre- 
ten ,  diefs  mag  auch  der  Fall  seyn  ,  wie  Hu- 
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feland  sagt:  die  Vaccine  steht  fest,  aber  sie 
ist  nicht  infallibel. 

Dieses  sind  die  mir  möglich  scheinenden 
Falle,  wo  wir  durchaus  der  Kuhpockeniin- 
pfung  Hinsichts  des  Schutzes  gegen  die  Men- 
schenpocken keinen  Vorwurf  machen  dürfen. 

Nun  frage  ich  die  Aerzte ,  ob  nicht  man- 
che dieser  Falle  vorhandeu  gewesen  seyn  mö- 
gen ,  wo  nach  geschehener  Kuhpockeniinpfung 
natürliche  Blattern  eintreten  können. 

Wenn  einige  unserer  berühmtesten  Aerz- 
te,  wie  Richter  *),  Hinsichts  der  Beurtei- 
lung, nur  auf  den  Verlauf  am  Ann  verwei- 
sen, so  setzen  diese  voraus,  dafs  jene  inflam- 
matorische Rothe  nicht  durch  Zufälligkeiten 
veranlafst  wird,  dafs  aber  eben  jener  berühmte 
Arzt  das  Allgemeinleiden  als  etwas  den  wah- 
ren Kuhpocken  wesentlich  nicht  zukommen- 
des betrachtet,  der  Meinung  von  Ienser ,  Hu- 
no/d  'und  Ubenlacher  entgegen,  hat  vielleicht 
zu  manchem  voreiligen  Urlheil  über  hinrei- 
chende Einwirkung  der  Kuhpocken  Veranlas- 
sung gegeben.  . 

Herrn  Dr.  Piepers  Bemerkung  **)  ü!>er 
den  Nutzen  der  Kuhpockenimpfung  geg.-n  an- 
dere Krankheiten  j  mufs  ich  hier  erwähnen, 
da  seine  Ansicht  mißverstanden  werden  konnte. 

Jene  Falle,  wo  die  Kinder  den  Nutzen 
gegen  andere  Krankheiten  hatten,  wurden 
gerade  deshalb  einer  spätem  ferneren  Beob- 
achtung unterworfen.  —  Dafs  von  solchen 
Kindern   mit  Ausschlag  nicht  ferner  geimpft 

*)  Speciello  Therapie.  II.  Bd.  a.  Abtb.  p.  564. 
••)  Harlefs  neue  Jahrbacher.  XII.  B.  III.  St.  p.  64. 
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w\irde9  versteht  sich  ron  seihst.  Dafs  ich 
aber  jene  Kinder,  hei  welchen  die  Kulipocken, 
die  in  der  Regel  bei  solchen  schwerer  haften, 
•inen  regelmafsigen  Verlauf,  die  allgemeine 
Einwirkung  auf  den  Körper,  und  besonders 
auf  die  Haut  halten,  wodurch  gerade  die 
schnellere  Entwickelung  und  der  Verlauf  des 
gleichzeitig  Statt  findenden  Ausschlages  he« 
wirkt  werde,  eben  so  geschützt  halte,  als 
andere ,  mufs  ich  erklären.  Bei  diesen  so  we- 
nig als  hei  jenen  Kindern,  wo  ich  den  völ- 
ligen Verlauf  der  Kuhpockenkrankheit  beob- 
achtet habe,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  die 
natürlichen  Pocken  gesehen.  — 

Natürliche  Pocken  überfielen  auch  solche 
Kinder  mit  Ausschlägen,  und  es  war  ja  ge- 
rade diefs,  welches  früher  die  Vertheidiger 
der  Menschenpocken  behaupteten,  dafs  diese 
den  Körper  rein  machten. 

Eine  Kevaccination  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
derholt, wird  uns  die  Ueberzeugung  geben, 
ob  bei  jemand  noch  Empfänglichkeit  für  diese 
ist.  Ohnlängst  stellte  sich  ein  junger  Mann 
zu  Ottbergen,  wo.  gerade  natürliche  Pocken 
waren ,  zur  Revaccination ,  da  er  nicht  mit 
Gewifsheit  wufste,  ob  -er  mit  gutem  Erfolg 
vaccinirt  sey.  Man  sah  noch  Narben  von  frü- 
her überstandener  Vaccinatiou.  Der  Erfolg 
war,  dafs  er  an  dem  einen  Arm  regelmäfsige 
Kuhpocken  erhielt.  Er  dankte  sehr,  dafs 
man  ihm  zu  dieser  kleinen  Operation  bere- 
det hatte. 
j 

Ich  habe  hei  den  sich  an  mehreren  Or- 
ten des  Kreises  zeigendeu  Pocken  alle  auf- 
gefordert,   die  nicht    documenüren  können, 
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nfs  die  früher  überstandene  Vaccination  voa 
item  Effect  gewesen  ist,  sich  zur  Sicherheit 
ner  Revacciuation  zu  unterwerfen. 

Ich  habe  auch  bereits  schon  eine  Menge 
jnder  revaccinirt,  worunter  auch  meine  ei- 
gnen sind.  '» 

Ich  werde  späterhin  das  Resultat  mit- 
eilen. 

-  - 


27.  - 

achpelassener  Brief  Jenner's  an  Hrn.  Dr. 
Reumoni  zu  dachen  vom  Jahr  1801, 


Wir  theilen  dieses  Schreiben,  das  Jenner 
ld  nach  seiner  unsterblichen  Entdeckung 
firieb,  als  eine  schätzbare  Reliquie  des,  gro- 
>n  Mannes  den  Lesern  mit,  überzeugt,  dafs 
jedem  Verehrer  der  Sache  und  des  Mannes 
Ukommgn  seyn  werde. 

♦ 

„Sehr  werth geschätzter  Freund!  Vor  ffc- 
»  Abreise  aus  diesem  Lahde,  erlaube  ich 
r,"  Ihnen  meine  besten  Wünsche  darzubrin- 
1 ,  und  die  Hoffnung  auszusprechen,  dafs 
t  finden  mögen,  die  Zeit,  die  Sie  in  unse- 

Mitte  verlebten,  sei  nicht  verschweodet 
vesen.  Vielleicht  sind  einige  von  den  That- 
hen  ,  'die  Sie  über  die  Kubpocken  einge- 
lraelt  haben  ,  noch  nicht  auf  dem  kontinent 
aiiDt.    Ich  hege  das  Zutrauen  zu  Ihnen, 


30 


dafs  Sie  dieselben  aufs  Beste  bekannt  machen 
werden  ,  und  ist  es  mein  besonderer  Wunsch, 
dafs  sie  dtfn  Herren  bekannt  werden  möch- 
ten ,  denen  die  Leitung  der  medizinischen  Ab- 
theilung obliegt.'' 

„Erstlich  müssen  wir  beobachten ,  dafs 
die  Lymphe,  Behufs  der  Einimpfung,  nicht 
zu  zeilig  aus  der  sich  bildenden  Pustel  ent- 
nommen werde.  Ich  entnahm  sie  nie  (ausge- 
nommen im  Nothfalle)  nach  dem  8len  Tage, 
und  zögere  nicht,  sie  zu  gebrauchen ,  sobald 
sie  gehörig  ausgebildet  ist.  Ihre  Thatkraft  be- 
ginnt, meiner  Meinung  nach,  sich  zu  vermin- 
dern nach  der  Bildung  der  Efflorescenz." . 

„Zweitens  müssen  wir  darauf  sehen,  dafs 
die  fustel  langsam  und  regelmäfsig  ihre  Sta- 
dien der  Entzündung  und  Blasenbildung  mit 
deren  begleitender  Efilorescenz  und  Schorf- 
bildung  nach  einander  durchlaufe.  Unter  Ent- 
zündung versiehe  ich  den  kleinen  umschriebe- 
nen ,  rotheu  Fleck ,  welcher  in  den  ersten  3 
oder  4  Tagen  erscheint ,  und  der  Blasenbildung 
vorhergeht." 

,, Drittens  —  (ist  zu  bemerken,  dafs)  wenn 
eine  Abweichung  in  den  charakteristischen 
Kennzeichen  der  Pustel  sich  zeigen  sollte,  durch 
eine  eigentümliche  Beschaffenheit  des  Giftes, 
die  Constitution  des  Kranken,  oder  irgend  ei- 
nen andern  Umstand  herbeigeführt,  es  unklug 
wäre,  davon  zu  impfen.  Die  Erfahrung  hat 
mich  gelehrt,  dafs  (in  solchen  Fällen)  sie  (die 
Pustel)  fortfährt  ,  ihr  ähnliche  zu  erzeugen; 
und  dieser  Umstand  hat,  wie  ich  glaube,  dia 
Meinung  einiger  Impfer  bestärkt ,  dafs  das  Gift 
ausartet  und  seine  ursprünglichen  Eigenschaf- 
ten verliert.    Ich  impfe   jetzt  mit  Lymphe, 
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welche  nun  beinahe  zwei  Jahre  hindurch  in 
immerwährendem  Gebrauche  gewesen  ist. 
Wahrend  dieser  Zeit  ist  es  von  einer  Person 
auf  die  andere  übergegangen,  und  zwar  zu 
oft,  als  dafs  ich  es  zahlen  könnte,  und  doch 
bemerke  ich  keine  Verschiedenheit  in  seinen 
Eigenschaften.  Das  Aeufsere  der  Pusteln,  die 
auf  den  Armen  erregte  Entzündung,  die 
Wirkungen  auf  die  Constitution,  wenn  de- 
ren erscheinen,  und  endlich  ihre  Schutzkraft 
gegen  die  natürlichen  Pocken ,  alles  ist  genau 
so,  wie  es  im  Anfang  war." 

„Sie  brauchen  übrigens  nicht  ängstlich 
nach  constit  ulionellen  Symptomen  zu  su- 
chen. Ich  bin  überzeugt,  dafs  es  ganz  un- 
wesentlich ist,  ob  sie  erscheinen  oder  nicht; 
das  heilst:  ob  die  Krankheit  stillschweigend 
(unmerkbar)  durch  den  Organism  hingeht,  oder 
ob  sie  ein  Uebel  he  finden  hervorbringt,  voraus- 
gesetzt, dafs  die  Pustel  ihre  Stadien  regelmäfsig 
nacheinander  durchlaufe" 

•  Mit  wahrer  Hochachtung  verharre  ich 

mein  theurer  Freund 

Ihr  ergebenster  Diener 

22.  Jenner. 

N.  S.  In  Bezug  auf  die  Quelle  des  Gif- 
tes, haben  sich  Zeugnisse  in  überflüssiger  An- 
zahl ergeben ,  welche  das  bekräftigen ,  was 
ich  über  diesen  Punkt  angeführt  habe.  Aus 
diesen  überzeugenden  Beweisen  hebe  ich  fol- 
genden heraus. 

Ein  Knabe,  der  weder  die  Kinderbin t lern, 
noch  die  Kuhpocken  jemals  gehabt  hatte,  wur- 
de angewiesen  >  zweimal  täglich  den  Fufs  ei- 


nes  Pferdes  zu  waschen ,   welches  an  einer 
beginnenden  Geschwulst  der  Ferse,  und  zu- 
gleich an  Risseu  oder  Fissuren  (der  Haut)  litt, 
aus  welchen  ein  wenig  klare*  Feuchtigkeit  sie- 
erte.     Der   Knabe  halle  zu  derselben  Zeit 
eine    offene    Stelle    an   jedem   kleinen  Fin- 
ger,  Ton   einem  frischen  Schnitt.  Wenige 
Tage,   nachdem    er  zu  dem  erwähnten  Ge- 
schäfte angestellt  worden  war,  wurden  diese 
offenen  Stellen  sehr  schmerzhaft,  und  gestal- 
teten sich  endlich  denen  ähnlich,  welche  sich 
auf  den  Händen  des  Vofks,  welches  jnit  Kuh- 
porken behaftetes  Kühe  melkt,  bilden.  Auch 
erkrankte  er  auf  eine  ganz  ahnliche  Weise. 
Nach  dem  Verlauf  dreier  Monate  wurde  er  mit 
recht  kräftiger  Pockenmaterie  eingeimpft,  aber 
diefs  brachte  auf  ihn  nicht  mehr  Wirkung  her- 
vor, als  auf  diejenigen,  welche  die  Krank- 
heit durchgemacht  haben,  wenn  die  Lymphe 
unmittelbar  von   der  Kuh  entnommen  wor- 
den war.     Diefs    scheint  mir  eine  Meinung 
zu  bestätigen ,    die  ich  neuerlich  angenom- 
men   habe,   dafs    es   nämlich   eine  Periode 
giebt,  in  welcher  das  Secret  des  Pferdes,  un- 
mittelbar von  dem  Thier  auf  den  menschlichen 
Körper  übertragen,  genau  dieselbe  Krankheit 
hervorbringt,  und. eben  so  gegen  das  Pocken- 
contagium  schützt,  als  wenn  es  durch  das  Mi- 
dlum der  Kuh  gegangen  wäre. 

London,  am  8ten  Februar  1801. 


n. 
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Anthropologische  Fragmente. 

Vielleicht 

cm  oder  dem  Andern  brauchbar  und  auch 

erquicklich» 

.  dem  Tagebuche  des  Dr.  P. 


tmnia  verum  omriium,  si  observenturr  indicia 
t:  et  argumentum  morum  ex  minimis  quoque 
t  capere."    Seneca.    Epiat.  52. 

Im  Aristoteles  de  Histor.  Animal.  lesen  wir 
1.  C.  9.  „Supercilia  sub  fronte  bipartito 
incta,  quae  si  in  rectum  porriguhturi  möllern 
esse  ahirrmm  significant :  si  juxta  nasum  in- 
:a  sunt,  austerum  notant  y  et  ucerbum,  sed  si 
%ta  t empor a  inflectuntur9  derisorem,  dissimula- 
imqup  indicant^  vero  in  totum  demissa  notam 

diae  habent. 

*  •  < 

Wer  sich  auf  Physiognomik  und  Carica- 
zeichnung  ein  bischen  verlegt  hat  —  wird 
1  Wahres  darin  finden .  *) 

I  Ungemein  interessant  und  unterhaltend  ist  das 
Buch  de  Physiognomonia  von  Arittoteks* 

foiirn.  LXV-B.  5  St.  ^ 
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Im  37.  C.  des  9.  B.  des,  gelehrten  und 
Urbanen  Plinius  lesen  wir,  eine  gar  schöne 
Stelle,  die  wir  verteutscht  hier  millheilen: 

Es  giebt  kein  Organ ,  welches  die  Lei- 
denschaften deutlicher  ausspreche,  als  das  Auge, 
und  diefs  vorzüglich  bei  dem  Menschen.  — 
Denn  die  Bescheidenheit,  die  Huld,  die  Fröui- 
mijjk.eit,  der  Hafs,  die  Liebe,  die  Traurigkeit 
wie  die  Freude ,  sprechen  sich  in  ihm  aus. 
Auch  die  Menschen  unterscheiden  sich  in  ih- 
ren Bücken  von  einander.  Der  eine  sieht  wild, 
der  andere  feurig ,  dieser  ernst  drein ,  jener 
sieht  seitwärts  schielend ,  ein  dritter  schläft 
die  Augen  nieder,  und  dieser  hat  ein  Auge 
voll  Liebe.  —  Man  möchte  wahrlich  sagen, 
die  Seele  wohnt  im  Auge.  Bald  strahlt  es 
Feuer,  bald  ist  es  starr  gefesselt,  ein  ander- 
mal  schwimmt  es  in  Thränen  ,  und  zu  ande- 
rer Zeit  verräth  es  scheue  Furcht.  In  seinen 
Winkeln  birgt  es  des  Mitleids  stille  Perle. 
Und  küssen  wir  das  Auge  der  Geliebten ,  so 
ist  es  uns,  als  hätten  wir  ihre  Seele  be- 
rührt. — 

< 

Mehrere  Thiere  haben  ein?  Stirne;  aber 
nur  auf  des  Menschen  Stirne  ruht  die  Trau- 
rigkeit, wie  die  Freude,  die  Aninuth  wie  die 
Strenge.  Der  Geist  umschwebt  sie.  —  Ja, 
sogar  die  Haltung  unserer  Augenbraunen  giebt 
unsere  innere  Stimmung  kund.  Sie  zeigen 
deutlich,  ob  wir  versagen,  oder  bewilligen. 
Der  Stolz  hat  seine  Quelle  anderwärts,  allein 
in  den  Augenbraunen  ist  seine  Residenz.  Im 
Herzen  keimt  er,  nimmt  seine  Richtung  zu 
der  Stirne  hin«  und  läTst  sich  auf, ihr  nieder. 
Und  hätte  er  sich  nicht  gerade  hier  den  höch- 
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sten  Sitz  erwählt ,  um  einzig  hier  zu  herr- 
schen?! — 

Die  Wangen  sind  die  Stätte ,  über  wel- 
che Scbainhaftigkeit  ihr  feurig  Roth  ergiefst. 
Auch  zieren  sie  zwei  Grübchen,  in  denen  sich 
die  Heiterkeit  als  Lächeln  zuerst  verkündet. 
Der  Mensch  hat  eine  erhabene  Nase,  auf  der 
sich  oft  seine  Ironie  erblicken  *)  läfst." 
Wahrhaftig  ungemein  schön !  — 

,,Rs  gieht  Leute,  deren  Lippen  mit  glei- 
cher Breite  um  den  ganzen  Mund  herumge- 
hen, der  dadurch  das  Ansehen  von  einem 
Feuerstahl  erhält;  —  mit  diesen  ist  selten  viel 
anzufangen.*' 

„Es  konnte  gar  wohl  seyn ,  dafs  eine  ge- 
wisse Generation  in  linta  recta  ascendente  et 
desctndente ,  ein  Ganzes  ausmachte»  das  sich 
entweder  vervollkommnet,  oder  verschlimmeit. 
—  Dafs  z.  B.  der  Sohn  des  berühmten  Ho- 
ward völlig  toll  geworden  ist,  könnte  mit  dem 
Genie  des  Vaters  Zusammenhang  haben.  — 
Denn  ohne  hei  wahrhaften  Menschenkennern 
in  den  Verdacht  zu  kommen,  als  wollte  man 
diesen  grofsen  Mann  verkleinern,  oder  seine 
Tugend  verdächtig  machen,  kann  man  be- 
haupten, dafs  er  Manches  nicht  würde  unter- 
nommen hahen ,  wenn  er  nicht  bereits  einen 
kleinen  Hieb  gehabt  hätte,  und  entfernte  An- 
lagen zu  dem,  was  nachher  sein  Sohn  wirk- 
lich geworden  ist."    Lichtenberg»  \ 

Ungemein  tief,  sehr  beherzigungswerth 
für  den   denkenden  Arzt.     Wie  höchst  in- 

*)  Naso  suipendcre  adunco  war  ein  Sprichwort  der 
Römer. 

C  2 


teressant  würde  eine  genaue  Charakteristik  der 
Gemahlin  dieses  Mannes  im  vorliegenden  Fall 
seyu.  — 

In  der  Hegel,  ich  sage  in  der  Regel, 
gleichen  die  Töchter  dem  Valer  —  aber  auch 
sehr  häufig  den  Familien  -  Gliedern  väterlicher 
Seite,  die  Söhne  der  Mutter  und  den  Faim- 
liengliedern  mütterlicher  Seite.  —  Weise  Ein- 
richtung —  damit  die  physisch  -  psychische 
DiiTereuz  nicht*  zu  stark  wird.  — * 

•  r 

Man  unterlasse  nicht ,  wohlgetroffene  Fa- 
milienportraits  zu  besichtigen,  Vergleich  ungen 
mit  den  lebenden  Individuen  anzustellen ,  sich 
um  die  frühere  Gesundheit  und  um  die  To- 
desart der  Verblichenen  zu  erkundigen.  Dem 
denkenden  Arzte  wird's  grofsen  Aufschluß 
und  Vorschub  in  der  Diagnostik  geben.  So 
etwas  ist  freilich  nicht  Jedermanns  Sache. 
Dais  man  solche  Erkundigungen  auf  eine  feine 
Art  einziehen  mufs ,  versteht  sich  wohl  von 
selbst,  damit  sie  nicht  nach  Umständen  Schrek- 
ken  in  der  Familie  verbreiten.  Mit  den  noch 
lebenden  Aeltern  ,  Grofsaltern,  Oheimen  u.  s. 
w.  ist  die  Vergleichung  um  so  leichter  anzu- 
stellen. 

Merkwürdig  ist  es  in  Beziehung  auf  äu- 
ßerlich sichtbare  organische  Struktur,  dais 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts,  von  der 
Mutter  gewöhnlich,  ich  sage  gewöhnlich,  die 
Knochenbildung  *) ,  vom  Vater  hingegen  mehr 

*)  Darauf  fnfst  sich  wahrscheinlich  der  PlutarcK- 
•che  Satz:  Löbens  würdig  ist  die  edle  Den« 
kungsart  der  Laoedamoner,  die  ihrem  König 
Archidamus  eine  Geldstrafe  zuerkannten,  diu 
er  ein  sehr  kleines  Weib  geheirethet  hatte»  auf 
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s  Aeufsere,  als  die  Farbe  der  Haut,  der 
lare,  der  Augen  ausgeht. 

„Wöllstein  über  das  Paaren  und  Verpaaren- 
r  Menschen  und  Thiere     ist  ein  Büchlein , 
wir  gleichwohl  seine  Sätze  nicht  unbedingt 
terßchreiben,  das  jeder  Arzt  lesen  sollte. 

,;Wir  haben  keine  deutliche  Vorstellung 
in  menschlichen  Gesichte,   und  das  macht 
so  schwer,  Physiognomik  zu  lehren.  Die> 
rgeln  enthalten  immer  nur  Beziehungen  ein- 
ner  Theile  auf  den  Charakter.» 

,  ,Ich  habe  immer  gefunden,  dafs  es  Leute 
n  inittelmäfsiger  Weltken ntnifs  waren,  die 
h  am  meisten  von  einer  künstlichen  Phy- 
gnomik  ^  versprachen;  Le^te  von  grofser 
ejfkenntnifs  .  sind  die  besten  Fhysiognomen, 
cl  die  am  wenigsten  von  den  Regeln  erwar- 
».  Die  Ursache  ist  leicht  einzusehen,"  Lieh- 
berg. t..  \        . . 

,,Der  Bursch  ist  schlizohrig,,  ist  fiir 
a  Physiognomiker  eine  merkwürdige  Re- 
3sart.    Wenn  der  Maler  den  MepUistophe- 

oder  auch  den  gemeinen  Satan  abbildet 
d  richtig  bezeichnet:  so  spielt  das  Ohr  in 
:  Darstellung  eine  eben  so  wichtige  Rolle, 
immerhin  die  Nase  u.  s.  w.  — 

der  Ursache,  weil  er  ihnen  keine  Könige,  son» 
dern  Königlein  zu  geben  Willens  aey."  Des- 
sen moralische  Abhandlungen^ 

).  Die  Caricaturzeichnung  ist  der  sprechendste 
.Beweis  för  die  Physiognomik.  Die  Carikatur 
triilc  man  im  verjüngten  Maafsstabe  immer  im 


aus  der  Luft.  —  Caricare  hal.  liebst  übertrei- 
ben ,  übtrltden.  — 


Diderot s  Satz,  dafs  jeder  Mensch,  mehr 
oder  weniger,  etwas  von  dem  Typus  des  Kopfs 
und  der  Physiognomie  irgend  eines  Thiereft 
an  sich  trage  —  ist  doch  in  nicht  seltenen 
Fallen  anwendbar;  und  auch  zu  gebrauchen. 
Wer  sich  nicht  mitunter  auf  so  etwas  ein 
bischen  verlegt  hat,  versteht  mich  nicht. 

Menschen,  die  auch  über  einen  andern 
ungeschickten  und  unsittlichen  Menschen,  ohne 
dafs  sie  die  Sache  zunächst  angeht,  leicht  er- 
röthen ,  haben  ein  schönes  Gcmüth  und  eine 
lebhafte  Phantasie.  Hier  ist  natürlich  nicht 
die  Rede  von  demErröthcn  beleidigter  Keusch- 
heit. 

„Der  hat  einen  guten  Magen0  —  dem  ist 
etwas  über  die  Leber  gelaufen"  — r  sind  fdr 
den  Arzt  merkwürdige  Redensarten.  —  Wer 
kennt  nicht  den  speciellgrofsen  Rapport,  in 
dem  namentlich  dieses  Organ  zur  Seite  steht. 

Eben  so:  „Der  hat  eine  durstige  Leber.'9 
—  Völlerei  ist  bekanntlich  nur  zu  oft  Krank- 
heit ! 

„Aus  den  Träumen  der  Menschen,  wenn 
sie  dieselben  genau  erzählten  ,  Iiefse  sich  viel- 
leicht vieles  auf  ihren  Charakter  schliefseo. 
Es  gehörte  aber  dazu  nicht  etwa  einer,  son- 
dern eine  ziemliche  Menge  von  Träumen." 
Lichtenberg. 

Man  legt  bei'm  Krankenexamen  viel  « 
wenig  Werth  auf  die  Träume.  So  werden 
Leute,  die  an  der  Leber,  der  Milz  und  Pfbrt- 
adersyslem  leiden ,  Melancholiker  von  soge- 
nanntem atrabilnrischem  Temperament,  sehr 
häufig  von  fürchterlichen  Traumgesichten  ge- 
quält ;  —  sind  damit  Hämorrhoidalcongestio- 
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neo  verbunden ,   so  begehen  sie  nicht  selten 
im  Traume  den  Beischlaf  oft  mit  dämonischen 
Ungeheuern ,  oder  sie  treiben  sonst  Unzucht, 
worüber  sie,   wenn  es  edle  Menschen  sind, 
noch  im  Traume,  kurz   vor  dem  Erloschen 
desselben ,   peinliche  Gewissensangst  empfin- 
den. —  Welch  wunderbares  Amphibien  ist  der 
Mensch !    An  der  Uebergangslinie  liegen  im- 
mer die  wunderbarsten  Geschöpfe.  Wahrhaf- 
tig, es  liegt  ein  hoher  Sinn  darin,  dafs  die 
Aegypter  bei  Verfertigung  der  Mumien ,  die 
Eingeweide  des    Unterleibes   als    die  Quelle 
sündiger  Lüste  und  Leidenschaften ,  heraus- 
nahmen ,  und  ins  Wasser  warfen.  Dagegen 
legten  sie  den  aus  Kieselschiefer  und  anderen 
Materialien  verfertigten  Scarabaeus  sacer,  das 
heiligste  alt  ägyptischer  Sinnbilder,  das  Sym- 
bol der  Sonne  und  der  Seele,  welcher  dieses 
wunderbare  Volk  das  Herz  als  Sitz  anwies, 
in  die  Brusthöhle  des  Menschen.    Doch  wie- 
der zum  Traume.    Sehnsüchtige  Mädchen  und 
Wittwen   mit  allerlei   hysterischen  Zufällen 
geplagt,  weinen  gar  häufig  im  Schlafe,  ohne 
zu  wissen,  warum,  sie  erinnern-  sich  wachend 
keines  eigentlichen  Traumgesichts.    Man  fin- 
det dieses  gerade  bei  den  wohlgesitteten  ,  de- 
nen Religion    und    Erziehung  das  verbieten, 
wozu  sie  Natur  und  Alier  heimlich  und  ver- 
nehmlich  auffordern ,    was  aber  bürgerlicher 
Verhältnisse   wegen   noch  nicht  oder  gerade 
nicht  ausführbar  ist    Ca$tfs  omnia  Costa  \  Ich 
wünsche  herrlich  ,  dafs  dieser  Zuruf  für  alle 
junge  Aerzte  überflüssig  sey!  — 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  Hypochondristen, 
sine  niuuria  ,  die  wachend  wehmülhig  uud  trüb 
e&tiuunt  sind ,  sehr  oft  heitere  Träume  haben. 


Den  Incubus  »ehe  man  ja  nicht  als  unbe- 
deutend an,  man  regulire  die  ganze  Lebeos- 
art des  daran  Leidenden,  man  habe  dabei  im- 
mer die  Congestionen  des  Unterleibs,  der  Brust 
und  die  anomalische  Schleimerzeugung ,  und 
ein  gereitztes  Gallensystem  im  Auge.  '  Er  ist 
nur  zu  oft  ein  sehr  früher,  ich  sage  ein  sehr 
früher  Vorbote  künftiger  bedeutender  Leiden 
des  Solarsystems.  —   Die  Aerzte  gehen  bei 
der  Behandlung  des  Incubus  oft  sehr  leicht- 
sinnig zu  Werk.  —   Die  Prophylaxis  ist  die 
schönste  Seite  der  Kunst.    Sie  erheischt  aber 
auch  in  sehr  vielen  Fällen  das  grofste  Kunst- 
talent. 

Heitere  Träume  von  ordentlichem  Znsam- 
menhange findet  man  gewöhnlich  nur  bei  ge- 
sunden Menschen,  mit  wohlgestimmtem  Un- 
terleibe und  guter  Architectur  des  Blutgefäfs- 
systems. 

'  '  Diese  rhapsodischen  Bemerkungen  wird 
doch  mancher  Leser,  sowohl  beim  Entwürfe 
physischer  als  auch  psychischer  Curpläne  zu 
benutzen  wissen. 

Lichtenberg  sagt:  „Der  Traum  ist  ein  Le- 
sben, das,  mit  unserm  übrigen  zusammenge- 
setzt, das  wird,  was  wir  menschliches  Le- 
sben nennen«  Die  Träume  verlieren  sich  in 
„unser  Wachen  allmählig  herein ,  und  man 
„kann  nicht  sagen,  wo  das  eine  anfängt,  und 
„das  andere  aufhört.* 

Man  dürfte  aber  auch  fuglich  die  Sache 
90  stellen:  Die  Träume  gehen  aus  verborge- 
nen Schichten  und  Gängen  unserer  Wesenheit 
hervor,  später  können  sie  auch  durch  Um- 

■» 
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stände  £0  Tage  kommen  —  dieses  Nachtle- 
ben kann  auch  ein  Tagleben  werden,  — 

Beherzigt] ngswerth  für  den  Arzt,  wie  für 
den  Philosophen. 

„Es  ist  ganz  gewifs,  dafs  einem  zuwei- 
len ein  Gedanke  gefällt,  wenn  man  liegt,  der 
einem  nicht  mehr  gefallt,  wenn  man  steht." 
Lichtenberg.  ,Es  erinnert  an  den  Einfluls  des 
Solarsystems  auf  das  Sensorium.  Bei  Gelehr- 
ten von  reizbaren  Neryen ,  schwachen ,  er- 
schlafften Eingeweiden,  ist  es  nicht  selten 
der  Fall. 

Im  Liegen  haben  diese  Theile  mehr  Stütz- 
punkt. —  Liegen  begünstigt  die  Phantasie. 
Melancholiker,  die  beim  Niederlegen  vordem 
Einschlafen  heiterer  und  ruhiger  werden ,  ha- 
ben viel  Hoffnung  zu  völliger  Genesung.  *) 

„Ich  habe  durch  mein  ganzes  Leben  ge- 
funden, dafs  sich  der  Charakter  eines  Men- 
schen aus  nichts  so  sicher  erkennen  läfst, 
wenn  alle  Mittel  fehlen,  als  aus  einem  Scherz, 
den  er  übel  nimmt.1'  Lichtenberg. 

Sehr  brauchbar  für  den  Arzt,  zunächst  bei 
der  Behandlung  vornehmer  Leute,  und  Damen. 

• 

„Heftigen  Ehrgeiz  und  Blifstrauen  habe 
ich  noch  allemal  beisammen  gesehen."  JAch- 
lenberg. 

„Es  giebt  Stellen ,  wo  Bauermadehen  aus- 
sehen ,    wie    die    Königinnen  ;   das  gilt  von 

*)  So  sagt  Klein  in  «einem  vortrefflichen  Inter- 
pret clinicus:  „Bonum  Omen ,  ubi  delirium  som- 
nus  adhuc  sedat,  contra,  ubi  vigiliae  sunt  perti- 
naces,"  — 


-    —    42  — 

| 

Leib  und  Seele."  Dirselb*.  Viel  tiefet  als  der 
Satz  aussiebt. 

„Die  Natur  hat  die  Frauenzimmer  so  ge- 
schaffen ,  dafs  sie  nicht  nach  Prinzipien,  son- 
dern nach  Empfindung  handeln  sollen."  Der- 
selbe. —  Sehr  belehrend  für  den  Umgang 
mit  Frauen,  und  für  die  Art,  wie  sie  mora- 
lisch zu  behandeln  sind. 

„Ueber  nichts  machen  wir  wohl  gröfsere 
Fehlschlüsse  und  Fehltritte,  als  über  die  weib- 
liche Heiterkeit.  Ach  wie  viel  dieser  holden 
Gestalten  gibt  es  nicht,  die  ungekannt  verar- 
men ,  scherzend  verzagen,  und  schäkernd  ver- 
bluten ,  die  mit  dem  frohen  hellen  Auge  in 
einen  Winkel,  wie  hinter  einen  Fächer,  eilen, 
um  in  die  Thränen,  die  es  pressen,  recht  freu* 
dig  auszubrechen,  und  die  den  verlachteu  Tag 
mit  einer  verweinten  Nacht  bezahlen,  wie  ge- 
rade eine  ungewöhnlich  durchsichtige ,  helle, 
nebellose  Luft  Hegenwetter  ansagt."  Jean  Paul. 
—  Verdient  die  gröfste  Beherzigung  bei  der 
Behandlung  edler  Frauen;  —  ohne  solche 
Blicke  in  das  Innerste  edler  Frauen  wird  man 
ihnen  als  Arzt  weni*  seyn ,  und  nie  ihr  Zu- 
trauen verdienen* 

,,Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  weit 
sich  Autbropomorphismus  erstrecken  kann;  — 
das  Wort  in  seinem  gröfsten  Umfange  genom- 
men. Es  rächen  sich  Leute  an  einem  Todlen; 
Gebeine  werden  ausgegraben,  und  verunebrt; 
man  hat  Mitleiden  mit  leblosen  Dingen;  so  be- 
klagte Jemand  eine  Hausuhr,  wenn  sie  ein- 
mal in  der  Kälte  stehen  blieb.  Dieses  Ueber- 
tragen  unserer  Empfindungen  auf  andere, 
herrscht  überall ,  unter  so  manuichfaltiger  Ge- 
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Stalt,  dafs  es  nicht  immer  leicht  ist,  es  zu 
uoterscheideo.  Vielleicht  ist  das  ganze  Pro- 
nomen der  andere  solchen  Ursprungs.  Lichten- 
berg. —  Sehr  hrnuchbar  znr  Würdigung  man- 
cher Seite  des  Magnetismus,  und  der  vermein- 
ten durch  ihn  hervorgerufenen  Ergebnisse  der 
manipulirten  Person.  — 

Ein  Blinder,  als  man  sich  lange  bemüht 
hatte,  ihm  eine  Idee  von  der  rothen  Farbe 
beizubringen  —  verglich  auf  einmal  dieselbe 
mit  dem  Stöfs  der  Trompete.  Ein  anderer, 
als  man  dasselbe  rücksichtlich  des  Lichtes  mit 
ihm  versuchte ,  verglich  dasselbe  mit  weifsein 
Zucker. 

Johannes  Knie,  Blindenlehrer  zu  Breslau, 
selbst  blind,  sagt:  „Eine  liebliche,  wohlklin- 
gende Stimme  ist  für  den  Blinden  das  Sinn- 
bild der  Schönheit.  Sie  erkennen  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  am  Umfange  der  Stimme 
die  Gestalt,  und  die  Leibesstärke  der  spre- 
chenden Person  u.  s.  w.'' 

Er  fügt  noch  eine  merkwürdige  Erfahrung 
hinzu:  „Einer  seiner  Mitzöglinge  in  der  An- 
stalt zu  Berlin  entschied  mit  sehr  seltner  Ir- 
rung allein  an  dem  Tone  der  Stimme,  ob  der 
Sprechende  Pockeninaale  habe,  oder  nicht!1' 

Welche  Uehergänge,  welch  Ersatzmittel, 
welche  Naturaushülfe  • —  bemerkenswert!)  zur 
Erklärung  —  der  Perception  auf  ungewöhn- 
lichen Wegen ,  beim  Somnambulismus. 

Herr  Knie  theilt  mit:  „dafs  Blinde  fast 
ohne  Ausnahme  sehr  viel  Talent  für  Mathe- 
matik haben.'1  — 
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Also  Sinn  ftir  Gröfsenlehre ,  GrofsenTer- 
hältnisse  ohne  Rücksicht  auf  Materie  und  Ge- 
stalt (ohne  Anschauung  der  Materie  und  der 
Gestali).  Sehr  merkwürdig  für  den  Physi- 
ker, also  auch  für  den  Arzt. 

Der  Gesichtskreis  des  Kindes  wird  im- 
mer durch  das  Gefühl  berichtigt! 

Die  Mathtnis  pura  ist  gewifs  eine  Geburt 
der  Mathesis  appUcala,  —  um  es  besser  in 
vorliegendem  Falle  zu  bezeichnen,  —  der  Ma- 
thesis  aliquo  modo  percepta.  Die  Leute  yoa 
Profession  werden  mich  steinigen!   1 

^  Ich  sage  ganz  einfältig,  wenn 's  eine  ein- 
zige reine  Wissenschaft  gäbe,  so  hatten  wir 
überall  Wissenschaft.  Man  merkt  nicht,  wie 
mar.  Ergriffenes  mit  Begriffenem  verwechselt. 
—  Der  Grundtext  aller  Religion  ist  wohl  eiu- 
zig  und  allein  nur  a  prinril  — 

Das  wäre  vielleicht  der  Weg,  auf  dem 
man  die  unvernünftigen  Verständigen  kuriren 
könnte. 

* 

Es  ist  für  den  Arzt,  wie  für  den  Philo- 
sophen merkwürdig,  dafs  in  dem  Abschnitte 
des  Alters,  wo  die  körperliche  Kraft  *)  schon 
anfangt  abzunehmen ,  der  Geist  am  klarsten 
und  umfassendsten  ist. 

*)  Ja  wo  telbit  die  Geisteskräfte,  nämlich  die  Or- 
gane des  Sensorium»,  schon  abnehmen.  Sehr 
richtig  sagt  daher  Lichtenberg'.  „Der  Mensch 
ist  der  gröfsten  Werke  alsdann  fähig,  venu 
seine  Geisteskräfte  schon  -wieder  abnehmen,  so 
wie  et  im  Julias  und  um  a  Uhr  des  Nachmit» 
tags,  da  die  Sonne  schon  wieder  aur&ckweiclit 
und  sinkt,  heifier  ist,  als  im  Juniut  und  um 
12  Uhr." 


« 
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Nicht  minder  merkwürdig  Ist  es  auch, 
dafs  schwächliche,  aber  sehr  geistreiche  Men- 
schen gerade  in  diesem  Lebens  -  Abschnitte, 
wann  sie  sich  eben  der  gröfsten  Geistesklar- 
heit erfreuen ,  nicht  selten  sterben*  — 

Wer  diese  Materialien  zu  nichts  zu  ver- 
wenden weifs,  der  lege  sie  eben  bei  Seite. 
[Vicht  Alles  ist  für  Jedermann. 

/ 

V 

„Ein  gesunder  Versland  kocht  freilich 
nichts  aus  der  philosophischen  Speisekammer, 
soudern  nimmt's  aus  der  Welt."  Und  ferner  : 
„Lehre  und  Leben  müssen  sich  in  die  Hand 
arbeiten sagt  Hippel. 


t 


III. 


Mittheilungen 


der   ärztlichen,  Praxis. 


1.  Eine  durch  Theerdämpfe  geheilte  Lungen- 
schwindsucht. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  1825, 
wahrend  eine  bedeutende  trockne  Hitze  herrsch- 
te, wurde  ich  zu  dem  Ha  uderer  L.  da  hier 
gerufen.  Es  war  demselben  vor  einigen  Ta- 
gen ein  Kind  am  Nervenfieber  gestorben,  und 
jetzt  lag  seine  Frau  an  einer,  wie  die  Leute 
glaubten,  ähnlichen  Krankheit  darnieder.  Ich 
fand  in  der  That  eine  leichte  Febris  Fastrica 
nervosa,  welche  nach  einigen  Tagen  beseitigt 
war.  Kaum  jedoch ,  dafs  sich  die  Mutter  auf 
dem  Wege  der  Genesung  befand,  als  auch 
das  noch  übriggebliebene  ältere  Kind ,  ein 
Knabe  von  13  Jahren,  erkrankte,  und  zwar 
so  bedeutend,  dafs  meine  angestrengteste  Sorg- 
falt ihn  nicht  zu  erretten  vermochte.  Er  starb 
am  28ten  Juli,  dem  9ten  Tage  der  Krank« 


Von 

Dr.  Pagenstecher, 

in  Elberfeld. 
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It,  unter  deutlichen  Zeichen  entzündlicher 
jizung  des  Gehirns  und  schwerer  Functions- 
irnugen  der  wichtigsten  Abdominal- Organe, 
sonders  der  Leber.  Der  Todestag  dieses 
ndes  brachte  dfen  Anfang  derselben  Krank- 
it bei  dem  Vater.  Blutegel  und  kalte  Um- 
lage an  den  Kopf,  Senf  -  und  Blasenpflaster 
F  den  Unterleib  und  in  den  Nacken ,  und 

trotz  der  Betäubung  und  dem  anscheinen-* 
i  Collapsus  virium  —  fortgesetzte  kühlende 
i  gelind  solvirende  Mittel  bewirkten  hier 

nach  Verlauf  von  vollen   zwei  Wochen 

günstigeres  Resultat,  als  eine  ganz  ähn- 
le Behandlung  bei  dem  Knaben  zu  er- 
ecken  vermocht  hatte.  Ohne  sinnlich  wahr- 
unbare  Crisis  verschwand  der  soporöse  Zu- 
nd,  das  härtliche  und  beschleunigte  de9  Pul- 
,  der  schwarz- gelbe  Ueberzug  auf  Zunge, 
infleisch   und  selbst  Lippen  und  Zahnen ; 

jum*ntöse  Urin  wurde  allgemach  klar,  der 
petit  kam  wieder  —  und  ,  indem  ich  den 
orösen  Taumel  des  Patienten  bei  Tage  mit 
rvalt  verscheuchen  liefs,  erfolgte  des  Nachts 
□falls  allmählig  ein  ruhiger,  tränmefreier 
laf ,  wonach  der  Kranke  sich  nicht  nur 
it,  wie  zuvor,  ermüdet,  sondern  recht  ge- 
kt  fühlte.  Andeutungen  von  irgend  einem 
den  der  Respirationswerkzeuge  oder  selbst 
r  primitiven  Aufregung  des  Herzens  wa- 
im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit  nicht 
rnehmbar  gewesen,^  im  Gegentheil  schien 
s  auf  einer  —  bei  grofser  Sommerhitze 
läufigen  —  tiefen  Störung  der  Unterleibs - 
ren  und  Eingeweide,  mit  consensueller 
überlüllung  des  Gehirns  heruht  zu  haben, 
nische   Entzündung  irgend  eines  Organ  es 

dabei  durch  kein  Symptom  erwiesen.  Um 

v 


f 
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SO  überraschender  war  es  mir  defshalb,  jelzt, 
wo  alles  Fieberhalle  verschwunden  war ,  und 
die  Heilung  vollständig  erreicht  schien  ,  den 
Reconvalescenten  zuweilen  von  einem  Husten 
reden  zu  hören ,  welcher  ihn  des  Morgens  be- 
falle, und  wodurch,  trotz  grofser  Anstren- 
gung, doch  nicht  viel  ausgeworfen  werde. 
Da  indefs  die  Inspiration  jedesmal,  wenn  ich 
zugegen  war,  sehr  leicht  und  unbehindert  von 
Statten  ging,  und  alle  übrigen  Körperfunctio- 
nen  in  gebührender  Ordnung  waren  :  so  beach- 
tete ich  anfangs  dies  Hüsteln  um  so  weniger, 
als  dasselbe,  nach  des  Patienten  Aussage,  auch 
schon  einige  Wochen  vor  Beginn  der  Krank- 
heit in  gelindem  Grade  Statt  gefunden  hatte. 

Der  Husten  nahm  indessen  allmahlig  zu, 
und  wich ,  als  ich  ihn  nun  zu  würdigen  be- 
gann, den  einfachen  antikatarrhalischen  Mit- 
teln nicht  —  und  doch  konnte  ich  ,  da  der 
35jährige   Patient    nie  an  cachectischen  und 
dyskräsischen  Krankheiten  gelitten. ,  auch  kei- 
nen phthisischen  Habitus  hatte,  und  da  jetzt 
weder  Schmerz  bei  tiefer  Inspiration  noch  Ge- 
fafsfieber  (als  Zeugen  einer  Vomka  occuha)  zu- 
gegen waren,  zu  keiner  andern  In dication  ge- 
langen.   Schleimige,  besänftigende  Mittel,  Sal- 
miak, schwächere  und  stärkere  Narcptica,  äu- 
fsere  Hautreize  und  Blasenpflaster  wollten  hier 
ihren  erprobten  Nutzen  nicht  bewähren,  und 
mein  Kranker  wurde  immer  elender.    Der  Hu- 
sten dauerte  jetzt  nicht  nur  des  Morgens  sehr 
lange  und  mit  marternder  Heftigkeit  an,  son- 
dern kehrte  auch  im  Verlaute  des  Tages  und 
der  Nacht  häuüg  auf  dieselbe  Weise  wieder. 
Er  war  jetzt  nicht  mehr  trocken,  sondern  mit 
einem  mifsfarbigen  Auswurfe  verbunden,  wel- 
cher 
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her  sich,  dem  Ansehen,  so  wie  mehreren 
amit  angestellten  Proben  zu  Folge ,  zuletzt 
ls  ächter  Eiter  verhielt.  Der  Puls  .wurde 
ektisch  -  febricitirend ,  fliegende  Hitze  und 
tnschriebene  Rothe  der  Wangen  wechselten 
it  Frösteln  und  Schauder,  der  Appetit  ver* 
*  sich,  die  Zunge  wurde  wieder  belegt, 
iarrhöe  trat  ein ,  abwechselnd  mit  nacht  Ii- 
len  Schweifsen,,  die  Füfse  und  allmählig  die 
mzen  Beine  begannen  ödeinatös  anzuschwel-% 
n,  und,  während  der  Auswurf  immer  reich- 
:her  ward,  die  Abmagerung  des  Körpers  ud- 
heuer  zunahm  ,  bildeten  sich  alle  Zeichen 
per  Phthi&is  pulmonales  purulenta  conclamata% 
id  zwar  in  dem  ungemein  kurzen  Zeiträume 
n  drei  Wochen,  mit  unheminbarer  Wuth 
s.  Wenn  nun  gleich  die  ganze  Farrago  rntr 
amentorum  antihecticarum  in  diesem  kurzen 
fit  räum  an  dem  Patienten  nicht  erschöpft 
ndeo  konnte:  so  wurden  doch  mehrere  der 
wahrtesten,  aufser  den  oben  genannten,  ba- 
iders  Digitali*,  Phellandrium ,  Lichta,  China* 
iosphorsäure,  und  einige  andere  — -  vergebens« . 
gewandt.  —  Endlich  als  das  Uebel  vollkom- 
tn  die  oben,  geschilderte  Gestalt  angenom- 
n  hatte,  als  ich  selbst  sowohl  wie  alle* 
igebungen  des  Patienten  an  dessen  AufkonoK 
n  zweifelten :  schlug  ich  —  nach  raehrfa- 
»m  Hin  -  und  Hersinnen  —  einen  Versuch 
t  dem  Einathmen  der  bekannten  Theerdam- 
vor.  Die  Idee,  dafs  weder  eine  Constitu^ 
phthisica  hereditaria,  noch  Tuberkeln  der 
nge,  noch  eine  Vomica  in  Folge  einer  clan- 
Linen  Entzündung  die  Ursache  der  gegen- 
riigen  Schwindsucht  abgegeben  haben ;  dafs 
Lmehr  dieses  Uebel ,  wahrscheinlich  durch 
bie    vorhergegangenen  schwachen  Katarrh 


pradisponirt ,  im  Verlaufe  des  oben  beschrie- 
benen Typhus  -  Fiebers  (ob  euch  durch  einen 
metastatischen  Vorgang?  will  ich^  nicht  ent- 
scheiden) weiter  entwickelt,    und,   in  Folge 
des  bedeutenden  Schwächezustaodes   des  re- 
convalescirenden  Körpers,  welcher  keine  Crise 
(per  colatoria)  zuliefe,  förmlich  ausgebildet  wor- 
den sey;  dal's  dasselbe  folglich,  local  betrach- 
tet, in  einem   specifischen  Schwächezustand 
der  Lungenschleimhaut  bestehe,  vermöge  wel- 
cher diese  jene  puriforme  Absonderung  er- 
zeuge —  diese  Ansicht  leitete  mich  zu  jenein 
Versuche :  der  Application  eines  unmittelbar 
auf  die  Lungen  erregend  wirkenden  Dampfes. 
Ich  liefe  zu  diesem  Zweck  alle  Medicamente, 
aufser  einem  Thee  aus  Liehen  und  Rad.  jiX- 
thaeae,  aussetzen,  und  nun,  anfangs  in  gerin- 
gerem,  später  in  stärkerem  Maafse,  täglich 
mehrere  Male,  fünf  bis  dreifsig  Minuten  lang, 
Theer  in  einem  porzellanenen  Schalchen  über 
einer  kleinen  Lampe,  bei  geschlossenen  Fen- 
sern, siedend  verdampfen.   Dieser  Dampf,  und 
damit  iinprägnirte   Atmosphäre,   welche  bei 
mir,  und  bei  allen,  die  sie  einathmeten,  Kitzel 
im  Halse  und  Husten  erregten ,  wurden  von 
dem  Kranken  ungemein  gut  vertragen.  Der 
Erfolg  dieses  einfachen  Mittels  aber  war  noch 
weit  überraschender.    Schon  nach  2  Tagen 
hatte  der  eigentliche  Eiterauswurf  ganz  aufge- 
hört ,  und  der  Husten  war  sehr  gemindert  und 
viel  weniger  angreifend.    Nach   acht  Tagen 
fand  nur  noch  eine  leichte  Schleimabsonderung 
in  der  Lunge  Statt,  welche  ohne  besondere 
Anstrengung,  durch  lockeres  Aufhusten,  aus- 
geworfen wurde.    Ich  liefs  indefs  jetzt  wie- 
der, zur  Vorsorge,  ein  Blasenpflaster  auf  die 
Brust  legen,  und  Pillen  aus  calcinirtem  Eisen- 
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yitriol  und  'Extractum,  Gentianae,  zweistünd- 
lich zu  acht  Gran ,  geben.  Die  Diarrhöe  und 
die  Schwei fse  verloren  sich  ebenfalls  bald  nach 
Beseitigung  jenes  puriformen  Auswurfs,  und 
nach  drei  Wochen  waren  selbst  —  bei  sicht- 
bar gesteigerter  Urinabsonderung  —  die  ö'de- 
matösen  Füfse  wieder  zu  ihrer  Normal -Be- 
schaffenheit zurückgekehrt«  Der  Kranke  ge- 
nofs  nun  auf  mein  Anrathen  wieder  die  fri- 
sche, angenehme  Herbstluft,  und  machte,  als 
gar  keine  Gefahr  mehr  vorhanden  zu  seyn 
schien,  eine  Reise  zu  Verwandten  an  den 
Rhein.  Stark  und  wohlgenährt  kam  er  nach 
einigen  Wochen  wieder,  und  ist  bis  auf  den 
gegenwärtigen  Augenblick  (Frühling  1826)  ohne 
allen  Ans(ofs  von  Husten  und  Oppression  der 
Brust.  — -  Gewifs  ein  Glücksfall  —  der  indefs9 
unter  ähnlichen  Umständen ,  zu  ähnlichen  Ver- 
suchen ermuntern  möge!  — 

2.  Verengerungen  der  Speiseröhre,  durch  Salmiak 

geheilt. 

Herr  H.  G.  M. . .  dahier,  37  Jahre  alt, 
▼on  untersetzter,  sonst  gut  proportionirter  Ge- 
stalt, braunem  Haar  und  Auge,  dunkler  Ge- 
sichtsfarbe, und  in  früherer  Jugend  sehr  ge- 
sund und  kräftig,  weifs  sich  überhaupt  kei- 
ner Krankheiten  seines  Kindes  -  und  Jüng- 
lingsalters, aufser  öfterem  und  zuweilen  sehr 
heftigem  Nasenbluten,  zu  erinnern.  Er  wurde 
indefs,  nachdem  er  mehrere  Jahre  lang  als 
Färber  sich  übermäfsig  angestrengt,  und  oft 
erhitzt  and  erkältet  hatte,  von  einem  Husten 
befallen,  welcher,  obgleich  er  ununterbrochen 
andauerte ,  doch  zuweilen  zu  einer  bedeuten- 
deren Heftigkeit  stieg,  und  alsdann  von  Blut- 

D  2 
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auswarf  begleitet  war.  Gegen  dieses  Uebel 
wandte  Herr  M.  nur  abwechselnd  ärztliche 
Hülfe  an,  unterzog  sich  jedoch  nie  einer  coo- 
sequenten  Behandlung.  Sein  Körper  erhielt 
sich  auch,  bei  einer  vortrefflichen  Verdauuogs- 
kraft  und  einer  seit  zehn  Jahren  veränderten 
zweckmäßigeren  Lebensweise  v  im  Allgemei- 
nen rüstig  und  kraftvoll,  und  der  Husten  be- 
hielt den  Charakter  eines  vernachlälsigten  Ka- 
la n-hes,  welcher  bei  dem  Wechsel  der  Jah- 
reszeiten oder  sonstigen  Störungen  mit  ver- 
schiedenen Mitteln  von  verschiedenen  Aerzleo 
bekämpft  wurde,  — 

Den  9t en  December  1825  wurde  ich  zu 
dem  Fadenten  beschieden.  Es  war  aber  jetzt 
von  einem  ganz  neuen  Leiden ,  und  von  dem 
so  eben  geschilderten  Respirationsbeschwerden 
nur  beiläufig  die  Rede.  Seit  zehn  Tagen  näm- 
lich hatte  sich  ein  Hindernifs  beim  Verschluk- 
ken der  Speisen  eingestellt,  welches  mit  je- 
dem Tage  ungemein  rasch  und,. heftig  zunahm 
und  sich  auf  folgende  Art  äufserte. 

HerrM.  konnte,  seiner  Meinung  nach,  alle 
Speisen,  feste  und  flüssige,  zwar  ziemlich 
leicht  verschlucken,  nach  einer  kurzen  Pause 
(von  10 — 20  Secunden)  jedoch  kamen  die  fe- 
steren ,  dem  Anscheine  nach,  wieder  aus  dem 
Magen  in  den  Schlund  gestiegen,  und  mufs- 
ten  dann ,  mit  grofsen ,  täglich  heftiger  wer- 
denden Schmerzen ,  zum  zweiten  Male  ver- 
schluckt werden.  Bei  Flüssigkeiten  kam  diefs 
vermeintliche  Wiederaufsteigen  und  das  da- 
durch bedingte  zweite  schmerzhafte  Verschluk- 
ken nicht  vor ;  sie  gingen ,  doch  nur  mit  ei- 
nem unangenehmen  Gefühl  von  Brennen  in 
der  Tiefe  der  Brust  bekleidet,  ohne  weiteren 
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Anstois  in   den  Magen.    Das  Aussehen  des 
Kranken  war  sehr  trüb  und  wahrhaft  melan- 
cholisch, seine  Gesichtsfarbe  dunkelgelb ,  sein 
Auge  abgemattet,  und  in  seinen  Zügen  das 
Gepräge  des  Schmerzes,   der  ihn  bei  jedem 
Versuche,  etwas  Festes  zu  geniefsen,  folterte. 
Durch  Schling- Versuche  aller  Art,  die  ich  in 
meiner  Gegenwart  anstellen  liefe,  überzeugte 
ich  mich  bald,  dafs  die  Bissen  nicht  wieder 
aus  dem  Magen  herauf,  sondern  gleich  zum 
ersten  male   nicht,   wie   es   sich  gebührt,*  in 
demselben  herab  gelangten.    Hr.  M.  fühlte 
nun  selbst,  als  ich  ihn  gehörig  darauf  auf- 
merksam machte,   das   Stocken  des  Bissens 
über  der  Gegend  der  Cardia  ganz  deutlich, 
und  erst,  nachdem  dieser  hier  einige  Secun- 
den    lang    verweilt   hatte,   trat   der  besagte 
Schmerz  und  gleichzeitig  das  völlige  Hinab- 
gleiten des  Bissens  in  den  Magen  ein.  Wurde 
ein  ganz  kleiner,   tüchtig  zerkauter  Bissen 
verschluckt,  und  gleich  darauf  etwas  mildes 
nachgetrunken:  so  erfolgte  dieDeglutition  weit 
rascher  und  schmerzloser.    So  lange  der  Pa- 
tient nichts  afs,  nahm  er  auch  an  der  ange- 
gebenen   Stelle   nur    eine   leichte  Spannung 
wahr ,  der  Schmerz  beim  Schlucken  aber  hatte 
sich  mit  jedem  Tage,  ja  man  könnte  sagen, 
mit  jeder  Stunde  vermehrt.    Diesen  Schmerz 
bezeichnete  Patient,   als  wenn  er  hier  eine 
rohe,  wunde  Stelle  habe,  die  ihn  wie  Feuer 
brenne,  und  woran  sich  jedes  nicht  ganz  flüs- 
sige Nahrungsmittel,  wie  mit  Spitzen  und 
Widerhaken  versehen ,  vorbeidränge. 

.  Dafs  hier  eine  entzündliche  Verengerung 
des  Oesophagus ,  nahe  an  seiner  Einmündung 
in  den  Magen ,  vorlag ,  schien  mir  klar.  In 


Bezug,  auf  die  Prognose  indefs,  schwebte  ich 
iq  grofser  Sorge,  da  ich  « —  wenn  auch  keine 
scirrhose  Entartung  der  leidenden  Stelle  (wozu 
Entstehung  und  Ausbildung  des  Uebels  zu 
rasch  waren)  —  doch  einen  Zusammenhang 
derselben  mit  irgend  einem  analogen  Leiden 
der  Respirations  werkzeuge  befürchtete.  Es  war 
nämlich  zugleich  auch  ein  trockner  Husten 
zugegen ,  der  jedesmal  jenen  Schmerz,  obgleich 
nicht  sehr  lebhaft,  anregte,  und  in  mir  den 
Oedanken  weitverbreiteter  Verwachsungen  und 
Instructionen  in  der  Gegend  des  Mediastim 
posteriori*  erweckte. 

Mochte  dem  nun  seyn ,  wie  es  wollte: 
eo  war  rasche  Hülfe  —  meiner  Ansicht  zu 
Folge,  Beseitigung. der  entzündlichen  Verdik- 
kung  der  Wandungen  des  Oesophagus,  —  drin- 
gend indicirt,  und  ich  Hefs  zu  diesem  Zweck 
zwölf  blutige  Schröpfköpfe  auf  die  Cardia 
setzen,  und  innerlich  ein  concentrirtes  Althae- 
decoct  mit  Salper  geben.  Dabei  gestattete  ich 
zur  Nahrung  nur  Fluida. 

Am  lOten  fand  ich  meinen  Kranken  um 
nichts  gebessert,  im  Gegen theil  waren  die 
Schlingversuche  noch  viel  beschwerlicher,  und 
Patient  fürchtete  ernstlich,  Hungers  sterben 
zu  müssen.  Die  Medezin  von  gestern  wurde 
fleifsig  fortgesetzt.  Als  aber  am  Ilten  Schmerz 
und  Dysphagie  sich  noch  verschlimmert  hat- 
ten ,  und  der  Gemüthszustand  des  Patienten 
an  Verzweiflung  grenzte,  entschlofs  ich  mich 
—  gestützt  auf  die  glücklichen  Erfahrungen 
des  verdienstvollen  Fischer  in  Dresden  — 
zu  einem  dreisten  Versuche  mit  dem,  von 
dem  genannten  Schriftsteller  für  diesen  und 
ahnliche  Fälle   so    sehr    angerühmten  Sal- 
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miak.  Ich  verordnete  das  Salz  zu  zwei  Drach- 
men in  zwei  Unzen  Houb  Sambuci  und  eben 
so  viel  Syrup.  Althatae,  alle  zwei  Stunden  zu 
einem  halben  Efslöflei  voll  zu  nehmen,  und 
unterrichte  den  Patienten  von  der  Wirkungs- 
weise, namentlich  der  gelind  brennenden  Ei- 
genschaft des  neuen  Medicaments. 

Am  folgenden  Tage  schon  erzählte  diese? 
mit  Freude  glanzenden  Augen,  er  glaube  wohl, 
dafs  es  wieder  gut  gehen  werde.  Das  Mittel 
brenne  zwar  tüchtig  an  der  kranken  Stelle, 
diese  aber  sei  ausserdem  viel  weniger  empfind- 
lich ,  und  das  Trinken  gehe  ohne  Hindernifs 
von  Statten* 

Den  13ten.  Eben  so  rasch  —  fa  noch 
ungleich  tascher  —  als  die  Verschlimmerung 
ist  jetzt  die  Abnahme  des  Uebels,  welches  seit 
14  Tagen  zunahm.  Der  Kranke,  der  früher 
nur  auf  der  linken  Seite,  durchaus  aber  nicht 
auf  dem  Rücken  liegen  konnte,  empfindet  fast 
gar  keinen  Schmerz  mehr,  und  der  Salmiak, 
welcher  heute  wiederholt  wird,  erregt  immer 
weniger  Brennen. 

Am  14ten  kann  Patient  selbst  wieder  et- 
was Weifsbrod  verschlucken,  ohne  besonders 
davon  afficirt  zu  werden,  und  ist  von  Freude 
ganz  verklärt.  Auch  der  trockne  Husten  — 
wahrscheinlich  diefsmal  nur  Folge  der  Rei- 
zung des  Oesophagus  —  ist  verschwunden. 
Stuhlgang  erfolgt,  wie  bisher  immer,  nach 
Verhältnifs  des  Genossenen,  ganz  regelmäßig. 

So,  um  den  Leser  nicht  länger  aufzuhal- 
ten ,  schritt  die  Genesung  ungestört  vorwärts, 
und  war  zehn  Tage  nach  Beginn  der  Kur 
wirklich  vollendet.    Doch  liefs  ich  dem  Fa* 


tienten  (welcher  übrigens  schon  im  Jahr  1826 
wieder  kleine  F  als  reis  jn  machte)  noch  einige 
Wochen  lang  den  Salmiak  in  etwas  verringer- 
ter Dosis  fortgebrauchen.  Noch  im  April  d.  J. 
hatte  die  Gesundheit  des  Herrn  M.  glicht  den 
geringsten  Anstofs  erlitten,  und  es  konnte 
derselbe  namentlich  jede  Speise,  ohne  alle 
Beschwerde,  verschlucken.  — 

Den  26ten  Februar  1826  hatte  ich  Gele- 
genheit, einen  ganz  ähnlichen  Fall  zu  beob- 
achten.   Dieser  betraf  Frau  F.  dahier.  Die 
Patientin  ist  von  kleinem,  schwächlichem  Kör- 
perbau ,  dunklem  Haar,  gelblich -fahler  Ge- 
sichtsfarbe, gegenwärtig  46  Jahre  alt  und  Mut- 
ter von  5  Kindern.    Ihre  Menstruation,  die 
noch  nicht  zu  fliefsen  aufgehört  hat,  war  nie 
sehr  regelmäßig ,  meist  sparsam ;  katarrhali- 
sche,   so  wie   besonders   auch  rheumatische 
Beschwerden   (Husten ,   Kopf  -  und  Glieder- 
schmerzen) hatten  sich  seit  langen  Jahren  sehr 
häuGg  eingestellt,  und  zuletzt  waren  noch  Ver- 
dauungsbeschwerden, mit  Magendrücken,  Stuhl- 
verstopfung und  Kreuzschmerzen  hinzugekom- 
men ,  wobei  dann  die  Kranke  sehr  abgema- 
gert und  hinfällig  geworden  war. 

Gonsequente  ärztliche  Behandlung  .  und 
diätetische  Pflege  hatten  auch  hier  nie  Statt 
gehabt,  bis  ein  Zufall  neuer  Art  ernstlichere 
Besorgnisse  erregte.  Am7ten  Febr.  d.  J.  nehrn- 
lich  hatte  sich  Frau  F.  zu  einem  Fastnacht- 
schmause in  ihrer  Nachbarschaft  begeben ,  und 
hier  an  den  aufgetragenen  Leckerbissen  zwar 
keinen  Theil  genommen  ,  der  Versuchung  ei- 
nes Gläschens  Kirschwasser  jedoch  nicht  wi- 
derstehen können.  Einige  Stunden  darnach 
stellte  sich  ein  Schmerzgefühl   in  der  Tiefe 
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bt  Brust  ein,  und,  als  die  Patientin  ihr  Abend«  , 
;sen  geniefsen  wollte,  voilkummne  Unfähigk  - 
eit, einen  Bissen  zu  verschlucken.    Das  Hin- 
epifs  lag  auch  hier  in  der  Nähe  der  Cardia, 
n&  verhielt  sich,  gleich  von  Anfang  an,  der  . 
eschreibung  zu  Folge  genau  wie  das  im  obi-  , 
en  Fall  bezeichnete«    Ein  sogleich  herbeige- 
ifener  Arzt  verordnete  eine  Polio  Riveri,  und 
Is  keine  Linderung  erfolgte,  Magisterium  ßis- 
tuthl  mit  Castoreum,  auch  später  ein  gelindes 
<axans.    Die  Krankheit  .nahm  indefs  eher  zu 
Ls  ab,  und  man  nahm  nach  einigen  Tagen 
inen  zweiten  Arzt  an ,   welcher  zuvörderst 
ine  Aderlässe  anstellen  liefs,  sodann  ein  Ab- 
ibrungsmittel aus  Bittersalz  verordnete.  — *  y 
>a  indessen  auch  diese  Mittel  kaum  die  wü- 
hendsten  Schmerzen  zu  besänftigen  verinoch- 
an,  die  Dysphagie  aber  sich  um  nichts  ge- 
essert  hatte,  im  Gegentheil  auch  der  kleinste 
aste  Bissen  nicht  ohne  namenlose  Angst  und 
'ein,  selbst  Flüssigkeiten  nur  mit  Muhe  und 
oh  merz  verschluckt  werden  konnten:  so  wandt- 
en sich   die  Leute   (mit  dem  der  niederen 
rolksklasse   eigenen  Wankelmut h)  nunmehr 
n  mich.    Ich  fand  die  Frau,  dem  angegeben 
en  Zustande  gemäfs,  sehr  elend  und  mulhlos. 
)ie  Dysphagie  bestand  nach  wie  vor,  die  Zunge 
var  mit  gelblichem  Schleime  dick  belegt,  StuhL 
erstopfung,  Aufstofsen  von  Blähungen,  Druck 
n  der  Magengegend  und  ein  nagender  Schinerz 
berhalb  der  Cardia,  in  der  Tiefe  der  Brust 
lach  der  Wirbelsäule  zu,  ohne  Unterlafs  fühl- 
>ar.    Dünner  Kaffee  war  die  einzige  Nahrung 
ler  Frau,   und  der  Gedanke,  dafs  ihr  Uebel 
ncurabel  sey,  hatte  sich  ihrer  ganz  bemäch- 
igt.    Es  ergab  sich,  dafs  ihr  Mann  ohne  ihr 
Wiesen  zu  mir  gegangen  war,  und  nur  mit 
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Blühe  konnte  ich  sie  zum  Gebranch  eines  Me- 
dicamentes  bewegen.  Es  bestand  diefs,  bei 
der  frischen  Erinnerung  an  den  so  eben  er- 
zählten Fall,  natürlich  im  Salmiak,  der  auch 
hier  anfangs  auf  dieselbe  Weise,  spater  mit 
Pulpa  Tamarindarum  und  Syr.  Mannae  gege- 
ben wurde.  Der  Erfolg  war  eben  so  überra- 
schend glücklich !  Schon  nach  drei  Tagen  er- 
regte der  Salmiak  kein  Brennen  mehr  an  der 
afficirten  Stelle,  und  nach  Verlauf  Von  einer 
Woche  konnte  die  Patientin  ohne  alle  Be- 
schwerden feste  und  flüssige  Nahrungsmittel 
verschlucken.  Die  bei  Anfang  dieser  Kur  sehr 
bedeutende,  durch  kalte  Hände  und  einen  kaum 
fühlbaren  Puls  ausgesprochene,  Erschöpfung 
der  Patientin  nabm  während  des  Gebrauches 
des  Salmiaks  durchaus  nicht  zu,  und  forder- 
ten auch,  nachdem  das  Hauptübel  beseitigt 
war,  keine  besondere  Berücksichtigung.  Die 
Genesung  erfolgte  vollständig  und  rasch  ,  und 
zwar,  unter  dem  Nachgebrauch  einer  kleinen 
Quantität  eröffnender  Visceralpillen ,  in  dem 
Dlaafse,  dafs  Frau  F.  sich  gegenwärtig  wohler 
fühlt,  als  lange  vor  diesem  beängstigenden 
Zufalle. 
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Einig  e  ; 

in  mehrfacher  Hinsicht  höchst  wichtige 

chädel-V  erletz  angeri 

Von 

'Dr.  Jahn, 

zu  Güitrow.  4 


»  * 


Venn  der  erste  der  hier  folgenden  Falle  vom 
ichsten  Interesse  für  die  gerichtliche  Arznei- 
inde  nicht  nur ,  sondern  auch  für  die  Wund- 
zneikunst,  Physiologie  und  Pathologie  ist, 
i  steht  der  zweite  ,  an  Wichtigkeit  für  einige 
eser  Theile  unsers  Wissens ,  dem  ersten  we- 
g  nach. 

/ 

Kurz  vor  der  Erndte  des  Jahres  1806 
gte  in  Zehna  *)  ein  Bauernknecht  von  18 

•)  Ein,  eine  Meile  von  Güstrow  entferntet,  jeut 
dem  Herrn  Grafen  von  Hessenstein  gehörendes  Gut. 
*-  Ich  bemerke  dies,  um  Aersten,  die >  etwa 
über  Wittstock  nach  Doberan  gehen,  und  wün- 
sehen  seilten,  diesen  jeut  noch  lebenden  Men- 
schen selbst  eu  sehen,  *u  »eigen;  wie  leicht 
dieses  sey  ,  ds,  wsnn  ms*  den  Wefi  £bor  Bei- 


Digitized  by  Google 


Jahren ,  Namens  Friedrieb  W. ,  über  die  Bal- 
ken der  14  Fufs  hohen  Diele  seines  Herrn, 
dünne  Bäume,  hier  Schiebte  genannt,  um 
darauf  das  einzufahrende  Heu  zu  lagern.  Hier- 
bei trat  er  auf  eine  Stelle ,  wo  schon  Heu 
lag;  —  unglücklicher  Weise  traf  sein  Fufs 
aber  unter  selbigem  kein  solches  Schient,  und 
so  stürzte  er  durch  die  Lücke  in  der  Art, 
dafs  sein  Kopf  und  rechter  Arm  zuerst  den 
Boden  berührten.  — -  Aufgestanden  hatte  er 
sich  vor  das  Haus  begeben ,  und  dorr,  der  an- 
genehmen Sonnenwärme  wegen ,  auf  einen, 
unter  der  Sohle  stark  hervorragenden  ,  Fun- 
damentstein, den  Körper  nach  vorne  gebogen, 
gesetzt.  —  So  traf  ihn  sein  durch  sympathe- 
tische Kuren  berüchtigter  Brodherr.  Derselbe 
bemerkte  nicht  sobald ,  dafs  seinem  Kopfe  von 
Zeit  zu  Zeit  Gehirn  ,  jedesmal  ungefähr  ein 
halber  Efslöffel  voll ,  entfiel ,  als  er  denselben 
aufrichtete,  und  mit  den  Worten:  dat  is  dühr 
Waar  *),  das  vorgedrungene  Gehirn  in-  des- 
sen Höhle  mit  der  flachen  Hand  zurückschob. 

Der  mir  gewordenen  Anzeige  zufolge, 
dafs  dieser  Mensch  den  Schädel  und  einen  Arm 
zerbrochen  habe,  begab  ich  mich  mit  einen, 
jetzt  schon  verstorbenen,  sehr  braven  Wund- 
ärzte, Namens  Maiihäi,  der  mich  zu  bedeu- 
tenden chirurgischen  Vorkommenheiten  ge- 
wöhnlich begleitete ,  dorthin ,  wo  mir  darin 
die  eben  mitgetheilte  Erzählung  des  Vorganges 

]in  nimmt,  Zehn«  nur  eine  Viertelstande  vom 
Wege  liegt,  und  wohin  dann  der  Weg  bei 
Luuenhoff  abgeht.  —  Noch  leben  dorr  «ine 
Menge  von  Augenzeugen  der  einen  Scene,  selb ic 
der  Bauern« 

*)  Das  iat  eine  theure  Waare» 
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ward ;  und  wo  ich  selbst  noch  vor  der  Thür 
an  der  angeführten  Stelle  auf  dem  Boden  den 
angeblich  verlornen  Theil  des  Gehirns  vorfand. 

Nachdem  der  zerbrochene  Arm  verbunden 
war,  begann  ich  die  Verletzung  des  Kopfes 
genauer  zu  untersuchen  ,  die  dann  folgender- 
mafsen  sich  ergab :  lieber  das  rechte  Auge 
hing  ein  bedeutender  Hautlappen  herab.  ■ — 
Einen  Zoll  über  der  Augenhöhle,  und  beinahe 
dreiviertel  Zoll  von  der  Linie  entfernt,  wel- 
che von  der  Nasenwurzel  anfangt,  über  den 
Schädel  zum  Hinterhaupte  geht,  und  das  Ge- 
wölbe in,  zwei  gleiche  Theile  theilt,  begann 
auf  der  rechten  Seite  ein  Knochenbruch,  der 
in  der  angegebenen  Art  neben  der  genannten 
Linie,  durch  das  Stirn  -  nnd  Scheitelbein*  fünf 
Zoll  hinauf  —  von  da  nach  der  Seite  in  ge- 
rader Richtung  zum  rechten  Ohr,  bis  auf  ei- 
nen Zoll  vom  GehÖrgange  dieser  Seite  ent- 
fernt, durch  das  Scheitel  -  und  Schlafbein  her- 
abstieg, und  von  hier,  beinahe  in  wagerech- 
ter Richtung,  einen  .Zoll  über  die  Augenhöhle 
fort,  zu  der  angegebenen  Stelle  über  der  Na- 
senwurzel, dort  sich  endend,  hinlief.  Das  so 
abgebrochene  Knochenstück  war  beinahe  ei- 
nen halben  Zoll  tief  in  das  Gehirn  hineinge- 
drückt, und  eben  so  weit  unter  die  benach- 
barten unverletzten  Knochenwände  nach  der 
Mitte  und  hinten  ^geschoben  ,  so  ,  dafs  man  in 
der  ganzen  Länge  des  Bruches  vom  Ohr  bis 
zur  Nasenwurzel  über  dem  rechten  Auge  eine 
Entfernung  der  Knochenenden  von  einem  star- 
ken halben  Zoll  gewahrte,  durch  welche  die 
Gehirnraasse  hervorquoll.  Da  mir  bei  Schä- 
delbrüchen die  unbedeutendsten  Splitter  zu 
Zeiten  am  mehrsten  zu  schaffen  gemacht  hat- 


ten,  so  untersuchte  ich  zunächst  in  dieser  Rück- 
sicht den  Bruch ;  fand  deren  zwar  nur  über 
der  Nasenwurzel,  aber  'dort  auch  in  solcher 
Menge,    und   so   mann  ich  faltige ,   zum  Tbeil 
sehr  spitze,  dafs  ich  beinahe  allen  Muth  ver- 
lor, dieselben  zu  entfernen.    Diese  Stimmung 
mutete  noch  vermehrt  werden ,  wie  ich  sel- 
bige an  der  harten  Hirnhaut,   und  zwar  am 
Sinus  longitudinalis    so  festsitzend  fand ,  dafs 
sie  schlechthin  nicht  zu  bewegen  waren.  — 
Nicht  tröstlicher  war  die  Erwägung  der  Maafr- 
regeln ,  welche ,  das  deprimirte  Knochenstück 
betreffend,  zu  nehmen  waren.   Nur  etwas  mehr 
nach  aufsen  und  vorne  war  es  wieder  zu  zie- 
hen ,  aber  durchaus  nicht  ohne  Trepan  und 
Elevatorium  ganz  zu  erheben.  -J»  Die  Punkte, 
auf  welche  in  der  Regel  vor  allen  das  Auge 
des  Wundarztes  bei  solchen  Verletzungen  ge- 
richtet seyn  mute,  den  Zufällen  der  Commo- 
tion  und  Depression  zu  begegnen ,  interessir- 
ten  dasselbe  in  dem  gegenwärtigen  Falle  durch- 
aus nicht  in  der  gewohnten  Art;  —  denn  von 
Cominotions  -  Symptomen  war  keine  Spur,  und 
eben  so  wenig  irgend  eine  krankhafte  Erschei- 
neng, die  von  der  Depression  konnte  hervor- 
gebracht seyn.  —  Im  normalen  Zustande  wa- 
ren  Bewutetseyn ,    Sinnegebrauch ,  Urtheils- 
kraft,  kaum  war  vom  Schmerz  die  Bede.  — 
Es  stand  sogar  zur  Frage,  ob  die  Verletzung, 
welche  sonst  die  Zufalle  der  Depression  zur 
Folge  zu   haben   pflegt,    hier  in  gewohnter 
Weise  die  Gesetze  der  Kunst  in  Anspruch 
nehmen  dürfe,  —  ob  nämlich  das  deprimirte 
Knochenstück  zu  erheben  ssy.  —  Leicht  wäre 
es  zu  halten ,  aber  schon  nicht  so  leicht  zu 
erheben  gewesen,  da,  den  Gesetzen  der  Kunst 
nach,  an  dem  hier  vorhandenen  Rande  des 
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Stirnbeins,  nämlich  unmittelbar  über  dem  Auge 
der  Trepan  nicht  durfte  angesetzt  werden,  und 
beinahe  eben  so  wenig  an  dem  hinaufsteigen* 
den.  Rande;  —  die  Schraube  stand,  da  das 
Stück  ganz  lose  war,  auch  nicht  anzuwenden. 
Wenn  aber  dies  Erheben  möglich,  ja  leicht 
gewesen  wäre,  so,  will  ich  sagen,  stand  es 
noch  sehr  zu  erwägen,  ob  der  bedeutende  Ge- 
lnrnverlust dasselbe  auch  rathsam  mache,  ob 
die  so  entstandene  Lücke,  oder  dieser  Man« 
gel  nicht  krankhafte  Veränderungen  ganz  an« 
derer,  und  nicht  besserer  Art  zur  Folge  ha- 
ben werde.  —  Kaum  zu  glauben  war  übri- 
gens, dafs  die  gefährlichsten  Zufalle,  ja  der 
übelste  Ausgang  diesen  Verletzungen  nicht 
folgen  sollten.  —  Bei  dieser  Ansicht  beschlos« 
sen  wir,  nachdem  das  abgebrochene  Knochen- 
stück in  seine  Lage,  jedoch  ohne  gehörig  er- 
hoben  zu  seyn,  zurückgebracht  war,  einen 
Verband  und  eine  Lage,  die  nach  Möglichkeit 
jeden  Druck  dieser  Stelle  entfernten ;  —  die 
Diät  wurde,  so  wie  das  ganze  Regimen,  den 
Verhältnissen  gemäfs  bestimmt,  und  so  ver- 
liefseo  wir  nach  einigen  Stunden  den  Kran- 
ken ,  dessen  Geisteszustand  bis  dahin  durch- 
aus unverändert  geblieben  war. 

Zu  unserm  nicht  geringen  Erstaunen  tra- 
fen wir  denselben,  am  Nachmittage  des  nächst- 
folgenden Tages,  wenn  es  möglich,  noch  um 
vieles  besser,  als  wir  ihn  verlassen  hatten, 
denn  er  war  heiter  sogar,  ja  die  Hausfrau  trat, 
sich  darüber  beklagend  hervor,  dafs  er  nur 
*m  gestrigen  Mittage  die  anbefohlene  Mäfsig- 
keit  im  Essen  beobachtet  habe;  am  Abend 
habe  er  ganz  die  Mahlzeit  der  übrigen  Knech- 
te gehalten,  und  diesen  Mittag)  eich  beschwe- 


I 


y 

I  * 

rend,  dafs  er  zu  sehr  es  noch  fühle dafs  er 

am  gestrigen  Mittage  gefastet,  das  Versäumte 
reichlich  nachgeholt,  denn  man  könne  füg« 
lieh  die  heute  gehaltene  für  eine  doppelte 
Mahlzeit  halten. 

In  der  angegebenen  Art  blieb  der  Zustand 
dieses  Menschen;  von  Schmerzen  hörte  man 
keine  Sylbe  reden  ;  der  schönste  Eiter  führte 
Fleisch wa'rzchen  an  Stellen  hervor,  von  de- 
nen wir  die  erste  Zeit  die  Verbandstücke  nur 
in  der  bangen  Furcht  nahmen,  die  Vorläufer 
des  Aergsten  dort  zu  erblicken.  Ja  die  Bes- 
serung schritt  in  dem  Grade  fort,  dafs  wir 
nach  drei  Wochen  ihn  in  der  nun  angefange- 
nen Kornerndle  auf  dem  Felde  fanden ,  den 
zerbrochenen  Arm  in  einer  weifsen  Bandage, 
so  wie  den  Kopf,  —  dagegen  über  die  zwei- 
te Schulter  ,  ein  Seil,  an  dem  er  die  Hun- 
gerharke —  eine  grofse,  acht  bis  zehn  Fufs 
breite  Harke,  mitteist  welcher  die  verlornen 
Halme  gesammelt  werden,  —  sog.  — 

So  schritt  seine  Genesung  fort,  ohne  ir- 
gend ein  Leiden ;  in  nichts  bemerkte  man 
die  Beeinträchtigung  des  thierischen  Organis- 
mus, in  nichts  eine  Abnormität,  oder  auch 
nur  die  geringste  Beeinträchtigung  einer  Funk- 
tion des  Geistes.  —  Seit  manchem  Jahre  halte 
ich  nichts  von  ihm  gehört,  als  er  im  Jahre 
1813,  bei  der  Untersuchung  der  zum  Land- 
wehrdienst auszuhebenden  Leute  mit  vorge- 
führt wurde,  und  erklärte ,  dafs  er  mitgeben 
wolle,  wenn  er  kein  Tschako  zu  tragen  brau- 
che ,  denn  ein  solches  habe  er  wohl  ein  Mal 
aus  Scherz  aufgesetzt,  dessen  Last  wirke  aber 
mitunter  kneifend  und  nachtheilig  auf  seinen 
Kopf.  Hier  erzählte  ich  die  Geschichte  die- 
ses 
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»es  Menschen  ,  und  die  ganze  zu  diesem  Ge- 
schäfte gebildete  Behörde  überzeugte  sich  von 
dieser  noch  ganz  sichtbaren  Vertiefung  der  er- 
wähnten Schädelgegend.  —  Ungefähr  neun 
Jahre  waren  nach  jenem  Unglücke  verstri- 
chen ,  als  er  sich  yerheirathete.  Noch  fünf 
Jahren  brachte  er  durchaus  gesund  in  der  Ehe 
su,  dann  aber  bekam  er,  nach  der  Beschrei- 
bung der  mir  dieser  wegen  gesandten  Bothen, 
alle  drei  Wochen  eine,  oder  einige  Nächte 
nach  einander  die  heftigsten  epileptischen  Zu- 
falle. Es  sollte  zu  Ende  eines  jeden  dersel- 
ben Schaum  und  Blut,  jedoch  besonders  er- 
alerer  in  solcher  Menge  hervortreten  ,  dafs  da- 
durch die  Respiration  fast  ganz  behindert  wer- 
de. Nach  einem  jeden  sollte  wirklich  eine  Art 
von  Ohnmacht  folgen,  wobei  die  Blässe  be- 
deutend sey ,  und  die  Respiration  ganz  zu  feh- 
len schien«  Eine  auffallende  Blässe  hatte  ihn 
selbst  in  den  nächstfolgenden  Tagen  noch  nicht 
verlassen.    ,  -  *• 

Seit  dem  Jahre  1808,  mit  welchem  die 
Besitzung  einen  andern  Herrn  erhalten  hatte, 
war  ich  nicht  mehr  Arzt  dieser  Leute;  ich 
konnte  also  den  Kranken  auch  nicht  selbst 
sehen ;  der  erwähnte  Bericht  der  Bothen  allein 
war  es ,  der  meinen  Heilplan  bestimmen  konnte 
und  mofste.  Ohne  Hoffnung  einer  reellen, 
glücklichen  Wirkung,  gab  ich  dann  verschie- 
dene, mir  einigermafsen  hier  angezeigt  schei- 
nende Mittel,  indessen  erfolglos. 

So  weit  war  dieser  Aufsatz  im  vorigen. 
Jahre  fertig,  als  mir  gegen  das  Ende  dessel- 
ben die  ärztliche  Behandlung  der  auf  diesem 
Landgute  Erkrankten  wieder  übertragen  ward, 
und  so  sah  ich  denn  zu  Anfang  dieses  Jahres 
Journ.  LXV.  B.  5.  Sr.  E 
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den  Patienten  selbst,  wo  ich  von  ihm  und  sei« 
uer  Umgebung  folgendes  vernahm  : 

Nach  jener  Schädelverlelzung  war  er  vier- 
zehn Jahre  ganz  gesund  gewesen.  Zehn  Jahre 
ist  er  nun  verheiralhet,  und  während  der  letz- 
ten fünf  Jahre  der  Ehe  leidet  er  an  folgendem 
Uebel,  welches,  wie  man  gleich  sehen  wird, 
durchaus  keine  reine  Epilepsie  ist.  So  bekam 
er  z.  B.  in  den  letzten  Tagen  des  Februars 
am  Morgen,  gleich  nach  dem  Erwachen,  über 
der  Nasenwurzel,  an  der  Steile,  wo  ich  frü- 
her die  Menge  der  Splitter  fand,  ein  Reiften, 
weiches  sich  zu  dem  Auge  herab  zog,  und 
zu  Zeiten  sehr  heftig  war;  dies  wahrte  un- 
gefähr bis  Mitlag,  wo  es  dann  in  ein  erträg- 
liches Klopfen ,  und  in  einen  dumpfen  Schmerz 
überging.  —  Nachdem  dieser  Zustand,  der  in 
der  beschriebenen  Art  nicht  jedem  Zulalle  vor- 
anzugehen pflegt,  aber  das  Ganze  sehr  zu  er- 
hellen geeignet,  und  deshalb  vorzugsweise 
hier  aufgeführt  ist,  —  sechs  bis  acht  Tage 
gedauert  hatte,  bekam  er  am  Öten  März  Abends, 
bald  nach  dem  Einschlafen,  einen  ungefähr 
eine  Viertelstunde  währenden  Anfall.  In  dem- 
selben blieb  er  in  der  krummen  Lage,  in  der 
er  zu  schlafen  pflegt,  bekam  Zuckungen,  und 
—  was  das  Vorzüglichere  ist,  in  diesem  Zu- 
stande, worin  er  zu  gar  keinem  Bewufstseyn 
zu  bringen,  wechseln  jedesmal  folgende  krank- 
hafte Abweichungen  der  Respiration,  nämlich 
tiefes  Schnarchen,  heftiger  Husten,  und  ganz 
mangelnde  Respiration.  Nach  den  ersten  6  bis 
8  3  Ii  nuten  des  Anfalles  tritt  vor  den  Mund, 
und  wird  mit  Husten  und  durch  heftiges  von 
sich  Speien  ausgeworfen,  eine  stinkende.  Q"t 
Blut  gemischte  Jauche,  an  deren  Stelle  gegen 
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das  Ende  des  Anfalls  Schaum  und  Schleim  er- 
folgt, worauf  dann  ein  tiefer,  eine  Viertel- 
stunde noch  währender  Schlaf  eintritt,  zu  dem 
sich  die  genannte  Blässe  gesellte.  Ein  übler 
Geschmack,  folgt,  und  währt,  so  wie  Mangel 
an  Efslust,  am  nächsten  Tage  noch  fort.  In 
welchem  Grade  auch  die  Respirationsorgane 
und  Kräfte  durch  einen  solchen  Anfall  gelit- 
ten haben,  zeigen  ebenfalls  die  demselben  fol- 
genden Ta^e.  Diese  üblen  Folgen  waren  be- 
sonders stark  nach  diesem,  am  5ten  März 
Statt  gehabten ,  und  bestanden  in  einem  bei- 
nahe steten  Kopfschmerz,  Heiserkeit,  Luft- 
mangel ,  nach  jedem  Genüsse  von  Speisen  Ma- 
genschmerzen ,  in  steter  Unruhe  und  Kollern 
im  Leibe,  so  wie  in  einem  fortwährenden 
Durchfalle;  —  sie  wichen  indessen  denen  da- 
gegen verordneten  Arzneien. 

flier  mufs  ich  nun  bemerken,  dafs  der 
Kranke  vor  diesem  Anfalle  an  einem  Erkäl- 
tungsfieber gelitten  ,  und  diefsmal  derselbe  nach 
6  Wochen  erst  erfolgt  war.  Welchem  Um- 
stände ich  es  glaube  zuschreiben  zn  müssen, 
dafs  die,  sonst  alle  3  Wochen  ausgeworfene, 
jetzt  so  lange  verhaltene,  und  dadurch  so 
scharf  gewordene  Jauche  vor  und  nach  die- 
sem Anfalle  krankhafte  Erscheinungen  hervor- 
brachte, die,  dem  Intensiren  und  Eztensiren 
nach,  allen  bei  den  früheren  und  späteren 
vorhandenen  Torangingen  ;  denn  in  der  Regel, 
nämlich  wenn  alle  3  Wochen  der  Anfall  sich 
einstellt,  welches  jedoch  in  der  neuern  Zeit 
wohl  einen  Tag  früher,  oder  später  geschehen 
ist,  —  gehen  nicht  so  frühe  Vorläufer  voran. 
Nur  an  dem  Tage ,  an  welchem  dieser  Mensch 
Abends  etwa  den  Anfall  bekam ,  fühlte  der- 
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selbe,  bis  vor  Kurzem,  welches  jetzt  aber 
beinahe  ganz  aufgehört  hat,  —  Kopfschmer- 
zen und  Unwohlseyn.  —  Bestimmt  folgen 
aber  noch  immer  denselben,  jedoch  nur  am 
nächsten  Tage  Mangel  an  Efslust,  bitterer, 
sehr  unangenehmer  Geschmack  und  Kopf- 
schmerzen. " 

.  Einige  Male  hat  sich  dieser  Anfall,  nach 
seiner  zur  Ordnung  gewordenen  Zwischenzeit 
von  3  Wochen,  am  Tage  und  in  der  Nacht, 
also  zweimal  in  24  Stunden,  eingestellt.  So 
ist  dieser  Unglückliche  vor  2  Jahren  ein  Mal^ 
wo  er  am  Tage  den  Anfall  bekam ,  jedoch 
ohne  Verschlimmerung  seines  Zustande»,  in 
demselben  aus  der  Spitze  des  ßchaafstalles  auf 
den  Kopf  herunter  gestürzt.  Ein  zweites  Mal 
hat  er,  in  einer  spätem  Zeit,  denselben  am 
Vormittage  und  Nachts  bekommen;  am  Vor- 
mittage hinter  den  Hecken  gehend ,  wo,  un- 
glücklicher Weise,  die  um  seine  Hand  ge- 
wickelte Leine  Ursache  ward,  dafs  die  Och- 
sen ihn  eine  grofse  Strecke  fortschleiften,  und 
sehr  sein  Gesicht  verletzten. 

Das  Ursächliche  dieser  Anfälle  betreffend, 
gerieth  ich  anfangs,  weil  dieselben  gewöhn- 
lich gegen  Mitternacht  eintraten,  auf  die  Ver- 
muthung,  der  Beischlaf  möge  hier  eine  Rolle 
spielen ,  von  deren  Nichtigkeit  ich  späterhin 
aber  bis  eine  unten  zu  nennende  Möglichkeit 
überzeugt  ward.  —  Dafs  nun  von  einer  in 
der  Schädelhöhle  bereiteten,  und  während  ei- 
nes solchen  Anfalls  ausgeworfenen  Jauche 
diese  Zufälle  herbeigeführt  wurden  und  wer- 
den, ist  wohl  aufser  Zweifel.  Sehr  steht  da- 
gegen aber  zur  Frage,  was,  nach  vierzehn 
Jahren  der  besten  Gesundheit,  deren  Fabrica- 
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tion  veranlafste,    und  was  selbige  noch  be- 
wirkt?   Diese  Frage  zu  Tieantworten,  boten 
sich  meinen    Forschungen  .  "verschiedene  Um- 
stände dar,  deren  Erwägung  hier  folgen  mag. 
~  Wie  alle  Einwohner  dieser  Gegend,  und 
insbesondere  dieser  Besitzung  hatte  auch  die- 
ser häuGg  2  Scheffel  Korn  auf  dem  Kopfe  ge- 
tragen.   Nach   den  verschiedenen  Kornarten 
kann  man  diese  Last  von  80  bis  zu  140  Pfund 
anschlagen.  —  Sollte  dieser  Druck  ganz  gleich- 
gältig  gewesen  seyn?    Wenn  dieser  Umstand 
gleich   von   reellem    Gewichte  hier  zu  seyn 
scheint,  so  scheint  solches  doch  ein  anderer 
sehr  zu  vermindern,  nämlich,   dafs  die  Zeit 
in  dem  Grade  jene  Knochen  geebnet  hat,  ,  dafs 
man  kaum   noch   die   Spur   jener  Vertiefung 
fiihlen  kann  ,  mit  Ausnahme  der  bezeichneten 
heraufsteigenden  Linie,    und    der  Stelle,  an 
der  die  Splitter  sich  befanden,  als  wo  sich 
jetzt  eine  Grube  von  dem  Durchmesser  eines 
Groschens  beündet.  —  Oder  sollten  jene  Split- 
ter hier  erst  nach  vierzehn  Jahren  hervorzu- 
driugen  begonnen  haben ,  was  sie  in  der  Re- 
gel viel  früher  zu  thun  pflegen?  —  Hierfür 
spricht,  neben  mehreren,  der  Umstand«  dafsf 
als  vor  Kurzem ,    gewöhnlich  am  Tage  vor 
dein  Aufall  bei  dieser  Grube  die  Schmerzen 
begonnen  ,  und  zum  Auge  sich  herabzogen.  — 
Sollten  jene  Splitter,  ohne  fremde  Veranlas- 
sung, . —  oder  wohl  nicht  durch  den  Druck 
der  2  Scheffel  Korn  veranlafst,    diese  Wir- 
kungsweise begonnen  haben?  —    Das  Wahr- 
scheinliche dieses  letzten  Satzes  ist  ganz  klar, 
verliert  sich  indessen  sofort,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  eine  so  viel  Stärkere  Gewalt  Ein- 
wirkung, als  die  bei  dem  erwähnten  Sturze 
aus  einer  so  bedeutenden  Höhe  vorhanden  ge- 


wesene,  gar  keine  Verschlimmerung  seines 
Zustandes  hervorgebracht  hatte,  ferner,  wenn 
ich  bemerke,  dafs  ein  reellerer  Fingerdruck 
auf  diese  Stelle  Schmerzen  zeugt.  Ob  sich 
aber,  endlich,  das  Beginnen  dieser  Wirkungs- 
weise der  Splitter,  in  gar  keinem  Verhallnisse 
zu  den  grosseren  Anstrengungen  befindet,  die 
wohl»  nach  den  ersten  5  Jahren  der  Ehe,  mit 
dem  öfteren  Beischlafe  verbunden  sind,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden«  x 

Im  Sommer  des  Jahres  1823  spielten  in 
Grofsen  Grabow,  einem  hart  an  der  von  Kra- 
kow nach  Güstrow  führenden  Landstrafte  ge- 
legenem Landgute,  zwei  Knaben  an  der  Wind- 
mühle, welche  auf  den  Einfall  geriethen,  durch 
den  Zwischenraum  der  sich  schnell  folgenden 
Flügel  zu  laufen.  Nach  dem  Berichte  eines 
Ma  nnes,  der  aus  einiger  Entfernung  diesen 
Vorgang  mit  angesehen ,  ist  dem  ersten  dies 
geglückt,  den  zweiten  aber  hat  ein  Flügel  ge- 
fafst  ynd  zu  Boden  geworfen,  der  folgende 
vom  Boden  aufgenommen  und  weiter  geschleu- 
dert. Diefs  veranlagte  in  dem  Getriebe  der 
Mühle  eine  Unordnung,  der  ähnlich,  welche 
Statt  zu  finden  pflegt,  wenn  sich  ein  Wind- 
brett gelost  hat,  und  vor  dem,  nur  6  Zoll 
vom  Boden  gehenden  Flügel  staucht«  Der 
Müller  blickt,  dies  vermuthend  ,  hinab,  findet 
solches  nicht,  aber*  eine  Ruthe  von  der  Milte 
der  Mühle  seinen  achtjährigen  Knaben,  ohne 
alle  Bewegung  liegen  ,  und  zu  ihm  hinabge- 
eilt, denselben  mit  dem  Gesichte  auf  dem 
Boden  im  Blute  hingestreckt,  und  die  rechte 
des  Hinterhauptes  in  dem  Grade  ver- 
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ändert,  daf«  die  Wölbung,  von  welcher  die 
Lioie,  welche  von  der  Mitte  des  Hinterhaup- 
tes bis  zum  Ohre  sich  erstreckt,  den  Durch« 
inesser  giebt,  so  ganz  fehlt,  dafs  die  weichen  + 
Bedeckungen  dort  eine  ebene  Fläche  bilden, 
in  deren  Mitte  er  eine  blutende  Verletzung 
erblickt.    Lr  vtill  die  Leiche  ins  Haus  tragen, 
als  in  dessen  Mähe  lebfraft  der  Schreck  sich 
ihm  vergegenwärtigt,  den  er  dadurch  seiner 
Frau  bereiten  würde.    Sie  vorzubereiten  t  legt 
er  derweilen  den  Kuaben  wieder  am  Wind- 
mühlenberge  hin.  —  Nun  eilen  mehrere  Men- 
schen her;  —  es  ist  bereits  eine  halbe  Stunde 
seit  dem  unglücklichen  Vorgange  verflossen ; 
man  hat  das  aus  dem  Munde  und  der  Nase 
geflossene  Blut  etwas  abgewaschen  ,  und  rei- 
nigt die  Nasengegend  mit  Essig,  als  der  todt 
Gewähnte  mit  den  Zähnen  zu  knirschen  be- 
ginnt, einen  Athemzug  thut,  und  danu  furcht- 
bar zu    schreien   anfängt.     Während  dieses 
Schreiens  bemerkt  nun  staunend  die  Menge, 
wie  sich  die  bezeichnete,  eingedrückte  Stelle 
um  ein  bedeutendes  wieder  erhebt.    Eine  nicht 
geringe  Blutung  aus  der  erwähnten  WUnde, 
aus  der  Nase  uud  'dem  Munde  währt  indessen 
fort.    Eine  Stunde  war  dahin,    als  der  aus 
der  nahen  Stadt  Krakow  herzugerufene  Wund- 
arzt eintraf;  bis  jetzt  hatte  das  erwähnte  hef- 
tige Geschrei  fortgedauert,   an  dessen  Stelle 
nun  ein  soporöser  Zustand  eintrat,  welcher 
drei  Tage  fortdauerte,  jedoch  mit  Ausnahme 
einiger  Augenblicke,  in  denen  etwas  Bewufst- 
seyn  zurückkehrte;  die  erwähnten  Blutungen 
dauerten  zwei  Stunden   hindurch  stark  lort. 
—  Der  Wundarzt   fand,   aufser  dep  Ange- 
führten,  das  linke  Schlüsselbein  zerbrochen, 
nebst  eiuer  leichten  Hautverletzuug  des  rech 


ten  Arms und  besorgte  das  ihm  nothig  6 ch ei- 
nende. —  Am  folgenden  Tage  sah  ich  den 
Kranken;  auf  dessen  rechter  Kopfseite  sich 
oben  eine  bedeutende  Geschwulst  gebildet 
hatte.  Ich  rieth  den  unausgesetzten  Gebrauch 
der  Schmucker' sehen  Umschläge  an ,  die  so 
sichtlich  wohlthätig  wirkten,  dafs,  wie  gesagt, 
nach  drei  Tagen  das  volle  Bewufstseyn  zu-» 
rückkehrte.  Die  Geschwulst  wurde  geöffnet; 
sie  enthielt  ungefähr  vier  Unzen  Blut.  — 
Nach  acht  Tagen  war  die  Herstellung  dahin 
gediehen,  dafs  der  Kranke  im  Zimmer  um* 
hergehen  konnte.  Seine  einzige  Klage  war, 
und  zwar  nur  in  der  ersten  Zeit  des  zurück- 
gekehrten Bewufstseyns ,  dafs  ihm  des  rech- 
ten Armes  kleine  Verletzung  schmerze. 

Seit  jener  Zeit  ist  der  Knabe,  sowohl 
dem  Körper,  als  Geiste  nach,  ganz  gesund, 
bis  auf  einen  leichten,  sich  zu  Zeiten  einfin- 
denden, Schwindel,  und  eine,  an  dem  Orte 
der  Verletzung  gebliebene,  runde,  starke,  zwei 
Zoll  im  Durchmesser  haltende,  platte  Stelle, 
an  deren  Rande  man  deutlich  die  Grenzen 
des  früheren  grösseren  Eindrucks  bemerkt. 


Eine  Zerreijsung  des  Herzens. 

Ein  sehr  armer  Tagelöhner,  Namens  B.f 
70  Jahre  alt,  war,  nach  Aussage  der  Seinen, 
und  seiner  Bekannten,  seit  dreifsig  Jahren 
stets  so  gesund  gewesen,  dafs  er  auch  nicht 
Ein  Mal  über  irgend  ein  Unwohlseyn  geklagt, 
und  bis  vor  Kurzem  mit  Dreschen  seinen  I  n- 
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terhalt  verdient  hatte.  pfnch  Beendigung  die- 
ser Arbeit  bat  er  im  Juli  1821  den  Pachter 
des  zu  Kleber,  als  wo  er  wohnte,  gehören- 
den Gehöftes  ßergfeld  *),  er  möge  ihm  die 
Stelle  eines  Ochsenhirten  geben,  welches  auch 
geschah.  Er  hatte  dieselbe  kaum  angetreten, 
als  er  erkrankte.  Worüber  er  geklagt,  konnte 
Niemand  angeben.  Nach  vier  Tagen,  den  6ten 
August,  verliefs  er  indessen  gegen  Abend  sein 
Krankenlager,  und  ging  von  Kleber  wieder 
nach  Bergfeld  an  sein  Geschäft.  Da  bei  sei- 
ner Ankunft  dort  die  Dienstbothen  gerade  ihre 
Abendmahlzeit  hielten,  erklärte  er,  wie  er 
seit  vier  Tagen  nichts  genossen  habe,  und 
dieses  bereits  fühle;  er  setzte  sich  zu  ihnen, 
nahm  ein  starkes  Mahl  ein,  und  ging  dann 
mit  dem  Pächter  und  einem  benachbarten  Schul- 
meister zu  seiner,  etwa  zehn  Minuten  ent- 
fernten, Ochsen -Koppel  so  wohl,  dafs  kei- 
ner seiner  Begleiter  an  ihm  etwas  Besonderes 
oder  Auffallendes  weiter  bemerkte ,  als  eine 
bedeutende  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes, 
oder  vielmehr  der  Magengegend,  welche  sie 
der  eben  gehaltenen  Mahlzeit  zuschrieben,  An 
der  genannten  Koppel,  die  er  Öffnete,  um  die 
Ochsen  durchzulassen,  verliefsen  sie  ihn.  Der 
Weg  zum  nahen  Wohnorte  des  Schulmeisters 
führte  hier  vorbei.  Der  Pächter  begleitete 
denselben.  Es  war  aber  noch  keine  Viertel» 
stunde  verflossen,  als  ihm  die  Nachricht  ward, 
der  Ochsenhirte  liege,  ohnweit  der  genannten 
Koppel,  todt  im  Wege. 

Der  wirklich  so  von  dem  Pächter  befun- 
dene,  und  deshalb  zum  Gehöfte  zurückge- 

*)  neide  liegen  im  Amte   Güstrow,   und  sind 
keine  Viertelstunde  von  einander  entferne 


brachte  Leichnam  ward  am  dritten  Tage  in 
Gegenwart  des  Patrimonial  -  Gerichtes  von  mir 
und  dein  Kreis- Chirurg ua  Burmeister  besichti- 
get ,  und  da  ergab  denn  der  Befund  an  hier 
Bemerkeaawerthern  Folgendes : 

Der  Verstorbene  war  von  mittlerer,  mann- 
licher GroTse,  sehr  regelmäßig  gebaut,  und 
gut  genährt  gewesen ;  alle  Muskeln  waren 
derbe  und  von  sehr  gesunder  Farbe. 

In  der  Kopfhöhle  befand  sich  alles  im 
naturgeinäfsen  Zustande. 

Bei  der  OelFnung  der  Brusthöhle  trafen 
wir  dagegen; 

1)  Beinahe  alle  Rippen  -  Knorpel  in  dem. 
Grade  der  Verknöcherung  nahe,  dafs  man  sie 
nur  mit  Mühe  mit  einem  derben  Messer  zer- 
schneiden konnte.  *) 

2)  Nach  Entfernung  der  vprdern  "Wand 
dieser  Höhle,  selbige  ganz  mit  Blut  gefüllt: 
Auf  der  Mitte  der  linken  Seite  ragte  aus  letz- 
terein ein  schwarzer  Berg  hervor.  Die  Un- 
tersuchung ergab,  dafs  dieser  von  einer  Cruor- 
masse  gebildet  sey. 

•)  Diei  ist  vielleicht  der  Grund,  warum  wir, 
nach  Entfernung  der  vordem  Wand  dieser  Höhle 
sofort  das  geöffnete  Poricardiun  antrafen 5  es 
hat  uns  bestimmt,  mit  einer  Knochenscheere 
jetzt  die  Rippen  in  der  Mitte  zu  zerschneiden, 
wodurch  im  Innern  nie  etwas  verletzt  wird, 
da  selbige  vorne  stumpf  ist;  —  und  wodurch 
die  Untersuchung  dieser  Höhle  sehr  erleichtere 
wird.  Die .  Scheere  ist  von  des  hiesigen  ge« 
schickten  Instrumentenmacher  Weinbergt  Er- 
findung. 
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Wie  man  dieses  Blut  auf  das  Vorsichtig- 
ste aus  der  Höhle  geschöpft  hatte,  erblickte 
man  sofort 

3)  einen  bedeutenden  Rifs  in  der  vorde- 
ren Fläche  der  linken  Herzkammer,  neben 
welchem  sich  noch  verschiedene  kleinere  Stel- 
len befanden,  die  mehr  das  Ansehen  hallen, 
als  ob  dies  Organ  hier  leicht  zerfressen  sey. 

Das  Herz  und  die  Aorta  wurden  geöffnet, 
und  letztere  durch  die  ganze  Brusthöhle  ver- 
folgt, um  das  Hindernifs,  oder  die  Abnormi- 
tät zu  finden ,  die  in  oder  an  diesen  Theilen 
die  beschriebene  Zerreifsung  bewirkt,  oder 
doch  zu  derselben  vorzüglich  beigetragen  halte. 
Indessen  ward  hier  nichts  der  Art  gefunden; 
alles  war  im  naturgemäßen  Zustande.  Dage- 
gen trafen  wir 

4)  in  der  nun  geöffneten  Unterleibshölile 
in  Folgendem  den  zureichenden  Grund  des 
Erwähnten.  —  Kaum  waren  nämlich  die  wei- 
chen ,  die  vordere  Wand  dieser  Höhle  bilden- 
den, Bedeckungen  entfernt,  so  zeigte  sich  un- 
ter der  Gegeud  der  Herzgrube  ein  weifses  Ge- 
bilde, welches  wir,  obgleich  es  uns  auffiel, 
doch,  einiger  Aebnlichkeit  wege,n ,  in  dem  er- 
sten Augenblicke  für  den  Magen  hielten.  Die 
Untersuchung  ergab  aber  sofort,  dafs  es  ein 
freier,  nur  an  der  Leber  hängender  Körper 
war.  Es  hatte  dies  Gebilde,  beinahe  nach 
allen  Richtungen,  einen  Durchmesser  von  fünf 
Zoll,  und  war,  nach  den  verschiedenen  Ge- 
genden seiner  Oberfläche,  sehr  verschieden 
anzufühlen  ;  —  an  den  mehrsten  Stellen  gab 
es  dem  Gefühle  nach,  wie  eine  weiche  Haut, 
oder  wie  ein  Sack,  in  dem  eine  Flüssigkeit 


—    7ö  -~ 

enthalten  ist;  an  andern  dagegen  war  es  so 
hart  und  steif,  wie  eine,  mit  feinem  weichen 
Zeuge  überzogene  dünne  Blechplatte.  —  Es 
ward  ein  Theil  von  der  Leber,  woran  diese 
Abnormität  sich  befand,  abgeschnitten,  und 
letztere  geöffnet,  wo  es  sich  dann  zeigte,  dafs 
selbige,  bis  auf  einige  gröfsere  und  kleinere 
Hydatiden,  ganz  mit  klarem  Wasser  gefüllt 
war,  und  dafs  ihre  Wände  an  verschiedenen 
Stellen  verknöchert  waren,  an  andern  eine 
Cnnsistenz  gewonnen  hatten,  die  an  Verknö- 
cherung gränzte. 
• 

Drei  Fragen  scheinen  sich  hier  vorzugs- 
weise aufzudringen,  nämlich  erstens:  wie  war 
es  möglich,  dafs,  bei  der  Gegenwart  dieses 
naturwidrigen  Gebildes ,  —  bei  der,  dadurch 
notwendigerweise  oft  bewirkten  Beeinträch- 
tigung mehrerer  der  vorzüglichsten  Functionen 
im  menschlichen  Organismus,  zumal  bei  dein 
Betriebe  des  Verstorbenen,  wie  bereits  gesagt, 
nie  von  ihm  eine  Klage  über  Unwohlseyn  ge- 
hört ward  ? 

Ferner:  Wie  kam  es,  dafs,  da  bisher  von 
ihm  nicht  einmal  eine  solche  Klage  varnozn- 
men  war,  jetzt  das  Uebel  sogar  den  Tod  ia 
der  beschriebenen  Art  bewirkte?  —  und 

Endlich :  Wie  war  es  möglich ,  dafs ,  auf 
diesem  letzten  Wege  zu  der  Koppel,  an  ihm 
kein  Zeichen  des  Unwohlseyns  bemerkt,  von 
ihm  auch  jetzt  nicht  die  geringste  Klage  ver- 
nommen ward,  da  doch  die  störenden  Ver- 
hältnisse einen  so  hohen  Grad  erreicht  hatten, 
dafs  sie  das  Zerre  ifseu  des. Herzens  bewirkeo 
konnten  ? 
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Bei  Beantwortung  der  ersten  Frage  konnte 
ich  zuvörderst  auf  die  Gewöhnung  an  Uebel 
hinweisen,  die  unbedeutend  anfangen,  und 
nur  langsam  sich  vergrofsern.  — 1  Wie  grofse 
Leiden ,  körperliche  sowohl ,  als  der  Seele, 
vermag  der  Mensch  so  nicht  endlich  zu  ertra- 
gen; —  sie  oft  sogar,  bei  ihjrer  bedeutenden 
Grölse,  kaum  mehr  fühlend*  — -  Zweitens  wird 
beim  Dreschen  der  Körper,  der,  freilich  in 
dem  einen  Augenblicke  sich  beugt,  wodurch 
die  von  dieser  Abuonniiai  bewirkten  Beein- 
trächtigungen der  Respiration ,  des  Blutum- 
laufs u.  s.  w.  noch  vermehrt  werden  müssen, 
in  den  nächsten  doch  immer  wieder,  zur  Be- 
günstigung aller  jener  Functionen,  sehr  gerade 
gerichtet.  —  Drittens  nimmt  unser  Landmann 
nicht  eine,  oder  zwei,  sondern  wenigstens 
fünf  Mahlzeiten  ein.  Der  Unterschied  von 
Fülle  und  Leere  des  Magens,  der,  unter  an- 
dern-Verhältnissen,  unangenehm  bemerkt  wor- 
den wäre,  und  bei  so  manchen  organischen, 
und  dynamischen  Krankheiten  der  Brust  so 
einpßndlich  bemerkt  wird,  konnte  sich  also 
hier  durchaus  dem  Gefühle  nicht  in  der  ange- 
gebenen Art  darthun.  Viertens  konnten  die 
Nächte,  die,  bei  Beeinträchtigungen  der  Re- 
spiration und  des  Blulumlaufs  durch  die  gro- 
fsen  Gefäfse,  sonst  oft  so  traurig  Eingebracht 
werden,  hier  nicht  so  unselig  seyn,  weil  die 
Abendmahlzeit,  in  welcher  so  oft  der  Grund 
solcher  nächtlicher  Leiden  liegt ,  gewöhnlich 
bei  dem  ermüdeten  Arbeiter  die  schwächste 
ist,  auch  die,  beinahe  allgemeine,  Dürftig- 
keit dieser  Menschenklasse  solche  schon  so 
sehr  beschränkt.  Ueberdem  wirkte  hier  mäch- 
tig noch  ein  anderes  sehr  wichtiges  Moment, 
nämlich  das  Intensive  des  nächtlichen  Schla- 


I 


—    76  — 

fos,  welches,  zur  Ergänzung  der  Kraft,  die 
Natur  gerecht  denen  spendet ,  die  dieselbe  in 
einem  so  vorzüglichen  Maafse  ihrem  täglichen 
Betriebe  zum  Opfer  bringen  müssen.  —  Vor 
allen  waren  demnach  starke  körperliche  Thä- 
tigkeit  und  mafsige  Mahlzeilen  die  herrlichen 
Mittel,  welche  allen  den  üblen  Zufallen,  mit 
denen  dies-  s  widernatürliche  Gebilde  unstrei- 
tig einen  reichen  Müfsiggänger  heimgesucht 
haben  wurde,  in  dem  Grade  begegneten,  dafs' 
der  damit  belastete  nicht  einmal  dessen  Ge- 
genwart ahndete. 

•  •  „ 

Die  zweite  Frage  beantwortet  sich  jetzt 
beinahe  selbst.  Stets  war  bis  dahin  der  Ifa- 
gen von  mäfsigen  Mahlzeiten  inafsi'g  gefüllt 
gewesen,  und  so  war  der  Lauf  des  Blutes 
durch  die  herabsteigende  Aorta  nicht  beein- 
trächtiget. —  Seit  vier  Tagen  war  er  leer, 
freier  noch,  war  also  ihre  Umgegend  hier.  — 
Das  Nachholen  des  Versäumten,  das  Ergän- 
zen des  Fehlenden  verlangte  die  Natur.  — • 
Gewöhnt  an  die  kärglichste  Nahrung 'der  Ar- 
'muth ,  mundete  des  Pächters  Schüssel.  — ■ 
Der  vier  Tage  hindurch  leer  gewesene  Ma- 
gen wurde  nun  auf  eine  Weise  gefüllt,  vrie 
es  seit  Jahren  wohl  nicht  mehr  geschehen 
war,  —  Bei  der  von  der  Krankheit  zurück- 
gebliebenen Schwäche  mochten  durch  das  Ge- 
hen gleich  nach  der  grofeen  Mahlzeit,  und 
durch  das  Gehaltreichere  der  Speisen ,  Winde 
entwickelt  seyn,  die  das  Volumen  des  Ma- 
gens noch  vermehrt  hatten.  —  Doch,  wenn 
dieser  sehr  wahrscheinliche  Fall  auch  nicht 
vorhanden  gewesen  ist,  so  war  bei  der  ge- 
wissen, bedeutenden,  so  ungewöhnlichen  Voll- 
heit des  Magens ,  unter  den  hier  obwaltenden 


Digitized  by  Google 


Umständen,  eine  Biegung  des  Körpers  nach 
vorne  schon  hinreichend,  diese  Todesart  zu 
bewirken. 

»  • 

Die  Utzte  Frage   beantworte  ich  in  fol- 
gender Art:  Alle  Sterbefälle,  die,  durch  sol- 
che Hindernisse  des  Blutumlaufs  bewirkt,  ich 
erlebt  habe,  haben  mir  die  Ueberzeugung  ge- 
geben ,  dafs  am  öftersten  durch  eine  krum- 
me, nach  vorne  gebogene  Haltung  des  Kör- 
pers bei  ihnen  der  Tod  " herbeigeführt  wer- 
de. —    Ein  ebener  Gang  war  hier  in  dem 
Grade  zuträglich ,  upd  konnte  so  wenig  eine 
zur  Klage  führende  Beeinträchtigung  herbei- 
führen ,  als   ein  schneller  Gang,   oder  Lauf 
dies  gewifs  bewirkt  haben  würde,  —  Sollte 
sieb  hingegen   noch  ein  Zweifel  regen ,  so 
zeige  ich  hin  auf  den,  zu  Zeiten  aurh  durch 
solche   Hindernisse   veranlafsteu »  plötzlichen 
Tod  der  Angina  pectoris,  der  unmittelbar  vor- 
auf auch  nicht  die  geringste  Klage  zu  gehen 
pflegt.  —    Bei  der  Gröfse  dieses  widernatür- 
lichen Gebildes,  und  unter  den  gegenwärti- 
gen Verhältnissen,  war  die  Ueberfüllung  des 
Magens  also  immer  sehr  gefährlich;  konnte 
indessen,    wie  so  manches    Gefährliche  vor- 
handen seyn,  ohne  durch  entsprechende  Zu- 
falle, oder  überhaupt  durch  etwas  die  mög- 
liche Gefahr  anzuzeigen,  und  erforderte,  diese 
10  die  übelste  Wirklichkeit  überzuführen,  das 
Hinzutreten    eines,    die    Scene  beendenden, 
Umstandes. 

Bei  nochmaligem  Nachsehen  dieses  vor 
zwei  Jahren  schon  geschriebenen  Aufsatzes 
"«de  ich  mich  bewogen,  für  meine  Annahme, 
<fe&  nämlich  höchstwahrscheinlich  hier  durch 


Blicken  der  Tod  herbeigeführt  sey ,  einen  Fall 
anzufahren,  den  der  Herr  Professor  Betulm 
in  Svenska  Läkare-  Sellshapettg  Handlingar  Ftmtt 
Bendel  inittheilt,  in  wachem  die  Zerreifsuog 
des  Herzens  auf  dem  Nachtstuhle  erfolgte. 
Ein  Mehrere*  für  dieses  Dafürhalten  findet 
sich  in  meinem ,  im  23ten  Bande  dieser  Zeit« 
schrilt  befindlichen  Aufsatz  über  die  Syncope 
anginosa,  der  vielen  Beweise  y  welche  sooft 
noch  für  diesen  Satz  die  Geschichte  giebt, 
nicht  zu  gedenken.* 


V. 
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V. 


Bitte  um  guten  Rath. 


er  Kranke,  welcher  um  Rath  Kittet,  leidet 
an  chronischem  Zittern,  von  welchem  beide 
Arme  und  Füfse  ergriffen  sind.  Es  hat  vor 
9  Jahren  gelind  im  rechten  Arm  angefangen, 
ist  aUmahlig  starker  geworden,  und  hat  sich 
auf  die  genannten  Theile  verbreitet.  Zuwei- 
len ergreift  es  auch  die  Zunge  und  Lippen. 

Patient  ist  ein  Mann  von  53  Jahren,  grofs 
und  mager,  reizbarer,  aber  ziemlich  fester 
Constitution 9  cholerischen  Temperaments,  leb« 
haft,  heftig,  etwas  hypochondrisch.  Als  Rechts- 
gelehrter und  Advokat  hat  er  einen  ausgebrei- 
teten Wirkungskreis,  und  fuhrt  daher  eine 
mehr  sitzende  Lebensart,  jedoch  in  angeneh- 
men Verbaltnissen ,  so  dafs  ihm  nichts  drückt, 
alt  seine  Krankheit. 

Nachdem  er  die  Kinderkrankheiten  über- 
standen hatte,  war  er  viele  Jahre  gesund  und 
konnte  Anstrengungen  leicht  ertragen ,  welche 
nach  zurückgelegtem  Studiren  seine  ersten  Be- 
schäftigungen mit  sich  brachten. 

Bald  bekam  er  jedoch  Hämorrhoiden,  und 
als  er  sich  der  sitzenden  Lebensart  mehr  hin- 
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gab,  oft  Verdamm gsbesch werden,  denen  flei- 
isig  mit  Digestiv  -  Pulvern  und  kleinen  Lrtxir~ 
mitteln  abgeholfen  wurde.  Er  hatte  nie  ve- 
nerische Krankheilen.  Vor  10  Jahren  bekam 
er  eine  Auflreibung  der  dritten  wahren  Rippe 
rechter  Seite,  welche  durch  Blutegel  und  zer- 
theilende  Mittel  allmählig  sich  verlor.  Im  Jahre 
1818  verfiel  er  in  ein.  schleichendes  Nerven- 
iiebei},  welches  sich,  sehr  in  die  Lange  zog, 
da  der  Kranke,  welcher  sich  dabei  noch  matt 
um  herschleppte ,  es  nicht  für  wichtig  genug 
hielt,  um  ein  richtiges  Regimen  zu  befolgen. 

Er  hatte  um  diese  Zeit  Kummer,  viel 
Aerger,  einen .  heftjgen  Schreck  durch  eine 
.Feuersbrunst ,  überhäufte  Kopfarbeiten ,  ein 
halbes  Jahr  hindurch  tägliqh  Üiefsende  Hä- 
morrhoiden, war  ermattet,  hatte  einen  kaum 
fühlbaren  Puls,  ein  wäfsriges,  wenig  Cruor 
enthaltendes  B)uJ;  dennoch  war.  der  Appetit 
gut,  ziemlich  regelmiäfsige  Verdauung;  die 
Geisteskräfte  ungeschwächt.  Allmählig  fühlte 
nun  der  Kranke,  wenn,  er  lange  geschrieben 
hatte,  Schwere  und  Schwäche  inl  rechten  Arm, 
welchen  Gefühlen  sich  auch  bald  ein  gelindes 
Zittern  der  Hand  zugesellte.  Letzteres  nahm, 
obschon  langsam ,  zu,  und  wurde  beim  Schrei« 
ben  hinderlich  :  gröfsere  Bewegungen  konnten 
mit  voller  Kraft  vollzogen  werden.  Nach  un- 
gefähr einem  halben  Jahre  theilte  sich  das  Ge- 
fühl der  Schwere,  und  das  Zittern  auch  dem 
rechten  Fufse  mit.  In.  diesen.  Thailen  hielt 
es  sich  einige  Jahre  hindurch ,  ohne  sich  wei- 
ter zu  Verbreiten ,  obgleich  es  an  Intensität 
zunahm,  so  dafs  der  Kranke  nur  noch  wenig 
und  undeutlich  schreiben  konnte,  und  einzelne 
Muskeln  sich  stärker  zusammenzogen ,  z.  B. 
der  Biceps  fast  immer  gespannt  hervortrat. 
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Erst  nach  mehreren  Jahren  fing  das  Zit- 
tern allmählig  und  auf  dieselbe  Art  wie  in 
den  rechten,  auch  in  den  linken  Extremitäten 
an,  und  nahm  auch  eben  so  langsam  zu.  Seit 
einem  Jahre  ergreift  es  nun  auch  zuweilen 
die  Zunge,  ohne  aber  das  Sprechen  zu  hin- 
dern. Auch  die  Lippen  zittern  zuweilen  und 
sind  öfters  erschlafft,  so  dafs  der  häufig  abge- 
sonderte Speichel  ausfliefst.  Die  übrigen  Theile 
des  Kopfs  und  des  Truncus  sind  bis  jelzt  ver- 
schont geblieben.  Dies  Zittern  dauert  mehr 
oder  weniger  den  ganzen  Tag  durch,  ist  zu- 
weilen so  stark ,  dafs  die  Arme  an  beiden 
Seiten  des  Leibes  umherschlagen,  macht  dem 
Kranken  das  Schreiben  unmöglich ,  ja  er  mufs 
sich  beim  Essen  füttern  lassen.  Es  hört  aber 
im  Schlafe  völlig  auf  und  läfst  sehr  gewöhn- 
lich bei  sanfter  Bewegung  in  freier  Luft,  bei 
Reiten  und  Fahren  ,  etwas  nach,  eben  so  nach 
dem  Essen ,  bei  einem  Glase  Wein  in  fröh- 
licher Gesellschaft,  nach  neuen  Arzneimitteln. 
Aber  immer  dauert  der  gute  Zustand  nur  kurze 
Zeit,  und  das  alte  Uebel  kehrt  dann  zurück. 
Sehr  häufig  ist  ein  spannender  Schmerz  einzeluer 
Muskeln  und  Gelenke,  besonders  der  Hand- 
und  Fufsgelenke  da  ;  eben  so  klagt  auch  Pa- 
tient häufig  über  Schmerzen  im  Rücken,  die 
sich  bald1  auf  längere  Zeit  bald  in  der  Leu- 
dengegend,  bald  zwischen  den  Schultern  fest- 
setzen, und  ziehend,  oft  reifsend  und  bren- 
nend sind.  Der  Rücken  ist  biegsam,  nirgends 
an  demselben  eine  Deformität  zu  entdecken. 
Bei  der  Coptlan(Pschen  Probe  haben  sich  ei- 
nigemal rotbe  Stellen  in  der  Haut  gezeigt,  pi"1 
anderemale  nichts,  so  dafs  sich  daraus  nichts 
ergab.  ' 
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• 

Der  ganze  Körper  ist  etwas  abgemagert, 
aber  nicht  bis  zu  entschiedener  Tabes.  Die 
zitternden  Glieder  sind  nicht  abgemagerter, 
als  der  übrige  Körper:  doch  ist  die  rechte 
Seite  des  Rückens  längst  den  Processibus  $pi- 
nosis  etwas  geschwunden,  und  die  langen  Rük- 
kenmuskeln  dieser  Seite  sind  dünner  als  die 
der  linken. 

Uebrigens  besteht  in  der  relativen  Gesund- 
heit eine  gewisse  Festigkeit,  und  Patient  kann 
mehr  aushallen,  als  man  auf  den  ersten. Blick 
glauben  sollte.  Es  ist  kein  Fieber  da,  guter 
Appetit,  gehörige  Excretionen ,  guter  Schlaf; 
das  Gefühl  als  Tastsinn  und  überall  ist  rich- 
tig ;  die  Geistes  -  Verrichtungen  sind  unge- 
stört. Patient  hat  viele  Geschäfte,  und  dictirt 
oft  mehrere  Stunden  hinter  einander  weitläuf- 
tige  Deductionen,  während  welcher  er  hin- 
und  herläuft',  allerlei  Stellungen  annimmt,  um 
das  krampf-  und  äufserst  schmerzhafte  Zit- 
tern zu  vermindern. 

Von  jeher  litt  er  an  nächtlichen  Erectio* 
nen  bis  zum  Schmerzhaft  werden  und  etwas 
vermehrter  Urincecretion ;  doch  nie  an  Dia- 
betes. 

Ein  älterer  Bruder  des  Kranken  hat  seit 
2  Jahren  das  chronische  Zittern  des  rechten 
Armes  und  Fufses  ebenfalls  nach  einem  schlei- 
chenden Nervenfieber,  welches  er  im  60steo 
Jahre  überstand,  bekommen.  Auch  bei  ihm 
bildete  es  sich  langsam  und  auf  ahnliche  Art, 
wie  bei  unserm  Kranken,  aus.  Der  Vater 
starb  im  hohen  Alter  an  einem  schleichen- 
den Nervenfieber.  Sonst  ist  Niemand  von  den 
zahlreichen  Geschwistern  und  nahen  Verwand- 
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ten  des  Kranken  davon  ergriffen;  Patient  ist 
verheirathet ,  hat  aber  keine  Kinder. 

Nehmen  wir  nun  das  Bild-  dieser  Krank- 
heit mit  der  Individualität  des  Kranken  zu- 
sammen,  betrachten  wir  die  nähern  Veran- 
lassungen und  entfernten  Ursachen ,  erwägend, 
dafs  das  Uebel  sich  aus  einem  schleichenden 
Nervenfieber    entwickelte,    dafs    eine  lange 
dauernde  Blutung  aus  den  Hämorrhoidal  -  Ge- 
fafsen  voranging,   wozu  noch  kommt,  dafs 
Patient  kein  Verächter  der  physischen  Liebe 
war;  ferner,  dafs  deprimirende  Gemüthsaf- 
fecte  bei  angestrengtem  Siudiren  ,  und  lange 
Zeit  Mifsbrauch   schwächender  Abführmittel 
Statt  fanden;  dafs  endlich  der  Kranke,  der 
nie  ein  Trinker  war,  nach  angenehmen  Auf- 
regangen  ,  .  sei   es   durch    angemessen  bele- 
bende Arzneien ,  oder  durch  psychische  Reize 
oder  diätetisches  Verhalten,  sich  wenigstens 
auf  einige  .  Zeit  erleichtert  fühlt ;  so  müssen 
wir  das  Uebel  für  eine  Nervenkrankheit  hal- 
ten ,  die  zwar  nicht  allein  aus  Schwäche  er- 
klärlich ist,  wobei  es  jedoch  darauf  ankommt, 
die  Nerven thätigkeit  zu  erhöhen,  zu  beleben, 
zu  ändern.    Es  ist  nichts  zu  entziehen.  Su 
wahrscheinlich  es  auch  ist,   dafs  das  Rücken- 
mark der  Centraipunkt  des  Leidens  sey,  so 
wird  doch   dadurch  die  Ansicht   der  Sache 
nicht  geändert ;   da  der  Sitz  der  Krankheit 
über  ihr  Wesen  nicht  allein  entscheidet.  Der 
innere  Zustand  mag  sich  dem  der  Tabes  dor- 
salis  nahern. 

Rücksichtlich  ihres  Fortschreitens,  hat  die 
Krankheit  mit  der  neuerlich  vom  Hrn.  Staats- 
rath Hufüand  beschriebenen  Lähmung  Aehn- 
Uchkeit. 


Patient  hat  viele  Aerzfe  consultirt;  von 
denen  einige  die  Krankheit  in  eine  chronische 
Entzündung  des  Rückenmarks  setzten.  Allein 
ein  Zustand,  der  so  viele  Jahre  dauert,  ohne 
einen  Ausgang  zu  gewinnen,  mögte  schwer- 
lich zu  den  Entzündungen  gerechnet  werden 
können.  Dafs  der  Kranke  noch  gröTserer 
Kraftäufserungen  fähig  ist,  kann  nicht  als  Zei- 
chen von  Entzündung  angesehen  werden.  Beim 
Zittern  ist  die  Function  der  willkührlichen 
Muskelbewegung  verletzt.  Im  Schlafe  ruht 
der  Wille,  mithin  fällt  auch  wahrend  dem- 
selben das  Symptom  der  verletzten  Willkühr 
weg:  sollte  die  Entzündung  während  dem 
Schlafe  aufhören? 

Patient  hat  schon  eine  Menge  Mittel,  die 
auf  Localleiden  des  Rückenmarks  '  berechnet 
waren,  gebraucht;  aber  ohne  Erfolg.  Es  ge- 
hören dahin  Blutegel,  kalte  Begiefsungen  des 
Kückens,  fortgesetzte  Vesicatoria,  Pocken- 
salbe, Haarseil,  Electro  -  Acupunctur.  Diese 
zum  Theil  stark  eingreifenden  Mittel  brachten 
den  Kranken  an  Kräften  herunter,  ohne  das 
lästige  Symptom  zn  mindern.  Man  kann  da- 
her wohl  nicht  füglich  auf  noch  eingreifendere 
denken.  Das  Daseyn  oder  Verschwinden  der 
Hämorrhoiden  hatte  keinen  Einflufs  darauf; 
eben  so  wenig  das  Kommen  und  Vergehen 
des  Hamorrhoidalschweifses  am  Scrotum  oder 
kleiner  Flechten  am  Fufs.  Es  scheint  auch 
nicht,  dafs  Congestionen  des  Blutes  zum  Rüc- 
kenmark e  die  nähere  Veranlassung  zum  Zit- 
tern seyen.  Patient  liefs  sich  einst  auf  Ver- 
ordnung einer  Clairvoyante  von  seinem  Cruor- 
armen  Blute  eine  gute  Portion  abzapfen  und 
viele  Blutegel  ansetzen ,  so  dafs,  der  Puls  lau- 
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geTe  Zeit  kaum  fühlbar  War,  die  Zeichen  der 
Keoeangie  sich  vollkommen  zeigten,  und  den« 
noch  liefs  das  Zitlorn  nicht  nach. 

Einst  blieb  nach  einem  Zanke  und  hef- 
tigem Aerger  das  Zittern  einen  Tag  lang  aus« 

Dennoch  haben  bis  jetzt  die  Nervenmittel, 
welche  fast  Reihe  durch  gebraucht  sind,  die 
scheinbar  zweckmäfsf  gstenStärkungsmittel,  nach 
Umständen  angewandte  Sedanüa,  ferner  Cm'.- 
nin,  Strjchmnr  Coloquinten-  Tinctur  u.  $.  w. 
das  Uebel  nicht  gehobea.  Eben  so  wenig  die 
Homöopathie  durch  den  Erfinder  derselben  6 
Monate  hindurch  angewendet.  Auch  thieri- 
scher Magnetismus ,  magnetische  Kuren  durch 
Clairvoyanten  und  Hirten -Kuren,  sind  vom 
Kranken  nicht  unversucht  geblieben. 

1820  ging  Patient  in  das  Soolbad  zu  Salze 
bei  Magdeburg. 

1821  wurden  in  Marienbad  die  Wasser- 
bader, Schlamm-  und  Gas -Bäder  gebraucht. 

1822  Lauchstädt,  welches  dem  Kranken 
gut  that.  •  '  • 

1823  Teplitz  ohne  Erfolg. 

1825  Wiesbaden,  und  späterhin  die  Ei- 
sengran ulirbäder  zu  Klausthal. 

1827  zwölf  russische  Bäder  in  Salze,  und 
darauf  das  Seebad  zu  Norderney.  Ueber  letz- 
teres referirt  der  Kranke  selbst  Folgendes: 

„Ich  gebrauchte  Norderney  6  Wochen  lang, 
„▼om  2ten  Juli  bis  I2ten  August,  41  Seebä- 
der und  5  Regentraufbäder.  Die  Regentrauf- 
„bäder  hatten  einen  Fall  von  28  Fufs  Hohe 
„und  enthielten  jedes  5  Eimer  Seewasser,  die 


„in  Zeit  von  höchstens  10  Minuten  auf  den 
„Kücken  träufelten.  Die  Wirkung  davon  war 
„so  schlecht,  dafs  der  Badearzt,  Hr.  Dr.  Blum, 
„solche  nach  dem  öten  Bade  einstellen  liefs, 
„und  meinte:  ich  könne  diese  Regentraufbä- 
„der  im  Winter  zu  Hause  brauchen,  wir  wolU 
„ten  die  Wirkung  der  Seebäder  dadurch  nicht 
„stören 

„Die  ersten  4  Seebäder  bekamen  Vorzug- 
„lieh  gut;  mein  Krampf  war  fast  ganz  weg, 
„und  das  Zittern  in  Händen  und  Fiifsen  war 
„viel  weniger.  Dieser  glückselige  Zustand 
„hielt  täglich  3— -4  Stunden  an,  und  ich  hatte 
„schon  die  freudigste  Hoffnung,  in  4  bis  6 
„Wochen  durch  das  Bad  curirt  zu  seyn.  Nach 
„dem  4ten  Seebade  fing  es  ohne  alle  äufsere 
„Veranlassung  an ,  schlecht  zu  gehen ;  Krampf 
„und  Zittern  traten  wieder  ein,  und  der  Schmers 
„auf  dem  Rücken  zwischen  den  Schultern 
„war  auch  wieder  da;  ich  wurde  so  matt, 
„dafs  ich  kaum  von  meiner  Wohnung  bis  zum 
„Strande  am  Meere,  £  Stunde  weit,  gehen 
„konnte,  ich  schleppte  mich  mühsam  hin; 
j,wenn  ich  aber  5  Minuten  in  der  See  gewe- 
„sen  war,  und  2  bis  3  mal  untergetaucht,  and 
„16  bis  18  Wellen  mir  auf  den  Rücken  und 
„Unterleib  hatte  gehen  lassen,  war  ich  wie 
„neugeboren  und  electrisirt;  ich  konnte  rasch 
„nach  Hause  gehn.  Kaum  war  ich  aber  nach 
„Hause,  so  verlor  sich  die  gute  Wirkung  schon 
„wieder.  Unmittelbar  nach  dem  Bade  hatte 
„ich  keinen  Schmerz,  als  nur  noch  Spannung 
„im  rechten  Armmuskel  (dem  Biceps)*9 

„Beim  30ten  und  33ten  Bade  zeigte  sich 
„auch  wieder7  gute  Wirkung ,  und  ich  war 
„fast  |  Tag  ohne  Krampf." 
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,  „Während  dem  Gehrauche  des  Seebades 
konnte  ich  nur  im  weichen  Bette  mit  Schmerz  * 
auf  dem  Kücken  liegen;  selten  war  es  an- 
ders, und  wenn  ich  auf  dem  Kücken  lag, 
zogen  sich  die  Zehen  im  linken  Fulse  durch 
den  Druck  zusammen ,  auch  bekam  ich  Druck 
im  Unterleibe,  den  ich  noch  jetzt,  wiewohl 
gelinde ,  habe.  Auch  hatte  ich  während  dem 
Bade  nur  den  2ten  bis  3ten  Tag  Oeffnung 
und  fast  immerwährend  Hämorrhoidalknoten , 

'„ Jetzt,  nachdem  ich  aus  dem  Bade  zu-  ' 
rückgekehrt  bin,  leide  ich  wiede*  \iel  am 
Krampf  und  Zittern,  welche  auch  zuweilen 
im  rechten  Ohr  und  im  Schlünde  beim  Es- 
sen sind.    Hände  und  Füfse  schlagen  gewalt- 
sam, Zunge  und  Hund  zittern,  und  das  klare 
Wasser  läuft  mir  immer  aus  dem  Munde, 
blofs  Abends  wird  mein  Zustand  etwas  be- 
ruhigten   Ich  schlafe  gut  und  träume  nur 
etwas ,  weit  ich  nicht  mehr  weder  auf  der 
rechten  noch  linken  Seite  liegen  kann,  son- 
dern immer  auf  dem  Rücken.    Ich  werde 
,2 — 3  mal  Nachts  aufgeweckt  durch  den  Drang 
zum  Uriniren,  und  wenn  ich  alsdann  einige 
Tropfen  Urin  gelassen  habe,  schlafe  ich  gleich 
wieder  ein,  und  kann  von  Abends  9  Uhr 
bis  Morgens  6  Uhr  ruhig  schlafen.    So  wie 
ich  aber  erwache,  geht  der  Krampf  und  das 
»Zittern  gleich  los.    Schlafe  ich  jedoch  Nach- 
mittags nach  Tische  \  Stündchen  sitzend  auf 
,dem  Sopha  und  den  Rücken   hol;l  in  die 
,Ecke  des  Sophas  gelegt;  so  ist  dies  nicht 
»gleich  der  Fall ,  und  es  dauert  wohl  f  Stun- 
de nach  dem  Erwachen,   ehe  der  Krampf 
,und  das  Zittern  wieder  losgeht.    Den  gan- 
zen Tag  über  werde  ich  vor  Upruhe  und 
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„Krampf  von  einer  Stelle  zur  andern1,-  und 
„von  einem  Stuhle  zum  andern  umhergetrie- 
,,ben,  und  wenn  ich  sitze,  mufs  ich  mich 
„immer  erheben;  es  ist  ein  Zustand,  dein  St. 
„Veitstanz  ahnlich,  und  ich  bin  oft  so  beäng- 
stigt, dafs  ich  nach  frischer  Luft  schnappe. 
„Frische  Luft  und  gelindes  Reiten  wirkt  sehr 
„wohlthätig;  wenn  ich  £  Stunde  geritten  bin, 
„läfst  der  Krampf  nach ;  ich  darf  aber  nicht 
„eine  Minute  mit  dem  Pferde  still  halten ,  so 
,,ist  er  wieder  da,  und  vertreibt  ihn  nur  die 
„ sanfte  Bewegung  durch  das  Fortreiten  wie- 
der. Die  Kniee ,  die  gleich  nach  dem  Bade 
„dunkelroth  waren,  wie  wenn  man  recht  erfro- 
„ren  ist,  sind  mir  jetzt  oft  kalt;  ich  kann 
„ein  kleines  Stündchen  spatzierend  herum- 
„ schleichen ;  es  ist,  als  ob  ich  kein  Mark  in 
„den  Knochen  hätte,  besonders  im  rechten 
„Fufs ,  den  ich  nachziehe.  In  Norderney  [bin 
„ich  aber  in  der  Regel  Vormittags  eine  Stunde 
„und  Nachmittags  eine  Stunde  am  Strande  des 
„ Meeres  spatzieren  gegangen ;  zuweilen  wohl 
„2  Stunden,  also  täglich  4  Stunden." 

Der  Fleck  zwischen  den  Schultern  scheint 
j, jetzt  innerlich  einen  brennenden  Schein  von 
„der  GröTse  eines  Hutkopf  zu  haben,  und  ein 
„ ziehender  Schmerz  ist  besonders  übers  Kreuz 
„im  rechten  Arm  und  linken  Unterfufs,  doch 
„hohe  ich  mitunter  auch  gute  Tage,  wo  alles 
„dies  weniger  ist." 

..Hr.  Medicinalrath  von  Hukm  zu  Au  rieb, 
„den  ich  in  Norderney  sprach,  und  dem  ich 
„erzählte,  dafs  die  ersten  4  Bäder  so  gute 
„Wirkung  gethan  hätten ,  sagte  mir : 

„Fassen  Sie  Muth,  Sie  sehen  daraus,  dafs 
„die  Naturkräfte  noch  da  sind,  dafs  Ihre  IVa- 
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„tur  einer  kräftigen  Einwirkung  noch  fähig 
„ist,  und  dafs  man  bis  jetzt  nur  das  rechte 
„Mittel  nicht  getroffen  hat,  wodurch  Sie  voll- 
kommen geheilt  werden  können;  geschickte 
,,  Aerzte  werden  es  aber  nach  den  jetzigen  kla- 
„ren  Versuchen  und  Anzeigen  schon  finden." 

Diese  Worte  eines  geistreichen  Mannes 
„nun  ermuthigen  mich,  gleich  den  alten  Grie- 
chen, die  ihre  Kranken  am  Wege  aussetz- 
ten, mich  an  alle  Aerzte  zu  wenden  und 
„zu  bitten,  dafs,  wenn  einem  derselben  ein 
„Mittel  bekannt  seyn  mogte,  welches  in  ähn- 
lichen Fällen  geholfen  hätte,  oder  specifisch 
„wirkte,  es  mir  mitgetheilt  werde ,  wofür  ich, 
„wenn  es  hilft,  im  Voraus  meine  gröfste  Er- 
kenntlichkeit zusichere.  Es  wird  in  diesem 
vielgelesenen  Journale  zu  meiner  Kenntnifs 
„kommen." 


N  achschrif t  von  Huf  el and. 


Ich  wünsche  dem  armen  Leidenden  herz- 
lich die  hier  gesuchte  Hülfe,  und  bitte  meine 
Herren  Kollegen,  die  ahnliche  Fälle  mit  Glück 
behandelt  haben,  um  ihren  Beyrath. 

Ich  schlage  noch  den  kräftigen  Gebrauch 
des  Zinks  mit  Kupfer  verbunden ,  und  alle  14 
Tage  die  Application  der  Moxa  auf  die  lei- 
dende Stelle  des  Rückgrads  vor;  und,  wenn 
alles  vergebens  ist,  eine  Merkurialkur ,  bis  zur 
Salivation,  nehmlich  Sublimat  mit  MerhuriaU 
frtkttontn  verbunden* 
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Veber  die  antiphlogistische  und  besonders  die  hlut' 
entziehende  Methode  beim  Scharlachfieber* 
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Di«  antiphlogistische  und  selbst  Mut  entsiebende 
Methode  beim  Schsrlachfiebei  ist  jetzt  die  ,  vermöge 
des  stehenden  entzündlichen  Karakters,  allgemein  an* 
genommene  ,  und  auch  gewöhnlich  heilsame.  Aber 
daraus  folgt  noch  nicht ,  dafs  sie  Jür  jede  Zeit  und 
unter  allen  Umstanden  die  einzig  passende  und  hei' 
fende  sey  und  seyn  werde ,  und  es  sollte  dar  Aber 


aelbst  in  meinem  Leben  am  besten  erfahren. 


loh  kann  versichern,  dafs  ich  im  Anfange  meinst 
Praxis  bei  dieser  Krankheit  den  rein  antiphlogistischen 
Weg  und  mit  Glück  befolgte,  aber  schon  in  den  letalen 
Dezennien  des  verflossenen  Jahrhundert»  wollte  sie 
mir  nicht  mehr  wohl  thätig  wirken,  und  ich  sah  einige 
Kranke  unmittelbar  nach  ßlutentfciehungen  lieh  ver- 
schlimmern und  sterben,  die  noch  vor  wenig  Jak" 
ren  in  ähnlichen  Fallen  sehr  heilsam  gewesen  waren. 
Diefs  zeigte  mir  deutlich  einen  veränderten  epide» 
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mischen  Karakter,  und  die  Methode  roufste  dem  ge- 
rn äf*  abgeändert  werden.  Freilich  ging  man  dann 
wieder  in  der  erregenden  Methode  eben  so  zu 
weit,  wie  früher  in  der  schwächenden ,  und  es 
trat  nun  ein  Mifsbrauch  der  erstem ,  und  bald 
darauf  eine  Umänderung  der  herrschenden  Con- 
stitution ein ,  welche  die  Wiedererinnerung  an 
die  antiphlogistische  Methode  aehr  nöthie  und 
verdienstlich  machten.  Ich  Kann  mich  nicht  ent- 
halten, hier  eine  Stelle  unsers  vortrefflichen  Con- 
radi  meinen  Lesern  zu  Gesichte  tu  bringen ,  die 
schwerlich  an  der  Stelle,  wo  sie  stand  (Heidel- 
berger Jahrhacber),  dem  eigentlich  praktisch  -  me- 
dizinischen Publikum  hinlänglich  bekannt  gewor- 
den ist,  und  die  wohl  am  besten  dazu  geeignet  seyn 
möchte,  alle  Diskussionen  über  diesen  Gegenstand 
zu  schlichten.   Sie  heifst: 

„Uebrigens  schltst  Reo.  wie  billig  das  Verdienst 
derjenigen  neuern  Aerzte,  die,  längst  vor  Broussais, 
den  seit  der  Broum'sohen  Periode  eingeführten  Miß- 
brauch der  reisenden  Methode  in  diesen  Krankhei- 
ten bestritten,  und  die  in  den  meisten  Fallen  bes- 
sere Methode  empfohlen  haben.  Es  hat  sich  aber 
bei  mehreren  seiner  Meinung  nach  hier  wiederholt, 
was  man  früher  schon  erlebt  hat.  Vor  Sydenham 
fand  derselbe  Mifsbrauch  reizender  erhitzender  Mit- 
tel Statt,  und  dieser  grofse  Wiederhers tel ler  der 
Hippokratischen  Medizin  setzte  die  antiphlogisti- 
sche Methode  in  exanthematischen  wie  andern  hitzi- 
gen Krankheiten  in  ihre  Rechte  ein.  Allein  es 
zeigte  sieh  bald,  wie  Morton,  Huxham  und  andere 
nachwiesen,  dafs  diese  Methode  keineswegs  immer 
hinreichte,  dafs  oft  ganz  andere  Mittel  erfordert 
wurden.  „Centiet  fortan  nemini  (sagt  Morton  Opp, 
T#  ///.  p»  88.)  aegrotantes  regimine  nimis  frigido 
prima  utentes ,  atque  inde  in  proximis  morbi  stadiis 
vigiliis ,  deliriii ,  fluxu  alvi  enormi ,  f  reejuentibut  de- 
liguiir ,  madore  cellicjuativo ,  aliisQue  funestissimis 
tymptomatu  male  mulitat  os ,  et  petechiii  atque  exan- 
thematis  ubique  depressis  et  aridis  carbone  Quasi  nigro 
notatos  ope  alexipharmaecrum  cum  opiatis  conjuneto- 
rum  et  vesicatoriorum  assidua ,  ab  ipsis  orci  faueibus 
aliquando  derepente,  aliquando  sensim  ereptos." 
Huxham  (Opp.  T.  III.  p.  118.)  gab,  nachdem  er 
früher  geduscht  zum  Schaden  der  Kranhon  lux  Ader 
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gelassen  hatte,  durch  wiederholte  ^rfahirm Ren  an- 
getrieben im  bösartigen  Scharlachfieber  in  der  An* 

gina  maligna  7  alexipharmaca ,  cum  successu  satis  pa* 
tente  et  melhodum  medendi  probante.  —  _  Alius  puU 
sus  mir  um  in  modum  imminuebatur ,  et  mira  max  se- 


Boerhaaoe,  der  sonst   Sydenhnm^t  Behandlung  die- 
ser Krankheiten  so  sehr  empfahl,  sah  sich  genö- 
tigt, in  solchen  Fällen  davon  abzuweichen  (vgl. 
besonders  van  Swieten   Gominttntar*    in  Boerhaaoe 
ApK  T.  V.  p.  69  seqq.).    In  einer  Wiener  Epide- 
mie von  Scharlachfieber  verlor  de  Haen  bei  vielem 
Aderlassen  viele  Kranke,   während  Kirchvogel  sie 
ohne  Aderlässen  rettete.    Auch  die  gröfsten  neuem 
Aerzte  erkennen  die  Verschiedenheit  solcher  Fälle 
von  den  rein  entzündlichen  Exanthemen  an,  und 
empfehlen  eine  andere  Behandlung*    Um  «um  Ue- 
berüusse  nur  einige  anzuführen,  nennen  wir  vor- 
erst hier  3.  B.  Trank,  welcher  (Epit.  de  curand, 
hom.  morbis  Lib.  III.  §.  304.)  von  dem  bösartigen 
Scbarlachfieber  sagt :  „■—  nunc  vero  insignis  mox  vi- 
rium  prostrotio  ,  ac  sinoula  Jebris  neropsae  funestioris 
ineipientenv  vix    morbum    comitantur  •  symptomatai 
atque   tunc  a  detracto ,  vel  pauco,  druore ,  irrevoca- 
bile   aegrotantibuf-  damnunt  infertur."   etc.  Ferner 
Vogel,  welcher  (Handb.  der  prakt.  A.  W.  Tb.  5. 
f.  26.)  von'  den  Pocken  sagt:  „Ein  schlimmer  und 
fürchterlicher  Zustand  ist  es,  wenn  sogleich  mit 
dem  Eintritte  der  Krankheit  alle  Kräfte  darnieder- 
liegen, und  der  ganze  Zusammenhang  der  Umstän- 
de ein  Nervenfieber  zu  erkennen  giebt,  u.  8»  w.  El 
wurde  rasend  seyn ,  hier  so  zu  verfahren,  wie  in 
den  vorigen  Fällen.    Die  NaturkTäfte  müssen  geho- 
ben, die  Krämpfe  gestillt,  und  alles  vermieden  wer. 
den ,    was  Jene  noch  mehr  schwächen  und  diese 
vermehren  kann."    Auch  Stieglitz,  der  sich  in  der 
neuern  Zeit  ein  so  grofses  Verdienst  durch  Bestrei- 
tung des  Mifsbrauchs  der  erhitzenden  Behandlung 
des  Scharlachiiebers  erworben,  war  doch  weit  ent- 
fernt, blofs  die  kühlende  und  ausleerende  Methode 
dagegen  zu  empfehlen.    „Man  wird  (sagt  er  selbst 
in  seiner  Prüfung  und  Verbesserung  der  jetst  ge- 
wöhnlichen   Behandlungsart    des  Scbarlachfieberi, 
S.  222.)  hoffentlich  finden  ,  nafs  ich  nicht  ern*r  Art 
von  Mitteln  allein  vertraue,  und  irgend  ein  Heil- 
verfahren au  weit  und  überall  hin  ausdehne;  dafi 
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ich  Untersuchung  verlange,  wohin  jede  Behand- 
lungsart gehört,  wie  weit  sie  befolgt  werden  darf, 
wenn  sie  modificirt,  combinirt,  verlassen  werden, 
und  eine  entgegengesetzte  an  die  Stelle  treten  soll/' 
Möchten  diejenigen  Neuern,  welche  die  antiphlo- 
gistische Methode  zu  allgemein  empfehlen,  diese 
Erfahrungen  beherzigen,  und  nicht,  indem  sie  von 
einer  Einseitigkeit  ablenken ,  einer  andern  sich  hin- 
geben! Aber  bei  vielen  bestätigt  sich  leider,  was 
gerade  in  Bezug  auf  diese  Behandlung  hitziger 
Krankheiten  Huxham  (Opp.  T.  IL  p.  IOI.)  sagte: 
At  dum  vitamus  vitia ,  plerunu/ue  contraria  commit- 
t'unus ,  et  assumta  sententia  alterum  aliquamlo  ita  in- 
stigare  potest ,  ut  f  er e  flamm  am  exstinguat 
vitalem,  atuue  alter um ,  ut  machinaux  incendat ,  ine 

deleterio  miasmati  in  illa  concedatur  locus" 

»  » 

Es  wird  ewig  wahr  bleiben,  was  Stoll  sage, 
und  was  ich  zum  Motto  meines  ersten  Werks  (über 
die  Pocken ,  1788O  aj  meiner  ganzen  medizini- 
schen Laufbahn,  wählte. 

„Qui  regnantem  temporis  constitutionem  non  as» 
sidue  respexerit ,  neejue  inde  suos  canones  ejformarit, 
naef  is  alto  se  mari  committit  t  oentorum  ludibrium 
et  fluctuüm  praeda" 

H, 


2. 

Wiederkehr    des  Nordlichts. 


Es  sind  nun  über  3o  Jahre,  dafs  die  Nordlichte 
in  unserer  Gegend  fast  ganz  verschwunden  sind. 
Vor  dieser  Zeit  gehörten  sie  zu  den  gewöhnlich- 
sten Erscheinungen  ja  Vergnügungen,  des  Winters, 
und  ich  erinnere  mich  noch  aus  meiner  frühesten  Ju- 
gend recht  gut  der  herrlichen  Nordlichte,  die  den 
ganzen  Himmel  mit  hellem,  oft  auch  mit  purpur- 
nen und  blutrothera  Glänze  erfüllten,  mit  dazwi- 
schen vibrirenden,  und  undulirenden  Lichtschim- 
mer, oder  auch  hin  und  herfahrenden  Lichts  iralen 

1 


und  Blitzen  (daher  beim  Volke  der  Aberglaube  einet 
Vorbedeutung  des  Kriegt).  Die  jeuige  Generation 
Kennt  sie  gar  nicht,  und  es  ist  auch  in  der  Tbat 
schwer,  sieh,  davon  eine  Vorstellung  tu  machen, 
ohne  sie  gesehen  zu  haben* 

80  wie  diese  Erscheinung  zu  den  interessante- 
sten  Naturerscheinungen  gehört ,  so  gehört  auch  ge- 
wifs  ihr  so  lange  dauerndes  gänzliches  Aufsenblewtn 
zu  den  merkwürdigsten  Naturereignissen«  und  hatte 
billig  die  Aufmerksamkeit  der  Physiker  und  Meteo- 
rologen mehr  erregen  sollen,  als  bisher  geschehen. 

Um  so  wichtiger  ist  ihr  Wiedererscheinen  in  die- 
sem Jahre,  welches  SO  reich  an  schweren  Ge  .ritt ern, 
»Stürmen,  Orkanen.  Windhosen,  Wolkenbrucheo, 
Hagelwettern,  Feuerkugeln,  war ,  wie  noch  keim 
zuvor,  und  dadurch  hinreichend  seinen  elektrischen 
Karakter  bezeugte,  wodurch  wahrscheinlich  auch,  die 
Wiederkehr  der  Nordlichte  bedingt  wurde, 

Sie  sind  fast  zu  gleicher  Zeit,  im  Monat  Sep- 
tember, in  Dänemark,  in  England,  dem  ganzen 
nördlichen, Teutschland,  und  in  Frankreich  beobich- 
tcttworden.  Besonders  war  der  8te  Septbr«  reich 
daran,  wo  auch  Hr.  v.  Humboldt  eines  in  Berlin 
beobachtete.  1 

Diefs  verdient  die  gsnse  Aufmerksamkeit  der 
Physiker  nnd  Meteorologen.  Was  war  die  Ursache 
ihres  so  langen  Aufsenbleibens  und  ihres  jetzigen 
Wiedererscheinens?  —  Die  Frage  ist  um  so  wichti- 
ger, da  die  Natur  dieses  eben  so  schönen  als  merk- 
würdigen NatuTphanomens  noch  immer,  nicht  be- 
friedigend erklärt  ist;  aber  so  viel  ist  gewifs,  da fs 
es  zu  den  merkwürdigsten  Symptomen  des  atmo- 
sphärischen Lebens  gehört,  und  sowohl  ihr  Aul- 
bleiben als  ihre  Wiederkehr  Aufschlflsse  über  ihre 
wahre  Natnr  geben  kann.  So  viel  scheint  mir  ge- 
wifs ,  dafs  es  in  den  elektrisch  -  magnetischen  Ver- 
hältnissen unserer  Atmosphäre  (^gründet  ist,  wie 
Veränderungen  der  Magnetnadel  und  des  Electro- 
meters  während  ihres  Daseyns,  nnd  selbst  ihr  An- 
sehen, beweisen,  welches  die  gröfste  Aehnlicbkeit 
mit  den  Licht-  und  Farbenerscheinungen  der  EJek- 
tricität  ins  luftleeren  Räume  hat.  Also  deutet  ihr 
JJasiyn  auf  die  Anwesenheit,  so  wie  ihr  Fehlen 
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die  Abwesenheit  wichtiger  eleetriach  -  magnetischer 
Bedingungen  in  unterer  Atmosphäre.  *) 

De  nun  der  Arzt  mit  seiner  Physiologie  und 
Psthogenie  unzertrennlich  von  der  Atmosphäre  ist, 
je  in  ihr  die  wichtigsten  Räthsel  der  epidemischen 
und  atationairen  Constitutionen  verborgen  liegen, 
so  kann  ich  nicht  unterlassen ,  auch  das  Medizini- 
sche Publikum  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam 
su  machen,  und  auf  die,  vielleicht  dadurch  ange- 
deuteten ,  Künftigen  Veränderungen  in  dem  Krank- 
h  ei  tskar  akter. 


3. 

Lösung  der  Placenta  und  Heilung  eines  Mutterblut' 
flusses  durch  Einspritzung  in  den  Nabelstrang. 


Hr.  Taroni  ward  xu  einer  Frau  gerufen ,  die 
seit  einer  halben  Stunde  entbunden  war,  und  an 
dem  heftigsten  ßlutsturs  litt,  deren  Ursache  die 
zurückgebliebene  Placenta  war.  Hr.  T.  versuchte 
vergeblich  durch  kunstmäfsiges  Ziehen  und  äußer- 
liches Reiben  die  Lösung-  derselben  au  bewirken, 
und  da  diefs  nach  2  Stunden  vergeblich  war,  und 
die  Blutung  noch  fortdauerte,  so  spritzte  er  end- 
lich (nach  Maion'f  Rath)  kaltea  Wasser  aus  dem 
Brunnen  mit  Kraft  in  die  Vena  umbilicalis,  und 
unterband  den  Nabelstrang  ,  um  den  Ausflufi  der 
Injeclion  au  verhindern.  Zwei  Minuten  darauf  folg- 
te kräftige  Zusammenaiehung  des  Uterus,  die  Nach- 
gebart ward  ausgetrieben ,  die  Blutung  stand,  und 
alles  ging  nun  regelmifsig  von  Statten.  (Jnnali 
uniuersali  di  Medicina  1827.  Jun.) 


*)  Wenn  auch,  wie  die  Reisenden  erzählen,  in  den  Po- 
largegenden ihr  Daseyn  nicht  aufgehört  hat,  so  Ut  doch 
ihre  gehinderte  Ausdehnung  und  Verbreitung  in  iui- 
aere  Gegenden  immer  ein  Beweis»  daf»  in  der  Atmos- 
phäre die  Bedingungen  «11  dieser  VerrieLfiltieuxjg  und 
Ausbreitung  gefehlt  haben. 

Journ.  LX  V.  B.  5  St.  G 


* 
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Beobachtung  einer  durch  Transfusion  geheilten  Jf- 
phyxie  oon  Blutverlust,  von  C,  Waller.  (London 
med.  and  phys.  JournaU  August  1826.) 

Mitgetheilt 
vom  Hrn.  Med.  Rath  Klaatsch.  *) 


Der  Gegenstand  dieser  Beobachtung  wer  eine 
Frau  von  3a  Jahren,  von  nervösem  Temperamente. 
Ein  wahrend  der  Entbindung  eingetretener  Mutter- 
blutfluft  hatte  aie  im  höchsten  Grade  erschöpft. 
Herr  Praller  hemmte  den  Blutflufs,  indem  er  bei 
vorliegender  Schulter  die  Wendung  machte,  die 
Placenta  ging  unmittelbar  nach  dem  Kinde  ab.  Der 
gänsliche  Collapsus  ward  dadurch  jedoch  nicht  ge- 
hoben, und  der  Zustand  der  Wöchnerin  ward  so 
beunruhigend,  dafs  der  Arzt  endlich  zur  Transfu- 
sion ,  als  zum  letzten  Mittel ,  «eine  Zuflucht  neh» 
men  su  müssen  glaubte.  Die  Operation  war  voll- 
endet ohne  dafs  die  Kranke ,  die  schon  lange  weder 
sah  noch  hörte,  die  geringste  Empfindung  gezeigt 
hätte.  Die  erste  Einspriizung  von  13  Drachmen 
bewirkte  Keine  Aenderung  im  Pulse,  aufser  dafs  er 
etwas  fahlbarer  ward.  Die  Unruhe  der  Kranken 
hörte  von  diesem  Augenblicke  an  auf.  Eine  «weite 
Injection,  von  derselben  Quantität,  wurde  nach 
fünf  Minuten  gemacht,  und  vermehrte  noch  etwas 
die  Kraft  und  den  Umfang  der  Arterien.  Nach  ei' 
ner  dritten  Einspsitzung  von  anderthalb  Unzen  wur- 
den die  Pulsationen  sehr  deutlich,  die  Kranke  fing 
an  zu  seufzen  und  ihre  Lippen  bekamen  eine  na- 
türlichere Farbe.  Noch  wurden  nach  wieder  fflnf 
Minuten  fünfzehn  Drachmen  eingespritzt,  worauf 
der  Puls  noch  häufiger  wurde  und  von  120  auf  140 
in  der  Minute  stieg,  daa  Athmen  ward  weniger 
keuchend  und  die  Kranke  konnte  auf  die  an  siege- 

*)  Fs  freut  mich»  dafe  dieso  wichtige  Kurmethode  im- 
mer mehr  Aufmerksamkeit  erhält.  Ich  erinnere  hie- 
l)ei  an  die  Versuche ,  die  mein  Sohn  schon  vor  10  Jah- 
ren hierüber  angestellt  und  in  seiner  Ditserfatio  inau- 
fri/ra/i*  bekannt  gremacht  hat  •  so  wie  an  die  neueire 
Schrift  dea  Hrn.  Dr.  Diefenbach  über  diesen  Oege«, 
stand. 


Google 


—    99  — 

•      •  •  •  ■  '  r 

richteten  Fraßen  antworten.  Da  das  Blut  aua  der 
Ader  den  Assistenten,  welcher  aich  tu  der  Opera- 
tion hergegeben  hatte,  nicht  mehr  recht  Hofs,  ao 
nahm  ea  Hr.  PV aller  von  seinem  Neffen,  einen  sehr 
gefunden  i5jährigen  jungen  Menschen.  Nach  einer 
Einspritzung  von  15  Drachmen ,  verbesserte  sich 
die  Farbe  der  Kranken,  der  Puls  hob  sich  uud  die 
Haut  ward  wärmer.  Ein  Unfall  an  der  Spritse  ver- 
hinderte den  Arzt  dies  Verfahren  fortzusetzen.  Die 
Kranke  besserte  sich  augenscheinlich,  und  war  schon 
am  zweiten  Tage  im  Stande  aufzusitzen  und  Nah- 
rung zu  sich  zu  nehmen. 

Der  Verfasser  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  er  durch  langsames  Einspritzen  des  Blutes  je- 
dem unangenehmen  Zufalle  vorbeugte,  da  er  frü- 
her beobachtet  hatte,  dafs,  wenn  man  Thiereit,  die. 
durch  Blutverlust  erschöpft  waren,  mit  einem  Male 
eine  grofse  Menge  Bluta  in  die  Adern  spritzte,  die 
Bewegung  des  Herzens  gänzlich  aufgehoben  wurde. 


5. 

Miscellen  Preufsiseher  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten* 

(Fortsetzung.)  - 


Hepatitis  durch  PVechselfieber  geheilt.  —  Eine 
wahre  Hepatitis  bei  einem  Menschen  von  ererbter 
höchst  cholerischer  Constitution  widerstand,  da 
fortdauernde  widrige  Einflüsse,  vorzüglich  depri- 
mirende  Gemütsbewegungen  als  Hindernisse  der 
Heilung  auftraten,  sehr  lange  allen  angewendeten 
Heilmitteln. 

Endlich  trat  Fehris  intervnittens ,  die  in  unserer 
Stadt  eigentlich  äufserst  selten  vorkömmt,  dazu, 
und  förderte  als  ächtea  critisches  Bestreben  der  Na- 
tur die  Besserung  des  Patienten  schon  in  ft  Anfallen 
ao  sichtlich,  dafs  ich  billig  Bedenken  trug,  Anti- 
febrilia  »u  geben,  sondern  eine  strenge  Hipp  akratische 
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Methode  einschlug.  Erst  nach  9  förmlichen  An- 
fallen ,  in  Folge  Seren  sich  die  Auftreibung  und 
der  Sehnet«  im  Hypochondrio  dextrQ  das  icteritche 
Anselm ,  die«  Obstructiones  alvi  und  der  heftige 
Kopfschmers  ganz  gegeben  hatten  ,  ao  wie  auch  aa 
die  Stelle  der  gänzlichen  Appetitlosigkeit  wahrer 
Ileifshunger  eingetreten  war  (ein  Symptom,  was 
zwar  in  manchen  Wechselfiebern  von  keiner  guten 
Vorbedeutung  ist,  hier  aber  offenbar  nicht  so  ge- 
nommen werden  konnte)  erlaubte  ich  mir  schwe- 
felsaures Chinin  zu  geben  •  und  seit  8  Wochen  be- 
reits versieht  Patient  wieder  seine  schweren  Ham- 
merarbeiten,   (Von  Hrn.  Dr.  Uhlmann  tu  Salze). 

Vergiftung  mit  Grünspan,  r-i  Hr.  Dr.  Schmidt 
in  Stralsund  aah  auf  den  Genufs  von  Grunapen  die 
gewöhnlichen  Zufalle  dieser  Vergiftung  erfolgen ; 
das  Ausgebrochene  bestand  in  einen  grasgrünem 
Schleime,  und  betrug  6  Quart.  Einhüllende,  ge- 
lind eröffnende  Mittel«  erweichende  krampfstillende 
Umschlüge  auf  den  Unterleib  wurden  angewender, 
worauf  grünspanartig  gefärbte  Ausleerungen ,  An- 
fangs mit  Stuhlgang  erfolgten  ,  -das  Erbrechen  nach- 
liefs ,  und  der  Kranke  am  dritten  Tage  bis  auf  ei- 
nen Druck  in  der  Herzgrube  wieder  hergestellt  wer. 

JLrdum  palustre  gegen  den  Keuchhusten,  —  Der 
Medisinairath  Dr.  Büttner  in  Halberstadt  theik  hier- 
über Folgendes  mit: 

Das  Ledum  palqstre  that  mir  auch  diesmal  bei 
der  Behandlung  des  Keuchhustens  die  erwünschteste 
Wirkung.  Seit  30  Jahren  praktizire  ich  hier,  und 
bin  nie  von  fiesem  Mittel  verlassen  worden  9  ob- 
gleich ich  acht  mal  eine  Keuchhusten -Epidemie  er- 
lebte. Immer  habe  ich  dieses  Mittel  mit  dem  schön- 
sten Erfolg  gebrauebt;  denn  binnen  4  höchstens  6 
Wochen  war  der  Husten  geheilt;  höchst  seltene 
Fälle  sind  mir  vorgekommen ,  wo  der  Husten  lan- 
ger anhielt,  gewöhnlich  lsg  dann  der  Grund  theils 
in  dem  nicht  pünktlichen  Gebiauch  der  Medizin, 
theils  in  Diätfehlem ,  /eiche  wegen  der  langen 
Dauer  des  Huatens  selten  vermieden  werden« 

Die  Art,  wie  ich  es  jetzt  anwende,  ist  folgende: 
Ree.  llerhae  Ledi  palustris  unc.  j.  (?)  Rad,  Ipecac. 
gr.  «/,  Fol.  Sennae    drachm.  j.    inf%  Aquae  Jervid. 
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s.  Digetre.  Colaturae  unc.  iv.  adele  Liquor.  Ammon* 

isaü  drachm*  u  Sacchar.  alb.  unc*  j,*  7MT.  D*  S. 
le  2  Stunden  £  Efslöflfel  voll.  —  Sind  im  Anfange 
urische  Symptome  vorhanden  ,  so  setze  ich  die* 
iten  ß —  »4  Tage  noch  2  Drachmen  Kali  sulphuri- 

0  hinzu,  zuweilen  nehme  ich  stau  des  Liquor 
nmonii  anisati  auch  Goldschwefel. 

Vicariirende  Kropf geschwulst,  —  Einer  vicarii. 
iden  Kropfgeschwulst  erwähnt  noch  Dr.  KIokow9 
siehe  er  bei  einem  zartgebauten  17jährigen  Mad- 
en durch  die  Jodine  heilte,  nachdem  mehrere  an» 
re  Mittel  fruchtlos  angewandt  worden  waren; 
reits  sechs  Monate  lang  war  bei  der  Kranken  die 
mstruation  ausgeblieben,  und  gleichzeitig  hatte 
h  der  Kropf  gebildet. 

Nach  3wöchentlichem  Gebrauche  der  Jqdine  zu 
nf  Tropfen  dreimal  täglich,  und  alle  3  Tage  mit 
iem  Tropfen  steigend,  aufserdem  nach  örtlicher 

1  Wendung  des  Ünguenti  Kali  hydrojodin.  ,  trat 
s  Reinigung  ohne  Schmerzen  und  ganz  normal, 
1,  kehrte  auch  nach  4  Wochen  wieder,  während 
-h  die  Drüsenanschwellung  verloren  hatte.  Letz* 
e  kehrte  jedoch  vier  Woclien  darauf  statt  der 
■bleibenden  Menstruation  zurück,  «weshalb  die  Jo- 
te  äufserlich  und  innerlich  angewandt,  und  dio 
anke  dadurch  völlig  wieder  hergestellt  wurde. 

Speichelßufs  von  Colchicum  autumn.  —  Nach 
m  Gebrauch  des  Seminif  Colchici  autumnalh  mix 
ein ,  welches  bei  einem  60jährigen  Manne  gichti- 
ie  Beschwerden  glücklich  hob,  bemerkte  Dr. 
okow  .einen  heftigen  SpeichelfFufs ,  der 'noch  4 
ocheu  nach  Aussetzung  des  Mittels  anhielt. 

Cadet   de   Vauxfs  JVasserkur.   —    DK  Seiffert 
Tilsit  behandelte  einen  Mann  von  38  Jahren, 
•Icher  nach  heftiger  Alteration  und  Erkältung  über 
erträgliche  Schmerzen  im  ganzen  Körper  klagte. 

Der  Arzt  fand  alle  Gelenke  angeschwollen,  und 
iloTs  aus  dem  ganzen  sich  ihm  darbietenden  Krank- 
itsbilde auf  synocho'esen  Character,  instituirte  eine 
erlasse,  gab  innerlich  kehlende,  hierauf  schweifs. 
fördernde  Mixturen,  und  besänftigte  dadurch  das 
jber,  vorzüglich  da  Stuhlentleerungen  und  Schweifs 
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sich  einfanden«  Die  Schmerzen  wichen  jedoch  hier- 
nach so  'wenig,  «ls  durch  achttägigen  Gehrauch  des 
Camphers  mit  Nitrum.  E«  wurdo  unter  diesen  Uro- 
«t  inden  zur  Cadet  de  Vaux?*chexi  Wasserkur  ge- 
schritten ,  welche  den  dabei  stets  bemerkten  kriti- 
sehen  Schweifs  und  augenblickliche  Entfernung  der 
Leiden  hervorbrachte,  10  dafl  Patient  ohne  die  ge- 
ringste Unbequemlichkeit  Wasche  und  Bette  wech- 
seln konnte,  und  in  der  folgenden  Nacht  zum  er- 
stenmal ruhig  schlief.  Eine  neue  Erkältung  durch 
Zugluft  im  Krankenzimmer  hatte  einen  Rückfall  zur 
Fof^e ,  der  Patient  verschmähete  alle  Medicamente 
nnd  gebrauchte  nach  seinem  eignen  ausdrücklichen 
Wunsche  nochmals  die  Wasserkur,  welche  eben 
so  entscheidend ,  als  das  erstemal  wirkte.  —  Stär- 
kende Mittel  und  Speiden  hoben  hierauf  die  Kräfte 
und  vollendeten  die  Rur  in  kurzer  Zeit. 

.  ■* 

(Die  Fortsetzung  folgt). 
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Die  Bibliothek  -  Hefte  October,  November  nnd 
December  werden  vereint,  die  wissenschaftliche  Ue- 
bersitht  der  medizinisch  -  chirurgischen  Litteratur  vom 
Jahre  1826  enthaltend,  nachgeliefert  werden.  — 
Auch  wird  hierbei  bemerkt,  dafs  die  Revision  un- 
ter keiner  Bedingung  besonders  verkauft  wird. 


I 

I 

\ 


>y  Googl 


Litterarisches  Intelligenzblatt. 

■ 

 •  \ '  .  • 


No.  III.  1827. 


Meckd  Z*  s  Archiv  f  ür  Anatomie  und  P.hysiologie. 
1827.  No.  /.  u.  II.  Leipzigs  Verlag  von  Leo- 
pold Vofs. 

Inhalt:  Ueber  das  Wundernetz.  Vom  Prof* 
Rapp.  —  Ueber  die  Identität  der  beiden  angeblichen 
Omithorhynchusarten.  Von  Geoffroy  St.  Hilaire.  — 
Ueber  einen  kürzlich  ia  Deutschland  beim  Orni- 
thorhynchuf  gefundenen  drüsigen  Apparat ,  der  sich 
an  der  Seite  der  Unterleibsgegend  befindet ,  und 
fälschlich  für  eine  Brustdrüse  gehalten  wird.  Von 
Oeoffroy  St.  Hilaire.  —  Ueber  die  Brustdrüse  dei 
Ornithorbynchus.  Von  J.  F.  Meckel,  —  Bemerkun- 
gen über  die  Anatomie  und  Physiologie  der  aufse- 
ien Haut  des  Menschen.  Von  Heinr.  Eichhorn.  — 
Ueber  das  Wesen  und  die  Grundbestandteile  alles 
Lebens,  so  wie  über  den  Maafsstab  seiner  Höhe 
und  die  characteristischen  Unterschiede  seiner  ver- 
schiedenen Gattungen.  Von  Dr.  Anonymus.  —  Eini- 
ges Aber  die  menschliche  Stimme.  Von  K.  Fr.  S, 
Liskovius.  —  Beobachtungen  über  die  Oberhaut ,  die 
Hautbalge  und  ihre  Vergröfaerung  in  Krebsgeschwül- 
sten und  über  die  Haare  des  Menschen.  Von  Emst 
Heinrich  Weher.  —  Beitrag  zur  Entwicklungsge- 
schichte des  menschlichen  Embryo.  Von  E.  //.  II  V- 
ber.  —  Einige  Beobachtungen  über  Knorpel  und 
Faserknorpel.  Vou  £.  H.  lieber.  —  Anatomisch  - 
physiologische  Untersuchung  über  einige  Fi n Beh- 
ningen im  Mechanismus  der  menschlichen  Wirbel- 
säule. Von  E.  H.  Weber.  —  Ueber  zwei  Knochen- 
scheiben ,  welche  sich  zwischen  je  zwei  Wirbeln 
beim  Hasen  und  Kaninchen  befinden.  Von  E.  II. 
Weber.  —  Beobachtungen  über  die  Structur  eini- 
ger conglomerirten  und  einfachen  Drüsen  und  ihre 
erste  Entwickclung.  Von  E.  H.  PVeber.  —  Ueber 
die  Leber  von  Cyprinus  Carpio,  die  zugleich  die 
Stelle  des  Pancreas  zu  vertreten  scheint.  Von  E.  H. 
fFeber.  —  Ein  Beitrag  zu  den  Beobachtungen  über 
die  Kunst  triebe  der  Spinnen.  Von  £.  //.  PVeber.  — 


Ueber  Augen  beim  Blutegel.  Hirudo  medicinalis. 
Von  £.  H.  Weber, —  Ueber  vier  Längennerven  bei 
einigen  Fischen.  Von  £.  H.  Weber.  —  Ueber  des 
Geschmacksorgan  des  Karpfen  und  den  Ursprung 
seiner  Nerven.  Von  £.  H,  lieber.  —  Knoten  und 
unpasre  Faden,  mit  dem  sich  das  Rückenmark  bei 
einigen  Fischen  endigt.  Von  £.  H,  Weber.  —  Beim 
Heringe  durchbohrt  der  Sehnerv  des  rechten  Auges 
den  des  linken.  Von  £.  H;  Weber. 

Das  3te  Heft,  Aufsätze  von  Joh.  Friedr*  Meckel^ 
Albert  Meckel,  Diefenbach  f  Girgensohn,  u.  A.  ent- 
haltend, erscheint  in  wenigen  Tagen. 


In  der  Gerstenber^ sehen  Buchhandlung  in  Hil- 
desheim  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch* 
handlungen  au  haben: 

El  wert,  Dr»  JV,  ,  medicinische  Beobachtungen 
nebst  Bemerkungen  über  einige  besondere  Heil» 
methodent    gr.  8.    18  Ggr. 

Dem  medicinischen  Publiko  Übergeben  wir  hier 
eine  Schrift,  welche  nicht  allein  durch  den  ge- 
wandten praktischen  Blick ,  der  sich  in  ihr  aus- 
spricht, einen  Vorzug  beurkundet,  welcher  an  dem 
Herrn  Verfassers  früheren  Schriften  in  öffentlichen. 
Blättern  gerühmt  wurde,  sondern  auch  durch,  das 
gründliche  Urtheil,  welches  über  neuere  Heilme- 
thoden in  denselben  niedergelegt  ist,  wie  auch  noch, 
dadurch  sich  auszeichnet^  dafs  die  Pathologie,  na- 
mentlich die  der  Herzkrankheiten,  einen  schätsens- 
werthen  Zuwachs  durch  sie  erhält. 


So  eben  ist  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  er- 
scheinen: 

lieber  die  Erweichung  der  Gewebe  und  Organe  des 
menschlichen  Körpers,  Von  KarlGustav  He  s  s  »m 
Gr.  8.  14}  Bogen  auf  gutem  Druckpapier.  1  Thlr* 


practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 
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U  e  b  e  r 

die  antisyphilitischen 

Sa  1  i  v  ation  skuren. 

Vom 

Geheimen  Rath  und  Leibarzt 

Freiherrn  v.  Wedekind. 


Ein  Nachtrag 

zu 

meinen  Aufsätzen  über  den  Sublimat  in  dieser 

Zeitschrift. 

■ 

Die  veraltete  Meinung,  dafs  die  Hervorbrin- 
gung und  Unterhaltung  des  Speichelflusses 
durch  Quecksilber  zur  gründlichen  Heilung 
venerischer  Krankheiten  notbwendig  wäre, 
langt  wieder  an ,  bei  manchen  Aerzten  aufzu- 
leben. Ich  finde  es  daher  der  3Iühe  werth* 
diesen  Gegenstand  einer  nochmaligen  Prüfung 
zu  unterwerfen ,  weil  der  SpeichelfluJs  nicht 
our  ein  sehr  unangenehmes  und  höchst  ekel- 
haftes Ereignifs  ist,  welches  den  Kranken  von 
der  Gesellschaft  heinahe  ausschliefst ,  sondern 
auch  weil  die  Erregung  dieser  künstlichen 
Krankheit  der  Gesundheit  oft  nachl heilig  wird, 
und  bleibend  üble  Folgen  haben  kann. 

A  2 


Wodurch,  fragt  es  sieb  also,  wurde  denn 
die  (Meinung  von  der  Nützlichkeit  des  Spei- 
chelflusses bei  der  Mercurialkur  zuerst  verao- 
l.i Ist?  —  Weil  unter  denen,  die  damals  durch 
die  Quecksilbereinreibungen  (auf  .die  innere 
Anwendung  des  Quecksilbers  verfiel  man  erst 
in  der  Folge  der  Zeit)  von  der  Luslseuche  ge- 
nasen, die  meisten,  ja  fast  Alle,  den  Spei- 
chelflufs  bekommen  hatten ,  so  urtheilte  man, 
es  sei  derselbe  zur  Heilung  dieser  Krankheit 
n< »inwendig.  Man  glaubte,  es  würde  das  ve- 
nerische Gift  auf  diesem  Wege  ausgeleert,  und 
der  garstige  Gestank  aus  dem  Munde  der  Sa- 
li virenden  beurkunde  den  Auswurf  di eser  schäd- 
lichen Materie.  Wenn  auch  zuweilen  ein 
Kranker,  ohne  in  Speichelflufs  zu  verfallen, 
von  der  Lustseuche  hergestellt  wurde,  so  war 
man  mit  der  Antwort  fertig,  es  sei  per  lysin 
und  nicht  per  crisin  die  Krankheit  gehoben 
worden,  es  habe  eine  unmerkliche  Ausleerung 
des  venerischen  Gifts  durch  die  Speicheldrü- 
sen Statt  gefunden.  Nachdem  aber  in  der 
Folge  bei  der  inneren  Anwendung  des  Queck- 
silbers die  Fälle  von  Genesung  ohne  Salivatioa 
sich  häufiger  ereigneten,,  zumal  nachdem  der 
Sublimat  in  Gebrauch  gekommen  war,  so  wur- 
de die  Meinung  von  der  Notwendigkeit  der 
Salivation  aufgegeben ,  gegen  welche  der  ra- 
tionelle Arzt  noch  manche  Gründe  aufzustel- 
len hatte,  z.  B.  folgende: 

» 

1)  Daraus,  dafs  der  äufserlich  oder  inner- 
lich in  hinreichender  Menge  bei  der  Lustseu- 
che angewandte  Merkur  gewöhnlich  den  Spei- 
chelflufs erregt ,  läfst  sich  nicht  schliefsen  ,  es 
sei  dieser  zur  Heilung  des  Uebels  nothwendig, 
sondern  es  folgt  nur,  dafs  unter  gehörigen  Be- 
dingungen derselbe  das  Vermögen  äufsere,  vor- 
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züglich  die  SpeicheiJ rüsen  zu  reizen  und  die 

Absonderung  des  Speichels  zu  -vermehren. 
Wäre  die  antisyphili  tische  Wirkung  dieses  Me- 
talls an  die  Hervorbringung  des  Speichelflusses 
gebunden ,  so  inüfste  sich  aus  der  Entstehung 
ergeben»  dafs  ohne  Speichelflufs  keine  Heilung 
erfolge,  und  dafs  diese  um  so  schneller  und 
leichter  sich  verwirkliche,  je  eher  und  je  stär- 
ker der  Speichelflufs  sich  einstellt.  Hier  aber 
bat  man  die  Erfahrung  aller  Zeiten  gegen  sich. 
—  Wirken  denn  die  Canthariden  weniger  rei- 
zend auf  die  Nieren  und  die  Harnwege,  als 
wie  das  Quecksilber  auf  die  Speicheldrüsen  ? 
Wer  wird  aber  daraus  die  Wirksamkeit  der 
Canthariden  bei  Lähmungen  erklären  wollen  ? 
Wohl  eben  so  wenig  als  die  der  Anika  dar- 
aus, dafs  sie  den  Magen  angreift. 

2)  Wenn  der  übele  Geruch  aus  dem  Mun- 
de der  Salivirenden  von  der  Ausleerung  des 
venerischen  Giftes  zeugen  soll,  so  würde  man 
denselben  nicht  auch  eben  so  bei  denen  be- 
merken, die  ohne  venerisch  zu  seyn  auf  den 
Merkur  den  Speichelflufs  bekommen.  Der  ge- 
sunde Mensch  riecht  bei  der  zufällig  hervor- 
gebrachten Merkurialsalivatiou  nicht  anders  aus 
dem  Munde,  als  der  venerische  Kranke.  — 
Auch  gebt  der  speeifisch  faulartige  Gestank 
dem  Speichelflusse  schon  voraus,  der  aufmerk- 
same Arzt  entdeckt  ihn  früher,  ehe  noch  das 
Geringste  am  Zahnfleische,  in  der  Mundhöhle, 
an  den  Speicheldrüsen  wahrzunehmen  ist  (folg- 
lich kommt  dieser  Gestank  vorzüglich  aus  den 
Lungen,  in  welche  die  aus  dem  Blute  abge- 
setzten faulen  Partikeln  durch  den  Mund  und 
die  Nase  mit  dem  Athem  fortgehen.  Werden 
von  diesen  auch  noch  so  viele  dem  Spei- 
chel beigemischt,  so  stinkt  doch  der  Athem, 


f 

wenn  der  Mund  auch  noch  so  sorgfältig  aus- 
gespielt worden  ist). 

3)  Noch  nie  hat  man  beobachtet,  dafs  die 
Natur  zur  Heilung  der  venerischen  Uebel  den 
Weg  des  Speichelflusses  eingeschlagen  und 
durch  diesen  eine  kritische  Ausleerung  bewirkt 
hätte.  Die  Natur  heilt  z.  B.  rheumatische  Ue- 
bel durch  Schweifse,  und  führt  dadurch  den 
Arzt  zur  nützlichen  Anwendung  schweifstrei- 
bender  Mittel;  aber  nie  hat  sie  bei  der  Sy- 
philis den  Wink  uns  gegeben ,  einen  Spei- 
chel flu  fs  künstlich  hervorzubringen.  Im  Ge- 
gentbeil  führt  sie  uns  auf  die  Heilsamkeit  der 
Mittel,  weiche  die  Ausdünstung  befordern, 
weil  venerische  Kranke  in  der  warmen  Jah- 
reszeit sich  viel  besser  befinden,  wo  der  Mensch 
viel  schwitzt  und  wenig  Speichel  absondert. 

.  4)  Um  so  weniger  la'fst  sich  behaupten, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  auf  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  die  Heilung  der  Lustseuche  ohne 
Speichelflufs  erfolgte,  die  Krankheitsmaterie 
auf  eine  unmerkliche  Weise  (per  lysin}  durch 
den  Speichel  fortgeschafft  worden  sey,  weil, 
wenn  hier  die  Speicheldrüsen  die  Organe  zur 
Ausleerung  derselben  wären,  alsdann  auch  die- 
selben von  dem  venerischen  Gifte,  als  eines 
unstreitig  stark  reizenden  Stoffes,  häufiger, 
wie  andere  Theile,  während  der  Krankheit 
davon  angegriffen  werden  würden ,  wie  dieses 
z.  B.  in  Ansehung  der  Haut  der  Fall  ist. 
Nun  erinnere  ich  mich  aber  nicht,  dafs  bei 
Venerischen ,  die  kein  Quecksilber  genommen 
hatten  ,  die  Farotiden ,  die  Submaxillardrüsen 
u.  s.  w.  angegriffen  gewesen  wären.  —  Ue- 
berdem  lafst  sich  nicht  annehmen,  dafs  die 
Organe,  welche  einen  zur  Verdauung  so  noth- 
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wendigen  Saft,  wie  es  der  Speichel  ist,  ab- 
zusondern haben ,  zur  Ausleerung  verdorbener 
Säfte  Ton  der  Natur  bestimmt  seyn  könnten. 

6)  Alle  Versuche,  mit  andern  die  Abson- 
derung des  Speichels  vermehrenden  Mitteln 
[Siafagoga)  haben,  nach  van  Swieten ,  zur  Hei- 
long  der  Lustseuche  nichts  gefruchtet.  —  Un* 
ter  den  Mitteln,  womit  man  die  Lustseuche 
obne  Merkur  heilen  zu  können,  rühmte,  wie 
unter  denen,  welche  zur  Unterstützung  der 
Kur  empfohlen  werden,  ist  kein  einziges  Sia- 
lagogum. 

7)  Da  meistens ,  fast  immer ,  schon  vor 
dem  Ausbruche  des  Speichelflusses  eine  be- 
trächtliche Abnahme  der  venerischen  Zufalle 
und  Erscheinungen  wahrgenommen  wird,  so 
folgt,  dafs  derselbe  zur  Kur  nicht  nothig  sey. 

8)  Will  man  aber  sagen:  zur  gründlichen, 
vollkommenen  Heilung  der  Lustseuche  durch 
Quecksilbermittel,  ist  die  Salivation  deswegen 
erfahrungsmäfsig,  noth wendig,  weil  dieselbe 
uns  die  Anzeige  giebt,  dafs  der  Merkur  das 
venerische  Gift  nicht  nur  geschwächt,  sondern 
dasselbe  auch  vertilgt  habe;  so  sagt  man  et- 
was Unverständliches.  Was  eine  Krankheit 
heilen  soll,  mufs  sie  so  lange  vermindern,  bis 
sie  aufhört.  Bei  der  Anwendung  des  Merkurs 
bemerken  wir  eine  successive  Verminderung 
des  Uebeis;  und  was  soll  zu  deren  Beschleu- 
nigung der  Speichelflufs  beitragen?  —  Ueber- 
dem  bemerke  ich ,  dafs  weil  in  manchen  Fäl- 
len unbedeutend  wenig,  wie  in  andern  über- 
aus viel  Merkur  zur  Salivation  nothig  ist,  es 
dabei  eben  so  sehr  auf  die  Geneigtheit  des 
Korpers,  als  auf  die  Menge  des  Mittels  vor- 


komme.  Nid  lehrt  aber  die  Erfahrung,  dafs 
keiner,  der  ungemein  leicht  und  schnell  sa- 
li vi  rt ,  auch  ungemein  leicht  und  schnell  von 
der  Lustseuche  befreiet  werde ;  eben  so  we- 
nig, als  dafs  diejenigen,  die  schwer  und  spät 
zur  Saliration  zu  bringen  sind,  auch  schwe- 
rer als  andere  geheilt  Wurden,  vielmehr  fin- 
det eher  das  Gegentheil  Statt.  —  Wer  viel 
mit  der  Heilung  venerischer  Kranken  sich  ab- 
gegeben hat,  den  frage  ich,  ob  ihm  nicht 
Fälle  vorgekommen  sind,  wo  Personen,  die 
von  der  Lustseuche  zwar  geheih  waren,  aber 
nun  noch,  sei  es  aus  eigener  oder  aus  ärzt- 
licher Besorgnifs  ,  eine  Merkurialnachkur-  ge- 
brauchten ,  ohne  allen  Nützen  noch  in  Sali ra- 
tion  verfielen ,  wohl  aber  davon  die  Übeln  Fol- 
gen zu  ertragen  hatten.  —  Wie  manche  bä- 
hen nicht  oftmals,  und  zwar  rigorotisiimt,  die 
Salivation  überstanden ,  ohne  von  der  Last- 
seuche geheilt  worden  zu  sejn,  die  nachher 
ohne  Saliration  geheilt  wurde? 

. 

Weib  Autoritäten ,  Erfahrungsversiebe- 
ru ngen,  hier  entscheiden  sollen ,  so  wird  al- 
lerdings das  Urtheil  schwierig,  weil  auf  bei- 
den Seiten  ,  als  Gegner  'und  als  Freunde  der 
Salivation  ,  angesehene  Aerzte  namhaft  zu  ma- 
chen sind.  Also  haben  die  Unparteiischen 
zu  fragen :  aus  welchen  Gründen  soll  denn  die 
Salivation  zur  gründlichen  Kur  der  Lustseu- 
che unentbehrlich  seyn  ?  —  „Nein ,  unentbehr- 
lich eben  .nicht,  wird  man  antworten  (weil 
man  doch  die  Fälle  von  gründlicher  Kur  oboe 
Salivation  nicht  übersehen  und  wegleugnen 
kann),  aber  doch  sehr  vorteilhaft  und  nütz- 
lich." —  Ist  aber,  sage  ich,  die  Saliva- 
tion nicht  unentbehrlich ,   d.  h.   ist  die  Kur 
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der  Lustseuche  nicht  an  die  Sali vation  ge- 
bunden ,  wie  will  man  denn  darthun,  dafs 
sie  vorteilhaft  sey?  Man  inüfste  zeigen,  dafs 
unter  einer  gleichen  Anzahl  in  gleichem  Gra- 
de mit  der  Lustseuche  behafteter  Menschen 
die  Mehrheit  der  Rückfalle  unter  denen  steh 
befand,  welche  ohne  Saliviren ,  aber  sonst  ge- 
hörig behandelt  waren. 

Ich  habe  wohl  nicht  nüthig  anzuführen, 
dafs  ich  in  Spitälern  ,  wie  in  der  Privalpraxis 
genug  gesehen  und  beobachtet  habe,  um  mei- 
nem Urlheile  über  die  Verwerflichkeit  der  Sa- 
livationskuren  mehr  Gewicht  zu  geben.  Auch 
darf  ich  wohl  bitten,  es  wolle  mir  Einer  die 
Falle  angeben,  wo  sich  meine  Kuren  nicht 
als  gründlich  und  vollendet  erwiesen  haben, 
wenn  ich  den  Menschen  als  geheilt  entliefs. 
«—  Ich  habe  viele  Venerische  geheilt,  die  oft 
and  tüchtig,  aber  vergeblich,  salivirt  hatten. 
Doch,  wie  gesagt,  Autoritäten  bei  Seite!  — 
Wie  geht  es  in  aller  Welt  zu,  dafs  auf  die 
Salivation  ein  so  grofses  Gewicht  gelegt  wer- 
den kann,  da  alles  anzeigt,  dafs  dieselbe  eine 
nicht  nur  höchst  lästige,  sondern  auch  keines- 
wegs eine  gleichgültige  Nebenkrankheit  ist, 
welche  von  einer  Nebenwirkung  des  Merkurs 
herrührt,  welche  mit  dessen  Wirkungsart  in 
der  Beseitigung  des  venerischen  Stoffs  nichts 
gemein  haben  kann?  —  Die  Antwort  bliebe: 
Weil  in  der  Mehrheit  der  Fälle  die  Salivation 
anzeigen  mag,  dafs  genug  Merkur  gegeben 
worden  ist.  Denn  obwohl  manche  sehr  leicht 
und  manche  sehr  schwer  bei  dem  Gebrau- 
che des  Mittels  saliviren  ,  und  obgleich  ver- 
schiedene mit  der  Lustseuche  behaftete  Indi- 
viduen einer  verschiedenen  Menge  Quecksil- 


bers  bedürfen ,  um  zu  saliviren  ,  so  wird  doch, 
hinsichtlich  auf  beides,  eine  mittlere  Summe 
sich  für  den  Durchschnitt  annehmen  lassen. 
Vielleicht  also,  dafs  mthtens  der  venerische 
Kranke  Quecksilber  genug  erhalten  hat,  wenn 
es  bei  ihm  zur  Salivation  gekommen  ist.  We- 
nigstens hören  alsdann  gewöhnlich  die  Aerzte 
auf,  noch  mehr  Quecksilber  zu  geben,  uod 
wohl  meistens  ist  alsdann  auch  der  Kranke  ganz 
kurirt. 

Warum  ist  er  es  aber  nicht  immer,  son* 
dern  sehr  oft  auch  nicht?  Allgemein  wird  man 
antworten:  weil  er  noch  nicht  genug,  noch 
nicht  so  viel  Quecksilber  erhielt ,  als  zur  Til- 
gung seines  Lustseuchegifts  erfordert  wurde. 
Zugegeben!   Aber  war  um  erhielt  er  zu  wenig 
Merkur?    Es  dient  zur  Antwort:    Weil  der 
Arzt  der  eingetretenen  Salivation  wegen  An- 
stand nahm,  den  Gebrauch  desselben  fortzu- 
setzen.   Und  sieht  er  siclr  hierzu  nicht  oft- 
mals genöthigl,  wenn  er  das  Leben  des  Kran- 
ken nicht  in  Gefahr  setzen ,  oder  doch  seiner 
Gesundheit  nicht  nachtheilig  werden  und  sein 
Leiden  nicht  verlangern  will?  Wie  sehr  ma- 
gert der  Kranke  bei  der  Salivation  ab,  und 
wie  schwach  wird  er  dabei?    Dazu  kommt« 
dafs  sich  die  Erscheinungen   der  natürlichen 
und  der  künstlichen  Krankheit  mit  einander 
vermischen  und  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  mit  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers  fort- 
gesetzt werden  müsse  oder  dürfe,  schwieriger 
machen.     Wenn    also   auch   beide  Partheien 
in  dem  Grundgesetze:  „der  Kranke  mufs  so 
viel  Quecksilber  erhalten,  als  zur  Tilgung  des 
venerischen  Giftes  erfordert  wird einig  sind, 
ist  es  eben  die  Salivation,  was  die  An- 
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Wendung  desselben  auf  den  concrelen  Fall  oft 
erschweren  inufs;  sein  Kranker  erhalt  also 
manchmal  zu  wenig  Quecksilber,  weil  starke 
Saiivation  eintrat,  und  darum  der  Arzt  auf- 
hört, es  zu  geben,  Heide,  der  Arzt  und  der 
Kranke,  sind  nun  geneigt,  an  eine  Vollendung 
der  Kur  zu  glauben,  und  es  zeigt  sich  über 
kurz  oder  lang,  dafs  doch  der  Kranke  noch 
nicht  gründlich  geheilt  war. 

Da  Jas  Quecksilber  so  vorzüglich  auf  die 
Speicheldrüsen  wirkt,  weil  es  mit  dein  für 
diese  geeigneten  speichelarligen  Sähe  geeigne- 
ten Feuchtigkeiten  sich  so  gerne  verbindet,  so 
kann  es  auch  bei  der  dieserwegen  sehr  ver- 
stärkten Speichelabsonderung  früher  aus  dem 
Körper  fortgeschafft  werden ,  bevor  es  zur 
Veränderung  des  venerischen  Giftes  sich  wirk- 
sam bewiesen  hat;  und  es  ist  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  man  in  den  Spucknäpfen  der 
Salivirenden  sogar  rohes  Quecksilber  gefunden 
haben  will«  Ist  nun  aber  die  Haut,  und  sind 
nicht  die  Speicheldrüsen  das  Organ,  wodurch 
das  venerische  Gift  aus  dem  Körper  abgehen 
kann,  und  wird  bei  dem  Speichelflüsse  auch 
die  Hautsecretion  wie  alle  übrige  Absonde- 
rungen, vermindert,  so  inufs  ja  wohl  die  Sa- 
iivation der  Kur  nachtheilig  werden ,  indem 
hier  das  Quecksilber  zu  bald,  auf  unrechtem 
Wege  und  bei  Verminderung  der  angemesse- 
nen Ausleerung  durch  die  Haut ,  fortgeschafft 
wird. 

Dia  Saiivation  ist  also  manchmal  ein  Hin- 
dernifs,  warum  nicht  genug  Merkur  gegeben 
werden  kann,  wie  auch  ein  Hiudernifs,  wes- 
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wegen  eine  grobe  Menge  Merkurs  ohne  auf 

das  venerische  Gift  gehörig  zu  wirken  gege- 
ben wird. ,  Vermeide  ich  aber  den  Speichel- 
lluls  dadurch,  dafs  ich  mit  dem  Mittel  aus- 
setze, sobald  der  Athein  den  specifischen.  Ge- 
ruch annimmt,  und  dasselbe  wieder  anfange, 
sobald  dieser  Geruch  aufgehört  hat,  und  wozu 
meistens  ein  Paar  Tage  hinreichen ,  alsdann 
kann  ich  während  der  Kur  eine  gröfsere  Men- 
ge von  Quecksilber,  ohne  sonstigen  Nach- 
theil geben,  und  folglich  gründlicher  die  Lust- 
seuche heilen,  wie  sonst,  und  wenn  ich  Sa- 
livation  eintreten  lasse.  So  heile  ich  riliitf, 
lutius  et  jucundius.  , 

Date  das  Quecksilber  das  Blut  auflöse,  ist 
anerkannt.  Anfangs  nimmt  zwar  das  Blut 
eine  inflammatorische  Beschaffenheit  an,  es 
zeigt  eine  Entzündungshaut.  Aber  diese  Eot- 
zündungshaut  beurkundet  keine  Verdickung, 
sondern  eine  anfangende  Auflösung  und  da- 
herige  Verdünnung  der  gerinnbaren  Lym- 
phe, deren  späteres  Gerinnen  es  gestattet,  dafs 
sie  über  dem  Blutkuchen  sich  vereinigen  und 
zusammen  gerinnen  kann,  wie  ich  solches  in 
meiner  allgemeinen  Theorie  der  Ent  zündungin 
und  ihrer  Ausgänge,  Leipzig  1792.  S.  17 — 32, 
bündig  bewiesen  zu  haben  glaube.  Bei  der 
fortgesetzten  Anwendung  des  Quecksilbers  ver- 
liert aber  die  Lymphe  in  dem  Grade  ihre  Ge- 
rinnbarkeit, dafs  sie,  wie  bei  Faulfiebern  und 
bei  dem  Scharbock ,  keine  Entzündungshaot 
mehr  bilden  kann.  Stinkend  wird  das -Blut 
wohl  nie.  aber  es  enthält  doch  in  seiner  Mi- 
schung so  viele  stinkende  Partikeln,  als  den 
Athem ,  nach  ihrer  Absonderung  in  der  Luuga, 
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stinkend  zu  machen  hinreicht.    Die  Vitalität 
des  Bluts  wird   nothwendig  vermindert,  und 
mit  ihr  der  ganze  Körper  geschwächt.  —  Es 
ist  also  überaus  viel  daran  gelegen  ,  dafs  die 
Einwirkung   des  Merkurs  auf  die  Blutmasse 
nicht  zu  weit  gehe!  Was  man  Dleikurialkrank- 
htit  nennt,  diese  Art  von  Soor  Im  t  ist  nichts 
anders,   als    die  Folge   der  Blut  Veränderung:, 
wobei  die  venerischen  Zufälle  in  der  i  hat  noch 
fortdauern »  aber  die  Anwendung  des  Merkurs 
nicht  zulassen»  weil  er  die  Blutaullösung  stei- 
gert. Ich  begreife  nicht»  wie  angesehene  Aerzte 
es  begreifen«  wollen  ,  dafs  dasselbe  Arzneimit- 
tel ,  welches   die   venerischen  Erscheinungen 
zu  heben  geeignet  ist,  auch  geeignet  seyn  soll, 
wenn  es  zu  lange  gegeben  wird,  diesen  Er- 
scheinungen ähnliche  hervorzubringen !  Nein, 
was  man  Merkuualkrankhek  nennt,  ist  nichts 
anderes,  als  eine  schleichende  Lustsenche,  mo- 
dificirt  durch  scorbutische  Zufälle.    Will  man 
hier  das   Venerische  heilen,  so  bedarf  man 
da  zu  eben  sowohl  des  Merkurs  als  wie  bei 
der  reinen  Lustseuche;  aber  um  von  diesem 
Mittel  Gebrauch  machen  zu  können,  mufs  man 
zuvorderst  durch  andere  Mittel  die  krankhafte 
Veränderung    der  Blutmasse  gehoben  haben. 
Ich  lasse  täglich  Tillen  aus  Sabinapulver  und 
Extract  mit  etwas  Sabinaöl  vermischt  nehmen, 
und  zwar  eine  halbe  Unze  Sabina  und  auch 
fohl  mehr,  täglich.    Zum  Gelränke  gereinigte 
Salpetersaure  mit  Zuckerwasser,  von  erslerer 
aoch  wenigstens  eine  halbe  Unze.    Fehlt  es 
a&  leichter  Oeffnung ,  des  Abends  bei  Schla- 
fengehn ein  Pulver  aus  Schwefel  mit  Wein- 
steinrahm   und   einem   Zusätze  von  Calmus. 
Riecht  der  Athem  nicht  mehr,  oder  ist  der 
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Pn  1s  stärker  geworden ,  und  haben  sich  die 
Kräfte  gehoben,  erst  dann  ränge  ich  meine 
MercurialKur  wieder  an,  und  zwar  zn erst  mit 
den  Sublimatbädern ,  wenn  der  Kranke  Bä- 
der -vertragt.  Sechs  Drachmen  Sublimat  für 
ein  Bad  ist  hier  nicht  zu  viel.  Wenn  ich 
SublimatpiLlen  nehmen  lasse,  gebe  ich  mei- 
stens noch  Sabina  nebenher. 

Die  Hauptangelegenheit  ist  aber  die  Mer- 
kurialkrankheit  zu  verhüten.  Wenn  der  Athem 
anfängt  fauligt  specifisch  zu  riechen  ,  so  ist  sie 
schon  im  Anzüge.  Hier  lasse  ich  gleich  die 
Sublimatpillen  aussetzen  Und  die  obengenann- 
ten Mittel  gebrauchen.  Zwei  bis  drei  Tage 
sind  dann  oft  hinreichend,  um  die  Sublimat- 
pillen wieder  geben  zu  können. 

Auf  die  Art  glaube  ich  die  Frage  gelost 
zu  haben:  ,,wie  es  anzufangen  sey,  um  dem 
Kranken  die  zur  völligen  Tilgung  der  Lust- 
seuche erforderliche  Menge  Quecksilber  beibrin- 
gen zu  können,  und  wie  solches  seiner  Gesund- 
heit unbeschadet  geschehen  könne?"  Ich  hoffe 
auf  den  Dank  derer  zählen  zu  dürfen,  die  meine 
Methode  in  Anwendung  bringen  wollen. 

Ueber  die  Anwendbarkeit  meiner  Methode 
bei  der  Einreibungs-  oder  Schmierkur  kau* 
ich  ans  eigener  Erfahrung  nicht  urtheiien,  weil 
hier  bald  mehr,  bald  weniger  Quecksilber  in 
den  Körper  kommt,  und  weil  von  dem  ein- 
geriebenen rohen  Quecksilber  bald  mehr  bald 
weniger  wirksam  wird,«  so  ist  nicht  zu  ter- 
wundern,  wenn  hier  manchmal  die  Salivatioo 
überraschend  schnell  eintritt.  —  Ich  bediene 
mich  seit  beinahe  50  Jahren  des  Sublimats» 
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id  ich  hatte  noch  keine  Ursache,  nach  einem 

dem  Präparate  mich  umzusehen.  „  •  * 

*  •  • 

Die  Auflösung  der  Blutmasse,  Welche  alle 
hinreichender  Menge  gegebene  Quecksilber- 
äparate  hervorbringen,  ist  offenbar  eine  Wir- 
mg  des  Metalls  und  nicht  der  Zusätze,  wo- 
rch  die  mancherlei  Präparate  sich  unter- 
leiden*  Der  Sublimat  ist  bekanntlich  das 
t  möglichst  viel  Salzsäure1  in  Verbindung 
setzte  Quecksilber  ,  -  und  man  erhält  sein 
lecksilber  zurück,  wenn  die  Salzsäure  da- 
n  getrennt  worden  ist.  Die  Salzsäure,  weU 
e  der  Sublimat  enthält,  kann  der  Gesund- 
it  nicht  nachtheilig  werden,  sie  widersteht; 
r  Säfteauflösung,  sie  reinigt  Geschwüre, 
e  Menge  des  Quecksilbers ,  welche  der  zu 
1er  Kur  erforderliche  Sublimat  enthält,  ist 
ringe«  Warum  ist  gleichwohl  der  Sublimat 
wirksam?  Offenbar  daher,  weil  in  ihm 
rch  die  Salzsäure  das  Quecksilber  in  äufserst 
ne  Partikeln  getheilt  ist.  Je  kleiner  ein 
ches  Theilchen  ist,  je  eindringender  es  wird, 
1  je  wirksamer,  weil  mit  der  Verkleine*, 
ig  die  Peripherie  zunimmt,  und  mit  dieser 

Berührungspunkte  zunehmen«  Salzsaurea 
Id  hat  eine  gröfsere  wesentliche  Schwere;  die 
ich  grofsen  Partikeln  desselben  bieten  also 
br  Berührungspunkte  dar  als  die  des  Queck«' 
ers ;  es  mufs  also  stärker  den  Körper  an« 
Ifen ,  als  der  Sublimat ,  obwohl  ich  hieraus 
)t  mit  Gewifsheit  folgern  will,  dafs  es  dem 
erischen  Gifte  stärker  anhänge.    Hier  ist 

Bede  vom  Quecksilber,  und  dafs  dessen 

ksamkeit  von  dem  Grade  seiner  Theilung 
änge.  Zum  Beweise  dieses  dient  noch  die 
ste  Wirksamkeit  des  bei  den  Zinnöberräu- 
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cheruogen  in  Dunst  angewandten  Quecksilber». 

Wie  unbedeutend,  dem  Gewichte  nach,  ist 
nicht  die  Menge   dieses  Metalls  9  welche  in 
Dunstgestalt  den  stärksten  SpeichelüLufs  zu  er- 
regen und  die  Gesundheit  zu  zerrütten  vermag! 
Liefsen  sich  die  Räucherungen  so  anwenden, 
dafs  man  die  Menge  des  in  den  Körper  über- 
gehenden Quecksilbers  bestimmen  könnte,  so 
würde  ich  keinen  Anstand  nehmen ,  der  Raa« 
cherungstnethode  vor  allen  andern  den  Vorzug 
zu  geben ;  aber  dieses  ist  unmöglich ,  und  nur 
darum  sind  die  Raucherungen  gefährlich.  Sonst 
wird  man  zugeben  müssen ,  dafs  das  Queck« 
silber,  je  feiner  es  gelheilt  ist,  nicht  nur  um 
so  wirksamer  sey,  sondern  auch  um  so  leichter 
wieder  aus  dem.  Körper  durch  die  Hautaus- 
dünstang  abgesondert  werde.    Je  weniger  (ein 
im  'regentheile  das  in  dem  Körper  gebrachte 
Quecksilber  getheilt  ist ,  je  dicker  die  Kugel- 
chen  find,  um  so  unsicherer  mufs  auch  dessen 
Wirkung  seyn.    Diefs  hängt  davon  ab,  ob  die 
Quecksilberkügelcben  oder  Partikeln  in  unsere 
Säften  noch  mehr  oder  weniger  durch  ihnen 
anhängende  sauere  Partikeln  getheilt  werden 
und  gröfsere  Wirksamkeit  erhalten.    Wer  an 
Acrimonia  acida  leidet,  chlorotische ,  cachecti- 
sehe  Personen,  deren  Athein  und  Ausdünstung 
sauer  riechen,  die  in  d^n  ersten  Wegen  fiel 
Säure  erzeugen  u.  s.  w.,  werden  von  dem  Queck- 
silber bekanntlich  am  heftigsten  angegriffen; 
und  ich  kann  hinzusetzen,  von  dem  versüfsteo 
Quecksilber  verhältnifsmäfeig  stärker  als  von 
dem  Sublimat,  «in  welchem  das  Quecksilber  mit 
der  Salzsäure  saturirt  ist,  und  daher  nicht  so 
sehr  von  der  im  Körper  vorhandenen,  eigenen, 
Säure  angegriffen  wird.    Daher  ist  auch  bei 
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dem  Calomel  eine  strengere  Diät  als  bei  dem 
Sublimat  erforderlich. 


Ich  glaube,  meine  Meinung,  dafs  der  Sub- 
limat die  Lustseuche  gründlich  heile,  und  dafs 
man  Unrecht  habe,  demselben  anderweitige 
schädliche  Einflüsse  auf  die  Gesundheit  zuzu- 
schreiben, nun  hinlänglich  durch  Gründe  un- 
terstützt zu  haben. 


Journ.  LXV.  B,  6,  Sr,  B 
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Einige  Beobachtungen 

über 

das  Zurückweichen  des  Blutes  aus 
den  Händen  nach  Einwirkung 

■ der  Kälte, 
Von 

Prof.  Dr.  Moritz  Ernst  Adolph  Naumann, 

iu  Berlin. 


Eine  eigentümliche,  and  so  viel  mir  bekannt 
ist,  noch  nicht  hinreichend  ergründete,  von 
JReil  in  ihrem  höchsten  Grade  beobachtete  Af- 
Jection,  ist  das  völlige  Zurücktreten  des  Blu- 
tes aus  einzelnen  Theilen  des  Körpers  ,  wel- 
ches hei  sonst  völlig  gesundem  Zustande  als 
eine  Wirkung  der  Kälte  wahrgenommen  wird. 
Da  ich  Gelegenheit  hatte,  an  zwei  verschie- 
denen Subjeclen  diese  Eigentümlichkeit  zu 
beobachten,  so  theüe  ich  die  dabei  von  mir 
bemerkten  Erscheinungen  um  so  lieher  mit, 
als  ich  dadurch  Gelegenheit  findenden  ver- 
ehrungswürdigen  Herrn  Herausgeber  um  die  Be- 
iern ni  mäch  ung  der  Resultate  seiner  eigenen  Er- 
fahrungen iu  dieser  Hinsicht  zu  bitten,  indem 
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alle  von  mir  angestellte  Heil  versuche  als  völ- 
lig frachtlos  sich  ergaben.  Uebrigens  habe  ich 
selbst  die  genannte  Aüection  nur  an  Händen 
und  Fölsen  vorkommend  beobachtet. 

Im  Sommer  scheint  keine  Spur  von  die- 
sem Uebel  mehr  vorhanden  zu  seyn,  und  das 
gänzliche  Erbleichen  der  Hände  wird  in  die- 
ser Jahreszeit  höchstens  im  kalten  Bade  oder 
nach  der  forlgesetzten  Beschäftigung  mit  kal- 
tem Wasser  auf  kurze  Zeit  sichtbar;  doch 
zeichnen  sich  die  Hände,  vorzüglich  die  Fin- 
ger der  Patienten  dadurch   aus,   dafs  sie  an 
sehr  heifsen  Tagen  außerordentlich  leicht  an- 
schwellen, dabei  sehr  gerÖthet  und  dem  Ge- 
fühle nach  etwas  schwer  werden,  ohne  dafs 
jedoch  die  Empfindung  von  Ameisenkriechen, 
Jucken,  oder  ahnliche  Beschwerden  gleichzei- 
tig gegenwärtig  wären.  —    Je  härter  und  in- 
tensiver die  Winterkälte,  desto  weniger  ist 
verhält nifsmäfsig  das  Uebel  bemerkbar,  ent- 
sieht jedoch  dann  weit  leichter  and  in  höherm 
Grade  innerhalb  der  Gebäude,  als  in  der  freien 
Luft;  dagegen  werden  die  Finger,  wenn  sie 
sehr  hohen  Kältegraden  im  Freien  ausgesetzt 
waren,  häufig  nicht  sowohl  bleich,  sondern 
äufserst  schmerzhaft,  und  nehmen  eine  inten- 
sive bläulichrothe  Farbe  an,  welche,  indem 
nach  dem  Ausdruck  der  Kranken  die  Finger- 
spilzen gleichsam  zu  zerspringen  drohen ,  in 
immer  dunklere  Mischungen  übergeht;  nur  all- 
inählig  vermindern  sich  die  schmerzhaften  Ge- 
fühle,  indem  .ein  mehr  natürliches  Roth  sich 
über  die  Haut  zu  verbreiten  beginnt. 

Am  allerhäufigsten  und  ,  leichtesten  ent- 
sieht das  Zurücktreten  des  Blutes,  wenn  nafs- 
kalte  feuchte  Witterung  eintritt,  und  es  pflegt 
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unter  diesen  Umstanden  wohl  zwanzig  mal 
in  einem  Tage  zurück  zu  kehren.  Die  Fin- 
ger nehmen  dann  ohne  bemerkbar  unangeneh- 
me Empfindung,  sehr  schnell  eine  völlige  Lei- 
chenfarbe an,  welche  oft  bis  über  die  Hand- 
wurzel hinauf  sich  ausbreitet,  und  hier  fast 
unmerklich  in  die  natürliche,  aber  gleichfalls 
etwas  blassere  Farbe  der  Haut  sich  verliert. 
Nach  einiger  Zeit  schrumpft  die  Haut  an  den 
Fingerspitzen  etwas  zusammen,  pflegt  wohl 
auch 'bisweilen,  besonders  an  der  Volarseite, 
bin  und  wieder  Runzeln  zu  bilden.  Die  Kran- 
ken bewegeu  übrigens  die  Finger  nach  allen 
Richtungen,  die  Haut  behält  noch  ihre  Tolle 
Empfindlichkeit,  aber  es  entsteht  das  Gefühl 
eines  dumpfen  Druckes  und  einer  scheinbar 
von  der  Mitte  der  Finger  ausgehenden  Schwe- 
re, welche  endlich  in  Steifigkeit  und  Unbe- 
hülflichkeit  übergeht.  Dauert  dieser  Zustand 
längere  Zeit  hindurch  ohne  Unterbrechung  fort, 
so  fangt  die  Haut  an  unempfindlich  zu  wer- 
den ;  der  Kranke  vermag  zwar  feine  und  klei- 
nere Gegenstände  zu  fassen ,  dagegen  scheint 
aber  der  Tastsinn  völlig  suspendirt  worden  zu 
seyn ,  indem  oft  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
einzelne  Gegenstände  nicht  mehr  von  einan- 
der unterschieden  werden  können ,  und  die 
Patienten ,  Knoten  weder  zu  losen  noch  zu 
schürzen  vermögen.  Nach  einer,  zwei,  wobl 
auch  vier  Stunden,  hilft  sich,  wenn  auch  die 
Patienten  der  Kälte  ausgesetzt  bleiben,  die 
Natur  häufig  von  selbst.  Nachdem  nämlich 
das  Gefühl  von  Schwere  und  von  einem  nicht 
genau  zu  beschreibenden  Schmerz  oft  bis  zum 
EHnbogengelenk  sich  fortgesetzt  bat,  entsteht 
ein  lästiges  Ziehen  von  den  Fingerspitzen  auf- 
wärts nach  der  Handwurzel  hin ;  während  dem 
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gebt  die  weif slicji  -  gel  he  ,  bisweilen  wachsar- 
tig glänzende  Farbe  in  eine  mehr  bläuliche 
Schattirung  über ,  welcher  sich  bald  ein  Schim- 
mer von  Roth  beigesellt.    Gewöhnlich  beginnt 
dieser  Farbenwechsel  an  den  Fingerspitzen  zu- 
erst, überhaupt  am  leichtesten  auf  der  Volar- 
seite  ,  während  die  Dorsalseite  und  die  obern 
Phalangen  ihre  krankhafte  Farbe  noch  kür- 
zere oder  längere  Zeit  beibehalten.    An  ein- 
zelnen Stellen  bilden  sich  bald  ,  Inseln  gleich, 
ähnliche  Farben rriiancirun gen ,  die  unter  dem 
Gefühl  von  Wä'rme  und  wiederkehrender  Ge- 
schmeidigkeit sich  ausdehnen,  von  allen  Sei- 
ten in  einander  fliefsen  und  dabei  mitunter  sehr 
unregelmäßige  Gestalten  annehmen;  gleich- 
zeitig nimmt  die  rothe  Färbung  immer  mehr 
überhand ,  bis  endlich,  oft  erst  nach  einer  gan- 
zen Stunde,  die  natürliche  Farbe  der  Haut, 
unter  vermehrter   Temperatur,  oder  anfangs 
zurückbleibender  etwas  erschwerter  Beweglich- 
keit der  Finger,  wieder  zurückgekehrt  ist. 

Ist  die  Kalte  sehr  streng,  so  pflegt  das 
ganze  Stadium  des  zurückkehrenden  Normai- 
verbältnisses  im  hohen  Grade  schmerzhaft  zu 
seyn :  die  Finger  sind  dem  Gefühle  des  Kran- 
ken nach  gleichsam  zusammengeschnürt,  und 
es  entstehen  oft  reifsende  Schinerzen,  die  sich 
aber  sehr  genau  auf  die  Haut  beschranken, 
und  nur  selten  in  die  Tiefe  dringen.  Uebri- 
gens  bleibt  häufig  einer  oder  der  andere ,  am 
häufigsten  der  kleine  Finger  hartnäckig  bleich 
und  wachsfarben ,  nachdem  die  übrigen  schon 
langein  den  Normalzustand  zurückgekehrt  sind. 
Der  Daumen,  welcher  am  längsten  der  be- 
schriebenen anomalen  Farbenmetamorphose  zu 
widerstehen  pflegt ,  erhält  auch  zuerst  die  na- 
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türliche  Beschaffenheit,  und  bleibt  überhaupt] 
am  beweglichsten  und  gewandtesten. 

Ist  auf  die  oben  erwähnte  Weise  das  Ue- 
bel  verscheucht  worden ,  so  bedarf  es  blofs 
der  Berührung  kalter  Gegenstände ,  eines  kal- 
ten Luftzuges,  oder  der  Benetzung,  selbst  durch] 
ganz  warmes  Wasser,  —  versteht  sich  in  kühlet] 
Luft,  —  um  dasselbe  augenblicklich  in  seiner 
ganzen  Intensität  wieder  hervorzurufen.  Daj 
eine  von  den  beiden  von  mir  beobachteten  In- 
dividuen mufste  durchaus  jedesmal  zu  heftiger 
Bewegungen,  oder  zur  Anwendung  thieriscbet 
oder  künstlicher  Wärme  seine  Zuflucht  neh- 
men, um  die  ihm  lästige  Affection ,  welch« 
sonst  im  Freien  halbe  Tage  auszuhallen  pfleg« 
te,  zu  verbannen.  Je  häuOger  das  Uebel  ai 
einem  Tage  wieder  zu  kehren  pflegte,  desl 
leichter  entstand  dasselbe  nach  der  unbedeu- 
tendsten* Veranlassung  wieder;  jedoch  fand  ii 
dieser  Hinsicht  ein  unterschied  Statt :  war  zj 
B.  am  frühen  Morgen  ein  sehr  heftiger,  selbst] 
schmerzhafter  Anfall  da  gewesen ,  so  war  da* 
durch  für  den  übrigen  Tag  eine  gewisse  Im- 
munität gewonnen ;  waren  dagegen  die  Finge! 
am  Morgen  nur  ganz  oberflächlich  gebleicht 
worden ,  ohne  dafs  jedoch  der  Patient  Zeit 
habt  hätte,  durch  Erwärmung  den  Normalzu- 
stnnd  vollkommen  zurückzuführen,  so  schien 
für  den  ganzen  übrigen  Tag  die  Anlage  zum 
Erbleichen  aufserordentlich  erhöht  worden  zu 
seyn  ,  und  es  *  bedurfte  nur /der  geringsten  Ur- 
sache ,  um  diesen  Zustand  aufs  neue  zu  be- 
gründen. Niemals  blieb  aber,  auch  wenn  das 
Erbleichen  noch  so  häufig  zurückkehrte ,  nach 
der  Wiedererwärmung  der  Finger,  irgend  ein 
unangenehmes   Gefühl  zurück;  niemals  ent- 


nd  die  Affection  in  gewärmten  Zimmern, 
chst  selten  in  Gemächern ,  die  ganz  allmäh- 
verkühlten,  wenn  auch  die  Temperatur 
unter  den  Gefrierpunkt  sank;  aber  es  he- 
fte in  dem  letelern  Falle  auch  nur  einiger 
svegung  der  Finger  oder  der  Betastung  kal- 
,  besonders  feuchter  Korper,  um  sogleich 
)leicbung  zu  begründen.  i 

Wenn  die  erkälteten  gebleichten  Finger 
Feuer  gewärmt  werden,  so  tritt  sehr  bald 
dem  Kranken  sehr  angenehmes  Gefühl  votf 
eisenkriechen  unter  der  Haut  ein,  beglei- 
von  einem  sehr  deutlich  zn  unterscheiden- 

warmen  Rieseln  innerhalb  de?  Finger, 
che*  zuletzt  klopfend  wird.  In  der  flachen 
id  und  an  der  entsprechenden  Seite  der 
?er  bilden  sich  grofse  dunkelrpthe  Flecke, 
ohne  alle  Farbennüan^irung  sehr  grell  ge- 

die  umgebende  Weifse  abstechen,  aber 
lell  und  mit  fast  sichtbarer  Bewegung  ihre 
ozen  weiter  ausdehnen.  Unter  diesen  Um- 
den  erhält  die  Haut  ein  höchst  /sonderba- 
Ansehen ,  indem  allenthalben  jene  Dunkel- 
en Stellen  wie  Inseln  aus  dem  weifsen 
tide  sich  erheben ,  so  dafs  die  Haut  bis- 
en  völlig  inarmorirt  erscheint.  Dieses 
rt  jedoch  uur  kurze  Zeit,  denn  bald  hat 
Rothe  sich  überall  hin  verbreitet,  wobei 
Haut   deutlich   turgescirt;   während  dein 

die  dunklere  Färbung  schnell  in  die  na- 
che  über,  und  jedes  Gefühl  von  Mifsbe- 
n  ist  verschwunden.  —  Merkwürdig  ist 
iafs  die  Haut,  wenn  sie  unmittelbar  nach 
künstlichen  Erwärmung,  der  Einwirkung 
Kalte  auf's  neue  ausgesetzt  wird,  dersel- 
nuu  einen  verhältniismafsig  weit  längern 
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Widerstand  zu  leisten  vermag.  Fast  eben  w 
wirkt  animalische  Wärme ,  jedoch  treten  nach 
ihrer  Anwendung  häufiger  Rückfalle  ein«  Dil 
letztern  werden  am  siebersten  verhütet,  weos 
rasche  Bewegung  der  Hände  und  Finger  sich 
mit  allgemeiner  Bewegung  des  ganzen  Kor- 
pers vereinigt,  denn  unter  diesen  Umständen 
verschwindet  das  Uehel  am  leichtesten,  und 
kehrt  am  schwersten,  (bei  sehr  heftiger  Mos- 
kularanstrengung  und  der  durch  dieselbe  be- 
günstigten Transpiration  oft  gar  nicht  wieder 
an  dem  nämlichen  Tage)  zurück.  Am  hart- 
näckigsten zeigt  sich  das  Uebel  beim  Verwei- 
len in  ursprünglich  kalten  Zimmern,  namentlich 
hei  sitzender  Lebensart  und  der  Beschäftigung 
mit  feuchten  Dingen. 

Die  grüfate  Empfänglichkeit  für  das  Uebel 
findet  am  frühen  Morgen  Statt,  unmittelbar 
nachdem  der  Kranke  das  Bett  verlassen  bat. 
An  sehr  kalten  Tagen  stellt  sich  oft  in  dem 
nämlicben  Augenblick,  in  welchem  der  Kran- 
ke vom  Lager  sich  erhebt,  ein  Gefübl  tob 
dumpfen  Druck  in  den  Fingern  ein,  weiches 
denselben  erinnert,  sich  schnell  in  ein  ge- 
wärmtes Zimmer  zu  begeben;  versucht  er  da- 
gegen ,  sogleich  nach  dem  Aufstehen  sieb  mit 
kaltem  Wasser  zu  waschen ,  so  geht  jenes  un- 
deutlichere Gefühl  von  Druck  in  den  lebhaf- 
testen bis  auf  die  Knochen  dringenden  Schmerz 
über,  der  oftmals  eine  kaum  zu  ertragende 
Höhe  erreicht,  und  dann  sogar  vorübergehend* 
Uebelkeit  und  allgemeines  Unwohlseyn  bedingt, 
Erscheinungen,  welche  jedoch  nach  Erwär- 
mung der  Hände  eben  so  schnell  wieder  ver- 
schwinden. War  der  Patient  erst  einige  Zeif, 
eine  halbe  bis  ganze  Stunde  aufserhaJb  dam 

■  ■ 

♦ 

Digitizetl  by  Google 


: 

i 

: 

i 


Bette  gewesen,  so  konnte  er  es  wagen,  seine 
Hände  dein  kalten  Wasser  anzuvertrauen,  denn 
wenn  auch  Erbleichung  erfolgte,  so  waren 
doch  niemals  die  eben  beschriebenen  Schmer- 
£en  zu  bemerken.  —  An  den  Fiifsen  und 
Zehen  war  die  Erscheinung  die  nämliche,  wie- 
wohl immer  in  weit  geringerem  Grade. 

... 

Im  Pulse  liefs  sich  selbst  bei  sehr  hohen 
Graden  von  Erbleichung  keine  Veränderung 
unterscheiden,  denn  obwohl  derselbe  an  dem 
untern  Ende  der  Radialarterie  bisweilen  etwas 
schwach  und  undeutlich  wurde,  so  zeigte  der- 
selbe doch,  an  andern  Arterien  geprüft,  ein 
völlig  normales  Verhällnifs  an.  Die  Tempe- 
ratur der  Haut  an  den  Fingern  war  bedeutend 
vermindert  ,  und  diese  Verminderung  belief 
sich,  mit  der  Temperatur  des  übrigen  Körpers 
verglichen ,  oft  auf  mehrere  Grade.  Dafs  ein 
wahres  Zurückweichen  des  Blutes  aus  den  Hän- 
den in  der  That  Statt  fand,  bewiesen  ober- 
flächliche Schnitt-  und  Stichwunden,  welche 
wenn  sie  wahrend  des  Erbleichens  beigebracht 
wurden  ,  gar  kein  Blut  ergossen ;  nach  tiefer 
eindringenden  Verletzungen  erfolgte  die  Blu- 
tung ebenfalls  nur  sehr  spärlich ;  in  beiden 
Fällen  wurde  dagegen  der  Blutergufs  nach  der 
Erwärmung  desto  bedeutender.  Das  allgemeine 
Befinden  wurde  durch  das  örtliche  Leiden  nie- 
mals beeinträchtigt« 

Uebrigens  sind  beide  von  mir  beobachtete 
Subjecte  vollkommen  wohl,  denn  alle  Funk- 
tionen ihres  Körpers  ohne  Ausnahme  gehen 
regelinäfsig  Von  Statten,  und  sie  sind  fast  nie- 
mals einer  Unpäßlichkeit  unterworfen.  Dafs 
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jedoch  ihr  Hautorgan  zu "  mehreren  andern 
Krankb'eitszuständen  prädispouirt,  seyn  müsse, 
beweisen  die  Comedonen  ,  die  sich  bei  beiden, 
vorzüglich  an  Brust  und  Hals,  in  grofser  Wen- 
ge vorfinden ;  übrigens  ist  bei  keinem  von  bei- 
den venöse  Constitution  vorherrschend.  Be- 
merkung« werth  ist  es,  dafs  zufällige  vorüber- 
gehende Krankheitszustände  von  gar  keinem 
Einflüsse  auf  die  Steigerung  des  örtlichen  Le- 
beis waren. 

Keiner  von  beiden  wufste  mir  über  die 
ursächlichen   Verhältnisse   einige  Aufklärung 
zu  geben  m%  der  eine  leidet  nach  seiner  Versi- 
cherung von  der  frühesten  Kindheit  an,  an 
der  beschriebenen  Erbleichung  der  Finger,  je- 
doch  soll   das   Uebel   von  Jahr  zu  Jahr  an 
Hartnackigkeit  und  Heftigkeit  zugenommen  ha- 
ben; der  andere  hatte  in  seiner  früheren  Ju" 
gend  sehr  häutig  mit  den  Händen  in  kaltem 
Wasser  gespielt,   auch   waren   ihm  jnehrere 
mal  die  Hände  durch  kochendes  Wasser  ver- 
brüht worden.  —     Die  genauere  Aetiologie 
ist  mir  völlig  unbekannt.  —    Ob  hinsichtlich 
der  Prognose  dasjenige,  was  -Re//  in  seinem 
Archive  über  eine  verwandte  AfFection  sagt, 
gegründet  seyn  dürfte  ,  möchte  ich  bezweifeln, 
weil  beide  von  mir  beobachtete  Subjecte,  von 
denen    das   eine    das  vierzigste   Jahr  bereits 
überschritten  hat,  sich  übrigens  vollkommen 
wohl  befinden.  • 

Zum  Schlufs  erinnere  ich  noch  ,  dafs  alle 
bisher  versuchten  Heilmethoden  zur  radicalen 
Kur  dieser  lästigen  Affection,  durchaus  frucht- 
los waren;  indessen  war  auch  die  Behandlung 
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in  hohem  Grade  empirisch.  Electricita't ,  Eid- 
reihungen  mit  den  kralligsten  Hautreizen,  Schla- 
gen mit  Brennnesseln ,  Frottiren  und  Bürsten, 
alles  wurde  umsonst  angewendet.  Am  nach- 
(heiligsten  zeigten  sich  Schneebäder,  welche 
das  Uehel  offenbar  verschlimmerten.  —  Der 
eine  von  den  Kranken  brauchte  als  wirksam- 
stes Linderungsmittel  das  momentane,  oft  hin- 
ter einander  wiederholte  Eintauchen  der  IJände 
in  kochend  heifses  Wasser.  Ich  empfahl  das 
nämliche  Mittel  mit  der  gehörigen  Vorsicht 
dem  andern,  und  in  der  That  scheint  das- 
selbe die  Häufigkeit  der  Rückfälle  zu  ver- 
mindern. Trockne  .Warme  empfiehlt  sich  da- 
gegen als  das  beste  Präservativmittel,  nament- 
lich das  Erwärmen  der  Hände  und  das  An- 
ziehen gewärmter  mit  Pelz  gefutterter  Hand- 
schuhe unmittelbar  vor  dem  Ausgehen.  Wäh- 
rend des  Winters  sagt  das  Waschen  mit  lau- 
lichem  Wasser  am  ineisten  zu. 

Dafs  sich  die  beschriebene  Krankheit  voq 
den  Folgen  der  Erfrierungen  unterscheide,  ist 
Wohl  einleuchtend  ;  vielleicht  dafs  dieselbe  in 
einer  angehornen  ,  oder  in  einer  durch  allzu- 
häufige  Einwirkung  feuchter  Kalle  frühzeitig 
bedingten  topischen  Schwäche  des  Haulor- 
gan» begründet  seyn  dürfte.  Diese  Ansicht 
erhalt  einiges  Gewicht  durch  die  Beobach- 
tung, dafs  nach  heftigen  Druck,  besonders 
durch  Zusammenschnürung  verursacht,  die  Haut 
an  gewissen  Stellen,  vorzüglich  wo  sie  auf 
Knochen  aufruht,  erbleicht  und  in  einem  ge- 
■  bissen  Grade  unempfindlich  wird.  Bekannt- 
lich ist  diese  Umänderung  an  Dauer  und  In- 
tensität mit  der  Heftigkeit  des  vorher  Statt 


gefundenen  Druckes  ziemlich  übereinstimmend, 
hält  aber  doch  immer  nur  sehr  kurze  Zeit 
ai.  —  Möge  es  dem  Herrn  Herausgeber  ge- 
lallen 9  meine  Ansicht  durch  einige  Worte  zu 
berichtigen  1 
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Einige  Bemerkungen 

über 

den  Saburralzustand  in  den  ersten 

Wegen. 

Von 

Ebendemselben. 


Wen  n  man  Personen  ,  die  sich,  durch  über- 
mafsigen  Genufs  von  Speisen,  besonders  wenn 
der  Mifsbrauch  von  weinigen  und  Spirituosen 
Getranken  mit  demselben  verbunden  ist,  den 
Wagen  verdorben  haben,  genauer  und  mit  Auf- 
merksamkeit untersucht,  so  bieten  sich  man- 
che für  Physiologie  und  Pathologie  nicht  un- 
interessante Phänomene  dar,  welche  bei  der 
augenblicklichen  Gefahrlosigkeit  des  genannten 
Zustande»  in  der  Regel  übersehen  werden. 
Ich  werde  jetzt  versuchen  ,  die  wichtigsten 
Symptome  in  dieser  Hinsicht,  welche  ich  mit 
möglichster  Sorgfalt  geprüft  habe,  zusammen- 
zustellen, und  auf  die  Verbindung  derselben 
unter  einander  aufmerksam  zu  machen.  Ich 
erinnere  nur  noch,  dafs  die  Beobachtungen 
an  übrigens  gesunden  Subjecten  angestellt 
wurden. 


Was  zuerst  die  einwirkende  Schädlichkeit 
betrifft,  so  erinnere  ich  Folgendes:  Je  einfa- 
cher die  ganze  bisherige  Nahrungsweise  eines 
Menschen  war,  um  So  weniger  vermag  eine 
Uebexfiillung  des  Magens  mit  den  gewöhnli- 
chen Nahrungsstoffen  einen   krankhaften  Zu- 
stand dieses  letztem  zu  bedingen  ,  sondern  es 
entsteht  in  diesem  Falle,   wenn  die  Ueberla- 
dung  nur  nicht  im  höchsten  Grade  Statt  fin- 
det, häufig  nur  ein  aligemeines  Gefühl  von 
Trägheit  und  Unbehülffichkeit,  begleitet  von 
einer  nickt  zu  überwindenden  Neigung  zum 
Schlafe,  jedpch  ohne  Belästigung  des  Kopfes, 
überhaupt  ohne  alle  eigentlich  krankhafte  Ge- 
fühle.   Dafs  aber  demnhugeachtet  während  ei- 
nes solchen  Schlafes  Congeslioneo  nach  oben 
Statt  finden ,   beweisen  die  bläulichrothe  Fär- 
bung des  Gesichts,    das  starke  Klopfen  der 
Temporalarterien,  so  wie  die  bedeutende  War*  , 
nie  des  Gesichts,  während  die  Hände  und  Fii- 
fse  gleichzeitig   eine  unveränderte,   ja  sogar 
bisweilen  eine  verminderte  Temperatur  dar- 
bieten.   Oer  Puls  ist  in  diesem  Zustande  nicht 
beschleunigt»  sondern  .eher  .träge,  aber  voll. 
—  Wenn  ein  Subject,  welches  an  hocb st  ein- 
förmige Nahrung,  z.  B.  nur  an  Fleisch,  oder 
nur  an  Erdapfel  u.  dgl.   gewohnt  ist,  knge 
Zeit  hindurch  gehungert  hat,  und  nun  plötz- 
lich die  Gelegenheil  findet,  im  Uebermaafs  sich 
mit  den  gewohnten  Nahrungsmitteln  vollzu- 
stopfen ,  so  tritt  der  eben  beschriebene  Zustand 
ganz  besonders  deutlich  hervor;  ja  es  scheint, 
däfs  die  Thätigkeit  der  hüben:-  Sinneswerk- 
zeuge unter  diesen    Umständen   sehr  schnell 
iind  plötzlich  abnimmt,  denn  man  sieht  dann 
nicht  selten  Menschen  mit  übermäfsig  vollge- 
stupfLem  Magen ,  in  einem  gleichsam  taumeln- 


den  Zustande,  mit  lächelnden  Zügen,  oft  lange 
Zeit  wie  betäubt  da  liegen ,  bevor  sie  einzu- 
schlafen beginnen.  In  der  schmählichsten  Voll« 
enduog  läfst  sich  diese  Beobachtung  nur  bei 
den  privilegirten  Fresseiii  in  der  JNähe  des 
Nordpoles  anstellen.  So  z.  B.  sah  Capitain 
Lyon,  Begleiter  des  Cap.  Parry  auf  der  vorletz- 
ten Nordpolexpedition ,  einen  dieser  Polar- 
zwerge aus  der  Bace  der  Esquimaux,  welcher 
durch  unmäfsiges  Fressen  in  einen  der  Trun- 
kenheit analogen  Zustand  versetzt  worden 
war,  denn  er  lag,  während  seine  Frau  fort- 
fuhr, ihm  grofse  Fleisch-  und  Fettinassen  in 
die  Mundhöhle  zu  stopfen,  in  einem  halb- 
M'Mumineniden  Zustande,  mit  glühendem  Ge- 
sicht und  fast  geschlossenen  Augen  da,  und 
gab  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  unarticulirte 
Laute  sein  Wohlbehagen  zu  erkennen.  {Eibl, 
unmrstl,  Aout  1824.).  —  Ich  übergehe  die 
ähnlichen  Beobachtungen,  welche  an  Ameri- 
kas Wilden,  besonders  au  den  Nordindiern, 
nordlich  von  den  groisen  canadischen  Wasser- 
behältern, von  dem  Canadier  Mockenzie  ange- 
stellt worden  sind,  und  erlaube  mir  nur  noch 
die  Bemerkung/,  dafs  es  allerdings  scheint,  als 
ob  die  Bewohner  der  kältesten  Gegenden  das 
genannte  Phänomen  am  häufigsten  wahrneh- 
men Ii  eisen .  Die  durch  Vaillanl  und  andere, 
schon  genugsam  bekannte  Gefräfsigkeit  der 
Hüllenlosen  und  Bojesmanns,  wird  neuerdings 
von  Burchell  durch  einige  höchst  frappante 
Beispiele  bestätigt;  aber  in  allen  diesen  Fällen 
i>t  nichts  über  eine  nachfolgende  so  beispiel- 
lose Trägheit  bemerkt  worden  ,  vielmehr  wa- 
re»  die  Jäger,  welche  wahrend  der  ganzen 
vorhergehenden  Nacht,  ohue  Aufhören  von 
einem  erlegten  Bhinoceros  geschmaufst  hatten, 
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am  frühen  Morgen  wieder  zu  Pferde.  (Travels 
in  the  inttrior  of  söulhtrn  Africa.  Vol.  2.).  — 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  wird  durch 
eine  genauere  Berücksichtigung  der  climati- 
schen  Verhältnisse  völlig  ausgeglichen.  Wie 
die  Natur  in  den  wärmern  Gegenden  über- 
haupt raschere  Lebensactionen  bedingt,  so  auch 
zeichnen  sich  die  in  den  brennenden  Steppen 
nördlich  vom  Cap  umherirrenden  Horden, 
durch  das  aufserordentlich  rasche  Verdauen 
der  genossenen  Speisen  aus,  eine  Eigenschaft, 
welche  sie  mit  ihren  Nachbarn  in  diesen  Wü- 
sten ,  mit  den  Straufsen  ,  so  wie  mit  den  Lö- 
wen und  andern  Raubthieren  zu  theilen  schei- 
nen» welche  sich  insgesammt  durch  die  gro- 
fse  Zersetzungskraft  ihrer  Magen-  und  Darm- 
säfle,  so  wie  durch  die  schnellen  perist  alli- 
schen Bewegungen  ihres  Darmkanals  auszeich- 
nen. Die  mit  dieser  Ernährungsweise  noth- 
wendig  verbundene  Verschwendung  unbenutz- 
ter Nahrungssäfte  gestattet  die  karge  Natur 
der  Polarländer  nicht  mehr,  und  bei  ihrer 
Sparsamkeit  kommt  ihr  die  Constitution  der 
Bewohner  dieser  Gegenden  trefflich  zu  Stat- 
ten j  denn  wie  sich  diese  überhaupt  nur  lang- 
sam entwickeln  ,  so  sind  auch  ihre  beiden  allein 
deutlicher  hervortretenden  Lebenscyclen  (Kin- 
des- und  Mannesalter)  von  besonderer*  Länge, 
und  ähneln  darin  der  durch  die  schiefe  Lage  der 
Pole  bedingten  unverhaltnifsmäfsigen  Lange 
des  Tag  -  und  Nachtcyclus  unter  den  höhern 
Breitegraden.  In  einer  so  widerspenstigen  Na- 
tur, in  welcher  kaum  das  individuelle  Daseyn, 
der  Aufsenwelt  gegenüber  sich  zu  erhalten 
vermag,  bedarf  es  ganz  besonderer  Anstalten 
um  das  Assimilationsgeschäflt  zu  vollenden, 
und  belebbare  Stoffe  individuellen  Organisa- 
%  tions- 
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iionsformen  Anzueignen*  Daher  vermag  der 
Magen  erst  nach  längerer  Zeit  diejenigen  Ver- 
änderungen der  in  ihm  enthaltenen  INahrungs- 
mitleln  hervorzubrigen,  durch  welche  dieselben 
zur  Beförderung  in  den  Zwölffingerdarm  ge- 
schickt gemacht  werden.  Daher  vermögen 
Grönländer  und  Esquimaux  lange  Zeit  hin- 
durch den  Hunger  zu  ertragen,  indem  dersel- 
be erst  dann  beschwerlich  werden  kann,  wenn 
das  Assimilationsgeschäft  völlig  vollendet  wor- 
den ist;  ja,  nach  Lyons  Beobachtungen  wer- 
den die  Esquimaux  um  so  heiterer  und  leben- 
diger, je  länger  sie  fasten  müssen.  Aus  dem- 
selben Grunde  verschlingt  aber  der  nämliche 
Mensch  bei  günstiger  Gelegenheit  10  bis  12 
mal  so  viel  als  der  Europäer  ohne  nachthei- 
lige Folgen ;  denn  indem  die  gesammte  Le- 
benskraft im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  auf 
den  Magen  concentrirt  wird,  tritt  die  höhere 
Gehirn-  und  Nerventhatigkeit  in  den  Hinter- 
grund zurück. 

■ 

Höchst  merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Na- 
tur in  diesen  nördlichen  Gegenden  mehr  für 
die  Erhaltung  der  Gattung  als  für  die  des  In- 
dividuums besorgt  gewesen  zu  seyn  scheint; 
denn  nach  den  Berichten  von  Lyon  und  Frank* 
/in,  welcher  im  J.  1819,  die  zu  Lande  nach 
dem  Kupferflusse  gerichtete  Expedition  leitete, 
heirathen  sowohl  Esquimaux  als  Cristinos, 
besonders  die  Mädchen ,  aufserordentlich  früh- 
zeitig* eine  Erscheinung,  die  man,  so  allge- 
mein ,  nur  in  den  Tropengegendeu  erwarten 
sollte.  Vielleicht  dürfte  der  Grund  dieses  Phä- 
nomens znm  Theil  in  der  geringen  Fruchtbar- 
keit der  Weiber  dieser  Völker,  welche  we- 
f*n  der  schweren  Arbeiten  mit  denen  sie  be- 
Journ.  LXV.  B.  6.  Sf.  C 
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lastet  werden,  oftmals  nur  ein  Kind  zur  Welt 
bringen,  —  vielleicht  auch  in  dein  von  Macken- 
zie  und  Hearne  erwähnten  verhältnifsmäfsigen. 
Mangel  an  Frauen  unter  den  Nordindiern  auf- 
zusuchen seyn ,  indem  die  Mütter,  ihre  harte 
Lage  fühlend,   häufig    ihre   kaum  gebornen 
Tochter  selbst   ermorden   {Zimmermann* s  Ta- 
schenbuch d.  Reisen.  Th.  III.  S.  119.).  - — 
lieber  die  Gefräfsigkeit  der  Tungusen  und  Ya- 
kuten in  Ostasien   theilt  Cap*  Cochrant  den 
obigen  ähnliche  Beispiele  mit;  er  bemerkt  un- 
ter andern ,  dafs  ein  einziger  Yakute   an  ei- 
nem Tage  40  Pfund  Fleisch  mit  Leichtigkeit 
verzehren  könne.    (Froriep  Notizen,  Th.  VII. 
Nr.  148.)  Dieselbe  Beobachtung  läTst  sich  bei 
allen  Völkern  wiederholen,  deren  Ernährungs- 
weise von  zufälligen  Ereignissen  in  der  Aus- 
sehwelt mehr  oder  weniger  bestimmt  wird. 
Eine  gerade  entgegengesetzte  Erscheinung  bie- 
ten die  Neger  in  dem  ausgedörrten  Senegam- 
bien  dar,  welche  aus  ganz  verschiedenen  Grun- 
de, nämlich  wegen  der  grofsen  Leichtigkeit 
sich  immerwährend  sättigen  zu  können,  zwar 
sehr  häufig  Nahrungsmittel  einnehmen  ,  aber 
sich  nur  selten  den  Magen  überladen  ;  viel- 
mehr ist  ihre  Indolenz  so  überwiegend ,  dafs 
sie,  nach  Adan&on,  oft  lange  Zeit  lieber  hun- 
gern ,   um  nur  ihre  träge  Ruhe  nicht  zu  un- 
terbrechen. —  In  unsern  Breiten  beobachtet 
man  bisweilen  einen  dem  oben  beschriebenen 
nicht  unähnlichen  Mittelzustand.  Ich  selbst  sah 
ein  sehr  auffallendes  Beispiel  an  einem  etwas  stu- 
piden robusten  Bauernknecht,  welcher,  nachdem 
er  seinen  Magen  mit  einer  Ungeheuern  Fleisch- 
masse, einer  ihm  ganz  ungewohnten  Nahrung, 
überladen  hatte,  in  einen  langen  aufs  erst  tie- 
fen Schlaf  verfiel ,  aus  dem  ex  mit  grofser 
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Mühe  nur  auf  Augenblicke  erweckt  werden 
Konnte. 

Wenn  ein  an  Pflanzennahrung  gewohnter 
Magen  plötzlich  zu  reichlicher  Fleischkost  über- 
geht, so  erfolgen  anfangs  häufig  öftere  Uebel- 
keiten,  in  der  Regel  wird  aber  bald  das  Be- 
iinden nach  diesem  Wechsel  sehr  gut;  findet 
aber  nach  einiger  Zeit  Rückkehr  zur  Pflan- 
zennahrung Statt,  so  tritt  ein  mehr  oder  we- 
niger bemerkbarer  dyspeplischer  Zustand  ein, 
der  oft  ziemlich  lange  anhält,  und  sich  zu- 
letzt meistens  durch  mehrtägige  Diarrhöe  ent- 
scheidet. Der  Grund  dieses  Phänomens  ist 
sehr  einleuchtend,  denn  da  Fleischnahrung  ei- 
nen weit  höhern  Grad  Ton  Belebungsfähigkeit 
besitzt  als  Pflanzenkost,  so  werden  von  die- 
ser letztern  weit  complicirtere  Anstalten  zur 
Assimilation  vorausgesetzt.  Sind  nun  diese 
durch  die  vorausgegangene  Fleischnahrung  nach 
und  nach  aufser  Thätigkeit  gesetzt  worden, 
wie  dieses  mit  jeder  thierischen  Function  bei 
mangelnder  Uebung  geschieht,  so  mangeln  jetzt 
die  organischen  zur  Assimilation  der  Pflanzen- 
kost nöthigen  Kräfte,  und  das  Verdauungs- 
geschäft erfolgt  so  lange  unordentlich ,  bis  die 
ihm  angemessenen  Functionen  der  Digestions- 
organe wieder  in  Thätigkeit  gesetzt  worden 
sind.  Geht  ein  an  Fleischnahrung  gewöhntes 
Subject  plötzlich  zur  Pflanzenkost  über,  so 
treten  natürlich  die  nachteiligen  Folgen  weit 
schneller  und  auffallender  ein* 

Untersucht  man  den  Unterleib  und  die 
Magengegend  an  solchen,  die,  nachdem  sie 
sich  mit  Nahrungsmitteln  überladen  haben,  in 
einen  dyspeptischen  Zustand  gerathen  sind,  so 
bemerkt  man  nicht  selten  bei  jeder  Exspira- 
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tjon,  ein  in  zwei  Abschnitten  erfolgendes  Zu- 
rückweichen der  Herzgrube  nach  innen,  wel- 
ches um  so  deutlicher  und  in  die  Augen  lal- 
lender wird ,  je   heftiger  und  stechender  die 
gleichzeitigen    Kopfschinerzen  sind.  Endlich 
wird  die  Herzgrube    empfindlich,    und.  dann 
wird  auch  das  Zurückweichen  derselben  un- 
deutlicher,   und    diese    Bewegung  überhaupt 
•verworrener.    Der  Grund  dieser  Erscheinung 
dürfte  folgender  seyn  :  Indem  die  Lungen  hei 
der   Inspiration    sich    ausdehnen ,    wird  das 
Zwerchfell  auf  beiden  Seiten  verhältnifstnäfsig 
am  meisten  herabgedrückt,  während  aus  leicht 
begreiflichen  Ursachen  der  nach  abwärts  ge- 
richtete Druck  weit  geringer  in  den  Mediasti- 
nen seyn  inufs,  denn  die  Lungen  finden  in 
ihnen  noch  Raum  vor,  sich  seitwärts  auszu- 
dehnen«   Da  die  Lungen  sich  am  tiefsten  nach 
hinten  herabsenken,  so  müssen  bei  jeder  In- 
spiration und  der  dadurch  yeranlafsfen  Aus- 
dehnung,  die  in  der  obern  Bauchhöhle  lie- 
genden Organe  etwas  nach  vorn  und  oben  ge- 
drückt werden.    In  derselben  Richtung  wird 
daher  der  mit  verdorbenen  Stoffen  überfüllte 
Magen  während  der  Ausdehnung  der  Lungen 
vorwärts  gedrückt,  und  vermag  erst,  nachdem 
die  Lungen  wieder  zusammengefallen  sind,  seine 
Lage  zu  verändern.  Das  Zellgewebe  vor  der  vor- 
deren Magenwand,  dessen  Muskelkraft  durch 
krankhaften   Zustand  des   Organs  bedeutend 
vermindert  worden  ist,  kann  sich  dem  gemäfs 
nicht  auf  einmal  vollständig  zusammenziehen, 
und  daher  jene  doppelte  in  zwei  von  einan- 
der getrennten  Zeitabschnitten  erfolgende  Con- 
Iraction   in   der   Herzgrube.    Bei  denjenigen, 
welche  an  chronischer  Magenschwäche  leiden, 
wird  das  nämliche  Phänomen  bleibend  wahr* 
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genommen  ,  doch  erfolgt  hier  die  Contracting 
d«»r  Magenhäute  oft  so  unmerklich,  und  das 
Organ  selbst  bleibt  in  einem  so  ausgedehnten 
Zustande,  dafs  man  jenes  Zurückweichen  iu 
der  Herzgrube  oft  gar  nicht  beobachtet.  So- 
bald häufige  Blähungen  durch  den  Darmkanal 
zu  gehen  anfangen,  und  überhaupt  die  Zei- 
chen vermehrter  peristallischer  Bewegung  her- 
vorzutreten beginnen,  nimmt  in  der  Regel  zu- 
gleich mit  der  Uebelkeit  auch  das  ErgrifFen- 
seyn  des  Kopfes  bedeutend  ab,  und  die  Con- 
tractionen  des  Magens  erfolgen  regelmäfsiger 
und  bestimmter* 

■ 

Untersucht  man  den  Unterleib  sorgfälti- 
ger, so  bemerkt  man  zuerst  und  so  lange  die 
Unreinigkeiten  nach  oben  turgesciren,  heftiges 
Puisiren,   wenn   man  tief  unter  die  kurzen 
Rippen  der  linken  Seite  greift.    Dafs  dieses 
Klopfen  von  der  Art.  Uenalis  bedingt  werde, 
scheint  aus  folgenden  Umständen  hervorzuge- 
hen. Solange  dieTurgescenz  uach  oben  dauert, 
finden  von  Zeit  zu  Zeit  partielle  Contractionen 
in  der  Gesend  der  Cardia  Statt,  welche  die  Aus- 
slofsung  der  Conteuta  des  Magens  bezwecken. 
Ks  ergiebt  sich  dieses  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit 
zunehmenden   Uebelkeit,   welche,    wenn  sie 
einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  von  gleich- 
zeitiger Constriclion  der  obern  Rachenmuskeln 
begleitet  -wird ,  die  sich  dem  Kranken  biswei- 
len unter  dem  Gefühle  eines  auf  den  Kehlkopf 
drückenden  Pfropfes  kuqd  giebt,  und  gewöhn- 
lich mit  Aufstofsen  endigt.    Daraus  folgt,  dafs 
in  diesem   Zeiträume    des  Saburralzustandes, 
der  lnhals  des  Magens  vorzüglich  in  der  Ge- 
gend der  Cardia  sich  angehäuft  haben  müsse, 
wodurch   die   Milz   einem  sehr  bedeutenden 


—    $8  - 

Druck  unterworfen  wird»    Der  Kreislauf  in 

dem  schwammigen  Gewebe  dieses  Organs  erlei- 
det jetzt  mannigfache  Hindernisse,  und  die 
Gefäfse  desselben  ,  welche  sich  überdiefs  durch 
ihre  lockere  Textur  auszeichnen,  vermögen 
das  in  ihnen  enthaltene  Blut  nur  mühsam  wei- 
ter zu  beiordern.  Der  Hauptstamm  der  Ar- 
ter. He  na  Iis ,  welcher  nach  einem  längern  Ver- 
lauf an  der  hintern  Seite  des  Pankreas,  sich 
unter  dem  linken  Theile  des  Magens  etwas 
nach  vorwärts  beugt,  findet  daher  eines 
Theils  Widerstand  durch  das  in  den  Capillar- 
gefafsen  der  Milz  angehäufte  Blut,  und  wird 
anderntheils  durch  den  angefüllten  Magen  com- 
prirnirt.  In  diesen  beiden  ganz  verschieden- 
artigen Einwirkungen  ,  denen  die  Milzarterie 
ausgesetzt  ist,  liegt  die  Ursache,  dtfrch  welche 
äufserst  heftige  Contraclionen  im  Stamme  der- 
selben bedingt  werden  müssen.  So  lange  das 
Klopfen  in  der  linken  Seite  unterschieden 
werden  kann ,  ist  auch  dieser  Theil  des  Un- 
terleibes etwas  empfindlich ,  eine  Empfindlich- 
keit, welche  in  wirklichen  Schmerz  übergeht, 
wenn  der  Kranke  es  versucht,  sich  auf  die 
linke  Seite  zu  legen.  Dafs  übrigens  die« 
ses  Pulsiren  nicht  mit  dem  Herzschlage  ver- 
wechselt werden  könne,  und  eben  so  wenig 
par  contrecoup  durch  denselben  hervorgerufen 
werde,  ergiebt  sich  aus  der  Berücksichtigung 
der  Stelle,  in  welcher  dasselbe  gefühlt  wird, 
aufserdem  aber  aus  dem  mehr  spitzigen  Kln- 
pfeir,  welches  man  selbst  bei  sehr  heftigem  Herz- 
schlage, unabhängig  von  der  dadurch  verursachten 
undulirendeu  Bewegung,  deutlich  unterscheidet. 
—  Zwar  bemerkt  man  in  der  Tiefe  unter  dem 
Arcus  costarum  der  rechten  Seite  häufig  ein 
ebenfalls  ziemlich  heftiges  Klopfen  ,  jedoch  ist, 
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io  lange  die  Turgescenz  nach  oben  fortdauert, 
lie  Empfindlichkeit  der  rechten  mit  der  der 
entgegengesetzten  Seite  gar  nicht  zu  verlei- 
hen. Je  mehr  der  Augenblick  des  Erbre- 
hens sich  nähert,  desto  allgemeiner  wird  die 
['ulsalion  in  der  Gegend  der  Herzgrube,  so 
iafs  es  nicht  unwahrscheinlich  ist ,  dafs  die 
zunehmende  Ausdehnung  der  Vas.  brevium  durch 
das  aus  den  Hauptästen  der  Milzarterie  ge- 
waltsam in  dieselbe  dringende  Blut,  bei  schon 
Statt  findender  Neigung  zum  Erbrechen ,  das- 
selbe oftmals  herbeiführen  mag.  Die  oft  enor- 
me Vergrößerung  der  Milz  durch  chronische 
Dyspepsie  veranlafst,  nebst  der  nicht  selten 
gleichzeitig  sehr  ansehnlichen  Erweiterung  der 
Vas.  brev.  würde  der  hier  vorgetragenen  An- 
sicht nicht  entgegen  seyn. 

Bisweilen  verliert  sich ,  ohne  dafs  Erbre- 
chen Statt  findet,  die  Uebelkeit  nach  und  nach, 
indem  sich  die  Turgescenz  nach  unten  auszu- 
bilden beginnt.    Geschieht  dieses,  so  bemerkt 
man  ,  bevor  die  durch  Blähungen  sich  ankün- 
digende peristaltische  Bewegung  des  Darmka- 
nals  in  volle  Thätigkeit  tritt,  ein  sehr  deut- 
liches Klopfen  der  Arterien  an  den  verschie- 
densten Stellen  des  Unterleibes,  welches  bald 
mehr  an  diesem  bald  an  einem  andern  Tunkt 
am  heftigsten  wird  ,  so  dafs  der  Ort,  an  wel- 
chem die  stärksten  Zusammenziehungen  der 
Arterien   erfolgen,    immerwährend  wechselt. 
Am  häufigsten  bemerkt  man  dieses  Fulsiren 
in  der  Lebergegend,  diese  letztere  ist  sogar  in 
einigen  Fällen  etwas  aufgetrieben  und  gegen 
äufsern  Druck  empfindlich.    Unmöglich  ist  es9 
diese  Fulsalionen  mit  Blähungen  zu  verwech- 
seln ,  denn  abgesehen  von  ihrem  Synchronis- 


mus  mit  Herz-  und  Polsschlag,  zeichnen  sie 
sich  durch  das  schnell  wechselnde  Ausdehnen 
und  Wiederzusammenziehen,  so  wie  durch 
das  eigentümliche  Gefühl  des  arteriellen  An- 
schlagens hinreichend  vor  jenen  aus.  -r-  Je 
heftiger  und  ausgezeichneter  diese  Pulsationen 
erfolgen,  um  so  mehr  vermindert  sich  Kopf- 
schmerz und  Hitze,  und  das  unstate  Herum- 
werfen  des  Kranken  im  Bette  fängt  an  sich 
zu  inälsigen.  Auch  gehen  erst  in  diesem  Zeit- 
räume häutige  Blähungen  nach  unten  ah« 

Häufig  geschieht  es  aber/dafs  die  kaum 
erst  begonnene  Turgescenz  nach  unten ,  schon 
nach  einigen  Stunden  wieder  zu  stocken  an- 
fängt; der  Kranke  befindet  sich  dann  immer 
in  einem  höchst  unangenehmen  Zustande,  klagt 
über  grofse  Schmerzen  und  Müdigkeit  in  allen 
Gliedern ,  ist  schlaflos ,  und  wird  am  folgen- 
den Morgen  nach  der  geringsten  geistigen  oder 
körperlichen  Anstrengung  von  Schwindel  be- 
fallen; mit  einem  Worte,  es  ist  der  Zustand 
eingetreten,  welcher  nur  allzu  leicht  aus  ei- 
nem einfachen  Saburralzustande  den  Ueber- 
gang  in  ein  wirkliches  gastrisches  Fieber  bahnt. 
Die  Uehelkeit  kehrt  ebenfalls  zurück,  und 
nicht  nur  die  Magengegend,  sondern  mehr  oder 
weniger  der  ganze  Unterleib  ist  empfindlich 
und  etwflfi  aufgetrieben. 

Erfolgen  jetzt  noch  reichliche  sehr  faco- 
lente  Darmausleerungen ,  so  zieht  die  drohen- 
de Gefahr  meistens  schnell  wieder  vorüber, 
und  daher  ist  unter  diesen  Umständen  die  wie- 
derholte Application  von  Klystieren  dringend 
angezeigt,  um,  ohne  zu  den  hier  immer  pro- 
blematischen innern  Mitteln  zu  schreiten,  die 
Lage  des  Kranken   auf  die  zweckmäfsigs^ 
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Welse  zu  erleichtern.    Brechmittel  dürfen  nur 
in  seltenen  Fällen,  und  nur  dann,  wenn  sicli 
die  Turgescenz  nach  oben  wieder  kräftig  zu 
entwickeln  beginnt,  angewendet  werden.  Bei- 
den Zwecken  sind  übrigens  häufige  lange  fort- 
gesetzte Frictionen  des  Unterleibes  mit  der  blo- 
ften  Hand,  abwechselnd  mit  der  Anwendung 
von  warmen  trockenen  Tüchern  auf  demsel- 
ben, irn- hohen  Grade  angemessen,  denn  nach 
der  nur  einmaligen  Benutzung  derselben  sah 
ich  nach  einiger  Zeit  mit  bestem  Erfolge  Er- 
brechen entstehen.   Durch  die  Anwendung  die- 
ser höchst  einfachen  Vorschriften ,  vermochte 
ich  in  mehreren  Fällen,  ohne  die  geringsten 
ifanern  Mittel  anzuwenden,  die  schon  ganz  ins 
Stocken  gerathene  Turgescenz  nach  unten  wie- 
der zu  erwecken,  und  dadurch  dem  drohen- 
den SaburralGeher  vorzubeugen.    Freilich  müs- 
sen aber  die  Frictionen  zu  halben  Stunden  hin- 
ter einander  vorgenommen  werden,  wobei  man 
nur  zuweilen  die  Hand  mit  etwas  Spirituosen! 
anzufeuchten  braucht.    Strenge  Diät,  und  der 
mäfsige  Genufs  von  Bewegung  in  frischer  Luft, 
sind  dann  meistens  hinreichend,  das  nachblei- 
bende Unbehagen,  so  wie  die  von  ihm  aus- 
gehende Schwäche ,  in  kurzer  Zeit  zu  besei- 
tigen.   In  einigen  Fällen  ist  es  jedoch  rath- 
sam, wenn  die  Turgescenz  nach  unten  erst 
ausgebildet  worden  ist,  zu  leichtern  Abfüh- 
fungsmitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen ;  au- 
ßerdem sind  Klystiere  hinreichend. 

Ich  glaube,  dafs  der  hier  beschriebene 
Alittelzustand  zwischen  oberer  und  unterer  Tur- 
gescenz ,  der  oft  mehrere  Tage  lang  andauert, 
und  Gelegenheit  zu  vielen  zum  Theil  sehr 
schweren  Krank  heitszustanden  geben  kann,  ei- 
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ner  grofsern  Aufmerksamkeit  werth  seyn  durfte, 

als  bisher  geschah  ;  besonders  aus  dem  Grunde, 
weil  derselbe  nur  allzu  leicht  bleibende  Schwä- 
che des  Darmkanals  begründet.  Das  Zeichen, 
welches  ganz  vorzüglich  auf  die  Ausbildung 
dieses,  Mittelzuslandes  hindeutet,  ist  gewöhn- 
lich eine  sehr  charakteristische  Art  von  Schwin- 
del f  welcher  zuerst  nur  als  sogenannte*  Au- 
genschwindel anfängt  und  grofse  Ermattung 
zur  Folge  hat.  Es  scheint  nämlich  dem  Kran- 
ken ,  als  ob  die  Luft  über  den  Gegenständen 
in  steter  Bewegung  sey,  ganz  ähnlich  der  zit- 
ternden Bewegung,  welche  man  über  bren- 
nenden Kalköfen  wahrzunehmen  pflegt.  Dieses 
Wogen  fängt  von  dem  äufsern  Augenwinkel 
an,  und  verbreitet  sich  endlich  über  den  gan- 
zen Gesichtskreis,  worauf  es  allmäblig  ab- 
nehmend, dem  Gefühle  von  Druck  in  den 
Augenhöhlen  weicht.  Die Hirnthätigkeit  nimmt 
bedeutend  ab,  der  Kopf  wird  schwerer  als  je 
zuvor  und  der  Puls  matt.  —  Alle  diese  Um- 
stände deuten  darauf  hin,  dafs  durch  die  hef- 
tige Anstrengung  der  Digestionsorgane,  die 
Thätigkeit  des  Gangliensystems  erschöpft  wor- 
den ist,  wodurch  die  gesammte  Digestions- 
sphäre  entweder  wirklich  erkrankt,  oder  zum 
Erkranken  prädisponirt  wird.  Wollte  man 
hier,  wo  keine  bestimmten  Anzeigen,  weder 
für  ein'  Emeticum  noch  für  ein  Turgaoa  vor- 
handen sind,  nach  dem  Beispiele  der  altern 
Aerzte  zu  auflösenden  Mitteln  seine  Zuflucht 
nehmen ,  so  würde  offenbar  der  künstliche 
Krankheitszustand  die  schon  vorhandene  Ver- 
stimmung, wo  nicht  unterstützen,  doch  ge- 
wifs  in  die  Länge  ziehen ;  versuchte  man  da- 
gegen ein  sogenanntes  ILmetocatharticum ,  so 
würde  dieses,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo 
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nach  dessen  Anwendung  ein  gastrisches  Fie- 
ber zum  Ausbruch  gelangte,  eine  Schwache 
des  Darmkanals  bedingen,  welche  nur  zu  oft 
den  Grund  zu  lange  dauernder  Störung  der 
Verdauung  zu  legen  vermag.  —  Daher  dürfte 
ein  Verfahren,  welches  ohne  den  Kranken 
zu  belästigen,  die  Natur  auf  das  kräftigste  un- 
terstützt, unter  den  genannten  Umständen  im- 
mer yutzu ziehen  seyn. 
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IV. 


Beobachtungen 

aus  dem  Gebiete 

der  praktischen  Heilkunde. 

Von 

Dr.  Friedrich  B  i  r  d, 

prtkt«  Arste  su  Rees» 


1.    ZJeber  eine  Ophthalmia  catarrhalis  chronica, 
die  in  einer  mechanischen  Ursache  ihren  Grund 

hatte. 

N. 

klagte  eines  Morgens,  nachdem  er  zuvor 
Korn  gedroschen  halte,  über  Schinerz  im  lin- 
ken Auge.  Er  selbst  untersuchte  das  schmer- 
zende Auge  vor  einein  Spiegel;  seine  Ange- 
hörigen besichtigten  dasselbe  ebenfalls,  fl^r 
von  keinem  ward  ein  fremder  Körper  im  Auge 
entdeckt ,  den  man  bestimmt  glaubte  finden 
zu  müssen,  weil  allen  schien,  dafs  nur  da- 
durch der  plötzliche,  sehr  empfindliche  Schmerz 
im  Auge  könne  entstanden  seyn. 

Patient  selbst  hatte  heim  Dreschen  be- 
merkt, dafs  etwas  das  Auge  berührte,  wonach 
sogleich  der  Schmerz  eingetreten  war. 
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Mehrere  Tage  lang  gebrauchte  N.  alle  ihm 
nur  bekannten  Hausmittel  gegen  seine  Augen- 
beschwerden, allein  weil  die  Heilung  auf  diese 
Weise  nicht  gelingen  wollte,  so  suchte  er 
ärztliche  Hülfe. 

Das  kranke  Auge  zeigte  sich  geschwollen  ; 
die  Conjunctiva  war  mit  rolhen  Aederchen 
durch  fluch  len  ,  und  daher  stark  gerolhet;  die 
Palpebrae  waren  stark  entzündet,  und  beson- 
ders gleichfalls  die  Papilla  lacryrnalis.  Das  Auge 
schmerzte  sehr,  war  heifs,  und  die  Thränen 
flössen  in  grofser  Menge  über  die  Wange, 
Welche  durch  die  Schärte  der  aus  dem  Auge 
fliefsenden  wasserhellen  Feuchtigkeit  rolh,  ge- 
schwollen und  empfindlich  war. 

Der  Kranke  klagte  ferner  über  grofse 
Lichtscheue,  und  bei  einem  stark  einfüllenden 
Sonnen-  oder  Kerzenlichte,  zog  sich  die  .Pu- 
pille sehr  stark  zusammen.  Gegen  Abend 
nahmen  die  Augenbeschwerden  zu,  und  in  der 
ersten  Zeit  der  Entstehung  des  Uebels  war 
Patient  dann  nicht  selten  ohne  Fieber,  das 
aber  späterhin  nicht  mehr  da  war.  Niesen  und 
Husten  fehlten  ;  es  fanden  sich  keine  Glieder- 
schmerzen und  andere  Symptome,  welche  nur 
entfernt  auf  ein  catarrhalisches  Leiden  des 
übrigen  Körpers  hindeuteten.  Eine  Erkältung 
'var  gleichfalls  nicht  vorausgegangen.  Nur 
allein  das  Auge  war  catarrhalisch  ergriffen, 
und  ich  verordnete  dem  Kranken  diejenigen 
Mitte],  welche  gegen  eine  calarrhalische  Au- 
genentzündung indicirt  sind.  Vergehens  be- 
folgte Patient  die  ihm  gegebenen  Vorschriften; 
statt  dafs  die  scharfe,  dünne,  und  stets  in 
Menge  ausfliegende  Feuchtigkeit  sollte  dicker, 
milder  und  klebrigt  werden,  so  blieb  sie  dünne 


und  scharf,  so  wie  der  entzündliche  Z«toi 
der  bezeichneten  Gebilde  nur  wenig  naclifiei 

Am  besten  befand  sich  Patient,  wenn* 
das  kranke*  Auge  möglichst  oft  mit  fliefsec^ 
Wasser  badete,  und  damit  den  'nicht  nur a 
der  Nacht,  sondern  auch  am  Tage  in  den i> 
genwinkeln  sich  ansammelnden  Schleim* 
lernte. 

s 

Der  Krankef  müde  über  den  vergebt 
Gebrauch  so  manchen  Heilmittels,  aolf^ 
zuletzt  alle  Medizin  und  bediente  sich 
lein  noch  des  kalten  Wassers. 

Eines  Tages  wusch  Tatient  sein 
Auge,  und  bemerkte  jetzt  in  der  C**& 
lacrimalis  Druck  und  ein  unangenehmes  Gefr 
wobei  die  Thränen  wieder  in  gröiserer&!* 
als  kürzlich  der  Fall  gewesen  war,  aus** 
Auge  abflössen. 

Um  die  belästigenden  Gefühle  im 
zu  entfernen,  rieb  Patient  das  kranke  i* 
fast  beständig  mit  einem  durchnagten  L»? 
wand  läppen  und  zu  seinem  nicht  geringe* 
Staunen  ,  drang  aus  dem  innern  Äugend 
ein  harter  Körper  hervor. 

Durch  langsames  Streichen  mit  Hii'^ 
befeuchteten  lieinewand  kam  der  harU^ 
per  mehr  und  mehr  zum  Vorschein,  *d$ 
er  völlig  aus  dem  Auge  entfernt  war,  <k* 
kannte  man  an  dem  Körperchen  ein 
körn?  das  äufserst  klein  und  dünne,  f*5' 
Hülse  und  mit  einem  ,festen  Ueberzog» " 
Schleim  umhüllt  war.  Der  Fortgebrauel i»J 
ter  Umschläge  heilte  das  Auge  bald,  bb«/ 
die  Caruncula  lacrymalis ,  und  die  inner» 


Digitized  by  Google 


47 


Palpebrae  behielten  am  längsten  das  ent- 
idliche  Ansehn. 


Auffallend  ist  es,  dafs  N.  zuror  nie  über 
vorsiechende  Schmerzen  im  Cantu  ocuü  in- 


nn 

to,  oder  tiefer  nach  der  Nase  hin  ,  sich  he- 
gt hat«  Im  äufsern  Auge  kann  das  kleine 
ggenkorn  nicht  gesessen  haben,  denn  hier 
te  man  es  finden  müssen,  weil  das  Auge 
oft  in  der  Absicht,  eine  mechanische  Ur~ 
be  der  Entzündung  darin  zu  entdecken,  Un- 
zucht ist.  Da  es  aber  nun  dennoch  im  Auge 
r,  so  mufs  es  tiefer  und  also  wohl  in  den 
ränenwegen  gesessen  haben.  Der  Eingang 
den  Tb ränen röhren  ,  durch  die  Puncta  /n- 
naUa  ist  indefs  so  klein  und  enge,  dafs  es 
der  That  unbegreiflich  ist,  wie  ein  Rog~ 
körn  da  Iii  nein  gelangen  konnte;  mochte 
auch  so  klein  seyn,  wie  es  wollte !  —  Un- 
reiflicher  scheint  die  Sache  noch  mehr  zu 
rden,  wenn  mah  bedenkt,  dafs  die  Thrä- 
ipunkte  kleine  Muskeln  haben.  —  Janin, 
rnoires  et  Observat.  sur  Foeil.  Lyon  1772. 
Vm.  1776.  S.  94.  —  Die 


ung,  dafs 

ient  über  keinen  Schmerz  an  jener  Stelle 
;te,  wo  wahrscheinlich  der  fremde  Körper 
*ssen  hat,  ist  dadurch  wobt  erklärbar,  dafs 
ient  über  die  allgemein  -  schmerzhaften  Em- 
dungen  im  ganzen  Auge,  den  tiefer  He- 
den Schmerz  nicht  beachtete ;  oder,  da  er 
sonst  gesunder  Mensch  ist,  jenen  Schmerz 
it  einmal  sehr  empfand ,  oder  des  Beach- 
\  Werth 
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Späterhin  mufste  das  Roggenkorn  aufhö- 
ren Schmerz  zu  erregen,  nachdem  es  aufge- 
hört halte,  die  Thranenwege  zu  reizen:  denn 
theils  konnte  der  häutige  Behälter  sich  er- 
weitern, und  theils  sonderte  die  erst  entzünd- 
lich-gereizte, den  Thranenweg  umkleidende 
Schleimhaut  im  zweiten  Stadium  Schleim  ab, 
welcher  gegen  den  Reiz  des  Roggenkorns 
schützte,  und  dasselbe  auch  noch  mit  ehern 
Schleimüberzug  einhüllte. 

Eine  äufserlich  sichtbare  Auftreibuog  der 
Thranenwege  und  Trockenheit  der  Nase  fan- 
den nicht  Statt,  weshalb  der  Abflufs  der  Thrä- 
nen  nicht  ganz  gehindert  war,  wiewohl  sie 
so  stark  äufserlich  abflössen.  Eine  Thränen- 
fistel  war  hier  mithin  nicht  zu  furchten,  zu 
deren  Ursachen  Bell  —  Lehrbegriff  der  Wund- 
arzneikunde, B.  3.  S.  343  etc.  u.  a.  m.  — 
Verstopfung  der  Thranenwege  durch  Geschwül- 
ste u.  s.  w.  angiebt;  indefs  aber  von  einer 
mechanischen  Ursache  der  hier  angegebenen 
Art,  wird  nichts  erwähnt,  weshalb  ich  so  viel- 
mehr diesen  Fall  zur  Mittheilung  geeignet  fand. 

Die  Möglichkeit  indefs,  dafs  ein  solcher 
fremder  Körper  in  die  Thränenwege  eindrin- 
gen könne,  scheint  mir  ä  priori  schon  deshalb 
annehmbar,  weil  sich  in  den  Schrillten  der 
Wundärzte  Operationen  angegeben  finden,  durch 
welche  man  mit  Hülfe  von  Instrumenten  die 
verstopften  Thränenwege  geöffnet  hat  und  wie- 
der wegsam  zu  machen  anräth.  So  gut,  wie 
durch  Kunst  fremde  Korper  in  die  Thränen- 
wege können  gebracht  werden;  so  gut  und 
wohl  noch  besser  wird  dies  die  Natur  vermö- 
gen, und  es  ist  mir  selbst  wahrscheinlich,  W 
die  Ursache  mancher  chronischen  Ophthalmie, 
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welche  nllen  Hell  versuchen  widersteht,  öfter 
als  man  glaubt,  in  einer  dieser  ahnlichen  me- 
chanischen Ursache  hegründet  seyn  mag. 


Von  dem  Tage  an  ,  wo  Patient  zuerst  beim 
Dreschen  den  Schmerz  im  Auge  empfand,  bis 
an  den  Tag,  wo  das  Roggenkorn  ganzlich  aus 
dem  Auge  entfernt  wurde,  war  eine  Zeit  von 
zwei  und  zwanzig  Wochen  verflossen. 

Ware  die  Art  der  Entstehung  dieser  Oph- 
thalmie auch  sogleich  ganz  erkannt,  so  würde 
dennoch  nur  wenig  auszurichten  gewesen  seyn. 

Catarrhalische  AfFectionen  eines Theils  ent- 
stehen nicht  blofs  nach  Erkältungen  ;  auch  durch 
mechanische  Ursachen  9  wenn  diese  direct  auf 
eine  Schleimfläche  einwirken.  Krankheiten 
der  Lungenschleimhaut  entstehen  so  gut  durch 
Refrigerium ,  durch  Congestionen  zur  Brust 
bei  unterdrückten  Hämorrhoiden,  Menses  etc., 
als  durch  mechanische  Ursachen ,  z.  B.  Tuber- 
keln, denn  wo  diese  sind,  da  tritt  zuletzt  ein 
chronischer  Catarrh  auf.  Eben  so,  nur  schnel- 
ler, wirkt  der  Aufenthalt  in  einer  Atmosphäre 
▼oller  Staub ,  daher  sind  z.  B.  Arbeiter  in  Le- 
derfabriken —  nach  Hostings  —  häufig  an  der 
Bronchitis  chronica  leidend;  desgleichen  Stein- 
hauer etc.  Die  entfernten  Ursachen  des  catar- 
rhslischen  Leidens  der  Schleimhäute  sind  da- 
her verschieden;  ihre  aus  jenen  Ursachen  re- 
sultirende  Krankheit  —  der  Catarrh  —  bleibt 
sich  gleich ,  und  auch  eben  deshalb  ist  die  hier 
soeben  beschriebene  Augenkrankheit  mit  Recht 
eine  Ophthalmia  cätarrhaRs  t  causa  mechanica  zu 
nennen; 

-•••».    ^     i     .       .   •  1 . 

Journ.  UV.  B.  6.  St.  D 


2.  Geschieht*  und  Heilung  einer  Sublim^ 
tung ,  die  durch  den  innern  Gebrauch  des 

mels  bewirkt  ward. 

AI 

De  moiselle  A  — ,  ■  ein   Mädchen  tod  3 
Jahren  —  reiste  im  Sommer  1822  nach.- 
und  ward  daselbst  krank.    Nachdem  sie  P 
der  hergestellt  war,  so  fiihlte  sie  etwas «J 
der  Magengegend,  ein  besonderes  Gefühl, ^ 
sie  indefs  schon  in  frühem  Zeiten  empfc-' 
und  stets  den  Würmern  zugeschrieben  b$ 
Eine  Dienstmagd  sagte  der  Demois.  A.,  & 
auch  sie  sehr  an  Würmern  gelitten^»' 
deshalb  von  einem  Arzte  etwas  habe 
nen  lassen ,  wonach  sie  gleich  sich  gebest 
Da  jener  Arzt  die  Demois.  A.  in  ihrer  fc^ 
heit  behandelt  hatte,  so  glaubte  sie  so  * 
feher  die  von  jenem  Arzte  gegebene  Von** 
gegen  Würmer  gebrauchen  zu  können. 
Magd  bekam  deshalb  Erlaubnis ,  die  W«J 
pul ver  machen  lassen  zu  dürfen.   Sie  br^ 
sechs  Pulver  und  dazu  die  Copie  des  Rtf? 
mit  nach  Hause.    Indefs  die  A.  verlor  « 
sogenannten  Wurmschmerz  von  selbst  uc-- 
brauchte  die  Pulver  nicht;  päckte sie abe^ 
dem  Recepte  in  ihren  Koffer,  und  reifte : 
Hause. 


Am  lten  November  desselben  Jahres  ^ 
dje  wieder  einigen  Druck  in  der  ol*i' 
gegebenen  Gegend  des  Unterleibes.  Den** 
Nov.  war  dies  Gefühl  noch  vorhandw»  * 
poch  stets  bei  sich  überzeugt,  dafs  sie  an  v& 
b es ch werden  leide,  beschlofs  sie  die 
pulver  zu  gebrauche^.  Sie  nahm  die 
ein,  und  mithin  so  viel,  als  auf  der  Etfp 
geschrieben  stand,  die  ich  unten  ooeb  * 
theile.    Eine  Nichte  der  A.,  die  Demois- 
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—  19  Jahr  alt  *—  sagte  zum  Scherz  zu  der 
A.  „ich  bin  so  krank  wie  Du  bist,  und  also 
gieb  mir  etwas  mit  von  deiner  Medizin."  Die 
A.  gab  hierauf  der  D.  ein  Pulver,  und  letz- 
tere nahm  hiervon  höchstens  die  Hälfte  zu 
sich,  weil  es  ihr  endlich  zu  arg  schien,  um 
blofs  des  Spafses  wegen ,  so  schlecht  schrnek- 
kendes  Zeug  zu  verschlucken.  Beide  junge 
Damen  afsen  mit  Appetit  zu  Mittag,  und  selbst 
die  A. ,  welche  sogleich  vor  Tische  das  dritte 
Pulver  einnahm ;  also  um  einige  Stunden  frü- 
her, wie  die  Vorschrift  das  angab. 

Nach  dem  Essen,  zwischen  3  and  4  Uhr, 
klagte  die  A.  über  bedeutende  Uebelkeit,  und 
die  B.  über  Unbehaglichkeit.  Die  A.  eilte  in 
ihr  Schlafzimmer  und  ward  ohnmächtig.  Eine 
Weile  darauf  erbrach  sie  zweimal,  womit  al- 
les wieder  ausgeleert  ward,  was  sie  gegessen 
hatte.  Die  B.  ward  gleichfalls  übel  und  er- 
brach sich  einmal,  wobei  gleichfalls  alles  Ge- 
nossene vom  riittagsessen  entleert  wurde.  Bei- 
de fühlten  sich  höchst  unwohl,  wobei  der  Un- 
terleib bedeutend  angeschwollen  war« 

Die  B.  spürte  zuerst  Drang  zum  Stuhl- 
gang, nnd  mufste  eine  halbe  Stunde  auf  dem 
Nachtgeschirr  bleiben ;  in  welcher  Zeit  eine 
bedeutende  Menge  von  Excrementen  und  was» 
serigten  Stoffen  ausgeleert  worden  ist.  Hie- 
mit  hatte  es  mit  der  Diarrhöe  der  B.  ein  Ende. 

Die  A.  hingegen  ,  welche  bald  darauf  auch 
Drang  zum  Stuhlgang  fühlte,  mufste  alle  Vier- 
telstunden zu  Stuhle  gehen,  so  dafs  sie  bis 
zum  3ten  November  am  Abend  zwischen  60 
und  60  Ausleerungen  hatte. 

D  2 
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Beide  Mädchen  befiel  am  Abend  den  2ten 
November  ein  sehr  heiliges  Fieber.    Sie  hat- 
ten  hiebet  bedeutend  starke  KoUkschmerzeo, 
und  besonders   war  ein   starkes  Gefühl  too 
Brand  und  Hitze  im   Unterleib  da,   das  sie 
höchst  lastig  fanden.    Der  Leib  war  und  blieb 
dick  und  hart ;  der  Durst  war  grofs  und  der 
Kopf  schmerzte  sehr  stark«    Den  Jjjten  Not. 
war  der  Zustand  wie  am  2ten;^Hoch  eber 
schlimmer ,  weil  der  Brand  im  linterleib  zu- 
genommen hatte.    Anfserdem  war  eine  neue 
Beschwerde:    starker  Schmerz  in  der  Lum- 
bargegend eingetreten,  der  besonders  die  A* 
quälte. 

An  diesem  Tage ,  den  3ten  Nov.,  des  Mit- 
tags ,  ward  ich  zu  den  Kranken  gerufen ,  ood 
nachdem  ich  alles  das  vernommen  hatte,  was 
ich  so  eben  initgetheilt ,  so  fand  ich  folgendes: 

„Die  A.,  welche  die  gröfste  Menge  - 
3  ganze  Pulver  —  genommen  'hatte,  war  am 
kränksten.  Sie  gab  mir  die  noch  vorhande- 
nen Pulver  und  dasRecept,  welches  also  lau- 
tete: Ree.  Radiois  Jalappae  tlrachrn*  iß.  Calo- 
mtlas  gr.  xviij.  Seminis' Cinae  draehnu  ij.  M.  /. 
pulvis.  Divid.  in  sex  partes  aequales*  S.  Morgens 
nüchtern  und  um  10  Uhr;  Nachmittags  oß 
5  Uhr  ein  Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen."  — 

Demoiselle  A.  war  stark  fieberhaft.  Sa 
klagte  besonders  über  Schmerzen  in  der  Ri«- 
rengegend*  heftigem  Brande  im  Unterleib; 
Stechen  in  beiden  Seiten;  Kolikschmerxen; 
fortdauernde  Diarrhöe;  Hitze;  Kopfschmerze:; 
Schleim  im  Munde  und  «im  Halse.  Ei  wir 
ihr,  als  ob  die  Zähne  zu  lang  wären;  sie 
konnte  durchaus  in  der  Nacht  und  bei  Tag« 
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nicht  schlafen,  und  nicht  einmal  stille  und 
ruhig  im  Bette  liegen,  indem  sie  mit  Armen 
und  Beinen  durchaus  un willkühl  lieh  zucken 
inufste.  War  sie  aufser  dem  Bette,  dann  ward 
sie  sogleich  ganz  kalt  und  fror,*  so  wie  sie 
dann  meist  gleich  ohnmächtig  ward.  Des  Mor- 
gens war  die  A.  So  nafs  durch  starkes  Schwit- 
zen,  wie  wenn  sie  mit  Wasser  begossen  wäre. 

Die  Demoiselle  B.  klagte  über  die  fol- 
genden Zufälle  und  Beschwerden:  MDer  Un- 
terleib war  stark  aufgetrieben  und  härter,  als 
bei  der  B. ;  denn  heute  den  3ten  Novbr.  war 
nur  einmal  Stuhlgang  da  gewesen.  Schinerz 
in  den  Seiten ;  in  der  Kreuzgegend  und  Bren- 
nen im  -Unterleib.  Der  Puls  war  fieberhaft 
und  bedeutende  Zunahme  des  Fiebers  am  Abend« 
Die  Nächte  wurden  unruhig  und  schlaflos  zu- 
gebracht, wobei  Patientin  ein  oft  eintretendes 
Zncken  der  obern  und  untern  Extremitäten 
wahrnahm. 

Die  B.  klagte  besonders  noeb  über  Zu- 
nahme der  Kopfschmerzen ,  denen  sie  über- 
dem  sehr  unterworfen  ist.  Der  in  der  Nacht 
uod  besonders  am  Morgen  eintretende  Schweifs 
ist  auch  bei  der  B.  furchtbar  stark« 

Der  Appetit  fehlte  bei  beiden ,  während 
sie  so  viel  mehr  tranken.  Die  Zunge  war 
rein  und  von  Uebelkeit  keine  Spur  weiter 
vorhanden.  — 


Es  war  offenbar,  dafs  der  Genufs  des  obi- 
gen Pulvers  bei  den  zwei  durchaus  gesunden 
Mädchen  diese  Krankheit  erregt  halte.  Die 
Gabe  des  Pulvers  war  stark,  d.  h.  für  ein 
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Frauenzimmer  von  der  Constitution  der  De- 
mo is.  A*9  die  dieses  Pulver  des  früher  für 
eine  andere  Person  verordnet  war  —  ans  ei- 
genem Antriebe  einnahm. 

Ich  glaubte  daher  Anfangs  f  dafs  die  re- 
lativ zu  grofse  Gabe  hier  die  Ursache  der 
Krankheit  der  A.  sey ,  und  glaubte  daher  wei- 
ter nichts  thun  zu  müssen ,  als  schleimige  Sa- 
chen trinken  zu  lassen.  Das  von  mir  indefs 
nun  selbst  erblickte  Exacerbiren  aller  Krank- 
heitserscheinungen gegen  Abend,  und  der  bald 
sich  einstellende  Gedanke :  „wie  kann  die  ß» 
denn  fast  so  krank  seyn  f  als  die  A. ,  da  er- 
st ere  doch  nur  £  Theil  eingenommen ,  und 
letztere  3  ganze  Theile  ?"  «—  brachten  mich 
auf  die  Vermuthung,  dafs  ich  es  hier  mit 
nichts  geringerem,  zu  thun  habe,  als  mit  ei- 
ner Sublimatvei'giftupg  durch  den  inneren  Ge- 
brauch eines  schlechten  Calomels. 


Um  der  Sache  möglichst  gewifs  zu  wer- 
den ,  stellte  ich  daher  sogleich  die  folgenden 

Proben  an :  . 

.Ein  Pulver  ward  auf  Loschpapier  in  ei- 
nen gläsernen  Trichter  gelegt  und  langsam  mit 
Ania  dtstillata  übergössen,  so  dafs  ein  braunes 
Wasser  in  das  unten  stehende  Glas  träufelte. 
Die  braune  Flüssigkeit  ward  mehrere  Male 
durch  Löschpapier  geseiht,  und  nachdem  sie 
auf  diese  Weise  ziemlich  hell  geworden  war, 
in  drei  Gläser  übergegossen.  Zum  ersten  Glase 
setzte  ich  frisches  Kalkwasser ,  und  die  Flüs- 
sigkeit schien  gelber  zu  werden;  in  das  2te 
Glas  kam  Liquor  Kali  cäusüci,  und  es  entstand 
eine  Färbung,  die  in  das  gelb-rothe  spielte, 
und  endlich  schien  der  Zusatz  von  Liquor  Kali 
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arbonici  die  Flüssigkeit  im  3ten  Gla^e ,  gelb- 
rothlich  zu  färben.  Ein  4les  Glas  mit  der 
jbigeo  Flüssigkeit  gefüllt,  und  dazu  Liquor, 
trobat.  Hahitemanni  gesetzt/  bewirkte  eine  starke 
Trübung.  Nun  verdünnte  ich  den  Rest  der 
obigen  Flüssigkeit  mit  Aqua  destil!atay  und 
setzte  dann  Kohlenpulver  zu.  —  Nachdem  der 
Codensatz  'sich  gesetzt  hatte,  so  war  die  Flüs- 
sigkeit bedeutend  heller  geworden.  Ich  wie- 
derholte die  obigen  Versuche,  und  das  Resul- 
tat entsprach  ziemlich  dem  ersten» 

.  Niederschläge  indefs  konnte  ich  nicht  zu 
Wege  bringen  ,  aber  soviel  schien  mir  sicher, 
dats  der  Calomel  —  wenn  gleich  unbedeu- 
tend —  doch  nicht  ganz  frei  von  Sublimat 
müfste  gewesen  seyn. 

Die  Vorsicht  forderte  mich  auf.  hier  das 
Schlimmste  zu  glauben,  und  danach  die  wei- 
tere ärztliche  Behandlung  einzuleiten : 

Der  B.  verordnete  ich  sogleich  Pub.  Rad. 
Rhei,  Sah  Seignette  und  Elatosacch.  Mtnth.  pip., 
um  den  Stuhlgang  zu  befördern,  da  diese  nicht 
mehr,  wie  die  A.  an  Durchfall  litt. 

Zum  Essen  ward  Hafergrütze  mit  Eier 
gegeben. 

Als  stetes  Getränk  gab  ich  Wasser  und 
Zucker,  wozu  so  viel  Eiweifs  gesetzt  ward, 
»'s  thunlich  war.  Späterhin,  wo  die  Kran- 
ken sich  besserten,  ward  statt  Wasser,  Bier  ge- 
nommen. In  24  Stunden  genossen  beide  das 
Weifse  von  18  Eiern,  auf  diese  Weise,  nach 
vrelcber  continuirt  ward.  Da  die  Natur  von 
selbst  so  kräftig  auf  den  Schweifs  wirkte,  so 
*tard  sie  hierin  unterstutzt  durch  die  Verab- 


rei chung  eines  Infuü  Hbat  Mentha*  prp,  ,  mit 
Fii/v«  Gummi  Münosae  und  S/wr.  Minderen. 

Den  4ten  Novbr.  Die  Nacht  war  unruhig 
und  der  Schweifs  furchtbar  stark  gewesen. 
Kein  Symptom  war  verschlimmert,  doch  kei- 
nes ganz  verschwunden. 

Den  5ten  Novbr.  Der  Brand  im  Unter- 
leib und  der  Schmerz  in  den  Seiten  und  im 
Rücken  haben,  bei  der  A.  sehr  nachgelassen; 
aber  der  heftige  Schweifs  und  das  Fieber  dauern 
fort.  Die  B.  war  fast  lieberfrei,  wogegen  Sei- 
ten -  und  Rückenschmerz  und  Brennen  im  Un- 
terleib vorhanden  geblieben.  Die  Diarrhoe  ist 
bei  beiden  fort,  daher  der  Stuhlgang  offen  er- 
halten werden  mufste.  Medizin  und  andere 
Vorschriften  fortgesetzt. 

Der  6ten  Novbr.  Die  B.  hat  alle  krank« 
hallen  Gefühle  im  Unterleibe  so  ziemlich  ver- 
loren und  war  daher  ziemlich  wohl. 

Die  A.  war  noch  fieberhaft  und  so  matt 
dabei ,  dafs  sie  das  Bette  nicht  ganz  verlassen 
konnte.  Beide  —  A,  und  B.  —  hatten  in  der 
vergangenen  Nacht  noch  stark  geschwitzt.  Me- 
dizin und  andere  Verordnungen  continuirt.  — 
Die  A.  versicherte  indefs  doch,  dafs  das  Gefdlil 
des  Langseyns  der  Zähne  verschwunden  sey. 
Sie  klagte,  dafs  der  Mund  ausfahre  und  ihr 
das  Schmerz  errege.  Sie  hatte  saures  Aufslo- 
fsen ,  das  sich  auf  den  Gebrauch  von  Magnesia 
carbonica  mit  Elaeos.  M.  pip.  legte.  Die  B. 
sagte,  dafs  sie  zwar  schon -öfter  Ausschlag 
auf  dem  Rücken  gehabt  habe,  doch  aber  sei 
er  jetzt  bedeutender  und  schmerzhaft.  Die 
Untersuchung  zeigte,  dafs  eine  grofee  Menge 
von  Pustelchen  den  Rücken  in  seiner  ganzen 
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Länge  bedeckten,  wogegen  ärztliche  Hülfe  io- 
defs  nicht  nöthig  war  anzuwenden. 

Den  7ten  Norbr.  Die  A.  hat  gut  geschla- 
fen  ULid   ist  fieberfrey.    Am  Morgeu  war  sie 
aufeer   dem  Bette  und  fühlte  sich  dabei  sehr 
schwach.    Den  Tag  über  ist  dreimal  Stuhlgang 
da  gewesen ,  wo  jedesmal  Leibschneiden  vor- 
ausging.   In  der  rechten  Leistengegend  ist  etwas 
Schmerz  vorhanden.    Die  B.  ist  übrigens  heute 
ziemlich  wohl,  klagte  nur  noch  über  Brennen 
im  Unterleib,  besonders  wenn  Stuhlgang  kom- 
men sollte  ,  der  heute  viermal  da  war.  Beide 
haben  in  der  vergangenen  Nacht  nur  noch  un- 
bedeutend geschwitzt,  d.  h.  gegen  früberhin 
gerechnet.    Alle  Verordnungen ,  besonders  der 
Gebrauch  von  Eiweifs,  werden  fortgesetzt. 

Den  8ten  Novbr.  Am  Morgen ,  waren  die 
A  und  die  B.  fast  so  wohl,  dafs  sie  über 
nichts  zu  klagen  hatten. 

Beim  Besuch  am  Abend  indefs  vernahm 
ich  9  dafs  die  B.  heute  dann  und  wann  Kopf- 
schmerzen gehabt.  Es  war  am  Mittag  dreimal 
Stuhlgang  da  gewesen,  wobei  Brennen  und 
ein  schmerzliches  Gefühl  von  Wundseyn  im 

Unterleib  stark  vorhanden  waren. 

•  •  •  -  • 

Die  A.  hatte  nur  einmal  Stuhlgang,  und 
zwar  unter  den  gleichen  schmerzlichen  Gefüh- 
len im  Unterleib  gehabt« 

Den  9ten  Novbr.  Die  A.  hat  eine  gute 
Nacht  gehabt.  Am  Morgen  indefs  halle  sie 
stärker  geschwitzt,  als  die  vorige  Nacht.  Der 
Urin  war  hochbraun  und  schien  anzuzeigen, 
dafs  Fieber  da  gewesen.  Der  Schmerz  in  der 
fechten  Leistengegend  ist  noch  da. 


Die  B.  hatte  auch  gut  geschlafen.  Am 
Morgen  halte  auch  sie,  doch  nicht  bedeuten- 
der als  am  Morgen  zuvor,  geschwitzt.  Kopf- 
schmerz und  besonders  Leib  -  und  Rücken- 
schmerzen kehrten  periodenweise  wieder.  Der 
Tuls  war  fieberhaft.  Sie  continuirte  den  Ge- 
brauch von  Eiweifs;  nahm  fortdauernd  schlei- 
migte Sachen  und  ein  gelinde  abführendes  und 
auflösendes  Pulver.  — 

Weil  besonders  die  A.  noch  immer  über 
Zucken  der  Glieder;  Dehnen  derselben;  Hang 
zum  Gähnen,  und  überhaupt  über  Zufalle 
Klagte,  die  für  nervöse  gelten,  so  verordnete 
ich  ihr  eine  Emulsion  aus  Semin  Papav,  albl  unc. 
viij.  mit  gtt.  viij.  Acid.  hydroc,  nach  Vauquetin. 

Den  lOten  Novbr.  Unter  Klagen  und  Be- 
schwerden ,  deren  ich  indefs  weiter  nicht  er- 
wähne, da  sie  den  genannten  ähnlich  sind, 
und  unter  dem  Fortgebrauch  der  gleichfalls  be- 
zeichneten Mittel  ,  gelang  die  Kur  durchaus 
vollständig  und  also  ohne  Nachwehen ;  denn 
his  jetzt  —  April  1824  —  sind  beide  Damen 
durchaus  gesund  geblieben. 


Von  den  sechs  quaestionirten  Pulvern  wa- 
ren 3  durch  die  A.  und  ein  \  durch  die  B.  ein* 
genommen.  Ein  Pulver  hatte  ich  einer  raschen 
chemischen  Untersuchung  unterworfen,  und  ei- 
nes, das  ich  zur  genauen  Untersuchung  abgab,  ist 
mir  leider  verloren  gegangen.  Das  letzte  halbe 
Fulver  ward  deshalb  untersucht.  Die  Probe 
mit  dq.  Calcis  schien  gelbe  Farbe  zu  machen, 
aber  der  Rest  der  Flüssigkeit  ward  leider  das 
Opfer  einer  Nachiäfsigkeit. 
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Wenr\  die  chemische  Untersuchung  auch 
iicht  mit  Bestimmtheit  dafür  sprach,  dafs  der 
on  der  A.  und  der  B.  genommene  Calomel 
»ubliinathaltig  war;  so  sprechen  die  Erschei- 
nungen,  die  die  Krankheit  darstellten,  dafür, 
lafs  die  Annahme  einer  Sublimatvergiftung, 
*nd  die  Behandlung  als  eine  solche  das  beste 
■var,  was  ich  thtrn  konnte,-  und  hier  spricht 
ier  Erfolg  auch  günstig  für  mich. 

Wollte  man  sagen,  dafs  der  Calomel  nicht 
Sublimat  enthielt,  und  dafs  die  heftige  Ein- 
wirkung auf  den  Darmkanal  die  Ursache  der 
Krankheit  ward,  dann  frage  ich:  „weshalb 
ist  die  B.  durch  den  Genufs  eines  halben  Pul- 
vers fast  so  krank  geworden,  als  die  A.  durch 
den  Genufs  von  3  ganzen  Pulvern?"  — 

Unbedingt  ajber  war  der  Gehalt  an  Subli- 
mat nicht  sehr  grofs,  denn  schon  am  lien 
November  ward  die  Medizin  genommen,  und 
am  3ten  erst  reelle  Hülfe  geleistet,  wobei  in- 
defs  die  Natur  durch  Brechen  und  Purgiren 
cum  guten  Ausgang  der  spätem  Kur  schon 
trefflich  vorgearbeitet. 

Das  Eiweifs  —  Orfila's  Gegengift  wider 
Sublimat  —  hat  also  auch  in  diesem  Falle 
seine  schützende  und  heilende  Kraft  bewie- 
sen, die  Schubart  durch  seine  Versuche  —  siehe 
Horn**  Archiv.  1823.  Heft  t  Novbr.  u.  Decbr. 
S.  401.  —  abermals  bestätigt  hat. 

Ueberhaupt  scheint  es  mir,  als  ob  auch 
dieser  Krankheitsfall  eine  Anmahnung  abgäbe, 
"welche  Vorsicht  rath  beim  Gebrauch  des  Ca- 
lomels;  den  die  Aerzle  jetzt  recht  dreist  ih- 
ren Kranken  verordnen ,  ohne  sich  um  die 
Vorsichtsmaßregeln  zu  bemühen,  welche  un- 
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sere  Altvordern  hier  angepriesen  haben."  Ich 
erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  HufelancTs 
Warnung  bei  dem  Gebrauch  des  Calomels  in 
starken  Dosen,  welche  in  beschriebenem  Falle 
übrigens  nichts  weniger,  als  gut  bekommen 
sind  —  vid.  Maiheft  Jahrgang  1822.  — 

•  «    »  *  •  jf  »  •  t 

Der  Sublimat  in  starker  Gabe  gereicht, 
erregt  sogleich  Entzündung,  Brand  etc.  und 
raschen  Tod. 

In  kleiner  Gabe  gereicht,  erregt  er  da- 
gegen eine  Entzündung,  welche  zunächst  in 
der  Schleimhaut  von  Magen  und  Darrakanal 
ihren  Sitz  hat.  Die  zweite  Wirkung  geht  aal 
das  Nervensystem. 

Unbedingt  sprechen  die  in  diesen  2  Fäl- 
len angemerkten  Zeichen  für  den  entzündlich 
gewesenen  Zustand  der  Schleimhäute  des  Un- 
terleibes ,  so  wie  die  andern  Zeichen  zum 
Theil  für  das  Ergriffenseyn  des  Nervensystems. 

Aufser  dem  Eiweifs,  scheint  es,,  als  ob 
die  Unterstützung  der  Hautausdünstung  und 
der  spätere  Gebrauch  von  Acidum  Borussicum 
die  besten  Dienste  geleistet  hätten. 


3.  Der Campher ,  ein  Heilmittel  gegen  eine  alte 

Cardialßie. 

* 

Das  Individualismen  eines  jeden  Krank- 
heitsfalles, ist  die  Hauptsache  für  den  Arzt, 
denn  wenn  er  das  gut  vermag,  so  wird  er  in 
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der  Wahl  seiner  zu  wählenden  Heilmittel  mit 
mindern  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben : 
denn  ist  die  Krankheit  erkannt,  so  folgt  das 
Heilmittel  von  seihst,  und  unbekümmert  dar- 
um ,  ob  die  Materia  medica  dasselbe  in  die 
Reihe  der  antiphlogistischen,  kühlenden,  stär- 
kenden u.  s.  f.  Mittel  einrangirt  hat. 


A.  B.  S. ,  26  Jahre  alt,  und  seit  2  Jah- 
ren verheirathet ,  ist  ein  schwächlicher  Mann, 
der  bereits  im  ersten  halben  Jahre  seiner  Ver- 
heirathung  über  bedeutende  Steigerung  aller 
der  seit  einigen  Jahren  schon  vorhandenen  Be- 
schwerden, die  wir  in  der  Regel  sehr  bequem 
hypochondrische  Beschwerden  nennen,  klagte. 
Zu  den   alten  Beschwerden  gesellte  sich  im 
ersten   halben  Jahre  nach  der  Hochzeit  noch 
ein  drittes  hinzu,  nämlich  ein  Magenkrampf. 
Dieses  Elend  ward  durch  jede  Kleinigkeit  rege 
gemacht ,  und  Patient  suchte  deshalb  ärztliche 
Hülfe. 

Da  sind  nun  Antispastica,  Amata  und  Ro- 
tor antia  bis  zur  China  in  Ueberflufs  genossen 
vt orden,  aber  bei  allen  dem  blieb  nach  wie 
"vor  der  —  Magenkrampf;  weshalb  denn  Pa- 
tient sich  endlich  enlschlofs,  sein  Leiden  mit 
Geduld  zd  ertragen.  Indefs  war  Perioden  weise 
der  Schmerz  so  bedeutend,  dafs  Patient  zu 
mir  kam  und  Hülfe  begehrte. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Menschen,  welche 
Onanie  oder  den  Coitus  zu  häußg  und  dabei 
besonders  hei  jungen  Jahren ,  d.  h.  bevor  das 
Knochengebäude  durchaus  entwickelt  ist,  aus- 
übt n ;  am  ersten  anfangen  zu  klagen  über  Be- 


schwerclen,  die  den  Unterleib  betreffen,  und 
besonders  Magenbeschwerden« 

So  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  ge- 
sunder kräftiger  Wann,  der  in  der  Ehe  der 
Vater  von  vielen  Kindern  ward,  so  lange  an 
Magenkrampf  litt,  bis  dafs  in  Folge  des  na- 
henden Alters  die  Ge3chIechtsfunction  ein  Ende 
nahm.  Dieser  nun  von  seihst  endende  Ma- 
genkrampf hatte  allen  Roboranlien  und  anti- 
spastischen  Mitteln  widerstanden. 

Einige  andere  Fälle  sind  mir  bekannt,  wo 
jedesmal  dann,  wenn  der  Coitus  Statt  gefan- 
den ,  ein  Magenkrampf  eintritt ,  und  der  nie 
da  ist,  wenn  der  Beischlaf  nicht  ausgeübt 
wird. 

Diese  bekannten  Erfahrungen;  das  Aus- 
sebn  des  Kranken ;  der  Umstand ,  dafs  das 
Uebel  in  der  Ehe  entstanden  und  nach  dem 
Coitus  sich  verschlimmert  9  oder  erst  vielmehr 
eintritt;  der  schlechte  Erfolg  von  der  Anwen- 
dung der  stärkenden  und  krempfstillendeu  Mit« 
tel,  —  alles  das  schien  mir  anzudeuten,  wie 
der  Coitus  allein  dem  geschwächten  S.  den 
Magenkrampf  errege. 

Ich  verordnete  dem  Kranken  daher: 

1.  Enthaltung  von  physischen  Genufs. 

2.  Den  Genufs  leicht  verdaulicher  Spei- 
sen ,  um  jede  Ueberladung  des  Magens  zu  ver- 
hüten. *  i 

3«  Solche  Speisen,  welche  die  Absonde- 
rung des  Samens  begünstigen ,  muteten  auf- 
gesetzt werden. 

4,  Verschrieb  ich  demselben  das  folgende 
Mittel  blofs  in  der  Absicht,   um  für  einige 
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Zeit  den  Trieb  zum  Beischlaf  zu  mindern,  da- 
mit die  Natur  Zeit  gewinnen  mügte,  Kräfte 
zu  sammeln,  um  hiedurch  den  krankhaften 
Zustand  des  Magens  zu  überwinden«  Die 
Verordnung  lautet :  Ree.  Camphoräe  gr.  j.  Kali 
nitr.  pur.  gr.  üj.  Bad.  Liquiritiae  gr.  vw/\  M.f. 
p.  D.  <S.  Anfangs  täglich  am  Abend  ein,  dann 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Weil  Patient  es  wünschte,  so  gab  ich  ein 
Pulver  aus  China  flava  und  Rad.  Calami  ar. 
ana ,  von  welchem  er  zuweilen  einen  Theelbl- 
fel  voll  nehmen  konnte. 

Patient  setzte  diese  Medizin  einige  Wo- 
chen fort,  und  der  Erfolg  war,  dafs  der  Ma- 
genkrampf sich  nicht  wieder  einstellte,  und 
dafs  selbst  die  Pollutionen ,  welche  vor  der 
Ehe  häufig  waren  und  in  der  Ehe  selbst  nicht 
ganz  fortblieben ,  gieichfala  nicht  weiter  er- 
schienen* . 


4.  Heilung  einer  alten  Taubheit* 

Eine  Frau,  welche  60  Jahre  alt  ist,  war 
taub  seit  ihrem  45ten  Lebensjahre.  Als  Ur- 
sache gab  sie  folgenden  Umstand  an :  sich  sehr 
wohl  übrigens  befindend,  stand  sie  in  der 
Küche  und  wusch,  wobei  alle  Thüren  offen 
standen  und  eine  Glasscheibe  zerbrochen  war. 
Hiedurch  entstand  ein  bedeutender  Zug,  weil 
gerade  der  Wind  sich  erhob.  Die  Frau  em- 
pfand bald  Ziehen  und  Dehnen  in  den  Ex- 
tremitäten ,   und  besonders  im  Kopf ,  wobei 

sie  Geräusch  in  den  Ohren  vernahm.    Seit  der 

*  . 


Zeit  will  sie  an  steten  Rheumatismen;  beson- 
ders im  Kopf  f  gelitten  haben,  die  durch  viele 
Wochenbetten  sehr  vorbereitet  waren.  Dat 
Gehör  schlief  nun  langsam  ein;  wohl  beson- 
ders aber  deshalb,  weil  ein  stetes  Rauseben 
in  den  Ohren  da  war,  welches  Rauschen  und 
die  rheumatischen  Leiden  bei  jeder  Erkältung 
so  zunahmen ,  dafs  die  Frau  dann  total  taub 
war.  '  Sie  hatte  gegen  ihre  Taubheit  viele 
Mittel  verbraucht,  aber  beständig  ohne  Erfolg. 
Besonders  hatte  man  oft'  Reinigung  der  Oh- 
ren angerathen  und  auch  vorgenommen ;  allein 
gleichfalls  ohne  Erfolg,  indem  die  Ohren  nicht 
unrein  Waren.  Ich  fand  bei  der  möglichst  ge- 
nauen Untersuchung  der  Kranken  nur  2  Um- 
stände bemerkenswert!! : 

1.  Daseyn  von  rheumatischen  Beschwer- 
den ,  welche  indefs  jetzt  nur  noch  in  den  Ex- 
tremitäten ihren  Sitz  haben ;  und 

2.  durchaus  reine,  ganz  trockne  Ohren, 
in  welchen  seit  Jahren  keine  Absonderung 
mehr  Statt  gefunden ,  und  mit  denen  die  Frau 
nicht  hören  konnte,  indem  sie  beständiges 
Rauschen  in  denselben  vernahm.  —  . 

Diese  Umstände  liefsen  mich  eine  Kopho* 
m  rhtumatica  annehmen ,  wo  in  Folge  des 
chronisch  ^rheumatischen  Zustandes  eine  pe- 
rennirende  Unterdrückung  der  Ausdünstung  der 
Haut,  welche  das  Trommelfell  und  den  äu- 
fsern  Gehörgang  umkleidet,  und  ferner  eine 
Unterdrückung  der  Absonderung  des  Ohren- 
schmalzes Statt  fand.  Diese  Trockenheit  mufsle 
wieder  Ursache  werden ,  dafs  der  Druck  der 
in  das  Ohr  dringenden  bewegten  Luft  ein  Ge- 
räusch erregte,  [welches  alle  andere  Töne  un- 
terdrückte. •  -  N 

Ich 
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Ich  verordnete  daher  diaphoretische  Mit- 
tel und  ein  diaphoretisches  Verhalten ;  durch 
warme  Bekleidung,  besonders  des  Kopfs  durch 
Untermiitzeo  von  Flanell. 

In  beide  Gehörgänge  wurde  etwas  Baum- 
wolle  gebracht,  um  so  den  Eintritt  der  Lud 
zu  mindern,  wonach  das  Rauschen,  besonders 
bei  Bewegungen  ,  nachzulassen  schien. 

Ferner  mufste  Patientin  am  Morgen  und 
gegen  Abend  jedesmal  6'  Tropfen  Oleum  Papa- 
ruis  albi  sich  in  das  Ohr  einträufeln  lassen, 
nachdem  zuvor  die  Wolle  herausgenommen 
war,  damit  sie  trocken  bliebe. 

Einige  Monate  ward  auf  diese  Weise  fort- 
gefahren, und  die  fast  fünfzehn  Jahr  alte  Taub- 
heit war  verschwunden,  indem  das  Rauschen 
ein  Ende  nahm  durch  Absonderung  von  Oh« 
renschmalz. 

So  oft  Patientin  sich  indefs  erkältet,  wer- 
den  die  Ohren  ergriffen.  Es  tritt  Rauschen 
ein  und  hiedurch  Taubheit,  die  so  lange  dauert, 
bis  das  Rauschen  entfernt  ist.  Im  Frühjahr 
und  Herbst,  den  Zeiten,  wo  Catarrhe  beson- 
ders herrschen ,  tritt  dieser  Zufall  in  der  Re- 
gel ein. 


5.  Heilung  einer  Lues  venerea  inveterata. 

Noch  immer  sind  die  Aerzte  uneins  in 
Ansehung  derjenigen  Quecksilberpräparate,  und 
derjenigen  Methode  der  Anwendung  dersel- 
ben ,  durch  welche  eine  vorhandene  Lues  ve- 
nerea  radical  geheilt  zu  werden  vermag.  — 
Journ,  LXV.B.  G.St.  £ 


Noch  neuerdings  hat  uns  Dr.  F.  A.  Simon  jun. 
( lieber  die  lladicalkur  der  Lustseuche.  Ar- 
chiv f.  med.  Erfahrung,  1823.  Heft  f.  Mai, 
Juni.  S.  470  u.  f.  — )  auf  eine  interessante 
Weise  seine  Ideen  und  Ansichten  über  eine 
gründliche  Heilung  der  Syphilis  mitgetheilt, 
und  sich  gleichfalls  für  die  kräftige  Behand- 
lung durch  den  Speichelflufs  entschieden. 

Der  grofsen  Masse  von  Erfahrungen  über 
die  Heilung  der  Lues,  welche  bereits  vorhan- 
den sind,  ohnerachtet;  sehen  wir  deutlich  ein, 
dafs  die  Verhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand keineswegs  geschlossen  sind ,  und  so 
möchte  die  Mittheilung  über  neu  gemachte  Er- 
fahrungen hier  immer  noch  nicht  unnütz  seyn. 

Den  nachstehenden   Fall   theile   ich  aus 
folgenden  Gründen  mit : 

1.  Das  befallene  Subject  will  nie  ange- 
steckt und  nur  häufig  elend  gewesen  seyn. 

2.  Ward  die  declarirt  ausgesprochene 
Krankheit  vergeblich  mit  Sublimat  medicinisch 
behandelt,  bis  endlich  dennoch  die  Heilung 
scheint  gelungen  zu  seyn« 

3.  Ist  die  Heilung  gelungen  auf  diese 
Weise,  so  wäre  dieser  Umstand  eine  wich- 
tige Erfahrung ,  indem  sie  uns  von  der  An- 
wendung der  Speichelkur  mehr  dispensirt. 

4.  Um  zu  wissen  ,  ob  die  Heilung  wirk- 
lich erfolgt,  wird  der  Verfasser  den  Patienten 
stets  beobachten  und  in  späterer  Zeit  hievon 
Nachricht  geben.  — 

► 

Die  häufigen  Unterbrechungen  der  Behand- 
lung hatten  ihren  Grund  in  der  Meinung,  daf 
die  Kur  vollendet  sey,  weil  die  Symptome 
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der  Krankheit  schwiegen.  Ich  vermochte  da- 
gegen nichts  auszurichten ,  wie  das  bei  Pri- 
vatärzten so  oft  der  Fall  ist« 

In  der  Regel  habe  ich  bedeutende  Quan- 
titäten von  Medizin  verordnet,  welches  ich 
nur  in  der  Absicht:  den  Kranken  nützlich  zu 
seyn ,  that.  Auf  diese  Weise  war  ich  am 
besten  noch  gesichert  für  eine  möglichst  voll- 
ständige Kur.  Der  Erfolg,  den  ich  —  wie 
gesagt  —  treu  späterhin  mittheilen  werde, 
wird  übrigens  allein  im  Stande  seyn  zu  sagen, 
ob  eine  radicale  oder  palliative  Heilung  in 
diesem  Falle  Statt  fand. 


Frau  N. ,  38  Jahre  alt ;  seit  8  Jahren  ver- 
heirathet  und  Mutter  mehrerer  gesunder  Kin- 
der, kam  den  3ten  October  1821  und  ver- 
langte von  mir  Hülfe  gegen  Hautausschläge 
U]  der  Kniekehle  und  gegen  ein  Nasenge- 
schwür. Der  Ehegatte  der  Frau  N. ,  war 
gleichfalls  mit  zu  mir  gekommen,  und  ich  er- 
blickte in  dem  Manne  eben  so  sehr  ein  spre- 
chendes Bild  der  Gesundheit,  wie  das  Aus- 
sehn der  Frau  diese  als  eine  durchaus  leidende 
und  elende  Person  darstellte.  —  Nach  dem, 
was  ich  bei  der  Frau  N.  erblickte,  erkannte 
ich  ihre  Leiden  für  die  Folge  einer  frühern 
venerischen  Ansteckung.  Indefs  ward  diese 
geleugnet,  und,  wie  ich  später  vernahm,  so 
litten  beide  Ehegatten  auch  den  besten  Ruf. 
Der  Mann  war,  wie  er  sagte ,  nie  krank  ge- 
wesen ,  und  Frau  N.  gleichfalls  nie,  aufser 
dato  sie  in  der  frühen  Jugend  die  Menschen- 
pocken und  einmal  die  Krätze  überstanden 
hatte.    Der  Verfolg  wird  hinreichend  bewei- 
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sen ,  dafs  das  hier  vorhandene  Uebel  venerisch 
war.  Frau  N.  hatte,  bevor  sie  meine  Hülfe 
verlangte,  schon  verschiedentlich  medizinirt, 
und  da  man  ihr  Leiden  nie  für  venerisch  hielt, 
sondern  dasselbe  für  scrophulos,  oder  eine 
Folge  der  Krätze  noch  ansah ,  so  wurde  sie 
mit  Mitteln  versehen,  die  von  den  Aerzten 
jetzt  —  besonders  von  englischen  —  auch  zur 
Heilung  der  Syphilis  ohne  Mercur  empfohlen 
werden ;  wie  man  das  in  den  in  Inünilum 
wiedergegebenen  Aufsätzen  aus  englischen  Jour- 
nalen entlehnt,  mit  Verwunderung  lesen  mufs. 
Wie  mag  es  wohl  kommen ,  dafs  Frau  IV. 
nicht  geheilt  ward  ?  —  dafs  selbst  ihre  Be- 
schwerden stiegen?  —  So  viel  mufs  ich  ge- 
stehn,  dafs  diese  Beobachtung  mich  zu  der 
Ueberzeuguog  brachte,  .wie  am  Ende  die  wi- 
drige Speichelknr  immer  besser  seyn  möchte, 
als  die  alt -moderne  Kur  ohne  Quecksilber. 

Ich  erinnere  mich  eines  Mannes,  welcher 
venerisch  ward,  und  sein  Uebel  für  etwas  an- 
deres ausgebend,  diesemnach  bebandelt  ward. 
Heilung  ward  erst  bewirkt,  als  man  eioe 
tüchtige  Mercurialkur  vornahm.  Ich  selbst 
behandelte  Jemanden ,  der  einen  Chanker  be- 
kam« Müde  der  Vorschriften,  die  ich  gab, 
weil  Patient  sie  beschwerlich  fand ,  übergab 
er  sich  einem  andern  Arzte,  der  ihn  bequem 
und  nach  einer  Uebersetzung  aus  einem  eng- 
lischen Journale  behandelte.  Die  Folge  fiel 
herrlich  aus,  indem  eine  derbe  Mercurialkur 
mufste  angewandt  werden ,  wonach  Patient 
erst  hergestellt  ward.  Vielleicht ,  dafs  man 
in  England  mit  solchen  nicht  mercuriellen  Ku- 
ren .besser  heilen  kann,  als  in  der  hiesigen 
Gegend.    Mit  dem  Blullassen  geht  es  sicher 
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eben  so,  wenigstens  nach  meinen  Beobach- 
tungen ,  und  es  ist  zum  Erstaunen,  wenn  man 
liefst,  dafs  40  —  45  Unzen  Blut  entzogen  sind, 
um  einen  phagedänischen  Chanker  zu  heilen, 
und  zwar  mit  Erfolg.  Sollte  das  unvernünf- 
tige Blutlassen  in  England  nicht  eine  von  den 
Mitursachen  der  dort  so  häufig  ausbrechenden 
Phthisis  seyn?  —  Denn  wahrlich  zu  den  Ex- 
cremeaten  darf  man  das  Blut  nicht  rechnen, 
wenn  anders  unsere  so  scbätzenswerthen  Phy- 
siologen nicht  Unrecht  haben. 


Man  verzeihe  es  mir,  dafs  ich  hier  meine 
Kranke  verliefs  und  Bemerkungen  machte!  — 
Aber  wahrlich,  mir  scheinen  sie  nicht  unnütz; 
selbst  recht  zu  seyn  und  nöthig.  — 

Die  N.  klagte  über  Ausschlag,  der  an  den 
Beinen  und  besonders  in  den  Kniekehlen  vor- 
handen war.  Er  hatte  das  Ansehen  der  Le- 
pra vulgaris;  stand  einzeln;  bildete  dicke  Bor- 
ken und  war  mit  einem  rothen  Kreis  um- 
geben. 

Die  N.  fand  den  Ausschlag  deshalb  be- 
schwerlich, weil  er  na'fste  und  starkes  Jucken 
zuweilen  erregte.  Ward  der  Schorf  abgerie- 
ben, so  erneuerte  er  sich  bald,  und  heilte 
eine  Stelle,  dann  bildete  sich  bald  eine  neue. 

Ganz  ähnlichen  Ausschlag  hatte  die  N. 
an  der  Brustwarze,  als  sie  noch  nicht  verhei- 
ratet war.  Dies  war  das  Einzige,  das  sich 
zu  jener  Zeit  als  krankhaft  darstellte,  wie  mir 
Mann  und  Frau  sagten.  Sobald  der  Ausschlag 
an  den  Beinen  erschien,  verschwand  er  an  der 
Brust,  — •  Bei  diesem  Ausschlag  klagte  Patient  in 
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ferner  noch  über  Schmerzen,  welche  im  Brust« 
beia  und  den  Extremitäten  besonders  safsen, 
und  welche  dieAerzte  —  Dolores  osteocopi  nen- 
nen. Die  Hauptbeschwerde  safs  in  der  Nase. 
Hier  wurde  über  die  folgenden  Leiden  ge- 
klagt: 

1.  War  die  Nase  verstopft,  daher  Patien- 
tin stets  durch  den  Mund  athmen  mufste,  der 
dadurch  in  der  Nacht  sehr  (rocken  wurde  und 
am  Morgen  deshalb  sehr  empfindlich  war. 

2.  Die  Nase  war  äufserlich  dick,  roth, 
und  besonders  an  den  Nasenflügeln  und  dein 

Septo. 

3.  Die  rechte  Seite  litt  am  meisten,  und 
drückte  man  hier,  so  entstand  Schmerz. 

4.  Beständig  mufste  die  Nase  geschneuzt 
werden,  wo  dann  eine  wässerigte  Feuchtigkeit 
ausflofs.  Die  Quantität  derselben  im  Tage 
war  bedeutend,  und  das  Taschentuch  ward 
steif,  wenn  jenes  Wasser  aufgetrockpet  war. 

5.  Blickte  man  in  das  Nasenloch ,  so  sah 
man  deutlich,  dafs  es  wund  war,  und  dafs 
eine  Ozaena  in  demselben  sich  befand. 

Ferner  war  die  N.  heiser,  und  oft  ent- 
standen Halsschmerzen.  Sie  war  blafs,  auf- 
gedunsen und  gewährte  durchaus  einen  ca- 
chectischen  Anblick. 


Der  Verein  aller  Umstände  und  Zeichen 
liefsen  mich  das  Uebel  als  venerisch  auffassen 
und  demnach  beschlofs  ich  den  Heilplan  an- 
zulegen. 
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Ich   verordnete   deshalb   der  Frau  N. 
Ree.  Catomel.  gr.  j.  Sulph.  stib.  aurant.  gr.  ß. 
Ligni  Quassiae,  Magnesia*  carb.  ana  gr.  v.  M.f. 
p.  D.  Joses  tales  No.  XVIII.  S.  Täglich  1  Pul- 
ver mit  Wasser  zu  nehmen. 

Ich  gab  die  Quassia  des  Magens  wegen, 
indem  der  von  mir  projectirte  anhaltende  Ge- 
brauch des  Mercurs  doch  eben  nie  vorteilhaft 
auf  jenen  einwirkt. 

Der  Genufs  gelinder  Speisen  ward  gelobt, 
und  besonders  Schweine-  und  anderes  gesal- 
zenes Fleisch  verboten. 

Den  lOten  Octbr.  1821.  Der  Zusta  nd  war 
in  Ansehung  der  Nase  ein  wenig  gebessert. 
Der  Ausschlag  derselbe.  Wiederholung  der 
Pulver  in  gleicher  Menge  und  nun  zu  2  täg- 
lich gereicht.  Zugleich  verordnete  ich  jelzt 
noch :  Ree.  Merc.  subL  corros.  gr.  j.  MuciL 
Gummi  Mim.  Aquae  font.  destill,  ana  unc.  fi. 
«L  D.  S.  Hievon  täglich  mit  Charpie  so  oft 
etwas  in  die  Nase  zu  bringen ,  dafs  die  Charpie 
stets  sitzen  bleibe  und  feucht  sey.  Zugleich 
ward  hiemit  der  Ausschlag  betupft  und  die 
Medizin  einigemal  daher  erneuert. 

Den  lOten  Novbr.  Der  Ausschlag  war 
etwas  gebessert  und  die  Nase  bedeutend,  in- 
dem Patientin  durch  dieselbe  bereits  athmen 
konnte.  Das  cachectische  Aussehen  war  ein 
blüh  endes  geworden.  Die  Knochenschmerzen, 
besonders  im  Sterno,  .verschwunden.  Heute 
verordnete  ich:  Ree.  Calomel ,  Herb,  Digit.  p. 
ana  gr.  ß.  Sulph.  aurat.  ant.  gr.  j.  Ligni  £)uos- 
siae ,  Magnesiae  carb.  ana  gr.  v.  M.  /.  p.  D. 
doses  t.  No.  XXIV.  D.  S.  Täglich  2  Pulver 
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mit  Wasser  zo  nehmen.  Diätetische  Vorschrif- 
ten, wie  sonst. 

Der  Zusatz  von  Digitalis  fand  Statt,  weil 
die  Beine  stark  angeschwollen  —  hydropisch 
—  waren.  Ueberdein  verschrieb  ich :  Ree. 
Merc.  subl.  corros.  gr.  iij.  Aq.  font.  destW.  unc. 
ij.  Mucil.  Gummi  Mim*  unc.  ß.  M.  D.  8.  Mit 
Wasser  hinreichend  verdünnt,  diente  diese 
Svlutio  mercurialis  zum  Verband  der  Nase,  und 
verdünnt  ward  sie  zum  Einreiben  der  so  lä- 
stigen Ausschlage  gebraucht» 

Nase  und  Ausschläge  heilten;  die  Beine 
wurden  dünne,  indem  die  Excretio  urirtae  stark 
vermehrt  ward ;  die  Schmerzen  hatten  allent- 
halben aufgehört,  und  daher  glaubte  die  N. 
sich  geheilt,  obgleich  die  Nase  noch  sehr  ge- 
schwollen war.  Die  Kur  mufste  beendigt  werden. 


Bereits  im  Frühjahr  und  Sommer  1822 
stellten  sich  die  Beschwerden  wieder  ein, 
nämlich :  Gliederschmerzen  ,  Heiserkeit ,  pe- 
rennirende  Geschwulst  des  Veli  palatini  und  der 
Mandeln,  Halsschmerz  daher ,  und  bemerkens- 
werth  ist  es  hiebei,  dafs  die  dagebliebene  Ge- 
schwulst der  Nase  jetzt  total  verschwand.  Den 
Ausbruch  des  Uebels  in  localem  Leiden  des 
Halses  erwartend,  verordnete  ich  der 

am  8ten  Sept.  1822  wieder  zu  mir  kom- 
menden N.  das  Folgende:  Ree*  Metcur'd  sub- 
limaii  corrosm  gr.  vüj.  Syrup.  simpl.  unc*  ij.  D. 
S.  Zum  Auspinseln  des  Mundes  mit  hinrei- 
chendem Wasser  verdünnt.  Ich  verordnete 
so  grofse  Dose,  um  der  Oekonomie  der  N. 
zuvorzukommen.    Innerlich:  Ree.  Calomtl.  gr. 
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ßm  ZJgn.  Quass.  pulv.  Sacch.  albi  ana  gt.  x.  M. 
f.  p.  Z>.  d.  f.  No.  XVUL  S.  3  Pulver  täglich 
mit  Wasser  zu  nehmen. 

Den  2lten  Septbr.  erhielt  Frau  N.  zum 
zweitenmal  verordnet:  Ree.  Mercur.  Suhl,  cor- 
rvs.  gr.  j.  Decocti  Ahhaeae  unc.  vj.  succi  IJq. 
dep.-  drachm.  j.  M.  D.  S.  Morgens  und  Abends 
1  EfslöofFel  voll  zu  nehmen« 

Erfolg  dieser  Behandlung:*  Die  Angina^ 
wogegen  einfache  Gurgelwässer  gebraucht  sind, 
verschwand,  und  eine  sonst  leise  nur  entzün- 
dete Stelle  an  der  Gaumendecke  öffnete  sich 
und  bahnte  einen  Weg  durch  die  Gaumen- 
knochen, wodurch  Mund  und  Nasenhöhle  in 
eine  höchst  beschwerliche  Verbindung  traten. 

Innerlich  wollte  Patientin  leider  nichts 
mehr  einnehmen,  weil  sie  bald  Linderung 
spürte.  Die  grofse  Quantität  der  Solutio  mer- 
curialis  zum  Betupfen  des  Mundgeschwürs  hielt 
lange  vor,  und  am  Ausgang  des  Jahrs  1822 
war  die  Oeffnung  in  der  Gaumendecke  ge- 
heilt, verwachsen,  und  Frau  N  hielt  sich. — 
wider  mein  Einwenden  —  zum  zweitenmal 
für  geheilt. 


Am  Iten  August  1823  kam  die  N.  zum 
3ten  Mal  zu  mir  und  versicherte,  jetzt  die 
Kur  so  lange  aushalten  zu  wollen,  wie  ich  es 
haben  wolle.  Aber  die  Noth  war  auch  grofs 
geworden,  indem  sich  die  Ozaena  mit  Hef- 
tigkeit erneuert  hatte.  Die  Nase  sah  schlim- 
mer aus,  als  zu  Anfang.  Die  andern  Be- 
schwerden waren  gleichfalls  wieder  da  ,  und 
nur  allein  der  Ausschlag  blieb  fort. 
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Auch  diesmal  ward  Patientin  gebeilt,  in* 

defs  war  es  eine  Unmöglichkeit;  das  Septum 
narium  an  seinein  untern  Theile  zu  erhalten. 
Das  sich  sichtbar  zeigende  Geschwür  karak- 
terisirte  sich  ganz  als  ein  venerisches,  das 
rasch  um   sich   frafs,   und  wogegen  ich  die 
Englische  Kur  mit  Aderlafs  zu  einigen  Pfun- 
den Blut  um  keinen  Preis  hätte  unternehmen 
mögen.    Auffallend  ist  es  mir,  dafs  bei  der 
ganzen  Kur  der  N.  nur  einmal  eine  unbedeu- 
tende Spur  der  drohenden  Salivation  eintrat. 
Ich  habe  schon  bedeutende  Dosen  Mercur  in 
andern  Krankheiten  gegeben ,  und  auch*  dann 
eine  Salivation  nicht  eintreten  sehen.  Entwe- 
der liegt  dieser  Umstand  in  der  Individualität 
eines  fraglichen  Kranken,  oder  scheint  es  nicht 
'vielmehr,  als  ob  der  Mercur  erst  dann  Sali- 
vatioft  errege,    wenn  er  das  Krankhafte  im 
Körper  bereits  überwunden?  —    Ich  verord- 
nete der  Frau  N* 

am  lten  August  1823:  Ree.  Mercur.  subh 
cor r os.  gr.  ij.  Salve  in  Aq.  font.  q.  suff.  adde : 
Extr.^Gent.  rubrae  drachm.  ij.  Pulverb  Jiad.  LAq. 
q.  suff.  ut  fiant  pilulae  Nr.  CXX.  3.  Morgens 
und  Abends  25  Stück  zu  nehmen. 

Für  die  Nase  2  Gran  Sublimat  und  1  Unze 
Mucil.  Gummi  Mimosae.  Aufs  erde  m  unc.  ß. 
Unn.  Hydr.  cinerei  Ph.  B. ,  wovon  täglich  die 
Nase  äufserlich  2  mal  mit  eingerieben  ist. 

Den  9ten  August.  Geringe  Besserung. 
Verordnet:  Ree.  Calomcl  gr.  Sulphur.  curat, 
ant.  gr.  ß.  Rad.  liq.  gr.  x*  Af.  /.  p.  D.  <f. 
r.  iVo.  XVlll.  S.  3  Stück  täglich  zu  nehmen. 
Das  Uebrige  fortgebraucht. 
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Den  14ten  August.  Besserang,  doch  nicht 
bedeutend.  Ree.  Mercur.  snlub.  Hahnemanni 
gr.  ß.  Rad.  IJq.  pulv.  gr.  v.  M.  f.  p.  JD.  do- 
ses  t.  No.  XXIV.  S.  Morgens  und  Abends  1 
Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen.  Aeufserlich 
dazu  zum  Verband  der  Nase :  Ree.  Mtrcur. 
subl.  corros.  gr.  ij.  Aq.  font.  destill,  unc.  j.  Afu- 
cil.  Gummi  Mim.  unc.  ß.  M.  D.  S.  —  Die 
Besserung  schritt  ziemlich  gut  von  Statten, 
indefs  konnte  der  untere  Theil  des  Septi  na- 
rium  nicht  erhalten  werden. 

Den  lten  Septbr.  Terschrieb  ich  wieder 
—  denn  Wechsel  der  Präparate  fordert  die 
Kur  —  Ree»  Calomel  gr.  j.  Rad.  Liq.  gr.  x. 
M.  f.  p.  D.  doses  tal.  No.  XII.  S.  Täglich 
2  Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen.  —  Zum 
Verband  der  Nase  2  Gr.  Sublimat  in  unc.  j. 
Aq.  font.  destill,  und  unc.  ß.  Mucil.  Gummi 
Mimasae. 

Den  16len  Septbr.  gab  ich :  Ree.  Subl. 
gr.  iij.  Aq.  font.  deatill.  unc.  iß.  Mucil.  Gummi 
Mim.  unc.  ß.  M.  D.  S.  Zum  Verband  der 
Nase;  und  verordnete  dabei  unc.  iß.  Ung.  hydr. 
cinerei,  wovon  im  Tage  2  Mai  £  Kaffeelöffel 
voll  in  Arme,  Beine  und  Nase  eingerieben 
wurden ,  bis  die  Portion  verbraucht  war. 

Den  13ten  Getober  1823  verordnete  ich 
zum  letzten  Mal  1  Gran  Sublimat  in  v'd  unc. 
Aq.  Menth.  />//>.,  mit  drachm.  j.  Succi  IJq.  de- 
pur.,  und  liefs  die  Einreibungen  und  die  So- 
lutio  mercuriaüs  fortsetzen. 

Im  November  1823  war  alles  verschwun- 
den, was  für  krankhaft  gehalten  werden  konn- 
te, und  ich  entliefs  Frau  N.  aus  der  Kur. 
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Bis  jetzt,  Ausgangs  April  1824,  ist  Frau 
N.  noch  durchaus  gesund,  und  treulich  werde 
ich,  wie  gesagt,  in  einer  späteren  Zeit  fer- 
nere Nachricht  über  diese  Kranke  mittheilen. 

— . 

Und  nun  zum  Schlufs  dieses  Aufsatzes 
noch  einige  aus  der  Erfahrung  geschöpfte  Be- 
merkungen ,  t  in  Bezug  auf  die  gepriesene  Be- 
handlnng  der  Syphilis  ohne  Mercur!  —  Denn 
hier  ist  es  nöthig  Facta  gegen  Facta  aufzu- 
stellen. — 

Ein  bereits  langst  verstorbener,  in  seiner 
Gegend  höchst  geschätzter,  Arzt,  war  ein 
Freund  der  gelind  -  auflösenden  Methode ,  und 
es  ist  zum  verwundern,  wie  jener  Arzt  sol- 
che herrliche  Kuren  vollbrachte,  besonders 
wenn  man  die  kleinen  Gaben  der  ohnehin  so 
gelinden  auflösenden  Mittel  in  seinen  Re- 
zepten liest.  Der  Autokratie  der  Natur  trat 
jener  Arzt  daher  nicht  in  den  Weg,  und  viel- 
leicht half  das  häufig  zur  glücklichen  Bezwin- 
gung chronischer  Uebel,  die  er  mit  besonde- 
rer Vorliebe  behandelte.  Nun  aber  wissen 
wir,  dafs  die  Autokratie  der  Natur  in  der 
Syphilis  wenig  vermag;  besonders  in  solchen 
Ländern  nicht,  wo  —  wie  im  Preufsenlande 
— -  mehr  kaltes,  als  warmes  und  dabei  höchst 
veränderliches  Wetter  herrscht.  Olfen  bar  hat 
daher  jener  geschätzte  Arzt  nicht  wohl  ge- 
than ,  dafs  er  auch  in  der  Syphilis,  wie  er 
that,  zu  gelinde  handelte,  da  hier  an  Natur- 
hülfe  nicht  zu  denken  war.  Das  gelinde  Ver- 
fahren mit  kleinen  Dosen  von  Mercur,  dazu 
der  Gebrauch  von  Holztränken  u.  s.  w.  schien 
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nun  wohl  die  meisten  Kranken  zu  heilen,  allein 
nicht  selten  wurden  spätere,  sehr  eingreifende, 
Mercurialkuren  nöthig,  und  ich  könnte  hier  — • 
was  ich  indefs  einer  spätem  Zeit  vorbehalte 
—  Fälle  mittheilen,  wo  Menschen,  die  so  ge- 
linde behandelt,  an  allerhand  Beschwerden 
litten ,  die  offenbar  syphilitisch  waren ,  und 
selbst,  unter,  scheinbar  anderen  Krankheits- 
formen  ,  sich  ihren  Kindern  mittheilten.  Ein 
Fall  aber  ist  mir  aus  der  Praxis  jenes  Arztes 
bekannt,  wo  er  ein  zu  hohem  Grade  gestei- 
gertes syphilitisches  Leiden,  das  diese  Uni- 
versalität durch  Dämpfungs  -  oder  flüchtige 
Modekuren  erreicht  hatte,  mit  der  Schwitz - 
und  Salivationskur  behandelte  und  so  glück- 
lich heilte,  dafs  Patient  —  obgleich  entstellt 
dennoch  ohne  Beschwerden  nachdem  viele 
Jahre  lebte  und  im  hohen  Alter  starb. 


6.  Heilung  von  Krämpfen,  welche' bei  der  Schwan- 
gerschaft einer  Frau  jedesmal  eintraten,  und  zu* 
vor  keinem  Heilmittel  weichen  wollten. 

Frau  Z. ,  etliche  30  Jahre  alt,  war  früh 
verheirathet  und  die  Mutter  vieler  Kinder  ge- 
worden. 

Sie  ist  anscheinend  von  derber  Constitu- 
tion, und  beklagt  sich  dann,  wenn  sich  bei 
eintretender  Schwangerschaft  die  Menses  ver- 
lieren, über  Beschwerden,  welche  auf  Ple- 
thora deuten,  und  wogegen  dem  Anscheine 
nach  eine  Blutentziehung  alles  leisten  würde. 
Aber  eben  deshalb,  weil  es  mir  zweimal  auf 
eine  sehr  einfache  Weise  gelungen  ist,  durch 
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innerliche  Mittel  der  Aderlässe  entbehren  zu 
können,  theile  ich  diesen  Krankheilsfall  in 
aller  Kürze  mit. 

Seit  einigen  Monaten  schwanger,  klagte 
die  Z.  (wie  in  allen  frühern  Schwangerschaf- 
ten ,  wo  ich  sie  aber  nicht  sah)  über  das  sie 
bedeutend  unangenehm  afficirende  Gefühl  von 
Taubheit  in  beiden  Armen,  und  besonders  in 
den  Händen.  Aus  den  Händen  steigt  die  Taub- 
heit mit  vermehrter  Macht  durch  die  Arme 
zurück  bis  zum  Kopf,  und  nun  vergeht  der 
Z.  das  Sehvermögen ;  die  Zunge  wird  steif 
und  die  Sprache  ist  fort.  Stille  sitzt  sie  da 
auf  einem  Stuhle,  bis  nach  15  bis  20  Minu- 
ten der  Anfall  vorbei  ist,  wahrend  dem  sie 
im  Besitz  des  vollen  Bewufstseyns  bleibt,  und 
daher  alles  vernimmt,  was  um  und  mit  ihr 
geschieht.  Aufser  den  Anfällen  ist  das  Ein- 
zige die  Z.  beschwerende,-  die  Verhaltung  des 
Stuhlgangs,  indem  sie  nur  alle  2  oder  3  Tage 
OefFnung  hat,  Patientin  beschuldigte  Würmer 
als  die  Mitursache  ihrer  Anfälle,  aber  vergeb- 
lich hat  sie  Anthtlmintica  gebraucht;  so  wie 
andere  Mittel,  die  man  gegen  ihre  Beschwer- 
den in  Anwendung  gebracht  hat.  — 

Nach  dem  Anfalle  ist  Patientin  matt, 
wird  heifs  und  klagt  über  Kopfschmerzen. 

Letztere  Beschwerde  sagt  sie  auch  aufser 
der  Schwangerschaft  leiden  zu  müssen;  nennt 
sie  Kopfgicht  und  em  von  der  Mutter  ange- 
erbtes Leiden.  Ein  Krauterkissen  aus  Ilbae 
Menthac  pip.  Flor.  Cham.  rom.  ana,  und  dazu 
Camphor ,  leistete  gegen  diese  Beschwerde 
wenig;  indefs  aber  liefs  das  Kopfleiden  so- 
gleich bedeutend   nach ,    als  das  Hauptleiden 
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beseitigt  war.  Aufser  Klystiere,  zur  Beför- 
derung des  Stuhlgangs,  verordnete  ich  :  Ree. 
Rad.  Valtrianat  scrup.  j.  Salis  Taitari  gr.  x. 
Sacch.  albi  gr.  vj.  M.  f.  p.  jD.  S.  Täglich  2 
solcher  Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen,  am 
Morgen  und  Abend. 

■ 

Nach  einem  Gehrauche  dieser  Fulver  von 
14  Tagen ,  war  die  Z.  von  ihren  Anfallen  her- 
gestellt, und  blieb,  ohne  Rückfalle  zu  be- 
kommen ,  gesund. 

\  *' 

Als  bei  der  nachfolgenden  Schwangerschaft 

dasselbe  Leiden  wieder  eintrat,  da  ward  es 

auf  dieselbe  einfache  "Weise  rasch  gleichfalls 

wieder  entfernt. 


7.  Glückliche  Heilung  einer  Wassersucht. 

Anna  B.  ,  46  Jahre  alt,  ist  eine  Person, 
welche  in  Folge  von  Taubstummheit,  sehr 
stupide  ist.  Sie  ernährt  sich  mit  Spinnen  und 
Handarbeit,  wobei  ihre  Gesundheit  nur  selten 
getrübt  ward,  bis  mit  den  43  und  44  Jahren 
ihre,  sonst  reichlichen,  Menses  zu  cessiren 
begannen. 

Als  die  zuerst  nach  mehr  oder  minder 
grofsen  Intervallen  wiederkommenden  Menses, 
im  45ten  Lebensjahre  ganz  fortblieben ;  da  be- 
gannen die  Füfse,  Waden,  Schenkel,  Bauch, 
Hände  und  Arme  zu  schwellen.  Aller  Mittel 
zur  Erwerbung  des  Unterhalts  beraubt ,  suchte 
die  Anna*  B.  bei  mir  Hülfe.  Nach  allen  vor- 
handenen Zeichen  war  hier  Hautwassersucht 


vorhanden,  wahrend  besonders  in  Foto 
Obztruciio  ohinay  die  oft  4  bis  8  Tage  aab 
und  in  Folge  grofser  Blähungsbeschwerta 
Unterleib  aufgetrieben  war.  Die  sonst 
banden  gewesene  Neigung  zum  Seh* 
hatte  aufgehört  ,  daher  war  die  Haut  »H 
trocken:  fühlte  sich  heifs  an.  und  der 
charakterisirte  sich  als  voll,  hart,  und  er 
in  langsamen  Schlägen.  Es  fanden  Cooü 
nen  zum  Kopf  und  zur  Brust  Statt, 
Asthma  da  war.  #  Puls,  Haut,  jener  Ab 
des  Blutes  zu  dep  obern  Theilen ;  der 
stand,  dafs  die  Kranke  sonst  durch 
sund  war,  und  weil  das  Uebel  erst  in 
der  verschwundenen  Menstruation  en# 
war,  bestimmten  mich,  die  Kranke  art 
gistisch  zu  behandeln. 

Ich ,  verordnete  eine  Aderlafs  von 
zen  ;  gab  Nitrosa  und  Pillen  mit  Calom 
die  Leibesoilnung  herzustellen  und  frei 
halten. 

Der  Erfolg  war  der  erwarteten  J 
gänzlich  entsprechend.  Die  Ecccretio  urw 
mehrte  sich  rasch  ;  die  Geschwulst  sani 
und  mehr,  bis  sie  gänzlich  versehwun<te 

Im  Vorsommer  1822  fand  diese  t 
Statt,  und  im  Herbst  1823  was  die  Ar 
wo  ich  sie  zuletzt  sah,  noch  durchaus 
und  munter. 


8.  Kurze  Geschichte  einer  anhaltenden  > 
x  aus  den  Lungen. 

Nicht  immer  sind  es  die  Geschieh 
denen  die  Natur  beim  Weibe  sich  b& 
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Aussonderung  des  Bluts,  das  —  ist  anders  das 
Weib  gesund  und  mannbar  —  bekanntlich  in 
monatlichen  Perioden  Statt  findet. 

Die  Aerzte  haben  uns  in  ihren  Schriften 
recht  viele  Fälle  mitgetheilt^  wo  solche  die 
Menses  vertretende  Blutung,  aus  den  verschie- 
densten anderen  Organen  Statt  fand.  Unstrei- 
tig sind  die  Lungen  dasjenige  Organ,  welches 
am  ehsten  und  meisten  die  Blutungen  aus  den 
Genitalien  vicariirt,  und  eben  dieser  Umstand 
spricht ,  wie  ich  glaube,  gleichfalls  für  die 
grofse  Beziehung,  welche  zwischen  der  Ge- 
schlechtssphäre und  dem  Brustgebilde  Statt 
findet« 

Mir  sind  2  Fälle  bekannt,  wo  Lungen- 
blutungen die  Menses  ersetzten.  Der  3te  Fall, 
den  ich  hier  mittheilen  will,  scheint  mir  des- 
halb merkwürdig,  weil  hier  die  die  Menses 
ersetzende  Lungenblülung  theils  so  bedeutend 
war,  und  theils  so  länge  und  so  constant  an- 
hielt, ohne  die  Lungen  zu  zerstören.  Ich  er- 
wähne der  Heilversuche  nicht,  da  auf  keine 
Weise  der  Versuch  zur  Herbeiführung  des  nor- 
malen Zustandes  hat  gelingen  wollen.  Ueber- 
dem  leidet  die  Patientin  an  krampfhaften  Be- 
schwerden ,  die  sich  dann  und  wann  als  epi- 
leptische Anfälle  karakterisiren.  * 


M.  E. ,  jetzt  einige  40  Jahre  alt,  ward 
sehr  früh  Multer;  welches  seitdem  nicht  wie- 
der der  Fall  gewesen  ist. 

Vielmehr  traten  in  der  folgenden  Zeit  im- 
mer mehrere  Unpäfslichkeiten  ein,  wobei  die 
Menses  immer  mehr  und  mehr  sparsam  Hos- 
Journ.  LXV.  B.ö.St,  F 


sen  ,  bis  sie  jetzt  seit  6  —  8  Jahren  durchaus 
verschwunden  sind. 

Die  M.  E.  ward  zuweilen  von  Husten 
befallen  ;  wobei  der  folgende  Auswurf  blutig 
war.  Dies  Blutjgseyn  nahm  zu,  bis  sie  zu- 
letzt reines,  in  der  Regel  dunkel  gefärbtes 
Blut  aushustete.  Die  Quantität  ist  verschie- 
den ,  und  steigt  von  sehr  kleiner  Menge  bis 
zu  1  und  mehreren  Unzen«  Gefühl  von  Hitze 
und  Brand  ist  hiebei  in  der  Brust  da,  so  wie 
asthmatische  Beängstigung;  aber  alles  das  hört 
auf,  sobald  das  Blut  entfernt  ist,  worauf  in 
der  Regel  ein  starker  Schleimauswurf  folgt, 
der  überdem  am  Morgen  selten  zu  fehlen  pflegt. 

Dia  Zeit  der  Lungenblutung  ist  durchaus 
unbestimmt,  da  hier  Intervallen  von  Tagen, 
Wochen  und  Monaten  Statt  finden. 

Obleich  Patientin  bis  jetzt  jene  Blutun- 
gen ohne  Nachtheile  für  die  Brust  ertragen 
hat ,  so  ist  es  doch  wohl  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  sie  phthisisch ,  in  Folge  eines  zerstörten 
Lungenorgans,  wird  sterben  müssen« 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by  Googl 


V. 


Geschwüre  an  den  Genitalien, 


noch  nicht  mannbaren  Mädchens, 


Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen 


-L"  N. ,  ist  ein  zartgebautes  Mädchen  von 
14  —  15  Jahren ,  die  sorgfaltig  erzogene  Toch- 
ter gebildeter  Eltern,  und  verlebte  ihre  Kin- 
derjahre meist  gesund*  —  Als  zarte  Blondine 
hat  sie  eine  weiche,  weifse  Haut,  blaue  Au- 
gen, und  ist  für  ihre  Jahre  wenig  körperlich 
entwickelt;  die  Menstruation  ist  nicht  nur 
noch  nicht  eingetreten ,  sondern  es  haben  sich 
noch  nie  auch  nur  leise  Vorboten  derselben 
eingestellt.  —  Nie  zeigten  sich  an  dem  Mad- 
chen Spuren  scrophulöser  oder  sonstiger  Schär- 
fe ,  nie  chronische  Hautausschläge ,  Drüsen- 


einei 


nebte  einigen  Bemerkungen 

über 


im  Allgemeinen. 
Von 
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anschwellnngen  yelc.  Ein  meist  im  nüchter- 
nen Zustande  eintretender ,  und  auf  nächtli- 
chen Durchfall  folgender  Leibschmerz,  mit 
manchmal  bis  zurOhnjnacht  steigendem  Schwä- 
chegefühl, waren  ihre  einzigen  Leiden,  \on 
welchen  sie  aber  seit  länger  als  einem  Jahre 
ganz  befreit  blieb. 

Schon  mehrere  Tage  vor  dem  13ten  Fe- 
bruar 1825  empfand  das  Mädchen  heftiges 
Jucken  an  den  Genitalien  und  Schmerzen  beim 
1 1 inlassen,  verschwieg  diefs  aber  aus  Schaain- 
haftigkeit.  Am  13ten  d.  M.  wurde  ich  yon 
der  Mutter  um  Rath  gefragt,  und  glaubte,  da 
ich  auf  eine  Ocularinspection  noch  nicht  drin- 
gen mochte,  und  das  Uebel  für  eine  gewöhn- 
liche Excoriatioh ,  die  Schmerzen  beim  Urin- 
lassen  blofs  für  Folgen  des  Benetztwerdens  der- 
selben hielt,  einstweilen  mit  Waschen  mit 
Waizenkleyen  -  Wasser ,  und  einer  Emulsion 
mit  etwas  Camphor  ausreichen  zu  können.  Ich 
empfahl  dabei  häufiges  Reinigen  der  Genita- 
lien und  Ruhe. 

Am  15ten  Februar  war  der  Zustand  un- 
verändert, allein  da  auch  keine  Zunahme  des 
Leidens  eingetreten  war,  so  verordnete  ich, 
immer  noch  ohne  es  zu  sehen,  Aufschläge  von 
Aqua  vegeto-mineralis  Goulardi,  und  Fortge- 
brauch der  Camphoremulsion. 

Als  auch  der  Gebrauch  dieses  Büttels 
durchaus  keine  Erleichterung  bewirkte,  so 
drang  ich  am  17ten  darauf,  die  Kranke  vor- 
läufig durch  die  Hebamme  untersuchen  zu  las- 
sen. —  Diese  erklärte  nun  das  Uebel  für  2 
Schwären  %  an  dem  unfern  Theile  der  äufsern 
und  innern   Schaainlippen.  —   Die  Kracke 
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Ii  alle  mehr  Schmers  beim  Urinlassen.  —  Ich 
setzte  nun  der  Cainphoremulsion  etwas  ZVi- 
irum  zu,  und  liefs  auf  die  angeblichen  Schwä- 
ren warme,  erweichende  Umschläge  machen. 

< 

Auch  am  ISten  war  der  Zustand  der- 
selbe, Schmerz  und  Zwang  beim  Urinlassen 
blieben  sich  gleich ,  und  da  die  Hebamme 
selbst  Mifs  trauen  in  ihre  Diagnostik,  an  den 
Tag  legte,  so  sah  ich  mich  genftlhigt,  nun 
selbst  eine  Untersuchung  vorzunehmen ,  de- 
ren Resultat  ein  ganz  anderes  war,  als  ich 
es  erwartet  hatte.  — 

* 

Ich  fand  die  Genitalien  noch  sehr  unent- 
"wickelf,  kindlich.  Die  linke,  innere  Schaam- 
iippe  war  slilrk*  angeschwollen  und  entzün- 
det; ihre  untere  Hälfte  war  zum  Theil  schon 
von  einem  Geschwüre  zerstört,  welches  ei- 
nen« weifsen,  speckigen  Grund,  scharf  abge- 
schnittene, wulstige,  rdthe  Ränder  hatte,  und 
seh"  stark  eiterte,  wie  sich  aus  dem,  die 
ganze  Rima  pudendorum  erfüllenden  Eiter  er- 
gab. —  Ein  ähnliches,  kleineYes  (etwa  Lin- 
sen grofses)  Geschwür,  fand  sich  am  oberen 
Ende  derselben  Schaamlippe,  ganz  nahe  an 
dem  Orificium  urethrat. 

Ich  verordnete  nun  ein  Decoetum  Rutae 
mit  Ttnct.  Myrrh.  und  Oxym.  simpl.  zum  Ver- 
band; und  liefs  die  Emulsion  fortnehmen.  Am 
Abend  liefs  ich ,  da  die  Schmerzen  und  der 
Z*van£  beim  ürinlassen  sehr  grof* ,  und  die 
entzündliche^  Alfection  der  äufsern  Genitalien 
sehr  bedeutend  waren,  ein  schleimiges  Dunst- 
bad ad  pnrt.  ofject.  gebrauchen.  —  In  der 
Nacht  traten  aufserst  heftige  Schmerzen  in 
den  Genitalien,  verbunden  mit  einem  ewigen 
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Drang  zum  Urinlassen ,  und  tropfenweisem, 
sehr  schmerzhaften  Urinabgang  ein.  £3  wur- 
de der  Emulsion  Opium  zugesetzt ,  und  war- 
me Aufschläge  von  Spec.  emollient.  mit  Herb, 
Cicut.  und  Hyoscyam.  auf  die  Genitalien,  ge- 
macht ,  worauf  die  Kranke  bald  ruhig  ein- 
schlief* 

Den  19(en  waren  die  Geschwüre  etwas 
reiner;  des  Tags  über  traten  wiederholt  hef- 
tige Schmerzanfälle  ein.  Beständig  war  Drang 
zum  Urinlassen  da,  allein  der  Abgang  erfolg- 
te nur  tropfenweise«  und  unter  den  gröfsten 
Schmerzen.  Da  die  Kranke  aus  Furcht  vor 
diesen  Schmerzen  durchaus  nicht  zu  gröberer 
Anstrengung  den  Urinabgang  zu  bewirken, 
Zubewegen  war,  die  Gegend  über  den  Schaarn- 
beinen  aber  aufgetrieben  und  für  die  Berüh- 
rung empfindlich  wurde,  so  wurde  gegen 
Abend  ein  elastischer  Gatheter  eingebracht. 
Diefs  gelang  bei  der  grofsen  Anschwellung 
und  Empfindlichkeit  der  Genitalien  nur  mit 
der  gröfsten  Mühe,  und  nach  manchem  ver- 
geblichen Versuche.  Eine  grofse  Menge  Urin 
wurde  abgelassen,  und  der  Catheter  blieb  ge- 
hörig  befestigt  liegen ,  wurde  auch  ohne  Be- 
schwerde ertragen.  Mit  allen  Mitteln  wurde 
fortgefahren ,  und  aufserdem  Ol.  Camphor,  mit 
Ol.  Hyoscyam.  ana  in  die  Regio  pubis  einge- 
rieben. Die  Nacht  auf  den  20ten  ging  ruhig 
-vorüber,  und  mit  dem  freien  Urinabgang  hur- 
ten auch  die  Schmerzen  auf. 

Am  20ten  und  21ten  wurde  mit  Allem 
fortgefahren ,  wobei  denn  die  Geschwüre  ein 
besseres  Aussehen  annahmen,  und  Entziin« 
dung  und  Geschwulst  der  Schaam  Uppen  sich 
bedeutend  verminderten.    Erstere  wurden  nun 
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mit  einer  Salbe  aus  ana  1  Scrup,  Mercur.  prnec. 
rubr.  und  Bah.  Peruv,  auf  $  Unze  Axung,  por- 
cin.  verbunden.  Der  bis  an  sein  vorderes 
Ende  erweichte  Catheter,  wurde  am  Nach- 
mittag des  21ten  herausgenommen,  unÜ  da 
auch  nach  dessen  Wegnahme  der  Urinabgang 
ziemlich  leicht  und  mit  wenig  Schmerz  er- 
folgte, die  Kranke  sich  gegen  das  Einbringen 
eines  neuen  Katheters  sehr  sträubte,  so  un- 
terblieb dieses  auch. 

Da  am  22ten  und  23ten  Alles  gut  ging, 
der  Urinabgang  leicht,  und  unter  mäfsigen 
Schmerzen  beim  Durchgang  durch  die  "Wunde 
erfolgte,  so  wurde  nichts  Neues  verordnet. 
Die  Geschwüre  hatten  sich  nicht  verändert, 
und  es  wurden ,  theils  um  den  angesammel- 
ten Eiter  wegzuspühlen,  theils  weil  man  doch 
nicht  vollige  Gewifsheit  hatte,  ob  nicht  in 
der  Tiefe  ähnliche,  kleinere  Geschwüre  wä- 
ren ,  unter  Fortsetzung  des  Verbandes  mit  der 
Salbe,  Einsprützungen  von  obigem  Rutade- 
coct9  mit  Zusatz  von  3  Gran  Mercur,  subl. 
corrosiv.  und  1  Drachme  Tinct.  Op'ii  simpl.  (auf 
3  Unzen  Colatur)  in  die  Rima  pudendorum  ge- 
macht; vom  24ten  an  wurden  alle  innerlichen 
Mittel  weggelassen. 

Da  bei  diesem  Verfahren  die  Geschwüre 
ein  immer  besseres  Ansehen  gewannen,  und 
am  26ten  ihr  Grund  ganz  rein  war  und  schön 
granulirte,  so  wurden  sie  von  diesem  Tage 
an  mit  einer  Salbe  aus  §  Unze  Ceratum  Sa- 
turni  mit  1  Scrupel  Flor,  Zinci  verbunden.  -Sie 
verkleinerten  sich  von  nun  ah  beständig,  je- 
doch ging  die  Vernarbung  wegen  der  nicht 
ganz  zu  verhütenden  Reizung  durch  den  ab- 
Üiefaenden  Urin  nur  langsam  von  Statten,  so 
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dafs  sie  unter  Fort setzung  desgleichen  Verban- 
des ,  erst  aui  4ten  März4  vollendet  war.  —  Es 
wurde  nun  noch  Ruhe,  und  ein  häufiges  Rei- 
nigen der  Genitalien  mit  einem  schleimigen 
Decocte  anempfohlen.  Die  Geschwüre  liefsen 
nur  eine  unbedeutende  Verdickung  des  obern 
Theils  des  Lab.  pudend.  intern*  sinistr.,  dessen 
unterer  Theil  zur  Hälfte  (von  vorn  nach  hin- 
ten) zerstört  war,  ohne  sonstige  üble  Folgen 
zurück. 

Ueber  die  Ursache  und  Begründung  die- 
ser Geschwüre  war  ich,  und  bin  ich  noch 
jelzt  ganz  im  Dunkeln.  Weder  vorher  noch 
nachher  litt,  wie  gesagt,  das  Mädchen  an  an- 
dern Ausschlags  -  und  Geschwürformen.  Grö- 
fsere  Congeslion  nach  den  Genitalien,  wodurch 
ein  Hinwenden  solcher  Schärfe  nach  denselben 
erklärlicher  wäre,  fand  damals  und  bis  zu 
dem  gegenwärtigen  Augenblicke  noch  nicht 
Statt.  —  Will  mau  eine  mechanische  Verlet- 
zung als  Veranlassung  annehmen  (für  welche 
Vermulhung  jedoch  durchaus  kein  bestimmter 
Grund  vorhanden  ist),  so  spricht  dagegen  das 
eigentümliche,  speciiische  Aussehen  der  Ge- 
schwüre» —  An  syphilitische  Ansteckung  durch 
den  Coilus  ist  sowohl  der  ganzen  aufseren 
Lage  und  den  Verhaltnissen  nach,  als  auch 
bei  dein  Enlwickelungszustande  und  der  Be- 
schaffenheit der  Genitalien  durchaus  nicht  zu 
denken;  und  wie  sollte  diese  sonst  hei  den 
Lebensverhältnissen  des  Mädchens  und  der  So- 
lidität der  Ellern  entstanden  seyn  ? \  Dennoch 
sahen  die  Geschwüre  durchaus  wie  syphiliti- 
sche aus  (speckiger  Grund,  dicker,  zäher,  gelb- 
licher Eiter,  zackige,  aufgeworfene,  rothe, 
icliarf  abgeschnittene  Ränder).         Ed  bleibt 
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mir  die   Natur  derselben  durchaus  unerklärt, 
und  es  ist  mir  dieser  Fall  eine  neue  Auffor- 
derung, nicht  jedes  Geschwür  an  den  Genita- 
lien als  ein  venerisches  zu  betrachten ,  wenn 
es  auch  demselben  ähnlich  sieht,  aber  son- 
stige Umstände  dagegen  sprecheu.    Ich  glaube 
vielmehr  durch  mehrfache  Erfahrungen  zu  der 
Behauptung  mich  berechtigt,'  dafs  jedes  Ge- 
schwür an  den  Geschlechlslheilen ,  vermöge 
der  organischen  Slrurtur  und  Eigeuthümlirh- 
keit  dieser  Gebilde,   mehr  od«;r  weniger  den 
syphilitischen  ähnlich  seyn  wird.    —  Neigt 
doch  schon  derNatur  gemäfs  der  an  und  in  jenen 
Gebilden  abgesondert  werdende  Schleim  sehr 
zum  Annehmen  einer  gewissen  Schärfe,  und 
hat  dieses  6onst  an  allfch  Schleimmembranen 
beinahe  geruchlose»  Secreluin,  an  den  Schleim- 
häuten der  Genitalien  nicht  einen  durchdringen- 
(Jen  Geruch  ?  —   Obige  Ansicht  angenommen, 
scheint  mit  die  beste  Erklärung  für  die  Etil- 
stebungs weise  der  Geschwüre  in  dem  eben. er- 
zählten Falle.     Die,    dafs  eine  mechanische 
Verletzung  (über  deren  Art  ich  freilich  nichts 
zu  sagen  weifs)  den  ersten  Grund  legte,  und 
durch    versäumte    Reinlichkeit,    die  häufige 
Reizung  durch  den  abfliefsenden  Urin,  und  die 
ewige  Berührung  mit  dem  in  jenen  Theilen 
abgesondert  werdenden  Schleim,  den  Anfangs 
vernachläfsiglen  Geschwüren  das  9pecifische  An- 
sehn .annahmen ,  und  so  weit  um  sich  griffen. 

Ich  führe  nun  noch  einige  Thatsachen  an, 
die  in  Verbindung  mit  dem  gegen wärtjgeu 
Falle  für  meine  Ansicht  sprecheu,  verwahre 
mich  aber  zum  Voraus  vor  der  .Beschuldigung, 
dafs  ich  leichtgläubig  dem  so  gewöhnlichen 
Abläugnen   der  gegebenen  Veranlassung  zur 
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Infection  Glauben  beigemessen  habe.   In  den 

zu  erzählenden  Fällen  waren  die  nicht  zu  ent- 
wickelnden Verhältnisse  von  der  Art,  dafs  ich 
dip  feste  Ueberzeugung  hegen  konnte,  man 
würde  mir  die  Wahrheit  sagen«  —  Wie  häu- 
fig siiy)  ja  in  unserer  Zeit  die  Individuen,  die, 
weit  entfernt  eine  solche  Ansteckung  für  be- 
schämend zu  halten,  sich  derselben  im  Kreise 
ihrer  Bekannten  rühmen ;  —  doch  zur  Sache. 

Im  Herbste  1821  behandelte  ich  einen 
36jährigen,  kräftigen  Mann,  an  einer  einfa- 
chen Gnnorrhoea  syphilitica.  An  sonstigen*  For- 
men der  Syphilis  hatte  er  nie  gelitten,  und 
er  war  so  aufgeklärt  (wie  man  jetzt  sagt), 
dafs  er  diefs  durdbaus  nicht  aus  Schaam  vor 
mir  verheimlicht  haben  würde.  Aber,erneig- 
1e  zu  reichlicher,  scharfer  Schleimabsonderung 
zwischen  dem  Pratputium  und  der  Glans ,  wo- 
durch schon  einige  Male,  bei  zufallig  versäum- 
ter Reinigung  dieser  Theile,  eine  Entzündung 
der  Corona  glandis  und  der  innern  Fläche  des 
Praeputiums  entstanden  war« 

Bald  nach  der  Heilung  der  Gonorrhö^  onn- 
gefähr  6  Wochen  nach  Statt  gefundener  Io- 
fection,  entstanden  an  der  ganzen  innern  Fla- 
che des  Praeputiums ,  und  an  der  Uebergangs- 
stelle  seiner  Epjdetmis  in  die  der  Glans,  hier 
und  da,  gröTsere  und  kleinere  warzenartige 
Hervorragungen ,  ganz  wie  Hautwarzen  ge- 
staltet, nur  etwas  weniger  erhaben,  von  der 
Gröfse  eines  Stecknadelkopfs,  bis  zu  der  zweier 
Linsen,  Dafs  diese  durch  das  Trippergift  ent- 
standen wären,  entspricht  der  bis  jetzt  (und 
pewifs  mit  Recht)  bestehenden  Annahme,  dafs 
Trippergifit  nie  andere  Formen  der  Syphilis 
zu  erzeugen,   vermöge.  — *    Auf  der  andern 
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Seite  lafst  sich  aber  auch  nicht  annehmen, 
dafs  diese  Excrescenzen  noch  Folgen  der  5 
Wochen  vor  ihrem  Erscheinen  Stall  gehabten 
Iofection  gewesen  seyen,  um  so  weniger,  da 
der  Tripper  schon  2  Tage  nach  derselben  er- 
schien. —  Ich  kann  also  auch  hier  keinen 
andern  Grund  für  die  Entstehung  annehmen, 
als  die  während  4  Wochen  bei  der  Anlage  zu 
Kntzündnng  dieser  Tbeile  Statt  gefundene  grö- 
l'sere  Unreinlichkeit. 

Als  ich  nun  diese  Excrescenzen  ,  die  sich 
immer  mehr  vergrÖfserlen  t  durch  Höllenstein 
zerstört  hatte,  was  nur  durch  oft  wiederholte 
Anwendung  desselben  gelang,  so  zeigten  die 
vertieften  Grundflächen  ganz  das  Aussehen 
von  flachen  Chankergeschwiiren ,  heilten  je- 
doch  schnell  ohne  alle  Mercurialien. 

Im  Sommer  1823  behandelte  ich  dasselbe 
Individuum  an  einer  sehr  hartnäckigen  Febris 
intermiuens  tertiana.  Während  dessen  Dauer 
wurde  die  Reinigung  der  genannten  Theile 
versäumt,  und  nach  seiner  Heilung  fanden  sieh 
dieselben  Wärzchen,  jedoch  in  geringerer  An- 
zahl an  der  innern  Fläche  der  Vorhaut,  und 
wurden  auf  gleiche  Weise  geheilt.  Zwei  Mo- 
nate hatte  der  Mann  das  Zimmer  nicht  ver- 
lassen, und  Infection  war  ganz  unmöglich. 

Es  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  sich  ein 
junger  Mann,  bei  dem  sich  nach  anhaltendem 
Gehen  bei  sehr  heifsem  Wetter  und  bei  sehr 
enger  Vorbaut  ein  gleiches  Uebel  einstellte,  auf 
den  Rath  eines  berühmten  Arztes,  einer  3mo- 
natlichen  Mercurialkur  unterwerfen  inufste.  Er 
hatte  diesen  versichert,  in  ~  Jahre  den  Coüua 
nicht  ausgeübt,  nie  an  irgend  einem  synhili- 
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tischen  Uehel  gelilteo  zu  haben.    Nur  durch 

Anwendung  orllicher  Mittel ,  wich  aui  Ende 
das  Uehel,  uud  ein  kahler  Kopf  erinnerte  ihn 
lauge  Zeit  au  dasselbe.  — 

Im  Frühjahre  und  Sommer  des  Jahres 
1823  behandelte  ich  eiuen  jungen  JUann,  der 
sonst  nie  an  Ausschlagskrrinkheiten  oder  Ge- 
schwüren litt,  an  flachen,  ganz  den  veneri- 
schen gleichsehenden  Geschwüren  der  innern 
Flache  der  Yorhaut  und  der  Eichel.  —  Da 
er  2  Jahre  vorher  an  Chanker,  der  nicht 
mit  innern  Mitteln  behandelt  wurde,  gelitten 
hatte,  so  verordnete  ich,  obgleich  Patient  mirh 
versicherte,  seitdem  als  Verlobter  enthaltsam 
gelebt  zu  haben,  von  dem  Glauben  an  eine 
im  Dunkeln  fortwirkende  und  auf  einmal  her- 
vorbrechende Syphilis  beseelt,  eine  förmliche 
IWercurialkur.  —  Unter  dem  Gebrauche  des 
Sublimats  innerlich  uud  äulserlich  heilten  die 
Geschwüre,  allein  trotz  dein  gehörig  instruir- 
ten  Nachgehrauche,  und  dem  strengsten  diäte- 
tischen Verhalten  wahrend  der  Kur,  kehrten 
sie  bald  ganz  in  der  früheren  Gestalt  wieder. 
—  Diesmal  wandte  ich  innerlich  hlofs  soge- 
nannte blutreinigende  Mittel ,  örtlich  ein  schlei- 
miges Waschwasser,  ohne  allen  metallischen 
Zusatz  an,  hei  welchem  Verfahren,  die  Ge- 
schwüre sehr  schnell  heilten.  —  Wenn  sich 
(wie  später  ncrch  mehrmals  geschah)  die  Vor- 
haut wieder  entzündete,  kam  der  Leidende 
stets  durch  frühzeitigen  Gebrauch  des  schlei- 
migen Waschwassers,  dein  Entslehen  der  Ge- 
schwüre zuvor.  — 

Im  December  des  Jahres  1823  wurde  ich 
zu  einem  allgemein  im  Hufe  grofser  Redlich- 
keit und  Biederkeit  stehenden,  uud  einen  sehr 
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einfachen  »  soliden  Lebenswandel  führenden 
Manne  von  63  Jahren  gerufen,  der  übrigens 
noch  ziemlich  kräftig  uud  glücklich  verheira- 
ihet  war. 

"Wie  sehr  erstaunte  ich ,  ein  1  gGr.  gro- 
fses ,  3  —  4  Linien  tiefes,  alle  Crilerien  eines 
venerischen  tragendes  Geschwür,  an  dein  hin- 
lern Theile  der  Eichel  zu  finden.  —  Mit  der 
Ruhe,  die  ein  gutes  Gewissen  giebt,  und  ohne 
jene   excentrischen  Belheurung^n ,  die  in  der 
Kegel  nur  ein  Zeichen  der  Schuld  sind,  ver- 
sicherte mich  der  Mann  ,  durchaus  keine  Ge- 
legenheit zur  Infection  gegeben  zu  haben.  Allein 
ich  lürchtetezu  sehr  die  Folgen  der  Versäumnifs, 
da  der  Schein  zu  sehr  sprach,  und  wandte  äu- 
fserlich  und  innerlich  Mercurialia  an.  —  Wäh- 
rend der  Behandlung  entstanden  mehrere  gro- 
fse ,  jedoch  flache  Geschwüre,  auf  der  innern 
Fläche   des  Präputiums,    und  an  der  Ueber- 
gangsstelle  desselben  in  die  Eichel.    Sie  hat- 
ten einen  sehr  unreinen,  weifsen  Grund,  scharf 
abgeschnittene  Ränder  waren  sehr  hartnäckig, 
und  über  3  Monate  vergingen  bis  zur  völligen 
Heil  ung;  das  gröfsere.  Geschwür  liefs  eine  tiefe 
Narbe  zurück.     Der  Mann,  (von  dem  ich  sub- 
jectiv  Überzeugt  bin,  dafs  er  nie  ausschweifte) 
hatte  früher  immer  eine  sehr  gute  Gesundheit 
genossen,  nur  seit  2  Jahren  litt  er  an  einer 
gichtischen  Affection  des  einen  Fufswurzelge- 
lenkes. 

Im  Sommer  1825  erhob  sich  an  der  in- 
nern Fläche  der  Vorhaut  bei  demselben  Indi- 
viduum eine  gleiche  warzenartige  Exctescenz, 
wie  in  dem  ersten  der  angeführten  Falle.  Als 
diese  durch  wiederholtes  Aetzen  mit  Hollen- 
stein zerstört  war,  zeigte  der  Grund  ein  ila- 
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ches,  der  vor  i\  Jahren  auf  der  Vorhaut  ent- 
standenen, ganz  gleiche*  Geschwür.  In  14 
Tagen  war  dieses  bei  derq  Gebrauche  einer 
schwachen  rothen  Präcipitat  -  Salbe  geheilt. 

Das  häufige  Vorkommen  syphilitischer 
Krankheitsformen ,  hat  in  unserer  Zeit  viele 
Aerzte  dahin  gebracht,  jede  äufsere  Krankheit 
die  sich  an  den  Genitalien  zeigt,  schlechthin 
als  venerischer  Natur  anzusehen,  selbst  wenn 
auch  die  Verhaltnisse  und  die  Aussage  des 
Kranken ,  worauf  freilich  auch  oft  nicht  zu 
gehen  ist,  dagegen  sprechen. 

Die  erzählten  und  manche  anderen  Tat- 
sachen, die  mir  nicht  mehr  so  genau  vor- 
schweben ,  stellten  die  ausgesprochene  Ansicht 
in  mir  fest,  dafs  es  noch  (aufs  er  dem  lfapa 
praeputiaüs  und  den  scrophu losen  Geschwüren 
und  Ausschlägen)  mancherlei  äufsere  Lokal* 
Krankheiten  der  Genitalien  gibt,  die  den  sy- 
philitischen täuschend  ähnlich  sind,  ohne  diese 
Begründung  zu  haben  ,  dafs  überhaupt  alle  Ge- 
schwüre an  diesen  Theilen  ,  mehr  oder  weni- 
ger den  venerischen  ähneln  werden. 

Wahrscheinlich  ist  es  mir,  dafs  Fluor  al- 
bus der  Frauen,  auch  wenn  er  nicht  syphili- 
tischer Natur  ist,  selbst  wenn  er  blofs  auf 
Schlaffheit  beruhend,  blander  Art  ist,  bei 
Männern ,  die  den  Coüus  während  dieses  Lei- 
dens üben,  eigentümliche  Krankheiten  ihrer 
Genitalien  zu  erzeugen  vermag.  —  So  litt  die 
Frau  des  erwähnten  63jährigen  Mannes  meh- 
rere Tage  lang  nach  dem  Aufhören  der  Men- 
struation, an  einem  milden,  weifsen  Flufo, 
und  vielleicht  entstanden  diese  bedeutenden 
Geschwüre  blofs  durch  da 6  Ausüben  des  Coi- 
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tu*  io  jener  Zeit,  und  die  vorhandene  gichti- 
sche Anlage  (Schärfe,  wenn  man  will)  trug 
zu  ihrer  so  bedeutenden  'Ausbildung  bey. 

Noch  ein  Fall  ist  mir  erinnerlich ,  wo  ich 
die  41jährige  Frau  eines  Forstbeamten  an  all- 
gemeiner Atonie  und  Unthätigkeit  aller  Un- 
terleibsorgane behandelte,  zu  deren  Sympto- 
men unter  andern  auch  ein,  jedesmal  mehrere 
Tage  nach  dem  Aufhören  der  Menstrualiou 
fortdauernder ,  übrigens  ganz  milder,  weifser 
Flufs  gehörte.  —  Als  einst  der  Mann  wäh- 
rend dessen  Existenz  den  Coitus  ausübte ,  war 
ein  mehr  als  8  Tage  andauernder,  schleimigt  - 
.eitriger  Ausflufs  zwischen  Glans  und  Praepu- 
üum  die  Folge  davon.  Wäre  hier  ein  zufalli- 
ges Abschülfern  der  zarten  Epidermis  hinzu- 
gekommen, so  würden  vielleicht  ebenfalls  Ge- 
schwüre die  Folge  davon  gewesen  seyn. 

Wenn  ich  auch  noch  zur  Zeit  keine  An- 
sicht über  Veranlassung,  Wesen  etc.  dieser 
Art  Leiden  im  Allgemeinen  aufzustellen  wage, 
so  fühle  ich  mich  doch  durch  diese  Falle  auf- 
gefordert, nicht  ohne  sorgfältige  Prüfung  hei 
jedem  Uebel  der  Art  mit  Mercurialien  einzu- 
schreiten |  durch  deren  zu  ausgebreitete  An- 
wendung gewifs  mannichfacher  Nachtheil  ge- 
stiftet wird. 


VI. 

m  t 

Einige  Worte 

•  * 

über 

die   narcotischen  Extracte 

als  inne're  Heilmittel. 

Vom 

Regierungs-Medizinalrath Dr.  Fischer, 

zu  Erfurt. 


Jn  dem  grofsen  stehenden  Heere  der  Arznei- 
mittel, gehören  oh  n  streitig  die  narcotischen 
Extracte  unter  diejenigen,  die  vorzugsweise 
die  Aufmerksamkeit  des  praktischen  Arztes 
auf  sich  ziehen  müssen.  Mit  dem  Fundament 
des  Lebens ,  dem  Nervengebäude  gleichsam 
naher  verwandt,  geht  ihre  Wirkung  auf  den 
edelsten  Theil  des  Organismus,  Hirn  und  Ner- 
ven unmittelbar  hin  ;  sie  sollen  heftigen  krampf- 
haften Bewegungen  schnell  begegnen,  in  den 
bösartigsten  Krankheiten  der  Safle  die  Natnr 
der  letzteren  ganz  umändern  ,  und  dieses  alles 
in  kleinen  Gaben,  und  in  den  allerkleinslen 
Dosen  soll  eines  derselben  das  Belladonna- 
Extract  sogar  in  der  Reizfahigkeit  des  Orga- 
nismus eine  solche  Umstimmuug  hervorbrin- 
gen, dafs  eine  epidemische  Krankheit,  das 

*  ,  Schar- 
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Scharlach  tod  demselben  abgehalten  werde. 
Mit  einem  Worte  v  es  soll  bei  ihnen  mit  "We- 
nigem viel  ausgerichtet  werden. 

Ueber  die  Wirkung  und  Anwendung  der 
in   Hede  stehenden  Mittel  ist  von  Hufeland f 
Himly,  Brera  und  Andern  viel  gesagt  und  ge- 
schrieben, aber  bei  weitem  noch  zu  wenig  dafür 
gethan  worden,  dafs  der  praktische  Arzt  auch 
in   den  Apotheken  überall    beim  Verordnen 
der  narcotischen  Extracte  das  erhalte ,  was  er 
verordnet.    Es  sei  lerne  von  mir,  dem  ge- 
wissenhaften Theil  des  pharmazeutischen  Publi- 
kums hier  zu  nahe  zu  treten.    Nein,  diese 
Bemerkungen  gehen  lediglich  auf  jene  Man- 
gelhaftigkeit und  Unsicherheit  der  Wirkung 
der  narcotischen  Extracte  hin ,  die  zum  Theil 
in  der  Nachlässigkeit  einzelner  Apotheker,  zum 
Theil  und  insbesondere  aber  in  der  Unrich- 
tigkeit der  Vorschriften  liegen ,  die  über  die 
Bereitung  jener  Extrakte  gegeben  sind.  Zum 
Theil,  und  dieses  ist  wohl  keinem  Zweifel 
mehr  unterworfen  ,  liegt  aber  die  Ungleich- 
iörmigkeit  der  Wirkung  der  narcotischen  Ex- 
tracte noch  darin,  dafs  die  Pflanzen,  aus  wel- 
chen diese  Arzneimittel  bereitet  sind ,  in  der 
einen  Gegend  kräftiger  sind,  mehr  narcoti- 
sches  Prinzip,  überhaupt  mehr  Arzneikräfte 
enthalten  ,  als  in  der  andern. 

Des  Umstandes  noch  mit  einem  Wort  zu 
gedenken,  dafs*  diese  Pflanzen  nicht  überall  zur 
rechten  Zeit  eingesammelt  und  zur  Bereitung 
der  Extracte  verwendet  werden.  Was  nun  den 
ersten  Punkt,  die  Nachlässigkeit  betrifft,  mit 
welcher  einzelne  Apotheker  beim  Beschaffen 
der  narcotischen  Extracte  zu  Werke  gehen, 
so  gehört  hierher  vor  Allem  d}e  üble,  im 
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Preußischen ,  was  auswärtige  Droguisten  be- 
trifft, gesetzwidrige  Gewohnheit  mancher  Apo- 
theker, ihre  chemischen  Präparate  und  so  auch 
diese  Extrakte  nicht  selbst  zu  bereiten  ,  son- 
dern sie  von  Droguisten  zu  beziehen.  Mir 
ist  ein  Beispiel  bekannt,  dafs  eiu  sonst  acht- 
barer Apotheker  sein  Mxtractum  Hyoscyami  von 
dem  Droguisten  K.  und  S.  in  F.  a.  M.  ver- 
schrieben hatte»  Dieses  Extract  hatte  weder 
Geruch,  noch  Geschmack  noch  Ansehen  von 
guten  Ejtracten  aus  frischen  Pflanzen  saften, 
war  wahrscheinlich  aus  trockenem  Kraute  be- 
reitet, und  aufserte  zu  einer  Drachme  in  sechs 
Unzen  Wasser,  stündlich  zu  einem  EfslöfFel 
voll  gegeben ,  auch  nicht  die  geringste  Wir- 
kung. Sollte  nicht  überall  diese  üble  Gewohn- 
heit ,  das  Beziehen  chemischer  Präparate  von 
den  Droguisten  Seitens  der  Apotheker,  streog 
untersagt,  sollte  es  aber  hiebt  wenigstens  hei- 
lige Pflicht  der  Medizinal- Polizeibehörden  sol- 
cher Orte  seyn ,  wo  sich  Droguisten  befinden, 
diese,  wie  es  im  Preufsischen  geschieht ,  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  untersuchen-,  und  die  Perso- 
nen, Fabriken  u.  s.  w. ,  woher  die  pharma- 
zeutischen Präparate  bezogen  worden ,  durch 
Einsicht  der  Handlungs-  Bücher  zu  controlliren. 

Eine  andere  Ursache  der  Verschiedenheit 
der  Wirkung  dieser  Extracte,  liegt  in  dieser 
Beziehung  wohl  auch  in  dem  zu  starken  Feuer- 
grad, der  bei  Eindickung  der  narcotischen  Pflan- 
zensäfte angewendet  wurde.  Wird  hierbei 
ein  Wärmegrad  vou  60  -f-  R.  überschritten, 
so  verbindet  sich  der  Eiweifsstoif  in  diesen 
Pflanzensäften  mit  dem  Alkaloid  auf  eine  in- 
nige Art  zu  einem  unauflöslichen  Körper,  und 
das  Extract  wird  unwirksam.    Nach  demPreu- 
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frischen  Apothekerbuche  sollen  alle  Ertracte 
aus  Pflanzensäften  im  Wasserbade  abgeraucht 
werden ,  und  dies  sollte  überall  yorgeschrie- 
ben  sejn. 

*  v  • 

Anlangend  den  zweiten  Punkt,  die  un- 
richtige Vorschrift ,  die  zur  Bereitung  der  frag- 
lichen Extracte  gegeben  ist,  so  schreiben  die 
mir  bekannten  Dispensatorien  vor,  dafs  die 
Pflanzen  safte  nur  bis  znr  Honigdicke  abge- 
raucht werden  sollen.  In  dieser  Consistenz 
hält  sich  aber  aufser  dem  Eoctract.  Chelidonii 
kein  anderes  auch  nur  4  Wochen  ,  was  man 
schon  an  dem  Ammoniumgeruch,  den  sie  nach 
dieser  Zeit  annehmen  ,  merken  kann.  Allein 
selbst  wenn  diese  Extracte  ohne  Entfernung 
des  Satzmehls  Pflasterconsistenz  erhallen,  sol- 
len sie  sich  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen des  Hrn.  Hofraths  Trommsdorf  schon  nach 
Tier  Wochen  zersetzen.  Hieraus  folgt,  dafs 
in  der  einen  Apotheke  ein  gutes  wirksames 
Extract,  in  der  andern  aber  ein  unwirksames 
Arzneimittel  dispensirt,  somit  der  Arzt  in 
seinen  Beobachtungen  irre  geführt,  und  die 
Arzneiwissenschaft  in  diesem  Stücke  zu  ganz 
falschen  Erfahrungen  kommen  wird.  Was  sull 
nun ,  möchte  man  unter  diesen  Umstanden 
fragen ,  aus  den  Versuchen  mit  dem  Bella- 
donna-Extract  zu  einem  Gran  in  einer  Unze 
Wasser,  tropfenweise  als  Schutzmittel  gegen 
das  Scharlachfieber  gegeben  werden  ?  Ist  es 
nun  zu  verwundern,  dafs  diese  Arznei  in  die- 
ser Form  dem  einen  Arzt,  in  der  einen  Epi- 
demie Vieles,  Alles,  und  dem  andern  gar 
nichts  leistete?  und  müfste  nicht  hier  vor  al- 
len Dingen  etwas  gethan  werden,  was  dem 
Arzt  sicher  stellt,  dafs  er  immer  gutes  wirk- 
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sames  Belladonna  •  Extract  erhalte  ?  Schon 
Brtra  klagte  über  die  Ungleichformigkeit  der 
Wirkung  des  Aconit -Extracts  in  Omodas  An- 
nalen  der  Medizin,  1824.  S.  29,  indem  er 
behauptet,  dafs  dieses  Extract  frisch  bereitet 
giftige  Eigenschaften  habe,  nach  einem  Jahre 
aber  ganz  unwirksam  wäre«  Das  narco  tische 
Princip  scheint  sonach  in  diesem  Extract  toq 
besonders  flüchtiger  Natur  zu  seym  Auch 
Marcus  klagte  über  die  äufserst  verschiedene 
Wirkung  des  Aconit  -Ext  racts,  so  auch  Himly 
hinsichtlich  des  Hyoscyamus  -  Extracts  in  der 
ophthalmologischen  Bibliothek.  Es  gäbe,  sagt 
dieser  grofse  Arzt ,  Menschen ,  die  für  die  An- 
wendung desselben  gar  keine  Empfindlichkeit 
haben.  Kann  nicht  hierbei  die  Ursach  eben 
sowohl  in  dem  Arzneimittel  gelegen  haben? 

Ich  selbst  habe  mehrmals  eine  concen« 
trirte  Lösung  dieses  Extracts  ins  Auge  ge- 
tröpfelt, ganz  unwirksam  auf  die  Iris  gefun- 
den ,  und  ein  anderes  Mal  war  die  Wirkung 
einer  solchen  Lösung  bei  einem  jungen  Mann 
von  20  Jahren,  so  stark,  dafs  die  Pupille  zu 
meinem  Erstaunen  4  Wochen  sehr  erweitert 
blieb. 

Wenn  nun  schon  durch  das  zu  lange  fort- 
gesetzte Anrauchen  dieser  Extracte  vieles  von 
der  narcotischen  Wirkung  derselben  verloreo 
geht,  was  man  bei  der  Bereitung  derselben 
an  dem  eigentümlichen  Geruch  wahrnehmen 
kann ,  so  scheint  es  doch  das  Beste  zu  seyn, 
wenn  diese  Extracte  im  Wasser  bade  bis  zur 
Trockenheit  abgedampft,  und  in  verschlosse- 
nen Glasern  aufbewahrt  werden.  Nur  so  wer- 
den sie  die  längste  Zeit  sich  in  ihrer  Wir- 
kung gleich  bleiben.    Hierbei  wird  aber  aucli 
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noch  ein  grofier  Nutzen  erreicht,  nämlich  der, 
dafs  diese  Eztracte  immer  von  gleicher  speci- 
lischer  Schwere  sind,  was  bis  jetzt,  da  sie 
voo  dem  einen  Apotheker  stärker,  von  dem 
andern  weniger  stark  abgeraucht  werden,  nicht 
der  Fall  war,  dafs  diese  Extracte  aber  bisher 
Ton  angleichem  Gehalt  sejrn  mufsten ,  davon 
habe  ich  mich  dadurch  überzeugt,  dafs  die  aus 
mehreren  sonst  guten  Apotheken  entnomme- 
nen narcotischen  Extracte,  als  sie  mit  Was- 
ser gelöfst  wurden,  auf  Papier  gestrichen,  eine 
mehr  und  weniger  grüne,  mitunter  ins  bräun- 
liche spielende  Farbe  hatten,  auch  im  Geruch 
und  Geschmack  verschieden  waren,  auch  ver- 
hielten sie  sich  in  der  Behandlung  mit  Alco- 
hol  und  in  der  sonstigen  chemischen  Unter- 
suchung verschieden.  In  einer  Apotheke  fand 
sich  in  dein  Hyoscyamus  -  Extract ,  welches 
nicht  über  1  Jahr  alt  war,  eine  Menge  würf- 
liche Salzkrystallen.  Auffallend  ist  die  Beob- 
achtung des  Chemikers  Buchholz  hier,  dafs,  , 
je  grüner  ein  narcotisches  Extract  aussähe, 
desto  weniger  sei  es  wirksam  auf  das  Senso- 
rjum.  Was  nun  den  dritten  Punct,  die  Ver- 
schiedenheit der  Wirkung  der  narcotischen 
Fflanzen  nach  dem  Ort,  wo  sie  gewachsen 
sind,  anlaugt,  so  wissen  wir  von  andern  Pflan- 
zen ,  daTs  sie  sich  in  ihren  Bestandteilen 
und  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper 
nach  dem  Standort  wo  sie  wuchsen,  sehr  ver- 
schieden zeigen.  Das  Nasturtium  atjuaticum, 
welches  als  Küchengewächs  in  hiesiger  Ge- 
gend cultivirt  wird,  hat  seinen  ursprünglichen 
scharfen  Geschmack  ganz  verloren;  der  Sel- 
lerie und  die  Pastinak  -  Wurzel  haben  wild- 
wachsend giftige  Eigenschaften.  Der  Schier- 
ling, welcher  in  der  Gegend  von  Tennstadl 
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in  Thüringen,  welche  durchaus  neptunischen 
Ursprungs  ist,  wächst,  hat,  dieses  ist  noto- 
risch, weit  mehr  arzneiliche  Kräfte,  als  der, 
welcher  in  einiger  Entfernung  von  dieser  Ge- 
gend gesammelt  wird.  Die  Runkelrübe  giebt 
in  manchen  Gegenden  keinen  Zucker.  An- 
dere Gewächse  arten  aus,  wenn  sie  in  andern 
Boden  kommen.  Bekannt  ist  es,  dafs  die  Di- 
gilalis,  welche  in  Gärten  gezogen  wird,  weit 
weniger  wirksam  ist,  als  die  im  Freien  wach- 
sende. At*er  auch  selbst  die  Haltbarkeit  des 
narcotischen  Extracts  richtet  sich  nach  den 
verschiedenen  Gegenden,  in  welchen  die  pflan- 
zen gewachsen  sind,  aus  welchen  sie  berei- 
tet wurden.  So  versichert  mir  der  Chemiker 
Buchholz,  dafs  das  Hyoscyamus- Extract ,  wel- 
ches von  Pflanzen  bereitet  wurde,  die  in  der 
Gegend  von  Magdeburg  gewachsen  waren,  sicli 
gar  nicht  halle,  solches  aber  in  Bonn  am  Rhein 
bei  gleicher  Consistenz  nicht  leicht  dem  Ver- 
derben unterworfen  sey.  Umgekehrt  sei  es 
mit  dem  Exiractum  Conii.  In  waldigen  Ge- 
genden sind  die  narcotischen  Pflanzen  ,  viel- 
leicht wegen  des  mangelnden  Sonnenlichtes, 
wirksamer  als  anderswo. 

Hiernach  ist  es  nun  in  der  That  um  die 
Anwendung  der  narcotischen  Extracte  in  der 
Arzneikunde,  und  insbesondere  des  Belladonna- 
Extracts  als  Schutzmittel  gegen  das  Scharlach 
eine  mifsliche  Sache,  wenn  nicht  auf  Mittel 
gedacht  wird ,  diesen  Unsicherheiten  für  die 
Zukunft  zu  begegnen,  sie,  wenn  nicht  ganz, 
doch  so  weit  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
zu  beseitigen.  Ich  glaube,  der  Gegenstand  ist 
für  Menschenwohl  und  für  die  Wissenschaft 
von  der  Wichtigkeit,  dafs  sich  die  gesetzge- 
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henden    Medizinalbehürden    ins    Mittel  legen, 

und  verordnen  müssen,  dafs  nicht  jedem  Apo- 
theker  die  Bereitung   jener  Extracte  erlaubt 
sey*.    Nur   einzelnen    gewissenhaften  Chemi- 
kern werde  solches  nach  Verhältnifs  des  Wohn- 
ortes zugestanden ,  und  von  diesen  müTsten  die 
andern  Apotheker  mit  ihrem  Bedarf  alljährlich 
versehen  werden ;  dabei  müfsie  Sorge  getra- 
gen werden,  dafs  alljährlich  der  alte  Rest  die- 
ser Extracte  unter  Aufsicht  des  Physikus  ver- 
nichtet werde.    Zur  näheren  Conlrolle  würde 
von  den  einzelnen  Apothekern  ein  besonderes 
Lagerbuch  anzulegen  seyn,  in  welches %  Em* 
pfang  und  Abgang  dieser  Mittel  nach  Gewicht, 
Jal  r  und   Tag    eingetragen    werden  müfste. 
Uebrigeos  würden  diese  Extracte  bis  zur  Trockne 
im  Wasserbad  abzurauchen ,  oder  noch  besser, 
und  wie  solches  auch  äufserem  Vernehmen 
nach  in  der  nächstens  zn  erwartenden  neuen 
Freufsischen  Pharmacopöe  vorgeschrieben  ist, 
das  Satzmehl ,  nachdem  dasselbe  mit  Alkohol 
extrahirt ,  und  dieser  Auszug  dem  Extracl  zu- 
gesetzt worden,  ganz  wegbleiben  müssen;  bei 
dem  Verordnen  dieser  nach  der  eben  angege- 
benen Art  bereiteten  Extracte  wird  aber  be- 
sondere Vorsicht  Seitens  des  Arztes  hinsicht- 
lich der  Gaben  derselben  anzuwenden  seyn, 
denn  diese  Extracte  werden,  weil  sie  einmal 
nicht  mehr  wie  früher  Honig,  sondern  Pfla- 
sterconsislenz  erhalten,   ferner  weil  das  un- 
wirksame Satzmehl  wegbleibt,  weit  stärker, 
vielleicht  noch  einmal  so  stark,  als  die  nach 
dem  alteren  Apothekerbuche  bereiteten,  wirken. 

Einem  jeden  Arzt,  besonders  dem,  der 
an  einer  Landesgrenze  wohnt,  und  daher  man- 
cherlei  pharmaceu tische  Gesetzlichkeiten  zu 
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beachten  hat,  würde  anzurathen  seyn,  sich 
über  Herkunft,  Bereitung  etc.  der  narcotischen 
Extracte,  in  den  Apotheken  genau  zu  infor- 
miren ,  zumal  wenn  er  das  Belladonna- Ex- 
tract  zu  einem  lOtel,  20tel  Gran  als  Schutz- 
mittel gegen  das  Scharlach  verordnet,  damit 
um  so  mehr  entweder  die  fragliche  Wirksam- 
keit dieses  Mittels  unbezweifelt  an  den  Tag 
komme,  oder  die  Arzneikunde  nicht  länger 
mit  leeren  Hoffnungen  hingehalten  werde. 
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VII. 

Geschichte 

einer 

merkwürdigen  Leberkrankheit 
und  ihrer  Heilung. 

Von 

Dr.    S  c  h  r  ö  d  t  e  r, 

in  Nordhaaien. 


Christian  G. ,  Bedienter  eines  König!.  Offi- 
cianten  und  Pferdehändlers,  25  Jahre  alt,  wurde 
Ton  gesunden  Eltern  geboren.  Sein  Vater  war 
stets  gesund  gewesen ,  und  starb  plötzlich  am 
Scblagüufs;  seine  Mutter  litt  jedoch  bedeutend 
an  allerlei  gichtischen  Beschwerden. 

In  seinem  5ten  Jahre  war  er  zuerst  krank, 
und  lag  am  Scharlachfieber  und  dessen  Nach« 
krankheit,  Wassersucht,  sehr  lange  krank  da- 
nieder.  Seit  der  Zeit  ist  er  immer  gesund  ge- 
blieben bis  Tor  3  Jahren ,  wo  er  sieb  schon 
mehrere  Jahre  im  Dienste  seines  jetzigen  Herrn 
befand.  Nämlich  im  October  1623  lag  er, 
nachdem  er  sich  auf  einer  Reise  stark  erkäl- 
tet hatte,  und  von  rheumatischen  Halsschmer- 
zen, und,  seiner  Angabe  nach,  einem  gelähm- 
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leo  Zustande  der  untern  Extremitäten  befallen 

■wurde,  12  Wochen  lang  an  einein  Nervenfie- 
ber mit  darauf  folgendein  Friesel  krank,  danie- 
der. Zu  dieser  Zeit  zeigten  sich  sehr  heftige 
Schmerzen  in  der  rechten  Seile  unter  den  kur- 
zen Hippen,  welche  jedoch  nach  der  ärztli- 
lichen  Behandlung  hald  verschwanden,  indem 
sich  zuletzt  noch  Knoten  unter  beiden  Annen 
bildeten,  von  denen  der  eine  zur  Eiterung 
gebracht,  aufgeschnitten  wurde,  der  andere 
sich  jedoch  zertheilte. 

Hierauf  war  der  G.  ziemlich  wohl  bis 
im  December  1824,  wo  er  mit  einem  Pfer- 
de ins  "Wasser  fiel,  und  sich  dadurch  nicht 
Mols  eine  heftige  Erkaltung  zuzog,  sondern 
auch  darauf  einen  bedeutenden  Aerger  mit  sei- 
nem Herrn  hatte,  und  dann  wieder  sehr  er- 
hitzt durch  einen  Feuerlärm  sich  in  dieser 
Zeit  eine  Gelbsucht  zuzog,  welche  nach  eini- 
gen Tagen  wieder  verschwand,  aber  sehr  bald 
recidivirte.  Er  litt,  nachdem  die  Gelbsucht 
gehoben  war,  lange  Zeit  an  Magenbeschwer- 
den, als  Appetitlosigkeit,  Drücken  in  der  Ma- 
gengegend etc.  Hiezu  gesellte  sich  noch  ein 
nervöses  Fieber,  woran  er  bis  zum  Sommer 
von  zwei  Aerzten  behandelt  wurde. 

Während  des  ganzen  Sommers  1825  ver- 
liefs  den  G.  jedoch  nicht  ein  mehr  oder  we- 
niger heftiger  fieberhafter  Zustand,  bei  wel- 
chem er  dennoch  Reisen  mit  bedeutender  An- 
strengung unternehmen  mufste.  Auf  der  letz- 
tern Reise  wurde  er  vorzüglich  von  den  hef- 
tigsten Schmerzen  in  der  rechten  Seite ,  der 
Brust  und  der  ganzen  Lebergegend  gequält, 
legte  bei  regnigter  Witterung  noch  zwei  Tage- 
reisen zurück,  und  kam  dann  lüeselbst  krank 
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an.  Nachdem  er  einige  Tage  lang  ohne  Bes- 
serung betllägrig  zugebracht  halte,  liefs  er 
mich  den  Ilten  SepLbr.  y«  J.  zu  eich  kom- 
men, und  Patient  erzählte  mir  Folgendes:  er 
habe  schon  länger  als  8  Tage  abwechselnd 
Frösteln  und  Hitze  gehabt,  welche  des  Nach- 
mittags sich  immer  verstarke,  und  des  Nachts 
einen  unruhigen  Schlaf  verursache,  aufserdem 
habe  er  ziemlichen  Appetit  gehabt,  und  nur 
zuweilen  leichte  schmerzhafte  Empfindung  im 
Unterleibe  empfunden. 

Ich  fand  Patienten  Nachmittags  ziemlich 
wohl  aussehend,  zuerst  etwas  exallirt,  spä- 
terhin aber  mit  ruhigen  Gesichtszügen,  und 
die  Sprache  desselben  war  zusammenhängend 
und  die  Beschwerden  deutlich  schildernd.  Das 
Auge  des  Patienten  sah  weniger  munter,  son- 
dern matt  aus  9  die  Respiration  war  ruhig,  der 
Unterleib  nicht  gespannt,  sondern  weich  beim 
Befühlen,  und  die  Lebergegend  nicht  aufge- 
trieben. 

Die  Haut  war  an  manchen  Stellen  etwas 
feucht,  übrigens  die  Temperatur  derselben  nicht 
sehr  erhöht,  die  Bewegungen  der  Glieder  wa- 
ren nicht  hastig,  auch  empfand  Patient  dabei 
keine  Schmerzen,  der  Puls  war  etwas  fre- 
quent,  90  —  95  Schläge  in  der  Minute,  we- 
der gespannt  noch  unregelmäfsig ,  sondern  et- 
was voll,  wallend  Aber  ohne  Härte. 

Patient  klagte  vorzüglich  über  Schmerzen 
in  der  rechten  Seite  der  Brust,  die  sich  nach 
der  rechten  Schulter  und  bis  unter  die  kurzen 
Rippen  der  rechten  Seite  erstreckten.  Diese 
Schmerzen  schilderte  Patient  durchaus  nicht 
stechend,  sondern  drückend/  sie  zogen  sich 
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hlofs  zuweilen  nach  der  linken  Seite  der 
Brust,  kamen  perioden weise  heftiger,  und 
nahmen  dann  besonders  eine  eine  grofse  Hand« 
flache  grofse  Stelle  der  Lebergegend  1  bis  2 
Zoll  unter  dem  Rande  der  rechten  kurzen  Rip- 
pen ein.  Die  Inspiration,  die  ich  Patienten 
mehrmals  sehr  tief  vornehmen  liefs,  war  nicbt 
im  Geringsten  von  Stichen  an  irgend  einer 
Stelle  in  der  Brust  begleitet,  auch  war  fast 
gar  nicht  oder  höchst  seilen  kurzer  Husten 
vorhanden.  Patient  konnte  ferner  auf  dem 
Rücken  und  der  rechten  Seite  ,  weniger  auf 
der  linken  liegen.  Aufserdem  klagte  Patient 
nicht  über  Kopfschmerz,  noch  einen  unreinen 
Geschmack  oder  Uebelkeit.  Die  Zunge  war 
weifslich  überzogen  und  die  Stuhlausleerung 
normal;  der  Appetit  gut,  wenn  die  Schmer- 
zen in  der  rechten  Seite  nicht  heftig  anrück- 
ten ;  der  Durst  nur  mäfsig.  Der  Urin  war 
sehr  trübe,  wolkig,  ins  Rölhliche  schimmernd, 
und  langsam  einen  rosenfarbenen  Bodensatz 
absetzend.  Auf  die  Frage  über  die  Veranlas- 
sungen, führte  Patient,  die  oben  erwähnten  an. 
Von  seinen  Umgehungen  erfuhr  ich  noch,  dafs 
er  ein  Diener  der  Venus  gewesen ,  jedoch 
hatte  er,  nach  seiner  eigenen  Versicherung, 
nie  an  Syphilis  gelitten. 

Nach  dieser  ersten  Untersuchung  wurde 
ihm,  da  durchaus  die  Stellen  der  Schmerzen 
in  der  Brust  nicht  fix  waren  ,  auch  periodisch 
blofs  kamen ,  eine  Salut*  Snl.  dmmon*  dep. 
c.  Vin.  stibiat.  verordnet,  und  zu  Blutentlee- 
rungen noch  nicht  geschritten  ,  ihm  übrigens 
die  sogenannte  antiphlogistische  Diät  empfohlen. 

Den  andern  Tag  befand  sich  Patient  et- 
was besser,  er  hatte  ziemlich  gut  geschlafen, 
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die  Schmerzen  waren  nicht  heftig,  und  Hu- 
sten halte  Patienten  nicht  im  Geringsten  ge- 
stört.   Ich  hielt  dafür,  dafs  eine  örtliche  Be- 
handlung der  Schmerzen   nicht  rathsam  sey, 
sondern  dafs,  wenn  die  Natur  den  rheumati- 
schen Stoff  durch  das  Fieber  gehörig  verarbei- 
tet, und  durch  den  Urin  und  Schweifs  ausge- 
schieden hätte,  die  Schmerzen  dann  verschwin- 
den würden,  ,welche  durch  eine  zu  kräftige 
örtliche  Behandlung  eich  leichter  auf  einen 
andern  Theil  werfen  könnten.    Ich  unterhielt 
daher  die  hinreichend  sich  zeigende  Diapho- 
resis  durch  die  gewöhnlichen  antiphlogistisch  - 
diaphoretischen  Büttel,  Getränke  von  Thee  u. 
s.  w.    Patient  hatte  jedoch  aufserdem,  weil 
Nachmittags   die   Schmerzen    in   der  rechten 
Seite  der  Brust  starker,  jedoch  nach  der  Be- 
schreibung des  Patienten  nicht  stechend,  son- 
dern  drückend  wurden,  die  von  dem  vori- 
gen Arzte  bei  seiner  erstem  Krankheit  ver- 
ordneten warmen  Umschläge  aus  Herb.  Hyo- 
seyam.  Cicut.  Flor.  Malvae,  Sam»uc.  Chamomill. 
tt  Sem.  Lin.  conh  angewendet,  und  darnach 
Erleichterung  bekommen. 

»  * 

< 

*   

Am  14ten  d.  M.  halte  das  Fieber  nach- 
gelassen; in  der  Nacht  war  sehr  bedeutende 
Transpiration  eingetreten  ,  die  Zunge  war  ganz 
rein,  Appetit  gut,  der  Stuhlgang  etwas  träge. 
Die  Frequenz  des  Pulses  hatte  bedeutend  nach- 
gelassen. Die  Schmerzen  in  der  rechten  Seite 
der  Brust  hatten  sich  mehr  nach  der  Leber- 
gegend gezogen«  Es  wurde  nnn  Patienten  ei- 
nige Dosen  Calomel ,  uud  aufserdem  Dulca- 
mara  c.  Extr.  Aconit,  und  grofse  Dosen  Vüt. 
siibiai.  verordnet,  mit  welchem  auch  bald  ein 
Dtcoct.  Rad.  Stnegae  c.  Rad.  Jlthatai  verbnn- 
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den  wurde.  Oertlich  wurde  eine  «panische 
Fliege  gelegt  und  lange  Zeit  unterhalten. 

Bei  dieser  Behandlung  besserte  sich  Pa- 
tient so  auffallend ,  dafs  die  Schmerzen  den 
22ten  ganz  verschwunden  waren,  Patient  das 
Bett  verliefe,  und  über  keine  andern  Beschwer- 
den klagte,  als  über  Schwäche  im  Allgemei- 
nen nach  den  heftigen  Schweifsen  ,  welche  er 
fortwährend  ausgestanden.  Er  hatte  jetzt  sehr 
ruhigen  Schlaf,  konnte  auf  beiden  Seilen  lie- 
gen ,  der  Schmerz  unter  den  kurzen  Rippen 
war  auch  nicht  einmal  bei  einem  tiefen  Drucke 
vom  Patienten  wahrzunehmen.  Der  Puls  war 
ganz  normal,  nur  klein,  wie  er  bei  Recon- 
valescenten  in  der  Regel  beobachtet  wird.  Der 
Urin  hatte  sich  in  den  verflossenen  Tagen 
immer  mehr  gebessert,  so  dafs  sich  in  diesen 
Tagen  in  demselben  eine  Wolke  bildete,  wel- 
che sich  schnell  zu  Boden  senkte,  und  der 
hellgelbe  Urin  stets  klar  blieb. 

Es  wurdd  daher  China  mit  Eoctr.  Card, 
bened.  verordnet« 

Patient  hatte  sich  den  23ten  Septbr.  so 
wohl  gefühlt,  dafs  er  gegen  meine  Verordnung 
das  Zimmer  an  einem  unfreundlichen  Tage 
verlassen,  auch  ein  Glas  Wein  und  Abends 
gebratenes  Fleisch  genossen  hatte. 

Gleich  den  andern  Tag,  und  noch  mehr 
an  den  beiden  folgenden  Tagen ,  empfand  Pa- 
tient wieder  heftige  Schmerzen  auf  derselben 
Stelle  unter  den  rechten  kurzen  Rippen  wie 
früher,  und  zwar  besonders  an  einer  Stella 
in  der  Mitte  der  Regio  hypochondr.  deoctra,  von 
der  Grofse  einer  Handfläche ,  aufserdem  in  der 
ganzen  Lebergegend  Schmerzen  beim  Druck 
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derselben,  welche  sich  bis  in  die  Brust 
erstreckten.  Dabei  zeigten  sich  auch  alle 
Symptome  eines  Fiebers  mit  dem  Charakter 
von  Schwäche,  La'mlich  frequenter  kleiner 
Puls  über  100  Schlage  in  der  Minute,  ein  Ge- 
fühl von  bedeutender  allgemeiner  Erschöpfung, 
trüber  molkiger  Urin,  Appetitlosigkeit,  fader 
unreiner  Geschmack ,  gegen  Abend  vermehrte 
Angst  und  Unruhe,  Kopfschmerz  und  vieler 
Durst. 

Es  wurde  nun  die  bei  dem  erstem  An- 
falle in  Anwendung  gesetzte  diaphoretische 
Kur  eingeleitet,  und  es  zeigte  sich  zuerst  den 
25ten  September  ein  Husten  ,  welcher  früher 
gar  nicht  vorhanden  gewesen  war.  Dieser  Hu- 
sten war  ein  sogenannter  Schleimhusten,  und 
wurde  so  anhaltend,  dafs  Patient  Tag  und 
Nacht  fast  anhaltend  ziemlich  leicht  eine  Men- 
ge weifslichen  Schleims  aushustete.  Hiebei 
sanken  sehr  deutlich  der  Puls  und  die  Kräfte. 
Patient  konnte  weder  auf  der  einen  noch  der 
andern  Seite  liegen,  mufste  mehr  in  sitzender 
Lage  im  Bette  zubringen.  Zu  gleicher  Zeit 
zeigten  sich  auch  icterische  Erscheinungen  beim 
Patienten,  nämlich  das  Weifse  des  Auges  sah 
citronengelb  aus,  um  dem  Mundwinkel,  so 
wie  an  andern  feinen  Hautstellen ,  sah  man 
deutlich  eine  gelbliche  Färbung,  der  trübe 
molkige  Urin  war  pomeranzengelb,  und  ein 
hineingetauchtes  Stückchen  Leinwand  wurde 
von  demselben  gelb  gefärbt,  der  Stuhlgang 
war  träge  und  die  Faeces  hatten  eine  weifs- 
liche  Farbe.  Aufserdem  wurde  Patient  noch- 
mals, jedoch  nicht  lange  anhaltend,  vom  Sin- 
gullus  beunruhigt. 


Am  andern  Tage  Morgen»  9  Uhr  waren 

dem  Schleimauswurfe  gelblich  -  grünliche  Strei- 
fen beigemengt,  welche  schon  gegen  Abend 
immer  mehr  zunahmen,  so  dafs  die  ausgeW 
steten  Spula  citronengelb  aussahen.  Der  Hu- 
8ten  dauerte  unaufhorüch  die  folgenden  Tage 
fort  und  es  wurden  die  Sputa  mit  einiger 
Anstrengung  durch  den  Husten  herausgescbaffi. 
Dabei  dauerten  die  Schmerzen  in  der  Leber- 
ce-end  fort  und  erstreckten  sich  bis  in  die 
Brust  Der  Auswurf  nahm  immer  mehr  an 
den  folgenden  Tagen  zu,  und  die  Untersu- 
chung des  Ausgehusteten  ergab,  dafs  es  Galle 
mit  etwas  Schleim  vermengt  war.  Der  Oe- 
schmack  desselben  war  überaus  bitter ,  die  ci- 
tronengelbe  Farbe  desselben  verwandelte  sieb 
an  der  Luft  in  die  grünliche. 

Den  30ten  Septbr.  Hers  der  Auswurf  in 
Hinsicht  der  Quantität  etwas  nach,  kam  aber 
den  andern  Tag  in  bedeutender  Menge  wieder. 

Den  lten,  2ten  und  3ten  October  war  der 
Auswurf  so  copiosi  dafs  in  24  Stunden  ein 
Gefäfs,  welches  ungefähr  6  Unzen  Flüssigkeit 
fafste,  sechs  bis  acht  mal  gefüllt,  ausgeleert 
werden  niufste.  Patient  hatte  das  Gefühl,  als 
quelle  es  wie  aus  einem  Schwämme  aus  der 
Brust  hervor,  und  ich  beobachtete  Patienten 
zuweilen  t  dafs  er  bei  einer  solchen  Huiteo- 
schauer,  welche  zuweilen  alle  10  —  15  Minu- 
ten wiederkehrte,  auf  die  linke  Seite  sich 
neigend  unausgesetzt  die  citronengelbe  Flüs- 
sigkeit durch  Husten  aus  dem  Munde  hervor- 
sprudelte,  und  in  der  Regel  vier  Unzen  Flus- 
sigkeit,  oft  mehr,  in  einer  solchen  Husten- 
schauer ausleerte.  Nach  der  sehr  genauen 
Beobachtung  des  Patienten  selbst,  dauerte  sol- 
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che  Hustenschauer  und  Gallenauswurf  J  —  |  — 
1  und  2,  auch  sogar  einmal  3|  Stunden  un- 
ausgesetzt fort,  und  Patient  versicherte,  dafs 
er  nach  einen  jeden  Hustenschauer  sich  viel 
wohler  fühle.  Durch  jede  nur  unbedeutend 
tiefe  Inspiration  wurde  ein  solcher  Hustenan- 
fall hervorgerufen. 

Patient  klagte  fortwährend  aufser  den 
Schmerzen  in  der  Lebergegend  über  eine  un- 
erträgliche Bitterkeit  im  ganzen  Munde,  eine 
Rohheit  dem  Schlünde  entlang,  Kopfschmerz, 
Angst,  Schlaflosigkeit  und  eine  bedeutende 
Schwäche,  im  Allgemeinen. 

Die  oben  erwähnten  icterischen  Erschei- 
nungen hatten  sich  in  diesen  Tagen  auch  ver- 
mehrt, die  ganze  Haut  des  Körpers  war 
schwach  gelblich.  Es  sanken  nun  die  Kräfte 
des  Patienten  auffallend  immer  mehr;  der  Puls 
war  sehr  frequent,  110  Schläge  in  der  Mi- 
nute. Der  Appetit  war  höchst  gering,  und 
das  Muskelfleisch  des  Patienten  schwand  im- 
mer mehr,  so  dafs  er  den  7ten  October 
fast  zu  einem  Skelett  geworden  war  ,  her- 
vorstehende Backenknochen ,  tiefliegende  Au- 
gen, züsamengefallene  Schläfen  hatte;  an  den 
Extremitäten  waren  fast  nur  Sehnen  zu  be- 
merken, die  Zwischenknochenmuskeln  waren 
fast  gäuzlich  geschwunden.  Aufserdem  war 
die  Temperatur  der  gelblichen  Haut  erhöht; 
auch  transpirirte  dieselbe.  Stuhlausleerung  er- 
folgte ziemlich  regelmäßig. 

Dieser  hoffnungslose  Zustand  hatte  nun 
vom  25ten  Septbr.  bis  zum  7ten  October  ohne 
Besserung  gedauert,  und  wurde  in  dieser  Zeit 
mit  folgenden  Mitteln  behandelt. 

Journ.LXY.B.  6tSr.  H 


Aeufserlich  wurde  in  die  ganze  Leber- 
gegend eioe  beruhigende  Salbe  mit  Ung. 
mercurhL  eingerieben,  alsdann  ein  die  ganie 
Jiegio  hypochondr.  dextr*  bedeckendes  Pflaster 
aus  EmpU  foetid.,  Hyoscyam,  und  mercurial.  ana 
angewendet,  auf  die  Brust  immer  im  Zuge  er- 
haltene spanische  Fliegen.  Innerlich  bekam 
er  im  Anfange  Calomel ,  dann  Senega ,  Dulca- 
mara  mit  Nervinis  und  zuletzt  mit  Liehen  Ir- 
land Die  Kräfte  wurden  mit  nährenden  Fleisch- 
brühen erhalten. 

Nach  dem  7ten,  und  schon  vorher,  nahm 
die  Quantität  der  ausgehusteten  Galle  all- 
mählig  ab,  der  Auswurf  ging  leichter  herauf, 
ward  immer  weniger  gelblich  gefärbt,  nach 
und  nach  immer  süfslicher  schmeckend,  und 
in  der  Nacht  des  14teu  Tages  dieser  heiligen 
Krankheit  hörte  auf  einmal  der  gefärbte  Aus- 
wurf auf,  und  den  andern  Tag  hatte  Pa- 
tient eine  Ruhe,  in  welcher  er  sich  ganz 
glücklich  fühlte. 

Sechs  bis  acht  Tage  darauf,  in  welcher 
Zeit  immer  noch  kurzer  Athem  vorhanden 
war,  hustete  er,  nachdem  er  vorher  in  der 
Gegend  unter  dem  Kehlkopfe  eine  Been- 
gung verspürt  hatte,  zwei  Klumpen  weifeen 
und  grünlichgeiblichen  Schleims  aus ,  jede  von 
der  Gröfse  einer  grofsen  Hasel nufs  und  von 
fester  Consistenz.  Hierauf  fühlte  Fat»  sich 
wie  neugeboren ,  und  erholte  sich  so  wie- 
der, dafs  der  Husten  zu  Ende  des  Monats 
gänzlich  verschwunden  war.  Alle  übrigen 
Krankheitssymptome  besserten  sich,  die  Fie- 
hererscheinungen  verschwanden  nach  und  nach, 
die  icterischen  Symptome  traten  zurück;  die 

2  •  -  Digitized  by  Google 


•  0  ' 

Zunge  wurde  von  dem  grünlich  -  gelblichen 
Ueberzuge  gereinigt,  es  zeigte  sich  vortreff- 
licher Appetit.  Die  Respiration  war  ganz 
normal,  Patient  konnte  sehr  tief  inspirie- 
ren, ohne  von  einem  Anhusten  belästigt  zu 
werden.  Die  Schmerzen  im  rechten  Hypo- 
chondrio  waren  gänzlich. verschwunden ,  nur 
fühlte  er  zuweilen  noch  ejn  Drücken  in  der 
Brust.  Die  Zunahme  der  Kräfte  und  die 
Reproduclion  erfolgte  gut,  so  dafs  Patient  den 
31ten  October  wider  meinen  Rath  schon  aus- 
gefahren war. 

Es  hatten  sich  nämlich  in  dieser  Zeit 
unter  dem  rechten  Arme  einige  grofse  Fu- 
runkeln gebildet,  welche  ich  durch  die  ver- 
ordneten Cataplasmat.  emoll.  zur  Eiterung  brin- 
gen wollte;  allein  Patient,  aus  Freude,  eine 
so  bedeutende  Krankheit  überstanden  zu  ha- 
ben, vernachläfsigte  die  Anwendung  dersel- 
ben, und  fuhr  Anfangs  des  Monats  No- 
vember wieder  aus.  Einige  Tage  darauf  be- 
kam er  wieder  heftige  stechende  Schmer- 
zen in  der  ganzen  linken  Seite  der  Brust, 
die  sich  bis  nach  der  Kreuzgegend  erstreck- 
ten ,  und  zwar  begleitet  mit  einem  nicht  un- 
bedeutenden rheumatischen  Fieber,  welches 
späterhin  den  nervösen  Charakter  annahm. 
Durch  eine  anfänglich  antiphlogistisch  -  anti- 
rheumatische ,  'späterhin  antinervöse  Behand- 
lung, und  örtlich  mehrere  spanische  Flie- 
gen und  das  Legen  einer  Fontanelle  auf  den 
linken  Arm,  wurde  auch  diese  Krankheit  be- 
seitigt, und  Patient  Anfangs  des  Monats  De- 
cember  völlig  wieder  hergestellt. 

H  2 
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* 

Patient  hat  in  den  verflossenen  Monaten 
nicht  im  Geringsten  einen  Anstofs  von  Un- 
w <  hlseyn  gehabt ,  obgleich  er  schon  mehr- 
mals auf  Reisen  bei  ungünstiger  Witterung 
bedeutende  Strapazen  ertragen  hat ,  und  ist 
gegenwärtig  einer  der  kräftigsten  jungen  Men- 
schen ;  ein  wahres  Bild  der  Gesundheit. 
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-VIII- 

Beantwortung  der  Bitte 


im 


Journal  d.  prakt.  Heilk.  November  1827« 


Doctor  M.  Mayer, 

sa  Berlin« 


Am  19ten  März  1826  wurde  ich  von  einem 
Glasarbeiter  auf  der  Glasfabrik  Gernheim  im 
Regierungsbezirk  Minden,  wegen  seiner  fah- 
rigen Tochter  um  Rath  gefragt,  die  plötzlich 
ohne  irgend  eine  wahrnehmbare  Veranlassung, 
mit  einem  conyulsivischen  Uebel  befallen  wurde. 

Ich  fand  das  Kind  in  der  Stube  sitzend, 
die  beiden  Anne  kurz  bewegend,  mit  Händen 
und  Lippen  zitternd,  und  mit  anhaltendem 
Zucken  der  Gesichtsmuskeln ,  dabei  über  ei- 
nen gelinden  Schmerz  im  Leibe  klagend  ,  der 
übrigens  gegen  Berührung  nicht  empfindlich 
war.  Wenn  das  Mädchen  den  Schmerz  anzei- 


zu.  Am  sonderbarsten  war  eine  stete  unru- 
hige Bewegung  des  ganzen  Körpers,  besen- 
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der»  der  Arme,  wegen  deren  das  Kind  nicht 
die  Schule  besuchen  konnte,  was  ich  auch 
schon  deshalb  verbot,  weil  mir  Boerhaavt's 
Erzählung  vorschwebte,  und  ich  für  die  übri- 
t  gen  Kinder  besorgt  war.  Ich  verschrieb  für 
den  Augenblick  ein  kleines  Antispasmodkum 
mit  dem  Vorsatz ,  genauer  zu  beobachten. 

Allein  gleich  darauf  wendeten  sich  die 
Eltern  an  einen  Arzt  im  Hannoverschen,  und 
ich  erfuhr  nichts  weiter  darüber,  bis  zum  29ten 
April  1826,  an  welchem  Tage  ich  von  dem 
Vater  gebeten  wurde,  die  Behandlung  wieder 
zu  übernehmen. 

Ich  fand  das  Kind  in  Hinsicht  seiner  Kräm- 
pfe noch  im  alten  Zustand,  und  außerdem 
halte  es  schon  seit  circa  8  Tagen  Scharlach. 
Da  dieser  ganz  gutartig  war,  so  bedurfte  es 
nur  einer  gehörigen  Diät,  und  schwand  auch 
bald  ohne  irgend  eine  Nachkrankheit,  aber 
auch  ohne  die  geringste  Einwirkung  auf  den 
Krampf.  Gegen  diesen  nun  mufste  ich,  da 
es  mir  ohnmöglich  war,  irgend  eine  Veran- 
lassung zu  finden ,  halb  empirisch  verfah- 
ren» Ich  verordnete ,  mehrere  Indicationen 
vereinigend,  zu  diesen  Zweck,  als  Anüspat- 
modicum  et  Nervinum  JSxtr.  Nuc.  vom/c.  Ar- 
nica  und  Camphor,  und  als  ein  Generalmit- 
tel gegen  so  viele  specißsche  und  materielle 
Krankheiten  das  Guajac  in  folgender  Gestalt: 
Üec.  Resin.  Guajac,  drachrn.  j.  EoctracU  Nuc. 
vomic.  £xir,  Arnic.  ana  scrup.  ß.  Camphor.  gr. 
v.  M.  f.  L  ort.  piluU  aequal.  No.  LX.  Con- 
sptrg.  Semin.  Lycopod.  p.  S.  Morg. ,  Mittags 
und  Abends  jedesmal  3  Stück  zu  nehmen. 
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Diese  rillen  liefs  ich  bald  nachher  alle 
3  Stunden  zu  3  Stück  und  allrnahlig  in  stei- 
gender Gabe  bis  zu  6  Stück  anhaltend,  ohne 
irgend  eine  andere  innerliche  oder  außer  Ii die  Art* 
neiy  bis  zum  29ten  Mai  1826  gebrauchen. 

Allrnahlig  nahmen  die  Krämpfe  ab,  und 
Ende  Mai's  war  das  Kind  TÖUig  genesen* 
Gern  hätte  ich  nun,  um  eine  Wiederkehr  zu 
verhüten  ,  das  Mittel  gleich  der  Vorschrift  beim 
Gebrauch  der  China  im  Wechselfieber,  noch 
so  lange  fortnehmen  lassen,  als  ich  es  schon 
gegeben,  allein  die  Leute  waren  zufrieden, 
das  Kind  geheilt  zu  sehen,  nicht  dazu  zu 
bewegen. 

Vom  Mai  1826  bis  zum  Juni  1827  war 
das  Kind  ganz  gesund,' aber  der  Wrahrheit  ge- 
zna'fs  mufs  ich  berichten,  dafs  am  27ten  Juni 
1827  der  Vater  mir  sagte,  dafs  wieder  ein 
kleiner  Krampfanfall  Statt  gefunden.  Ich  ver- 
schrieb wieder  die  Pillen ,  und  sie  müssen 
wohl  geholfen  haben,  denn  ich  vernahm  nichts 
weiter  davon. 

Sollte  diese  Krankheils  -  Geschichte  dem 
Herrn  Verfasser  der  Bitte  um  guten  Rath  am 
angef.  Orte,  von  einigem  Interesse  seyn,  um 
die  Pillen  ebenfalls  zu  versuchen,  so  würde 
es  mich  freuen. 

Aus  seinem  Krankheit s  -  Berichte  ersehe 
ich  zwar,  dafs  er  vermuthlich  alle  diese  Mit- 
tel schon  gebraucht  hat,  aber  ob  in  dieser 
Verbindung,  ob  lange  genug,  ob  ohne  ein 
anderes  vielleicht  entgegenwirkendes  Mittel? 
das  ist  die  Frage! 


420 


Will  er  die  Pillen  gebrauchen,  so  ist 
zweierlei  zu  bemerken :  1)  dafs  er  sie  lange 
genug,  und  im  Fall  sie  helfen,  in  gleicher 
Menge  noch  nachher  gebrauche,  und  2)  dafs 
er  als  Erwachsener  und  schon  so  lange  und 
heftig  Leidender  sie  allmählig  in  grösserer 
Gabe  als  jenes  Kind  etwa  zu  12  Stück  stei- 
gend, benutze. 
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IX. 

Kurze  Nachrichten 

and 

Auszüge, 


Üehers  icht 
•  der 

wichtigsten  Heilquellen 
im  Königreich  Preufsen, 
mit 

besonderer  Beziehung  auf  ihre  Benutzung  im  Som- 
mer 1826. 
Von 

Dr.   E,  Osann* 


Jeder  Mineral  quell  erhält  durch  die  Verhältnisse 
•einer  Lage  einen  besondern  Karakter,  welcher  sich 
nicht  blofs  in  den  Eigentümlichkeiten  seiner  näch- 
sten Umgebungen,  sondern  auch  in  denen  seiner 
Mischung  ausspricht.  Die  sorgfältigere  Beachtung 
dieser  verschiedenartigen  Verhältnisse  ist  ohnstreitig 
alt  ein  wesentlicher  und  sehr  grober  Fortschritt  au 
befrachten  ,  deason  die  Lehre  dieser  wichtigen  Heil- 
mittel in  neuern  Zeiten  sich  rühmen  darf,  —  nur 
hierdurch  wird  es  möglich ,  die  chemische  Consti- 
tution der  einseinen  Mineralbrunnen  mit  der  Qua- 
lität und  dem  Gehalte  des  Gesteins,  welchen 
sie    entquellen  ,    der   Art   der  Gebirgtformation, 
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welcher  sie  inejehfiren ,  in  einem  richtigen  Ein- 
ng  su  bringen,  und  zugleich  ihre  Bedeutsamkeit 
•  Ii  Heilanstalten  in  ihren  vielseitigen  Beziehungen 
nach  Verdienst  zu  würdigen.  Je  gründlicher  aber 
die  Detailkenntnifs  ist,  welche  wir  von  den  ein- 
zelnen Quellen  besitzen ,  um  so  lehrreicher  wird 
eine  Zusammenstellung  derselben  seyn ,  nach  den 
durch  Züge  und  Richtungen  der  Gebirge  beding- 
ten Gruppen. 

* 

Ueber  einzelne  Preufsii che  Mineralquellen,  selbit 
auch  über  mehrere  Gruppen   derselben,  nament- 
]ich   in  Schlesien   und    am  Rhein,    besitzen  wir 
von  älteren   und   neueren  Aerzten  sehr  verdienst- 
liche Arbeiten,  aber  noch   fehlte    bis    jetzt  eins 
Zusammenstellung    dieser   Gruppen    der  verschie- 
denen Provinzen  zu  Einem  Ganzen 5  —   ein,  bei 
der    Menge    und    Mannigfaltigkeit    von    so  aus- 
gezeichneten   Quellen,    welcher    sich    der  Preu- 
fsische  Staat  gegenwärtig  zu    erfreuen  hat»  schon 
langst  gefühltes  Bedürfnifs.    Bei  einer  solchen  Zu- 
sammenstellung verdient  die  medizinische  Bedeut- 
samkeit der  einzelnen  Quellen  die  erste  Rücksicht; 
—  eben  deshalb  müssen  auch  dieselben  nicht  blofs 
einseitig  nach  ihrem  chemischen  Gehalte,  sondern 
in  ihren  vielseitigen  Beziehungen  als  Heilanstalten 
aufgefafst  werden,  —  und  eine  solche  Zusammen- 
stellung soll  daher  nicht  blofs  diejenigen  Mineral- 
quellen  umfassen,    welche  vermöge   ihres  Reich« 
thums  an  festen  und  flüchtigen  Bestandteilen  den 
Kräftigsten  des  Auslandes  gleichgestellt  werden  kön- 
nen, sondern  darf  auch  solche  nicht  ganz  ausschhe- 
fsan,  welche  in  Bezug  au/  ihren  chemischen  Gehalt 
von  einem  an  sich  vielleicht  geringeren  Werthe, 
gleichwohl  durch  ihre  vorhandenen  Einrichtungen, 
und  ihre  medizinische  Benutzung  als  Heilanstalten 
in  Betracht  kommen.  —  Wenn  die  ersteren  von  dem 
entschiedensten  Werthe  für  In  -  und  Ausland  ain<J| 
so  sind  doch  letztere  oft  von  einem  wohl  zu  beich- 
tenden Nutzen    für   die  Bewohner  ihrer  nichiten 
Umgebungen;  —  die  wichtigeren  sind  gleichwohl 
immer  von  den  weniger  wichtigen  wohl  zu  un- 
tertcheiden. 

Der  Zweck  und  die  bestimmten  Grenzen  dieser 
Zeitschrift  gebieten  Kürze.    Ich  werde  mich  dther 
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auch  nur  auf  die  wichtigsten  Heilquellen  und  eine 
Autwahl  der  weniger  wichtigeren  beschranken,  und 
▼ersuchen,  ihre  wesentlichen  Eigentümlichkeiten, 
in  Bezug  auf  Lage ,  Mischungsverhältnisse,  Wir- 
kungen und  medizinische  Benutzung  kürzlich  zu- 
sammenzustellen. Bei  ihrer  medizinischen  Benutzung 
werde  ich  mich  vorzugsweise  auf  das  Jahr  1826  be- 
stehen, theils  weil  eine  Reise  im  Herbste  dieses 
Jahres  mir  Gelegenheit  verschaffte,  mehrere  dieser 
Kurorte  selbst  zu  besuchen,  theils  weil  ich  so  glück- 
lich war  ,  amtliche  Berichte  der  verschiedenen  Her- 
ren Brunnenärzte  und  Physiker  über  die  ihrer  Auf- 
sicht anbefohlnen  Heilquellen  vom  Sommer  1826 
an  das  Königl.  Hohe  Ministerium  der  Medizinal- 
Angelegenheiten  benutzen  au  dürfen. 

Da  eine  jährliche  Uebersicht  dessen  ,  was  in 
.  den  einzelnen  Heilquellen  des  Preufsischen  Staatee 
geleistet  worden,  in  welcher  Art  sie  benutzt,  wie 
ihre  Kenntnifs  und  Anwendung  vervollkommnet, 
wie  sie,  ob  viel  oder  wenig,  besucht  worden, 
nicht  ohne  allgemeines  Interesse  seyn  dürfte,  wer- 
de ich  versuchen,  jedes  Jahr  eine  solche  au  er- 
theilen, 

1 


1  ' 


Eine  Zusammenstellung  der  Preufs.  Mineralquellen 
nach  ihrer  Zahl  und  Qualität  mit  den  verschiedenen 
Gebirgsarten,  durch  welche  ihre  Entstehung  bedingt 
wird,  gewährt  schon  beim  ersten  Blick  eine  grofse 
und  wesentliche  Verschiedenheit,  zwischen  denen 
der  flachen  Moor-  oder  Sandebenen,  und  denen  be- 
deutender Gebirgszüge.  Während  die  grofse  Schutt- 
ebene,  welche  von  dem  nördlichen  Abfalle  der 
Schlesischen  Gebirge  zwischen  Elbe  und  Weichsel 
mit  ihren  nur  geringen  Sandhügeln  bis  an  die  Küste 
der  Ostsee  sich  erstreckt,  der  heifsen  Mineralquel- 
len ganz  entbehrt,  nicht  aelten  zwar  kalte  enthält, 
aber  nur  solche,  die  gröfstentheils  arm  an  freier 
Kohlensäure  und  festen  Bestandteilen ,  von  sehr 
einfachen  Mischungsverhältnissen,  sehr  abhängig 
von  aufsern,  besonders  atmosphärischen,  Einflüssen, 
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einem  tebr  veränderlichen  Gehalte,  und  daher  als 
Heilquellen  nur  einen  untergeordneten  Werth  ha- 
ben Können,  —  welche  Menge,  welche  Mannig- 
faltigkeit von,  an  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
eilen  reichhaltigen,  Mineralquellen  bieten  dage- 
gen Schlesien,  die  Rheinlande,  und  ein  Theil 
von  Westphalen  dar,  —  Gegenden,  in  welchen 
durch  die  blofs  liegenden  Geoirgaaften  einer  alte-« 
ren  Zeit  das  Innere  unserer  Erde  sich  erschliefst, 
und  durch  welche  um  so  leichter  und  ungetrübter 
die  vulkanischen  Erzeugnisse  ihrer  geh  eimnif «vollen 
Tiefe  au  Tage  gefördert  werden  können. 

-  ^ 

Nach  Verschiedenheit  der  Lage  und  der  dadurch 
bedingten  eigentümlichen  Mischungsverhältnisse 
zerfallen  demnach  die  einzelnen  Ileilauellen  in  vier 
verschiedene  Haupt  -  Gruppen ,  nehralich  in  die  von 
Schlesien  und  der  Grafschaft  Glaz ,  vom  Nieder- 
rhein%  von  Westphalen ,  und  endlich  die  von  Bran- 
denburgs Pommern  p  Preufsen,  und  der  Provinz 
Sachsen» 


I.  Die  He  Usuellen  Schlesiens  und  der 
G  r  aj  sch  aft  Glaz» 

Die  gehaltreichsten  und  kräftigsten  finden  sich 
in  den  mannigfachen  Verzweigungen  des  Riesenge- 
birges, und  den  die  Grafschaft  Glas  gleich  einem 
Amphitheater  umschliefsenden  Gebirgskranze,  —  die 
schwächeren  und  verhältnifsmafsig  auch  weniger 
benutzten  entspringen  dagegen  in  den  am  nördli- 
chen Abhänge  dieser  Gebirge  sich  ausbreitenden  fla- 
chen Lande* 

Bei  der  Betrachtung  der  Lokal. Eigenthfimlich- 
keiten  der  ersteren,  kommt  vor  allen  ihre  zum  Tbeil 
sehr  hohe  Lage  in  Betracht.  Während  mehrere  un- 
bedeutendere in  der  Ebene  und  eben  deshalb  ver- 
haltnifcmafsig  ziemlich  tief  entspringen,  betragt  die 
Höhe  der  wichtigeren  Heilquellen  Schlesiens  und 
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der  Grafschaft  Glas  1000 — 1500  F.  Ober  dem  Meere. 
Ihre  hohe  Lage  gewährt,  wie  schon  Mpßalla  vor 
eilf  Jahren  gezeigt ,  eine  interessante  Parallele, 
wenn  man  fie  mit  den  in  Einem  Gebirgszuge  ge- 
legenen Mineralquellen  des  nördlichen  Böhmens 
und  des  an  letzteres  sich  anreihende  Fichtelgebirg 
vergleicht. 

Nach  den  Bestimmungen  von  Mogalla  und  G> 
Bischof  entspringen  nehmlich: 

Di  e  Mineralquellen  an  Teplit*  üb.  d.  Meere  720  Fufs. 

—  —      —      —  Carlsbad  —     —    1 1 70  — 

—  —       —      Franzensbad  bei  Eger  1/5(69  — 

—  —       —      —  Alexandersbad  .    I906  — 

—  —      —      —  Stehen  .    .    .    .    2 008  — 

Dagegen  liefern  die  Quellen  von  Schlesien  und 
der  Grafschaft  Glas  folgendes  Verhältnifs,  Es  ent- 
springen nehmlich: 

t 

Die  Mineralquellen  zu  Wsrmbrunn  üb.  d.Meere  1050  F. 

—  —      _       —  Cudowa       —    —   —  Ho5  — 

—  —      —      — Altwasser  ' —   —   —  1187  — 

—  —       —       —  Salzbrunn  —    —    —  1285 — 

—  —  —  Niederlangenau —   —  i33o  — 

—  —       —        — Charlottenbrunn—    —  1437  — 

—  —       —       —  Flinsberg    —   —   —  1540  — 

—  —      _  Reinerz      —  t-  —  1550 — 

Durch  ihre  beträchtliche  Höhe  und  besonders 
dadurch,  dafs  sie  am  nördlichen  Abfall  des  Gebir- 

fes  gelegen  ,  häufig  den  Einflüssen  der  Nord  -  und 
fordostwinde  mehr  ausgesetzt  sind,  wird  ihr  Klima 
oft  rauh  und  kalt;  —  daher  die  eigentliche  Badezeit 
hier  oft  spater  ihren  Anfang  nimmt  und  auch  frü- 
her schliefst  als  an  andern,  in  dieser  Beziehung 
günstiger  gelegenen  Kurorten.  Durch  die  hohe 
Lage  besitzen  die  meisten  eine  herrliche,  reine, 
sehr  reizend  und  belebend  wirkende  Berg- 
luft; wenn  diese  allerdings  für  Personen,  wel- 
che an   sehr  reizbaren   Lungen   leiden,   zu  erre- 

fend  ist,  um  so  wohlthätiger  wirkt  sie  auf  alle 
iejenigen  ,    welche    an    Schwäche    des  Nerven- 
systems leiden,   oder  an  chronischen  Brustübeln, 


zunächst  auf  Erschlaffung  und  Atonie  der  Schleim- 
haut der  Luftwege  gestündet.  —  Koch  darf  hier 
bei  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  gerade  die  ver* 
hältnifsmäfsig  hohe  Lage  der  Mineralbrtinnen  von 
Schlesien  und  der  Grafschaft  Glaz  nicht  selten  ihren 
Umgebungen  eine  vielen  Gegenden  in  der  Schweis 
zu  vergleichende  Gebirgsvegetation  verleiht,  die 
von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Qualität  der  hier 
bereiteten  Molken  wird. 

Vergleicht  man  die  Mischungsverhältnisse  der 
Schlesischen  und  Gläzischen  Mineraibrunnen  mit 
der  Lage  und  Qualität  des  Gesteins,  aus  welchen 
sie  entspringen,  so  ergiebt  sich,  übereinstimmend 
mit  den  Ansichten  von  G.  Bischoff ,  dafs  die  Mehr- 
zahl  der  an  freier  Kohlensäure  und  Natron  reichen 
kalten  Quellen  in  der  Nähe  von  vulkanischen  Ge- 
birgsarten,  —  die  warmen  aus  Urgebirge,  —  die 
schwächern  kalten,  an  flüchtigen  Bestandtheilen 
und  Kohlensauren  Natron  armem  dagegen  in  Ebe- 
nen auf  angeschwemmten  Lande  entspringen. 

Aufserordentlich  reich  an  starken  Säuerlingen, 
und  ■:  richtigen  Eisen  wassern  ist  die  Grafschaft  Glaz, 
—  aufser  Cudowa,  Reinerz,  Niederlangenan ,  wel- 
che vorzugsweise  benutzt  werden,  finden  sich  hier 
die  weniger  bekannten,  nahe  bei  einander  liegen- 
den, aber  gröfstentheils  ganz  unbenutzten  Säuerlinge 
von  Gettenau,  Alt  Heyda,  Grafenort,  Alt  Wilms- 
dorf, AmsdorfF,  Heiebenau  u.  a.  In  ihrer  Nahe 
/Inden  sich  grofse  Lagen  von  Sand-  und  Kalkstein, 
in  einer  Entfernung  von  wenig  'Meilen  von  ihnen 
nicht  selten  Basalt.  In  dem  Riesengebirge  und  de- 
nen mit  demselben  verbundenen  Gebirgszügen 
herrscht  Urgebirge  vor;  aufser  Granit,  Gneus  und 
Glimmerschiefer,  findet  sich  euch  hier  nicht  selten 
Basalt,  namentlich  in  der  Nähe  der  Flinsberger  Mi- 
neralquelle» — 

In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  der 
Schlesischen  und  Gläzischen  Mineralquellen,  ist  du 
quantitative  und  das  qualitative  Verhäitnifs  ihrer 
Bestandteile  wohl  zu  unterscheiden. 

An  Kohlensaurem  Gase  ist  die  Mehrzahl  der 
kalten  Quellen  in  den  Gebirgen  sehr  reich;  die 
Quellen  zu  Cudowa  gehören  sogar  zu  den  an  Koh- 
lensäure reichsten,  die  wir  überhaupt  besitzen.  Ein 

i 


Digitizeq)  by  Google 


—    127  — 

■ 

d  A e*  selben  soll  nach  Mogalla  fiber  45  K.  Zoll, 
Kneifsler  sogar   über  60  K.«Z.  enthalten,  — 
igt  man  nun,   dafs  die  an  Kohlensäure  reich- 
Quellen  Teutschlands,  wie  die  zu  Pyrmont, 
urg,  Selters  u.  a.  nicht  ganz  40  K.  Z.  enthal-»' 
so  dürfte  nur  die  Eisenquelle  in  Rohitsch  in  . 
rmark,  welche  in  einem  Pfund  Wasser  nach. 
Analyse  58  K.  Z.  enthalten  soll,,Cudowa  den 
ng  streitig  machen« 

iei  dem  grofsen  Reichthum  von  Kohlens.  Gas,  ist  - 

bedauern  ,  dafs  bei  den  meisten  Schlesischen 
31äiischen  Mineralquellen  dasselbe  nur  schwach 
s  Wasser  gebunden,  und  dafs  daher  die  meisten, 
Ausnahme  der  Quellen  von  Salzbrunn,  nicht 
bedeutende  Zersetzung,  und  folglich  beträcht- 
1  Verlust  bisher  versandt  werden  konnten.  Durch  ' 
hlagen  von  eisernen  Nägeln  in  den  Kork  — 
Ehrungen  ,  welche  früher  schon  Klaproth  und 
'rtner  empfahlen,  mit  Glück  in  Brückenau 
cht,  und  kürzlich  von  Link  (Journ.  d.  prakt« 
>Bd.LXIV.St,5.  8. 5O  wieder  näher  geprüft  wur- 
—  steht  indefs  zu  hoffen,  dafs  man  die  so  leich- 
rsetzlichkeit  dieser  kräftigen  Mineralquellen 
verhüten  können« 

• 

n  festen  Bestandtheilen  sind  die  Quellen  von 
va  und  Salzbrunn  sehr  reich,  —  in  den  an* 
kalten  und  warmen  Quellen  ist  dagegen  das 
itative  Verhältnifs  ihres  fixen  Gehaltes  oft  sehr 
.  In  einem  Pfund  Wasser  enthalten  die  Quel- 
3n  Warmbrunn  und  Altwasser  nicht  iö  Gran, 
on  Niederlangenau  nicht  8  Gran,  die  von 
uienbrunn  nicht  5,  die  von  Landeck  und 
»erg  nicht  3.  —  Verhältnifsmäfsig  eine  sehr 
;e  Menge  von  festen  Bestandtheilen ,  wenn 
iermit  den  Gehalt  vieler  Trinkwasser,  und 
tantitative  Verhältnifs  vieler  andern  Mineral* 
n  \#rgleichen  wollte.  Nach  Kopp^s  Unterau- 
enthalten  die  verschiedenen  Stadtbruhnen  zu 
in  16  Unzen  Wasser,  i-*  Gr,  bis  Gr.  feste 
dtheile ;  in  sechs  Trinkbrunnen  von  Berlin» 
a  Mose  untersuchte,  betrug  in  einem  Pfunde  % 
r  die  M  enge  an  festen  Bestandtheilen  3— ~n  % 
ei  der  Mehrzahl  der  Mineralquellen  beträgt  der 
an  feiten  Bestandtheilen  in  einem  Pfund  von  16 
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Unsen  10—40  Gr.,  bei  vielen  5o  — 80  Gran,  bei 
manchen  sogar  80—  »8o  Gr.,  wie  z.  E.  in  den  ver- 
schiedenen Arten  von  Bitterwasser. 

Es  läfst  sich  hierbei  indefs  wohl  mit  Recht  er- 
innern ,  dafs  bei  den  Mischungsverhältnissen  der 
Mineralquellen  und  ihrer  dadurch  bedingten  Wir- 
kungen weniger  das  quantitative  Verhältnis  ihrer  Be- 
standtheile,  und  dagegen  ungleich  mehr  die  Quali- 
tät ihrer  Mischung  in  Betracht  kommt. 

In  Bezug  auf  die  Qualität  der  Bestandtheile  fin« 
den  sich  Kohlens.  Salze,  Kohlens.  Natron  und  Köh- 
lens. Kalk,  Kohlers.  Eisen,  und  nächst  diesen 
Schwefelsaure  Salse  am  häufigsten.  Bemerkenswerth, 
scheint  der  Umstand,  dafs  trots  beträchtlichen 
Steinsalzlagern  und  Salzwerken  in  den  östlichen 
Nachbarländern  von  Schlesien.  Salzsaures  Natron  in 
allen  Schlesischen  und  Gläzischen  kalten  und  war- 
men Mineralbrunnen  nur  sparsam  vorkommt.  So 
beträgt  der  Gehalt  an  Kochsalz  in  einem  Pfund« 
Wasser  der  Quellen  von  Niederlangenau  nicht  3, 
der  Quellen  von  Salzbrünn  und  Cudowa  nicht  2, 
in  den  Quellen  von  Warmbrunn,  Lau  deck,  Alt- 
wasser und  Reinerz  nicht  1  Gran.  —  Der  Gehalt 
der  Böhmischen  Mineralquellen  an  Kochsalz  ist 
zwar  beträchtlicher,  aber  doch  immer  noch  unbe- 
deutend in  Vergleich  mit  andern  Quellen  $  Jer  Ge- 
halt an  Kochsalz  in  den  Quollen  von  Karlsbad,  Ma- 
.  rienbad  und  Kaiser  Franaensbad  beträgt  in  16  Un- 
zen Wasser  nicht  10  Gran!  — 

* 

Die  Mehrzahl  aller  Schlesischen  und  Gläzischen 
kalten  Mineralquellen  enthalten,  nach  den  Unter- 
suchungen von  Günther,  Fischer  und  Tromm sdorff, 
Manganoxyd,  namentlich  die  Quellen  von  Cu- 
dowa,  Reinerz,  Niederlangenau,  Flinsberg,  der  Ho* 
bertusbrunnen  bei  Neifse,  der  Säuerling  zu  Gra- 
fenort 5  dafs  sich  Manganoxyd  auch  in  den  warmen 
Schwefelquellen  von  Warmbrunn  und  Landeck  vor- 
finde, ist  mit  Bestimmtheit  noch  nicht  ermittelt 
worden.  Schwer  dürfte  freilich  zu  bestimmen 
seyn,  von  welcher  Bedeutung  der  Gehalt  von 
Manganoxyd  bei  der  Wirkung  der  Manganhaltieen 
Mineralquellen,  ist,  —  da  theils  der  bisher  aufge- 
fundene Gehalt  an  Mangan  sehr  gering  ist,  theils 
Mangan  in  den  verschiedenartigsten  Quellen,  ja  fast 

in 
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in  allen  Arten  ven  Mineralbrunnen  bis  jetit  vor- 
gefunden wurde. 

Die  in  den  eineeinen  Mineralquellen  Schle- 
siens und  der  Grafschaft  Glas  vorhandenen  Ein- 
richtungen  zur  zweckroafsigeu  Benutzung  derselben 
lassen  leider  noch  manches  zu  wünschen  übiig.  Die 
Anstalten  zu  Wasserbädern  sind  zum  Theil  doch 
mangelhaft,  Schlammbäder  fehlen  gänzlich,  —  Ap« 
parate  zu  Douche,  Gas  -  und  Dampfbäder  finden  sich 
nicht  in  allen,  und  sind  nicht  selten  unbefriedigend. 
Es  ist  indefs  zu  hoffen,  dafs  hierin  in  der  Folge 

noch  mehr  gethan  werden  wird, 

• 

Zu  den  berühmtesten    und  besuchtesten  Heil- 

Zueilen  in  Schlesien  und  4er  Grafschaft  Glas  gc- 
ören  i 

l.  Die  Mineralquellen  zu  Salzbrunn ,  im  Wal. 
denburger  Krsise.  Aufser  Marienbad  gibt  es  in  der 
Geschichte  der,  in  den  letzt  verflossen en  Decennien 
in  Gebrauch  gekommenen  Mineralquellen  wohl  kei- 
nen Kurort  ,  welcher  so  schnell  emporgekommen, 
eines  so  ausgebreiteten  Rufet»  und  einet  so  be- 
trächtlichen Zuspruches  von  Kranken  in  so  kurser 
Zeit  sich  su  erfreuen  gehabt  hätte ,  eis  Salzbrunn. 
Dieses,  den  Graf  Höchberg  gehörige ,  von  Schweid. 
nits  a£  Meilen,  von  dem  malerischen  Fürsten- 
stein nur  eine  gute  Stunde  entfernte  lange  Dorf 
entbehrte,  trotz  der  trefflichen,  lange  zwar  gekann- 
ten, aber  nicht  bekannten  Mineralquellen,  aller 
Einrichtungen  zu  ihren  zweckmafsigen  Gebrauch, 

ia  sogar  passender  Wohnungen  für  Kurgäste.  Statt 
J  ein  er  un  wohnlicher  Häuser,  finden  sich  jetzt  schon 
in  Salzbrunn  stattliche,  bequeme,  zum  Theil  ge- 
schmackvolle Wohngebäude,  ßadehäuser,  eine  zweck- 
mäßig eingerichtete  Apotheke  und  eine  sehr  gute 
Molkenanstalt.  Grofse  Verdienste  um  die  Grün- 
dung und  Förderung  dieser  Kuranstalt  hat  der  Brun« 
nenarzt  derselben,  Hr.  Hofrath  Zemplin,  Bei  allen 
bisher  glücklich  ausgeführten  Einrichtungen  bleibt 
indefs  immer  noch  manches  zu  wünschen  übrig;  noch 
fehlt  es  hieran  mancherlei  Bequemlichkeiten,  deren 
Mangel  man  vergifst,  wenn  man  bedenkt,  wie  neu 
die  Entstehung  dieser  Brunnenanstalt  ist,  deren 
Entbehrung  aber  fühlbar  wird ,  wenn  man  die- 
ses  Etablissement   mit   anderen  >    älteren  ,  treff« 

Journ.  LXV.  B.  6,  St«  I 
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lieh  eingerichteten  Kurinsulten  dea  Auslände!  ver- 
gleicht. s 

Die  Zahl  der  verwendeten  Krüge  mit  Minerai- 
wisser  betrug  im  Jahr  1813  »7?°i  7°>°00' 
im  Jahr  122,615;  Und  fast  in   gleichem  Ver- 

hältnifs  hat  sich  die  Zahl  der  Kurgaste  vermehrt. 
Im  Sommer  1821  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  412. 
imSommer  1826  io53,  —  und  unter  .diesen  waren  i37 
Aime,  von  weichen  49  niebt  nur  freie  Bäder,  sou- 
dern  auch  Unterstützung  an  baarem  Gelde,  und  108 
die  Molken  gratis  erhielten;  Bäder  wurden  2771 
gegeben.  In  der  That!  wenn  min  erwägt,  wss 
dil  Quellen  von  Salzbrunn  bereits  schon  geleistet 
haben,  dafs  ferner  gerade  in  den  östlichen  Tbeilen 
von  Teutschland  ähnliche  Quellen  nur  selten  sich 
vorfinden,  steht  zu  erwarten,  dafs  dieser  Kurort 
sich  mit  jedem  Jahr  mehr  heben,  und  tu  einem  der 
bedeutendsten,  namentlich  für  chronische  Breit- 
hrankheiten ,  erheben  wird. 

Für  Korgäste  erstehen  jährlich  neue  Wohnun- 
gen zu  Salzbrunn  *  in  dem  letzt  verflossenen  Jahre 
wurden  8  w  Häuser  erbaut.  Nach  der  Versiehe- 
rung  des  Hrn.  Hofrath  Zemplin,  Können  bei  dem 
unablässig  fortdauerndem  Bauen  neuer  Wohnungen 

schon  im  Jahr  1827  9°  *e*?onkex\  mcb.r  u™  b" 
quem  logirt  werden»  Durch  die  Anlage  einer  Treppe 
und  neuer  Gartenanlagen  wurde  der  Mühlbrunnen 
mit  den  Promenaden  in  unmittelbare  Verbindung 
gebracht« 

Mit  der  Anlige  neuer  Spaziergänge,  an  wel- 
chen es  zum  Theil  noch  mangelt,  ist  man  fortwäb- 
rend  beschäftigt,  —  auch  beabsichtiget  man  dicht 
an  der  Quelle  des  Obersalzbrunnens  einen  bedeeK- 
ten  Gang  zu  bauen,  damit  die  Kurgäste  während 
des  Trinkens  beim  schlechten  Wetter  ungeitört 
sich  ergehen  können. 

In  der  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn ,  welche 
Hrn.  Zemplin  gehört,  befanden  sich  im  Sommer 
1826  56  Ziegen  und  13  Eselinnen.  Die  Molken 
werden  nach  der  bekannten  Methode  aus  Kälberma- 
gen  bereitet,  und  sind,  da  die  Vegetation  um  Sali- 
brunn  lehr  schön  ist,  von  besonderer  Güte. 
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Die  Analyse  der  Quellen  zu  Selsbrunn  von  Fi» 
scher  ist  hinlänglich  bekannt.  Hinsichtlich  ihrer 
Wirkung  und  ihres  Gebrauche  findet  folgender  Un- 
terschied Statt: 

a.  Der  Ober  •  Salzbrunnen ,  —  welcher  Vorzugs« 
weise  getrunken,  und  unter  dem  Namen  des  Salz- 
brunnens allgemein  versendet  wird.  Diese  Quelle 
ist  gut  geh  Ist,  von  einem  kleinen  Gebäude  um- 
geben, durch  welches  der  Brunnen  und  die 
Trinkenden  geeen  Einßufs  der  Witterung  und  Jah- 
reszeit hinlänglich  geschützt  werden.  Man  trinkt 
ihn  theils  allein,  theils  mit  Molken.  Zur  Bequem- 
lichkeit der  Trinkenden  finden  sich  bei  dem  Brun- 
ken hölzerne  Behälter,  mit  besondern  Abtheilun- 

fen,  mit  warmen  Wasser  gefüllt,  um  nach  Gefal- 
en  in  demselben  Molken  oder  Mineralwasser,  oder 
gleichzeitig  beides ,  künstlich  zu  erwärmen  und 
warm  su  erhalten,  . 

An  der  Quelle  besitzt  dieser  Brunnen  einen  un- 
gleich eisenreichern  Geschmack ,  und  scheint  rei- 
cher an  Eisen  als  der  versendete ,  —  ein  Umstand, 
welcher  wohl  beachtet  tu  werden  verdient, 

b.  Der  Muhlbrunnen.  Diese  Quelle  unterschei- 
det sich  wesentlich  ven  der  vorigen  durch  ihren 
reicheren  Gehalt  an  Kohlensaurem  Eisen,  und  freier 
Kohlensäure ,  und  daher  auch  durch  eine  ungleich 
reitendere,  erhitzendere  Wirkung.  Vortrefflich  alt 
belebend,  reizendes  Mittel  bei  Bleichsucht,  chro- 
nischen Nervenkrankheiten,  —  ist  er  im  Allgemei- 
nen Personen,  welche  ein  reisbares  Gefafssystem  be- 
sitzen ,  oder  wohl  gar  an  den  Lungen  leiden,  zu 
widerrathen.  Leicht  erregt  er  im  letztern  Falle 
beftige  Wallungen ,  selbst  Bluthusten.  Die  Lage 
dieser  Quelle  ist  sehr  ungünstig,  —  ihr  wird  in- 
defs  nuren  eine  passende  Fassung  einigerroafsen 
können  abgeholfen  werden» 

Die  aufser  diesen  Quellen  noch  vorhandenen, 
werden  entweder  gar  nicht,  oder,  wie  z.  E.  der 
Heinrichsbrunnen  zur  Bereitung  von  Bädern  be- 
nutzt. Seit  der  erst  vor  vier  Jahren  aufgefundenen, 
und  1835  von  Fischer  untersuchten  und  als  eisen- 
haltig befundenen  Mineralquelle,  wurde  kürzlich 
keine  aonst  entdeckt.  Versuche  mit  den  nach  Fi- 
scher  s  Methode  unternommenen  Reagenüen  sowohl 

I  2 
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auf  Eiien;' als  andere  bekannte  Restandtheile  der 

Mineralquellen,  zeigten,  daTs  die  Quellen  Keine 
wesentliche  Veränderung  erlitten  ,  und  sich  im 
Frühjahr  und  Herbst  ziemlich  gleich  blieben. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  der  Mineralquel- 
len 1  tu  Salzbrunn  bewährte  sich  auch  im  Som- 
mer 1826,  und  vorzugsweise  bei  chronischen 
Brustkrankheiten;  —  wo  keine  radikale  Hülfe  mög- 
lich, gewährte  sie  doch  grofse  Erleichterung.  Von 
4S  an  Schleimschwindsucht  leidenden  Kranken,  wur- 
den 3  gebeilt;  —  alle  übrigen  verlicfsen  8alsbrunn 
erleichtert.  An  offenen  ,  oder  offen  gewesenen  Yo- 
micis  wurden  66  Individuen,  an  chronischen  Hals- 
beschwerden und  L'uftröhrenschwindsucht  57  be- 
handelt. Von  denen  an  wirklicher  Phthisis  pulmo- 
num  exulcerata  leidenden  33 Krauken,  tranken  23  ohne 
allen  Erfolg,  ja  10  verliefsen  Salzbrunn  noch  krän- 
ker, als  sie  gekommen  waren.  Von  53  an  Phtlüsi» 
pulmonum  tuberculosa  Leidenden  gebrauchten  5  die 
Km  ohne  Erfolg,  einer  verschlimmerte  sich  bei 
derselben  \  — -  ungebeesert  verliefsen  Salzbrunn  5  an 
Vomicis  Leidende,  I  an  einer  Blennorrhtea  pulmo- 
num  Leidender,  1  Luftrohrensch  winds richtiger  ,  5 
an  Tabes  abdominalis  und  1  an  einer  hartnäckigen 
Unterleibskrankheit  Leidender.  An  Todesfällen  zahl- 
te Salzbrunn  in  dem  Soraroer  1826  6,  —  fünf  star- 
ben an  der  Lungensucht ,  ein  Kranker  an  der  Was- 
sersucht. 

2.  Die  Mineralquellen  zu  Altwasser,  im  Wilden- 
burger  Kreise.  Die  Lage  dieses  Kurortes  ist  sehr 
angenehm,  von  freundlichen  Gartenanlagen  umge- 
ben, unfern  der  Stadt  Waldenburg,  von  Salzbruun 
nur  durch  einen  Berg  geschieden.    Dicht  an  den 

8 uellen  von  Altwasser  finden  sich  beträchtliche 
ruben  auf  Steinkohlen. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  be- 
trug 263,  unter  diesen  fanden  sich  34  Ausländer, 
228  luländer,  —  und  unter  diesen  15  Arme,  wel- 
chen van  Seiten  der  Kuranstalt  Unterstützung  zti 
Theil  wurde.  Gegeben  wurden  6375  Bäder,  ver- 
sendet wurden  nur  jß4  Flaschen« 

Alle  hier  entspringenden  Mineralquellen,  der 
1  riedrichsbrunnen,  Georgen brunnen,  Chrisiianibrun* 
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nen  und  Oberbrunnen,  gehören  zu  der  Klaffe  der 
erdigen  Eisenwasser.  Das  Wasser  aller,  unter  sich 
nur  wenig  verschieden  ,  ist  kalt ,  von  einem  eisen- 
haltigen, etwas  zusammenziehenden  Geschmack. 
Der  Brunnenarzt  daselbst,  Hr.  Ilofrath  Hinze,  fand, 
dafs  bei  der  Prüfung  des  Eisengehaltes  der  Quellen 
mit  Reagentien,  der  Liquor  Kali  zootici  am  em- 
pfindlichsten auf  das  in  den  Quellen  enthaltene 
Kohlensaure  Eisenoxydul  reagirte.  Bei  den  Trink- 
quellen blieb  die  Temperatur,  der  Gebalt  und  die 
Quantität  des  Wassers  unverändert,  nur  die  für  das 
neue  'Badehaus  bestimmte  Mineralquelle  scheint 
wegen  der  Nähe  des  vielgebrauchten  Georgenbrun- 
nens  nicht  mehr  so  ergiebig,  —  sonstige  Verände- 
rungen an  der  Qualität  des  Wasser*  wurden  nicht 
bemerkt. 

An  Wohngebäuden  für  Kurgäste  ist  kein  Man- 
gel. Gebadet  wird  in  zwei  Badehäusern»  von  wel- 
chen das  eine  12,  das  andere  9  Kabinette  mit  höl- 
zernen Winnen  enthalt,  —  welche  indeff  noch 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 

An  den  in  Altwasser  befindlichen  Kurgästen  be- 
wiesen in  mehreren  Fällen  von  chronischen  Nerven- 
krankheiten sich  im  Sommer  1826  die  Quellen  sehr 
hülfreich,  nächst  diesen  bei  Krankheiten  des  Uterin- 
'ystems  aus  reiner  Schwäche,  namentlich  Fluor  albus 
und  Bleichsucht;  unter  andern  wurden  vollkommen 

feheilt  20  an  Fluor  -albus  Leidende.  Todesfälle  oder 
edeulende  Verschlimmerungen  kamen  im  Sommer 
1826  nicht  vor.  Erfolglos  blieb  die  Trink-  und 
Badekur  bei  einem  an  starken  Pollutionen  Leiden- 
den, bei  einer  sehr  heftigen  Palpitatio  Cortlis,  bei 
Hysterie  mit  Wassersucht  complicirt,  und  bei  einein 
•n  Infarctus  des  Leber-  und  Pfortade rsysterns  Lei- 
denden. 

• 

3«  Die  Mineralquelle  zu  Charlottenbrunn ,  im 
Waldenburger  Kreise.  Die  durch  ihren  ausgebrei- 
teten Linnenhandel  bekannte  Manufaktumadt  Char- 
lotten ^runn,  lie£t  gewissermaßen  in  der  Fortsetzung 
des  lieblichen  Th»les,  welches  die  Weif  tri  t«  bil- 
det. ]Jie  xu  Charlottenbruun  entspringende  kalte 
Eisenquelle,  ist  an  festen,  wie  au  flüchtigen  Be- 
standteilen arm.  Man  gebraucht  sie  als  Getrink 
und  m  Form  von  Bädern.    Die  Zahl  der  Kurgaste 
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im  Sommer  1826  betrug  nur  50,  unter  diesen  kein 
Ausländer,  die  der  segebenen  Bäder  1181,  unter 
diesen  3o  Freibäder}  die  Zlhl  der  versendeten  Krü- 
pc  38»  Man  benutzte  sie  mit  Erfolg  in  äbnlicben 
Krankheiten,  in  welchen  die  einige  Stunden  hier- 
von entfernten  Quellen  von  Altwasser  sich  bewähr- 
ten. Todesfälle  oder  Verschlimmerungen  kamen  im 
Sommer  1826  nicht  vor.  Bei  einar  sehr  hartnäcki- 
gen Schwäche  war  die  Besserung  nur  scheinbar; 
7  Bäder  wurden  von  einem  jungen  Manne,  welcher 
an  einem  sehr  schmerzhaften  Futiübel  litt,  ohne 
allen  Erfolg  genommen* 

Eine  neuere  Mineralquelle,  welche  su  Bädern 
und  su  Douchen  benutat  werden  soll,  ist  bereits 
in  chemischer  Untersuchung.  Bei  der  diesjährigen 
Untersuchung  der  ältern  Quelle  ergab  sich  nichts 
von  der  ältern  Analyse  Abweichendes. 

4«  Die  Mineralquellen  zu  Flinsherg  9  ihn  Löwen- 
berger  Kreise,  entspringen  dicht  an  der  Böhmischen 
Gimte,  nördlich  vom  Isetkamm,  eine  Meile  von  der 
Stadt  Friedeberg  an  der  Queifs  entfernt ,  in  einem 
sehr  anmuthigeu  Thale,  von  beiden  Seiten  von  ho- 
hen malerischen  Bergen  umschlossen,  und  da,  wo 
aie  sich  öffnen  ,  mit  einer  freien  und  weiten  Aus- 
sicht in  die  lachende  Ebene  von  Friedeberg  und 
Greif«nberg.  Die  Kuranst  alt  1  iegt  auf  einer  An- 
höhe in  einer  mäfsigen  Entfernung  von  dem  Im* 

feit,  dem  Laufe  der  Queifs  entlang  gebaueten  Dorfe 
linsberg«  So  angenehm  die  Lage  ist,  so  schön 
die  Aussicht  vom  Kurhause  und  den  Quellen  dicht 
dabei,  so  ist  doch  das  Klima  im  Ganten  rauh,  und 
der  Kurort,  wegen  der  Richtung  des  Gebirges,  häu- 
figen und  starken  Luftauge  ausgesetzt.  Im  Sommer 
1826  schien  indefs  die  Jahreszeit  den  Kurgästen  un- 
gewöhnlich günstig»  daher  die  sonst  hier  häufig 
vorkommenden  katarrhalisch  -  rheumatischen  Be- 
schwerden ungleich  seltener  sich  zeigten. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug 
237,  die  der  versendeten  Krüge  aber  2000 ,  dar  ge- 
gebenen Bäder  5500. 

Die  Wohnungen  finden  die  Kurgäste  in  dem 
dicht  bei  der  Trinkquelle  erbauten  Logir-  oder  Kur- 
hause;  gebadet  wird  in  einem  kleinen t  nahe  bei 
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dem  Kurhause  gelegenen  Badehauie,  in  welchem 
eich  14  Badekabinette  mit  hölzernen  Winnen  be- 
finden. 

Alle  iiier  entspringenden  Mineralquellen  sind 
in  ihrem  Gehalte  nur  wenig;  unter  einander  ver- 
schieden, alle  gehören  zu  der  Klasse  der  kalten  er- 
digen Eisenquellen;  nur  von  einem  geringen  Ge- 
halte an  feiten  Bestand rheilen  ,  enthält  das  Walser 
derselben  in  16  Duzen  20  bis  24  K.  7  oll  Kohlensau- 
res Gas.  Um  das  Wasser  mit  Molken  trinken  zu 
Können  ,  findet  sich  hier  eine  Molkenanstalt. 

Als  Getränk ,  allein  oder  mit  Molken,  —  und 
in  Form  von  Bädern ,  wurden  die  Quellen  zu 
Flinsberg  mit  besondern  Erfolg  in  Gebrauch  gezo- 
gen bei  chronischen  Krankheiten  mit  dorn  Karakter 
der  torpiden  oder  erethischen  Schwäche,  sowohl 
bei  örtlicher,  als  allgemeiner,  — bei  chronischen  Ner- 
venkrankheiten ,  Anomalien  der  Menstruation  mit 
Hysterie  complicirt,  profuser  oder  zu  sparsamer  Men- 
struation ,  Leukorrhoe,  —  unregelmäßiger  Blutcir- 
kulation  bämorrhoidalischer  Art,  Schwäche  des  Un- 
terleibes ohne  oder  mit  Stockungen,  giohtischen  Be- 
schwerden mit  Unterleibsübeln  complicirt,  Pol- 
lutionen, % 

5.  Die  Schwefel  quellen  zu  f^armbrunn,  im  Hirsch« 
bergischen  Kreise.  Der  Kurort ,  welcher  tinter  allen 
Schlesischen  Bädern  unbedenklich  die  freundlichste 
und  lieblichste  Lage  besitzt, —  unfern  der  Stadt  Hirsch- 
berg, bekannt  durch  seine  kunstreichen  Glas-  und 
Steinschneider,  berühmt  durch  seine  warmen  Schwe- 
felquellen, welchen  die  Stadt  ihren  Namen,  wahr- 
scheinlich auch  ihre  Entstehung  verdankt.  Die 
von  freundlichen  Wiesen  und  fruchtreichen  Flu- 
ren umgebene  6tadt  Warmbrunn  liegt  auf  beiden 
Ufern  des  Zacken  ausgebreitet,  südlich  von  ihr  er- 
hebt sich  dss  majestätische  Riesengebirge  mit  sei- 
nen malerischen  Vorsprüngen ,  und  begrenzt  mit 
der,  Ober  den  ganzen  Kamm  des  Gebirges  stolz  sich 
erhebenden  Schneekoppe,  den  Horizont. 

Die  warmen  Schwefelquellen  zu  Warmbrunn', 
jetzt  das  alleinige  Eigenthum  des  Grafen  Schaf- 
gotsch  p  gehören  zu  der  Klasse  der  alkalisch  -  salini- 
achen,  und  haben  die  Temperatur  von  98 — 104°  F. 

1 
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Auch  im  verflossenen  Sommer  wie  Immer  er- 
freute «ich  Warmbrunn  einet  sehr  sahreichen  Zu- 
spruches Ton  Kurgasten.  Die  Listen  zählten  über 
«,4000  Personen  aus  allen  Klassen;  wirklich  benutzt 
wurden  die  Heilquellen  indefs  nur  von  1794  Kran- 
Ken.  Von  diesen  erhielten  434  Personen  Freibader, 
and  145  Personen  baare  Unterstützung;  157  Arme 
wurden  in  der  Gräfl,  Badeanstalt  aufgenommen  und 
verpflegt.  /  * 

Gemeinschaftlich  wird  gebadet  in  dem  Prolstti- 
bade  (dem  kleinen  Bassin),  dem  Graf cnbade  (dem 

frohen  Bassin),  und  dem  von  dem  Abflüsse  des 
robsteibades  für  Arme  eingerichteten  Leopoldsbad«, 
Die  in  dem  Probsteibad  besonders  gefafste  Schwe- 
felquelle wird  Aeifaig  getrunken,  taglich  xu.  6  bis 
13  Bechern,  allein,  oder  bei  Neigung  au  Obstruk- 
tionen mit  einem  Zusatz  von  Karlsbader  Salz* 

Für  Kranke,  welche  nicht  gemeinschaftlich  mit 
andern  baden  wollen,  finden  sich  Einrichtungen, 
um  in  besondern  Wannen  zu  baden.  Eine  bei  der- 
aelben  befindliche  Douohe  hat  einen  Fall  von  48'. 
Um  ihre  Wirkurig  zu  erhöhen,  bedient  man  sich 
noch  besonderer  Frotteurs,  welche  mit  der  blofsen 
Hand,  oder  Tüchern  den  zu  douchenden  leidenden 
Theil  reiben.  Noch  besitzt  dasselbe  Gebäude  einen 
zur  Anwendung  von  Elektricität  erforderlichen  voll- 
ständigen Apparat.  v 

Die  ungemein  durchdringende  und  beleben- 
de Wirkung  der  Quellen  zu  Warmbrnnn,  ist 
seit  Jahrhunderten  bekannt,  durch  Jahrhunderte 
bewährt.  Auch  in  diesem  Jahre  waren  die  Quel- 
len in  Form  von  Bädern  und  als  Getränk  von  aus- 
gezeichneter Wirksamkeit.  So  kräftig  und  wobl- 
tbätig  die  Quellen  zu  Warmbrunn  in  allen  den 
Fällen  sind,  in  welchen  atonische  Schwäche  ein 
durchdringendes  reizendes  Schwefelwasser  lodert,  > 
so  wenig  passend  ist  das  Bad  zu  Warmbrnnn 
bei  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Wal- 
lungen, aktiven  Biuiflüssen  und  erhöhter  r\«**> 
barkeit  des  Gefäfssystems.  Von  den  1794  eigent- 
lichen Kurgästen  litten  an  Gicht  699,  inveterirten 
Rheumatismen  278,  Gesichtsschmerz  5,  Lumbago  g% 
Jschiadik  18,  Lähmungen  140,  Hätnorrhoidalbe- 
•chwerdeu  49,  chronischen  Hautausschlägen  78,  krank- 
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haften  Störungen  der  Digestion  75,  Anomalien  der 
Menstruation,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  Anchy- 
losen  65. 

Viele  der  hier  genannten  Kranken  wurden  ge- 
bessert, nnd  geheilt.  Es  starben  nur  5,  zwei  am 
Schlagflusse,  einer  an  völliger  Entkräftung  und  Lah- 
mung j  aufser  diesen  starben  in  Warmbrunn  noch 
2  Kranke,  doch  ohne  eine  Badekur  unternommen 
eu  haben,  —  der  eine  an  Altersschwäche,  schon 
am  dritten  Tage  seiner  Ankunft,  —  der  ander«  an 
der  Lungensucht,  welche  bereits  einen  so  hohen 
Grad  erreicht  hatte,  dafs  schon  bei  seiner  Ankunft 
eine  baldige  Auflösung  au  erwarten  stand« 

6.  Dia  Mineralquellen  tu  Cudowa,  im  Glan  er 
Kreise*  Die  Lage  dieses  Kurortes  ist  sehr  freund- 
lich, noch  freundlicher  würde  sie  aeyn  ,  wären  die 
Cudowa  umgebenden  Höhen  mehr  bewachsen.  Un- 
mittelbar bei  den  Quellen  finden  sich  geschmack- 
voll angelegte  und  gut  unterhaltene  Gartenanlagen, 
welche  den  trinkenden  Kurgästen  einen  angeneih- 
mcn  Spaziergang  gewähren.  An  guten  Wohnungen 
für  Kurgäste  ist  hier  nicht  Mangel.  Das  ganze 
Brunnenetablissement  war  früher  Eigenthum  dt* 
Hrn.  von  Stillfried,  jetzt  des  Grafen  von  Götz.  Man 
Klagte  früher  über  die.  hohen  Preise  der  Wob- 
nungen und  übrigen  Bedürfnisse,  und  hierin  war 
wohl  mit  ein  Grund  su  suchen,  warum  Cudowa 
weniger  fleifsig  besucht  wurde. 

Die  hier  entspringenden  kalten  Mineralquellen 
gehören  su  der  Klasse  der  erdig  -  alkalischen  Eisen- 
quellen, und  verdienen  wegen  ihren  grofsen  Reich- 
thum an  freier  Kohlensäure  und  Kohlens.  Eisen  un- 
ter denen  der  Grafschaft  Glas  und  Schlesiens,  die 
erste  Stelle. 

Das  versendete  Cudowaer  Wasser  wird,  da  die 
Kohlensäure  nicht  fest  an  das  Wasser  gebunden  ist, 
sehr  leicht  zersetzt;  dieses  war  früher  der  Grund, 
warum  verbältnifsmäfsig  nur  so  weni£  von  diesem 
vortrefflichen  Wasser  versendet  werden  konnte.  Es 
steht  indefs  nach  allen  hierüber  bekannt  geworde- 
nen Erfahrungen,  zu  hoffen ,  dafs  durch  das  Ein- 
schlagen von  eisernen  Stiften  oder  Nägeln  jji  die 
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Korke  die  Zersetzung  des  versendeten  WMieri  wird 

verhütet  werden. 

Die  Bäder  werden  in  dem  alten  nnd  neuen 
Kidehause  gegeben ,  —  jedes  derselben  enthält 
Badekabinette  mit  hölzernen  Wannen.  Einrichtun- 
gen su  -Pouche-  und  Regenbädern  finden  sich  in 
tiesondern  Abtheilungen.  Neuerdings  ist  auch  ein 
Gas  bad  eingerichtet  worden,  in  welchen  man  das 
Kohlensaure  Gas  der  Quellen  theils  kalt,  theile 
künstlich  erwärmt,  in  Formen  von  allgemeinen  Gas- 
ba<\ern  in  einer  mit  einem  wohlverschlossenen  Deckel 
versehenen  Badewanne,  oder  all  strahlenförmige 
A  /ssrrümung,  als  Gasdouche  öder  Gasdampfdoucho 
au  f  einzelne  krankhaft  ergriffene  Organe  äufserlich 
be  nutzt. 

Die  Zabl  der  Kurgäste  im  verflossenen  Sommer 
betrug  224*  174  Iniander,  50  Ausländer;  von  diesen 
wurden  vollkommen  gebeilt  78»  unter  ihnen  be- 
fa  nden  sich  9  höchst  merkwürdige  Fälle.  Wenn 
die  Quellen  von  Gudows  wegen  ihres  reichen  Ge- 
holtes an  Eisen  und  Kohlansäure  bei  Vollblütigkeit, 
3S  eigung  zu  aktiven  Gongestionen  ,  und  ßlutflüssen, 
entweder  gsr  nicht,  oder  nur  sehr  bedingt  und  mit 
viel  Vorsicht  ansurathen,  —  so  bewähren  sie  sich, 
da  gegen  um  so  hülfreicher  in  allen  den  Krankhei- 
te  n ,  welche  sich  zunächst  auf  reine,  besonders  tor- 
pide Schwäche  gründen.  Im  Sommer  1826  wurden 
sin  mit  besonders  glückliebem  Erfolg  angewendet 
bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  Schleimflüssen 
un  d  lokaler  Schwäche  der  Verdauungswerkaeuge.  — - 
To  desfälle  oder  bedeutende  Verschlimmerungen 
wurden  nicht  beobachtet,  dagegen  liefs  sich  bei  34 
Kranken,  welche  länger  denn  14  Tagen  den  Brun» 
neu  gebrauchten,  durchaus  keine  Veränderung  wahr- 
nehmen, r 

7.  Die  Mineralquellen  zu  Reinerz,  im  Glaier 
Kreise,  —  von  Cudowa  nur  wenige  Meilen  entfernt. 
Das  Etablissement  der  Mineralquellen  mit  den  sie 
umgabenden  Wohngebänden  für  Kurgäste  ,  liest  in 
einei:  nur  geringen  Entfernung  von  der  Stadt  Rein- 
erz, mit  ihr  durch  eine  schattenreiche  Allee  ver. 
bunrlen. 

3Die  hier  entspringendnn  Mineralquellen  gehö- 
ren  tu  der  Klasse  der  alkalisch  -  erdigen  Eisenwas- 
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sei-,  sind  in  ihren  Gel] ah  an  festen  und  flüchtigen 
Bestandteilen  nur  wenig,  wesentlich  aber  in  ih- 
rer Temperatur  verschieden. 

In  Vergleich  mit  den  Quellen  zu  Cudöwa  sind 
die  au  Reinerz  weniger  reich  an  freier  Kohlensäure 
und  Köhlens.  Eisen,  wirken  aber  eben  deshalb  auch 
weniger  reizend,  erhitzend,  und  werden  daher  von 
Brustkranken  leichter  vertragen,  als  jene. 

r 

ä.  Die  laue  oder  neue  Quelle,  hat  die  Tempe- 
rn tu i  von  i4°  R.,  ist  gut  gefafst  und  wird  von  ei- 
nem tempelartigen  Gebäude  umschlossen,  Sie  wirft 
.unaufhörlich  starke  Blasen  mit  Geräusch,  das  ge- 
schöpfte Wasser  perlt  stark.  Ihre  Entwicklung  von 
Köhlens.  Gase  ist  so  beträchtlich,  dafs  dasselbe  über 
den  Spiegel  des  Bassins  der ,  Mineralquelle  eine 
ziemlich  hohe  Schicht  bildet.  Wer  daher  sich  über 
derselben  befindet,  um  zu  trinken,  kann  sich  nicht 
tief  bücken  ohne  Reiz  zum  Husten,  ein  prickeln- 
des Gefühl  in  der  Nase,  und  Reiz  zum  Niesen  zu 
empfinden,  und  wer  längere  Zeit  hier  verweilt, 
wird  von  einem  eigentümlichen  Gefühl  von  Wär- 
ine durchdrungen,  welches  sich  von  den  Fufssoh« 
len  bis  zu  den  Knien,  so  hoch  die  Schicht  von  Koh- 
lensauren Gas  sich  erstreckt  #  verbreitet« 

Von  dieser  Quelle  wird  in  den  verschieden- 
Artigsten  Formen  von  chronischen  Brustkrankhei- 
ten ,  namentlich  veralteten  Brustkatarrhen ,  schlei- 
miger und  eitriger  Lungensucht,  Halsschwindsucht, 
Gebrauch  gemacht,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Molken.  Ihr  Gehalt  an  Kohlens.  Ei«en  und  freier 
Kohlensäure  ist  nicht  unbeträchtlich.  Sie  wirkt 
bei  fieberhaften  Beschwerden ,  und  erhöhter  Reiz- 
barkeit des  Gefäfssystems  sehr  aufregend,  —  und 
mufs  daher  bei  der  Mehrzahl  der  Brustkranken 
im  Anfange  der  Kur  mit  Vorsicht  gereicht  werden. 
Viele  thun  daher  wohl ,  zuerst  Molken  allein,  und 
erst  später  Molken  mit  dieser  Quelle  zu  trinken. 
Ungemein  stärkend  wirkt  sie  auf  die  Schleimhäute, 
vorzüglich  die  der  Luftwege,  —  und  vermehrt, 
euch  nur  zu  wenigen  Bechern  getrunken  sehr  die 
Thätigkeit  der  kufsern  Haut. 

Die  Molken,  welche  man  hier  den  Kranken 
trinken  läfst,  werden  aus  Kälbermagen  bereitet. 
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Die  Milch  der  unfern  dos  Brunnenetablissements 
im  Gebirge  unterhaltenen  Ziegen  und  Eselinnen, 
wird  taglich  nach  dem  Brunnen  gebracht,  und  aal 
ihr  unter  Aufsicht  einet  Apothekers  die  gewünschte 
Molke  bereitet.  Um  sie  und  das  Mineralwasser  im- 
mer lauwarm  trinken  zu  können  ,  bedient  man  sich 
hier,  wie  in  Salzbrunn,  hölzerner  mit  warmem  Wss- 
ser  gefüllter  Gefäfse,  in  welchen  man  sowobl  Mol- 
ken ,  wie  das  geschöpfte  Mineralwasser  am  Morgen, 
wahrend  dem  Trinken  setzt,  und  dadurch  in  im- 
mer gleicher  Temperatur  erhalt. 

b.  Der  kalt*  oder  alte  Brunnen  9  von  dem  VOr 
rigen  nur  wenig  Schritte  entfernt,  von  einem  klei- 
nen Gebäude  umschlossen,  von  der  Temperatur  von 
g°  R.  Das  Wasser  dieser  Quelle  wirft  im  Bassin 
nur  wenig  Blasen,  perlt  geschöpft  nur  wenig,  und 
besitzt  einen  ungleich  adstrineirendern  Geschmack, 
als  die  laue  Quelle.  Die  Kohlensäure,  welche  die« 
ses  Wasser  enthalt,  scheint  hier  fester  an  das  Wal- 
ser gebunden. 

» 

Das  Wasser  dieser  Quelle  ilt  schwerer,  als  du 
der  lauen  Quelle  zu  vertragen,  und  daher  det- Mehr- 
zahl der  Brustkranken  zu  widerratben, 

Aufser  diesen  Quellen  finden  sich  noch  meh- 
rere, welche  zur  Speisung  der  in  einem  besondern 
Gebäude  befindlichen  Badekabinette ,  so  wie  an 
Douche-  Tropf-  und  Regenbädern  benutzt  werden. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  belief  sich  im  Sommer 
auf  380 ,   unter  diesen  befanden   sich  63  Aus« 
länder,    17  Arme  wurden  unentgeldlich  behandelt 
und  verpflegt i  Wannenbäder  wurden  8*57»  Douche- 
bäder  620  gegeben,  versendet  1045  Krüge. 

Die  Mehrzahl  der  Kurgäste  waren  Brustkranke; 
von  allen  starb  keiner,  viele  verliefsen  Rein&rz  ge. 
bessert,  mehrere  erfreuten  sich  eines  sehr  günsti- 
gen Erfolgs.  Namentlich  wurde  einer,  an  einer 
beträchtlichen  Vomica  leidender  lüjähriger  Knibe, 
hei  welchem  sich  während  dem  Gebrauche  der  Quel- 
len die  Vomica  öffnete  und  entleerte,  sehr  gebes- 
sert, fast  geheilt  entlassen. 

Auch  bei  chronischen  Krankheiten ,  welche  sich 
auf  reine  Schwäche  gründen ,    besonders  bei  sehr 
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reizbaien  nervösen  Constitutionen,  so  wie  bei  Ab- 
dominellen wäche,  selbst  bei  Mutterblutflussen,  be- 
wiesen sich  die  Quellen  von  Heiners  hülfreich. 

8.  Die  Schwefelquellen  zu  Landeck,  im  Habel- 
schwerdter  Kreise,  —  von  der  Stadt  Glaz  nur  ei- 
nige Meilen  entfernt,  mit  ihr  durch  eine  wohl  un- 
terhaltene, durch  des  liebliche  Thal  der  Biela  füh- 
rende Chaussee  verbunden.  Das  Bad  zu  Laiideck 
liegt  nur  in  einer  sehr  geringen  Entfernung  von 
der  Stadt  dieses  Namens,  sehr  angenehm ,  umgeben 
von  freundlichen  Gertenanlagen. 

Die  Temperatur  der  Quellen  zu  Landeck  be- 
trägt 66  —  84°  F.  Aeufserlich  engewendet  wirken 
sie  gelind  reizend  und  stärkend  auf  die  äufsere 
Hanl,  die  Schleimhäute  und  des  Nervensystem,  — 
getrunken  gelinde  reizend,  auf  die  Se-  und  Ex- 
cretionen,  namentlich  den  Darmkanal,  das  Leber- 
Pfortader-  Drusen-  und  Lymphsystem.  Wesent- 
lich unterscheiden  sie  sich  von  den  Quellen  zu 
Werrobrunn,  dafs  sie  weit  weniger  reizend  auf 
das  Gefäßsystem  wirken ,  und  daher  selbst  bei  Nei- 
gung su  aktiven  Congestioneu  und  aktiven  Blut- 
Bussen,  mit  Berücksichtigung  der  individuellen  Con-  . 
etitution  der  Kranken,  oh.io  Nachtheil  engewendet 
werden  können. 

Man  badtt  in  Landeck  zwar  vorzugsweise  in 
dem  allen  und  neuen  Bade,  hat  indefs  aber  doch 
euch  in  den  letzten  Decennien  häufig  das  Schwefel- 
wasser getrunken,  sowohl  allein,  als  auch  nach 
Umständen  mit  Ziegenmilch  oder  Molken.  . 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  Landeck 
euch  die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  Douche-  und 
Regenbädern  besitzt. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Landeck 
besuchenden  Kurgäste  431  j  von  diesen  tranken  den  > 
Brunnen  173,  133  erhielten  3571  Freibäder;  Wan- 
nenbäder  wurden    i26o5,    Douchebäder   1934  ge-  t 
geben. 

Sehr  halfreich  bewiesen  sich  diese  Qjifellen: 

o)  Bei  inveterirten  gichtischen  und  rheumati- 
schen Uebeln.  — 
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b)  Lähmungen,  —  selbst  Lähmungen  als  Folge 
von  Schlagflüiien.  .  Ein  Kranker,  welcher  bei  «ei- 
ner Ankunft  in  Landeck  in  das  Bad  getragen  wer* 
den  mufste,  hatte  gegen  das  Ende  der  Kur  den 
freien  und  vollständigen  Gebrauch  seiner  Füfse  wie« 
der  erhngr.  Von  7  durch  Gichtmetastasen  gelähmten 
Kranken,  wurden  5  außerordentlich  gebessert. 

c)  Stockungen  im  Leber-  Pfortader-  und  Ute- 
Tinsystem  j  —  Hämorrhoidalbeschwerden,  Anoma- 
lien der  monatlichen  Reinigung, 

d)  Chronischen  Krankheiten  der  Haut,  chroni- 
schen Hautausschlägen,  Geschwüren. 

e)  Verschleimungen,  Schleimflüssen.  Nament- 
lich erwies  sich  Landeck  sehr  holfreich  bei  chro- 
nischen Brustkrankheiten,  —  durch  Landeck  wurde 
häufig  eine  Kur  eingeleitet,  welche  sehr  zweckmä* 
fsis  später  in  Rein  eis  mit  glücklichem  Erfolg  voll- 
endet werden  konnte. 

Todesfälle  kamen  im  Sommer  1826  nicht  vor; 
dagegen  wurden  bei  einigen  dreifsig  Personen  Rück- 
fälle  beobachtet,  wobei  jedoch  die  Bäder  fortge- 
setzt werden  konnten.  Von  denen  durch  Schlag- 
Aufs  Gelähmten  blieben  5  ohne  alle  Hülfe;  bei 
mehreren  Hysterischen  und  an*  inveterirten  fresien- 
den  Geschwüren  Leidenden  gewährte  Landeck  kaum 
einige  und  keine  dauernde  Besserung.  \ 

9.  Dia  JVlinaralquella  zu  Niederlangenau,  im 
Habt* lschwerdter  Kreise ,  —»  von  der  Stadt  Habel- 
schwerdt  nur  eine  IVIeile  entfernt,  ist  erst  in 
den  leisten  Jahren  mit  Wohngebäuden  für  Kur- 
äste  versehen  ,  allgemeiner  bekannt  und  von  Kran- 
en als  Heilanstalt  benutzt  worden.  Leider  hat  das 
anse  Etablissement  durch  Ueberschwemmungen  in 
em  Jahre  i827  bedeutend  gelitten.  Nach  der  Ana- 
lyse von  Fischer  gehört  das  Mineralwasser  su  Nie- 
derlangenau nächst  dem  von  Cudowa  zu  den  an  Ei- 
sen und  Kohlensäure  reichsten,  welche  Schlesien 
und  die  Grafschaft  Glaz  besitzt.  Man  trinkt  und 
badet  zu  Niederlangenau.  Dieses  seit  wenig  Jahren 
erst  begründete  Brunnenetablissement  besteht  noch 
nur  aus  wenigen  zur  Aufnahme  und  Wohnung  der 
Kurgäste  bestimmten  Gebäuden.  Die  Walserbäder 
werden  in  einem  nahe  bei  der  Quelle  befindlichen 
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Gebäude  gegeben ;  et  befinden  sich  in  demselben 
9  Kabinette  mit  hölzernen  Wannen  für  Frauen,  und 
eben  so  viel  für  Manner. 

I 

Im  Sommer  1826   wurden  5204  Wannenbäder, 
32  Dimpf  -  und  Douchebäder  gegeben,  versendet 
2653  Flaschen.    Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  n5, 
.unier  diesen  die  Zahl  der  Auslander  10;  von  diesen 
verliehen  95  Niederlangenau  vollkommen  gehtsilf, 

5  ungeheih.  Arme  wurden  3  behandele  und  *ver- 
pflegt. 

In  seinen  Wirkungen  sehr  ähnlich  dem  Wanser 
su  Cudowa,  wurde  dasselbe  bisher  mit  Erfolg  be- 
nutet bei  Nervenschwäche,  Krämpfen,  Hysterie, 
Schwäche  der  V«i Jauung,  und  Krankheiten  des  Ute- 
rinsystems. 

Von  den  sahireichen  andern,  weniger  bekann- 
ten, und  auch  verhältnifsmäfsig  weniger  besuch- 
ten Mineralquellen  erwähne  ich  nur  folgende: 

Die  Mineralquelle  zu  Königshütte ,  im  Kreise 
Beuthen.  Das  Wasser  wird  durch  eine  Dampfma- 
schine aus  der  Steinkohlen  -  Königsgrube  au  Tage 
gefördert,  und  nebenbei  seines  Eisengehaltes  we- 
gen zu  Bädern  benutzt.  Nach  einer  von  dem  Apo- 
theker Cochler  zu  Tarnowitz  unternommenen  Ana-' 
lyse,  soll  dieses  Wasser  Schwefelsaures  Eisen, 
Schwefelsaure  Thonerde,  Phosphorsaures  Eisen  und 
etwas  Flufsspath  (?)  enthalten.  Bäder  von  diesem 
Wasser  werden  in  dem  1819  erbauten,  mit  10  Bade- 
kammern versebenen  kleinen  Badehause  gegeben. 
Versendet  wurde  das  Wasser  nicht,  im  Sommer 
1826  aber  626  Räder  verabfolgt.  Die  Zahl  der  Ba- 
degäste im  Sommer  1826  betrug  15,  unter  diesen 

6  Ausländer  und  5  Arme.  Wirksam  erwies  sieb 
dieses  Bad  bei  passiven  Schleim,  und  Blutflüssen, 
chronischen,  rheumatischen  und  giebtischen  Be- 
schwerden, 

Die  Mineral  quell»  zu  Grüben,  im  Falken  - 
bergischen  Kreise.  Nach  einer  frühem  Untersu- 
chung enthalten  10  Pfund  dieses  Wassers: 

Schwefelsaure  Kalkerde  ......  2,75 Gr#  n. 

Kohlensaures  Eisen   3,25 

Schwefelsaures  —    2,50 

Extraktivst  oft  1,75  — 
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Di«  Zahl  der  Kurgäste  betrug  im  Sommer  1826 
65,  unter  diesen  befanden  sich  12  Arme;  gegeben 
wurden  1891  Bäder,  —  und  zwar  1549  Wsnnerr- 
53  i  Douche-  und  8  Dampfbader.  Unter  den  hier 
Behandelten  Kranken  waren  rheumatische  und  gich- 
tische die  vorherrschenden  ;  geheilt  wurden  37,  sehr 
erleichtert  27,  —  Ein  Mann  von  32  Jahren  litc 
seit  sieben  Jahren  au  heftigen  Brustkrämpfen ,  wel- 
che höchst  wahrscheinlich  nach  einem  zwei  Jahre 
lang  vorhandenen  und  zu  schnell  durch  Quecksil- 
ber goheihen  Krätzausscblag  entstanden  waren.  Nach 
dem  Gebrauche  von  8  Bädern  ,  kam  das  Exanthem 
von  neuem  am  ganzen  Körper  tum  Vorschein,  et 
erfolgte  augenscheinlich  Nachlafs  der  krampfhaften 
Beschwerden,  —  nach  3o  Bädern  war  der  Aus- 
schlag langsam  abgeheilt,  alle  Spuren  von  Krampf 
verschwunden ,  —  und  der  Kranke  konnte  als  voll- 
kommen hergestellt  entlassen  werden.  —  Gans  er- 
folglos wurden  dagegen  vier  Kranke  behandelr,  näm- 
lich zwei  Kranke,  welche  an  Lähmung  der  untern 
Extremitäten  litten,  ein  Kranker  mit  einem  organi- 
schen Leiden  des  Unterleibes»  und  ein  bleichiüch-  . 
tiges  Mädchen. 

Der  Heinrichtb  rannen  ■  im  Neifser  Kreise. 
Nach  einer  frühem  Analyse  ist  der  Hauptbe- 
standteil dieses  Quells  ebenfalls  Kohlensaures  Ei- 
sen. Seit  dem  Jahre  182a  soll  das  Wasser  bei  sehr 
heiterer  Witterung  weit  mehr  Kohlensaures  Gas, 
als  sonst  entwickelt  haben,  es  mangelt  indefs  an 
einer  neuen  chemischen  Analyse.  Die  Zahl  der 
Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  175,  die  der  ge- 
gebenen Bäder  3300,  6  Arme  erhielten  freie  .Woh- 
nung und  3oo  Freibäder.  Neuerdings  wurde  ein 
Zimmer  mit  3  Badewannen  zur  Heizung  einge- 
richtet, und  der  Preis  eines  Bades  von  5  Sgroschen 
auf  2  Sgr.  6  Pf.  herabgesetzt.  Die  Mehrzahl  der 
Kurgäste  litten  an  Nervenschwäche. 

Die  Mineralquelle  tu  Kunzend  orf  9  im  Neu- 
städter Kreise.  Nach  einer  1811  von  Hrn.  Med. 
Assessor  Günther  zu  Breslau  unternommenen  Ana- 
lyst) enthalten  12  Unien  dieses  Wassers: 

Kohlensaures  Natron    .......   o,5ft5  Gr. 

Schwefelsaures   —   ,   .   0,066  — 

Salxsaures  —      .......  0,450  — 


Ko'a- 
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Kohlensaure  Talk  erde  .    .    .        ...  i,i63Gr. 

—     —     Kalkerde   0,550  — 

Kohlensauret  Eisen   0*250  — 

Extractiv  Stoff   0,200  — 

Kohlensaures  Gas   S  K.Zoll. 


Neuere  Analysen  haben  nicht  Statt  gefunden. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgaste 
70,  unter  diesen  7  Auslander  und  8  Arme;  die  der 
gegebenen  Bäder  1814  Unter  den  hier  behandelten 
Krankheiten  waren  Gicht  und  Rheumatismen  die 
vorherrschenden ,  —  Todesfalle  wurden  nicht  beob- 
achtet. 

Die  Mineralquelle  zu  Czarkow ,  im  Kreise  Pleft. 
Ihre  vorherrschenden  Bestandteile  sind  Schwefel 
und  Eisen.  Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826 
betrug  33,  die  Mehrsahl  der  behandelten  Krankhei- 
ten waren  Gicht,  und  krampfhafte  Zufälle. 

Die  Sehtce/tlquelle  zu  Kokoschütz,  im  Rybnicker 
Kreise.  An  Kurgästen  zahlte  dieser  Kurort  im  Som- 
mer l8&6  60,  unter  diesen  6  Ausländer  und  10  Anne; 
—  gegeben  wurden  2598  Bäder.  Die  der  Zahl  nach 
Torherrschenden  Krankheiten  waren  Gichtische  und 
Krampfhafte  Beschwerden.  Besonders  wirksam  be- 
währte sich  dieses  Bad  an  einer  gelähmten  Frau., 
welche  nach  beendigter  Kur  vollkommen  geheilt 
abreisen  konnte. 

Die  Schwefelquelle  zu  Sophienthal,  in  demsel- 
ben Kreise,  zählte  im  Sommer  1826  41  Kurgäste, 
unter  diesen  5  Arme,  die  Zahl  aller  von  diesen  ge- 
nommenen Bäder  betrug  1582.  Auch  hier  waren 
unter  den  behandelten  Krankheiten  die  vorwalten- 
den Gichtische  und  Krampfhafte  Beschwerden.  Ein 
Mann,  welcher  gsnz  contract  war,  wurde  nach  dem 
Gebrauch  von  22  Bädern  völlig  hergestellt. 

Die  Mineralquellen  zu  Petrowitz  und  Olbersdorf, 
«wischen  Reichenbach  und  Frankenstein,  sind  kalt, 
eisenhaltig.  An  beiden  Orten  sind  Einrichtungen 
*n  Wannenbädern ,  in  Petrowits  auch  eine  VYtsser- 
douche. 

(Der  Schlufs  im  Supplameotheft.) 


Journ.  LXV.  B.  6.  St. 
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-2.  ' 

Neue  Bestätigung    der   grofsen  Kraft  des  Aachener 
Bades  bei  syphilitischen  Krankheiten,  - 


Das  Aachener  Bad  hat  in  diesem  Sommer  wie- 
der einen  schönen  Beweis  seiner  au herord entlieht« 
Wirksamkeit   in  dieser  Art  von  (Jcbelit  abgelegt, 
den  ich  dem  Publikum  mittheilen  mtifs,  da  gerade 
diese  Klais«  von  Unglücklichen ,  welche  an  chro- 
nischen degenerirten  und  inveterirten  syphilitischen 
Uebeln  leiden,  jetzt  so  zahlreich  ist,   und,  oft  al- 
len den   bewährtesten   Kunsthülfen  widerstehend, 
die  Aerzte  zur  Verzweiflung  bringt.  —    Ein  junger 
Mann  litt  schon  seit  mehreren  Jahren  an  S)phih>. 
Sie  hatte  zuerst  mehrere  Formen  durchlaufen,  war 
durch  vielfachen  Gebrauch  des  Merkurs  immer  ge- 
dampft, aber  nie  ausgetilgt  worden  ,  und  hatte  »ich 
zuletzt  auf  die  Nasenfcnochen  geworfen.    Auch  bier- 
gegen  waren  schon  seit  mehreren  Jahren  die  wirk- 
samsten   Mittel    gebraucht   worden,    die  stärksten 
Mercurialkuren ,    Bäder,    zuletzt    die  Inunctions- 
und  Salivationskur.    Das  ^  Uebel  verminderte  sich 
dabei,  aber  verlor  sich  nicht  ganz,   und  kam  nach 
Kurzer  Zeit  mit  vermehrter  Kraft  wieder.    So  stellte 
er  sich  mir  in  diesem  Frühling  dar,  die  Nase  retb, 
die  Knochen  aufgetrieben  und  schmerzhaft,  die  Se- 
etetion spezifisch  verdorben.    Ich  aieth  ihm  ,  nach 
Aachen  zu  gehen,  uud  folgendes  ist  der  Bericht, 
den  mir  darüber  der  dortige  geschickte  Art,  Hr. 
Dr.  Zitterland  abstattet: 

9,Es  ist  mir  sehr  erfreulich,  Ihnen  berichten 
su  können  ,  dafs  der  Erfolg  dieser  Kur  höchst  glän- 
zend ist,  unerachtet  die  letzte  Jlalfte  des  hiesi- 
gen Aufenthaltes  von  sehr  ungünstigem  Wetter  aus- 
gefüllt wurde.  Die  Anschwellung  der  Nasenwur- 
zel, die  in  einem  Leiden  der  betreffenden  Knochen 
begründet  war,  ist  ganzlich  geschwunden,  und  die 
sehr  alienirte  Absonderung  der  Schneider* sehen  Haot 
ist  ganz  normal  geworden.  Selbst  die  hohe  Ro- 
the, die  bei  der  Ankunft  des  Patienten  beinahe  die 
halbe  Nase  einnahm,  hat  sich  bis  auf  ein  wamig 
bemerkliches  Netz  von  zu  sehr  ausgedehntes  Hamt- 
gefäfsen  verloren.    Unter  diesen  ^Umstände*  steht 
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rohl  su  erwarten,  date  die  Kur  radikal  gewe- 

sr.  Sollte  indessen  sich  später  noch  cm  wie- 
auflebender  Keim  des.  alten  Uebels  zeigen,  so 
ch  überzeugt,  dafs  ein  nochmaliger  Gebrauch 
hiesigen  Thermen  ihn  ganz  vernichten  wird, 
luthlos  der  junge  Mann  herkam  ,  so  beglückt 
es  sich  jetzt,  dafs  Sie  ihn  für  sein  Üebel, 
i  welches  schon  seit  vier  Jahren  so  viele  he- 
he  Kuren  und  mehrere  Bäder  vergeblich  auf- 
ten  wurden,  ein  Bad  auswählten,  was  ihm  so 
ilich  geholfen.'' 


1 1 


3. 

eilen  Prdufsischer  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten. 

(Fortsetzung;) 

» 


Einfache  Behandlung  des  Typhus.  —   Ich  kann 
cht  genug  wiederholen,  dais  der  einfache  Ty- 
auch  einfach,  fan  ohne  alle  Arzneimittel,  be. 
elt  seyn  will.    Die  Erfahrung  spricht  nur  zu. 
dafür,  und  bat  es  bei  dem  seit  einem  halben. 
>  hier  herrschenden  und  noch  fortdauernden  Ty- 
abermals  bewiesen.    Sind  die  Complicationen 
hen,  die  gastrischen  hauptsächlich,  dann  thue 
Weiter  nichts,  als  halte  den  Kranken  kühl,  be- 
e,  wenn  die  Hitze  der  Sonor  oder  das  trr«r 
*  stark  sind,  den  Kopf  des  Tages  einigemal  mit 
m  Wasser,  oder  mache  wenigstens  kalte  Um- 
ge.    Ersteres  wirkt  aber  geschwinder  und  thut 
rordentlich   gut.     Ich  bewirke  es  sehr  leicht 
folgende  Art.    Vor  das  Bett  des  vom  Hemde 
ladeten  Kranken,  lasse  ich  einen  Kübel  stel- 
den  Kranken   min  Kopf  und  Brust  aus  dem 
-  heraushalten,  während  er  mit  dem  übrigen 
>er  im  Bette  bleibt,  und  begiefse  Kopf,  Half 
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und  Brust  etwas  geschwind,  mit  Kaltem  Wasser 

aus  einem  grofsen  Topf  mehrere  mal  hinter  einan- 
er,  ao  daU  das  abfliefsende  Wasser  in  den  vor  dem 
Bette  stehenden  Kübel  fällt.  Innerlich  gebe  ich  we- 
nig. Etwas  Säuren,  verdünnte  Schwefelsäure,  auch 
Salzsäure,  tum  Getränke  kaltes  Wasser  allein,  oder 
mit  etwas  Säure.  Der  Appetit  zum  Essen  ist  in 
der  Regel  ganz  verloren.  Gewöhnlich  nehmen  doch 
die  Kranken  gern  etwas  saure  Milch,  die  ihnen 
auch  gut  bekömmt. 

Die  Kranken- Zimmer  lasse  ich  einige  Mal  des 
Tages  mit  Salz  und  Schwefelsäure  gemischt  aus- 
räuchern ,  dann  dieselben  durchlüften.  Bei  dieser 
Behandlung  entscheidet  sich  die  Krankheit  gewöhn- 
lich den  i4ten  Tag  bei  Erwachsenen,  bei  Kindern 
früher,  oft  schon  den  7ten  oder  9ten  Tag.  Starke 
reizende  Arzneimittel  verschlimmern  die  Krankheit, 
ziehen  sie  in  die  Länge,  oder  machen  sie  gar  tödt- 
lieh.  Ich  weifs,  dafs  ich  liier  nichts  Neues  sage, 
dafs  ich  mich  blofs  wiederhole,  ich  weifs  aber  lei- 
der auch  ,  dafs  es  noch  Aerzte  giebt,  die  dieser  ein* 
fach  antiphlogistisch  wirkenden  Methode  nicht  hul- 
digen mögen,  und  lieber  die  reizende  vorziehen, 
aber  auch  offenbar  schaden.  Meine  Typhus  -  Kranke 
mit  brennender  Hitze,  heftigem  Irrereden  oder  So- 
por,  Zittern  der  Glieder,  Sehnenbüpfen  ,  Flocken- 
sammeln,  trockner,  brauner  uud  schwarzer  Zunge, 
Lippen  etc.  gefühllos,  mit  unwillkübrlichen  Ab- 
eang  des  Stuhls  und  Urins,  Petechien  in  Menge  etc. 
behandle  ich  auf  die  angezeigte  Art,  jedesmal  mit 
Glück,  statt  das  andere  Moschus,  Camphor ,  Serpeiu 
taria,  Wein  u.  d.  m.  mit  üblen  Erfolg  geben.  Ein 
mäfsiges  Laxiren  stille  ich  nie,  es  wirkt  salutair« 
(Von  Hrn.  Dr.  C rentier.) 

(Ich  kann  dasselbe  bezeugen.  —  Auch  ich 
habe  beim  einfachen  Nervenfieber  nichts  besser 
gefunden,  als  die  einfachste  Behandlung,  und  die 
sorgfaltigste  Vermeidung  aller  starken,  aufregen- 
den Mittel.  Das  jicidum  muriat*  cxygenatum  war 
mir  in  der  Regel  hinreichend ,  und  ich  weifs, 
dafa  man  eben  so  glücklich  blofa  mit  der  An- 
wendung det  Weinessigs  gewesen  ist.  //.) 


i  i 
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Wirkung  der  Muttermilch  auf  die  Entstehung 
der  Ophthalmia  neonatorum.  —  .Dafs  die  Ophthal- 
mia neonatorum  häufig  genug  von  zu  grellem  Lich- 
te, scharfen  Dünsten  und  Feuchtigkeit  in  den  Wo. 
chenituben  herrühre,  will  ich  kcinesweges  leug- 
nen, doch  trägt  eine  für  die  Kinder  unpassende 
IVlilch  der  Mutter  oder  der  Amme  ebenfalls  unge- 
mein viel  zur  Erzeugung  dieses  Leidens  bey. 

Ich  habe,  wie  schon  öfterer,  auch  in  diesem 
Vierteljahre ,  wieder  einen  Fall  gehabt,  wo  nur  das 
[Darreichen  einer  andern  IVlilch,  obgleich  die  seit- 
her  ige    Stillende    vollkommen    gesund   war,  die 
Quelle   der    Entzündung   stopfen    konnte.  Ueber- 
liaupt   sollte   man    immer    Bedenken    tragen,  eine 
Muttermilch,  bei  der  un  sichern  Prüfung,  die  sie 
ohnediefs  Eiiläfst,  für  absolut  dienlich  oder  schäd- 
lich zu  erklären.    In   sehr  vielen  Fällen  hat  sie 
eine  der  beiden  Eigenschaften  gerade  nur  für  den 
gewählten  Säugling,  und  es  trifft  sich  dies  Verbal t- 
nifs  nicht  nur  bei  Ammen,  sondern  auch  bei  den 
wirklieben   Müttern.    Ich    habe  Kinder  unter  an- 
scheinend ganz  schlechter  Milch,  die  sich  z.  B.  in 
langen  Fäden  zog,    herrlich  gedeihen  sehen,  an- 
dern Kindern    bekam    eine   Milch    von  gesunden 
Müttern,  die  alle  Proben  zu  ihrem  Vortheile  be- 
stand, durchaus  nicht,  —  und,  noch  mehr,  man- 
che Milch  war  mir  für  dieses  Kind  aus  unbegreif- 
lichen Gründen   nicht  passend,    andere  angelegte 
Kinder  gediehen  dabei  ganz  sichtlich.    Das  ursäch- 
liche solcher  Verhältnisse  aufzufinden,  ist  mir  sehr 
oft  nicht  gelungen.  —   Sonderbar  ist  et,  wie  bald 
der  Instinkt   'solche    arme   Geschöpfe   lehrt,  die 
schädliche  Nahrung  zu  respuiren.    Sie  leinen  bald 
den  nachtheiligen  StofF,  der  ihnen  oft  schnell  nach 
dem  Genüsse  Leibschneiden,   Brechen,'  grdno  ge- 
hackte Stuhlgänge,   ja   selbst   Krämpfe  verursacht, 
am  Gerüche  unterscheiden,  und  nehmen,  wenn  auch 
noch  so  sehr  durch  süfse  Säfte  an  die  Brustwarze 
gezogen,  die  ihnen  schädliche  Brust  durchaus  nicht 
an,  während  sie  an  einer  endern  Brust  mit  Wohl- 
behagen trinken.    Ein  MifsgrifF  (nach  menschlichen 
Ansichten)  scheint  es  mir  übrigens  von  Seiten  der 
Natur,  dafs  Mütter  bisweilen  Milch  erzeugen,  die 


Natur,  dafs  Mütter  bisweilen  Milch  erzeugen,  die 
wohl  Andern ,  aber  nicht  ihren  eignen  Kindern  «t^rfV^*" 
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sagt.  Dal  Verh'altnifs  der  Zeit,  wenn  eine  Person 
niedergekommen,  zu  dem  Alter  des  ihr  bestimm- 
ten Säuglings  wird  in  den  meisten  Fallen  in  ängst- 
lich erwogen:  ich  habe  sehr  oft  Fälle  gesehen,  wo 
Verhältnisse  ntflhigten,  Neugebornen  die  Milch  ei- 
ner Person  zu  reichen,  welche  schon  §  —  i  Jahr  lang 
gestillt  hatte,  und  siehe  da,  es  ging  alles  sehr  guc 
von  Statten* 

(Die  Fortsetzung  folgt). „ 


Anzeige. 

Das  Supplementheft ,  welches  am  Schlüsse  dio 
Register  des  Bandes  enthält,  wird  zugleich  mit  aus- 
gegeben; so  wie  die  Bibliothek  -  Hefte  October,  No- 
vember u.  December,  vereint,  die  wissenschaftliche 
l  eb ersieht  der  medizinisch  -  chirurgischen  Litteratur 
vom  Jahre  1Q2J6  enthaltend  ,  nachgeliefert  werden» 
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Lilterarisches  Intelligenzblatt. 


No.  IV.         -  1827. 


Tübingen  bei  //.  Laupp  ist  erschienen  und  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  haben  : 

Die  Haematomanie  des  ersten  Viertels  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts ,  oder  der  Aderlajs  in  histori- 
scher ,  therapeutischer  und  medicinisch  -  polizeili- 
cher Hinsicht ,  von  t)r.  J.  J.  Schneider,  G/ofs» 
herzo»l.  Badischem  Jimtsphysikus  zu  Euenheim  im 
Breisgau,  mehrerer  gelehrten  Socictättn  Assessor 
und  Mitglieds    526  S.  gr.  8.     Fl.  4.  — 

In  der  gegenwärtigen  Zeit,  in  welcher  die 
grafslicbsten"  Lhitver.schwendun^en  aus  falsch  ver- 
standenen Begriffen  und  unterstützt  durch  die  ein- 
seitigsten 'Systeme  der  Heilkunde,  alle  Glaubwür- 
digkeit übersteigen,  und  selbst  die  furchtbarsten  Ader- 
lafsperioden  der  vergangenen  Jahrhuuderte  übertref- 
fen ,  möchte,  die  vortirtheillose  und  streng  wissen- 
schaftliche Würdigung  der  Blutentziehungen  all 
eines  der  hochwichtigsten  Heil-  und  Genesmittel 
um  so  willkommner  seyn,  als  eine  solche  Schrift 
durch  die  gegenwärtigen  Zeichen  der  Zeit  sogar  ge.- 
boien  zu  seyn  scheint.  Daher  suchte  der  rühmlich 
bekannte  Hr.  Verf,  einem  solchen  [Bedürfnisse  durch 
die-i*  Lochst  ausführliche  Monographie  abzuhelfen, 
indem  er  in  dem  ersten  Abschnitt  alle  medicini- 
acben  Systeme  und  Theorien  chronologisch  von 
dem  grauesten  Aherthiime  an,  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen Augenblick  berührt,  in  sofern  sie  einen 
mehr  oder  weniger  wesentlichen  Einünfs  auf  die 
Theorie  des  Aderlasses  und  der  künstlichen  Blut- 
entziehungan  überhaupt  beurkunden ,  während  der 
«weite  Abschnitt  die  Blntemziehungen  auf  eine 
höchst  umfassende  Weise  und  durch  die  reichste 
Literatur  unterstütze,  abhandelt,  und  der  dritte 
endlich  di#»  Blutentziehungen  in  medizinisch  -  poli- 
zeilicher Hinsicht  ,iuf  eine  höchst  einleuchtende 
und  bisher  noch  nie  geschehene  Webe  würdigt. 
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Dti  Ganse  erschöpft,  mit  einem  Worte,  die  tiüns 
liehen  niutentsienungen   auf   eine  für  Kunst  u 
Wissenschaft  gewils  volJgültige  Art, 


Bei  Gerhard  in  Danzig  ist  so  eben  erschien 
und  in  allen  Buchhandlungen,  sauber  gebunden 
Futteral  für  flo  gGr.  oder  FL  I,  50  Xr.  Rhein, 
haben : 

Ge  sc  h  df ts-T  a  g  eb  u  eh  für  prakt  is  che  Heil 
künstle r  auf  das  Jahr  \%2&  Ein  Tasche' 
buch  zum  täglichen  Bedarf  für  ausübende  Aerzt 
nebst  einem  Anhang ;  enthaltend  t  Mittheiluti^ 
gen  für  Theorie  und  Praxis  ,  über  neue  Entde 
Hungen  und  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Heilkund 
und  der  damit  verbundenen  Naturwissenschaften 
herausgegeben  von  L.  Dittmerf  Dr.  der  Me 
und  Chir. ,  Königl.  Kreis  •  Phy  sikus  ,  u.  /.  w. 

Die  gunstige  Aufnahme  des  ernten  Jahrgang!; 
(1827)  des  vorerwähnten  Geschäfts- Tagebuches ,  haJ 
ben  Verfasser  und  Verleger  bestimmt,  es  auch  für 
das  Jahr  1828  erscheinen  zu  lassen.  —  Dieser  »weit« 
Jahrgang,  bei  dessen  Herausgäbe  mehrere  Wink« 
tu  Verbesserungen  von  dem  Herrn  Verfasser  dank- 
bar benutzt  worden  sind,  tritt,  noch  weit  zweck- 
mäfiiger  eingerichtet,  als  der  erste  es  war,  in  die 
Welt,  und  hofft  so  das  Lob,  welches  schon  dem 
ersten  von  mehreren  Seiten ,  unter  andern  in  der 
Jenaischen  Lit.  Zeitg.  S.  27.  No.  164.  gesollt  wird, 
um  so  mehr  zu  verdienen. 
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Auszüge 


au*  den 


Jahrbüchern  der  Krankheiten  - 


(Zeitraum  von  1820  —  27.) 

(Fortsetzung.    S.  dieses  Journal  i8&6  October.) 


ist  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  die 
mehrjährige,  mit  Beobachf  ungsgeist ,  Scharf- 
sinn,  und  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Na- 
turlebens  angestellte,  Beobachtung  der  herr-  ' 
sehenden  Krankheiten  und  Gesundheit*  -  Con- 
stitutionen, eine  Hauptbasis  gründlicher  Paxis, 
ja  der  ganzen  höhern  Pathogenie,  ist.  Ihr  al- 
lein haben  wir  ja ,  seit  Sydenham^s  unübertrof- 
fenem Vorgange,  alles  zu  danken,  was  wir  von 
epidemischer  und  stationärer  Constitution  wis- 
sen. Um  so  lieber  habe  ich  dieser  siebenjäh- 
rigen Uebersicht  des  würdigen  Verfassers,  des- 
sen Talent  hierzu  die  Leser  schon  aus  den 


Lüneburgs. 


Von 


Dr.  C!.    E.  Fischer, 

Medizinalrath  und  Landphysikus  zu  Lüneburg, 


A  2 


einzelnen  in  diesem  Journal  abgedruckten  Jahr- 
gängen kennen,  einen  Tbeil  dieses  Supple- 
ineniheftes  gewidmet,  überzeugt,  dariu  mich 
ihres  Beifalls  erfreuen  zu  können* 

*  H. 


✓ 


Vorwort. 


Ich  übergebe  hiermit  dem  ärztlichen  und  na- 
turforschenden Verein  eine  gedrängte  Beschrei- 
bung der  letzten  7  Jahre,  eines  Zeitraumes, 
der  eigentlich  mit  1811  in  diesem  Journal  schon 
anfangt,  und  durch  seine  Fortsetzung  und  ra- 
schere Darstellung,  an  historischem  Interesse 
venigstens,  immer  mehr  gewinnen  dürfte* 

.  Hier  nur  einige  wenige,  aber  notli wen- 
dige Worte  zum  speziellem  Verständnis  un- 
serer atmosphärischen  Forschungen. 


Der  Beobachtungsort,  dem  wir  die  mei- 
sten Bestimmungen,  des  Thermometers,  liaro- 
meters ,  Hygrometers  u.  s.  w.  verdanken  (die 
Wohnung  des  Hrn.  Denicke),  liegt  ziemlich 
eingeschlossen  warm  und  feucht  in  der  Mitte 
der  Stadt.  Der  Hygrometer  weicht  von  d**ro, 
nach  welchem  in  Hamburger  Addr.  Comt.  Nach- 
richten die  Beobachtungen  angestellt  werden, 
obgleich  von  demselben  Künstler,  der  dort  zu- 
gleich Beobachter  ist,  nach  demselben  Maafs- 
stabe  verfertigt,  aus  einem  mit  der  Zeit  ein« 
getretenem  Nachlafs  der  Spannung  des  Werk- 
zeuges, der  übrigens  dem  relativ  richtigen 
Gange  keinen  Eintrag  thut,  um  10  — 12°  in 
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der  Tiefe,  und  auch  der  sonst  treffliche  Baro- 
meter von  den  meisten  übrigen  unserer  Stadt 
um  1—2"  in  der  Höhe  ab.  —  Dafs  übrigens 
diese  sonst  1  rockner,  zugleich  aber  etwas  käl- 
ter liegen  müsse,  wie  eben  Hamburg,  ist  schon 
aus  den  schätzbaren  Beobachtungen  und  Ver- 
gleichungen  des  Hrn.  Dr.  Buek  daselbst  be- 
kannt. *) 

Noch  mufs  ich  den  Herren ,  7.  B,  Oberdiek% 
Prediger  zu  Bardowiek  bei  Lüneburg  (Verf. 
der  in  diesem  Jahre  von  der  Societ.  der  Wis- 
sensch. Zu  Hartem  gekrönten,  und  nächstens 
im  Druck  erscheinenden  Preisschrift  über  den 
schädlichen,  Einfiufs  des  Winters  1822  —  23.  auf 
die  Gewächse  und  die  Obstcultur),  H.  IX  Dc- 
nicke\  Rathschirurgus  in  Lüneburg,  und  uner- 
müdeter  Witterüngsbeobachter  in  Tabellen,  die 
auch  bei  dem  jBueA'schen  vergleichendem  Wer- 
ke benutzt  sind:  so  wje  auch  F.  C.  Heyer, 
'  Stadtschreiber  daselbst,  thätiger  und  liberaler 
Entomologe  und  Geognost,  wegen  ihrer  Ver- 
dienste um  freie  Näturforschung,  und  dadurch 
auch  um  dieses  Werk  und  den  Verf.  hier 
den  aufrichtigsten  Dank  widmen. 


*       *  • 

Das    Jahr    1  8  2  0. 

■  I  *  v  w  #  # 


Nicht  ohne  gespannte  Erwartung  traten 
wir  in  dieses  Jahr  !  ob  nämlich  die  bisherige 
Wärme  und  Dürre  der  beiden  letztern,  an- 


•)  Hwnburgi  Clima  und  Witterung  u.  s.  w.  ibaö. 
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scheinend  nicht  nach  den  Gesetzen  der  Conti- 
nuität  und  des  Gleichgewichts  in  unserm  verän- 
•  derlichen  C lim ft ,  sondern  mehr  nach  dem  Prin- 
cip  des  Kxtrems  und  des  /ernen  Gegensätze*, 
eintretenden;  flammt  ihren  Folgen  stillstehen, 
vermehrt  oder  abnehmend  fortdauern ,  oder  ob 
ein  anderes  Extrem,  etwa  schon  eine  alU 
mählig  ausgleichende  Mischung,  Platz  nehmen 
werde?  —  '        •<  ... 

•  i  * 

•         •  .  »  mW 

Januar. 

Bis  com  7t en  nur  bis  5°  Kälte  (Barom. 
27'— t0">,  darauf  plötzlich  9°  und  {Barom. 
bis  su  28' —  10"),  am  10—  Ilten  20  —  22°; 
vom  löten  an  zwischen  Wärme  bis  zu  4°  und 
(nur  einmal)  6°  Frost,  eben  so  wie  der  Barom. 
zwischen  27'  7"  und  28'  6''  schwankend.  Am 
19ten  Ab.  Max.  der  Wärme  (7°).  Hygrome- 
ter 76  —  80.  Sehnte  4—6  mal ,  eben  so  oft 
Regen  oder  feuchter  Niederschlag.  Nebel  häufig 
(beim  Froste).  Winde  (lebhaft)  erst  W.  dann 
N. ,  bei  der  stärksten  Kälte  S.  O.  oder  selbst 
W.  —  Mit  dem  letzten  Viertel  (8ten)  sank 
der  Thermom.  und  stieg  der  Barom.  ansehn- 
lich. Mit  dem  Neumond  (15.)  sank  letzterer 
Ton  28'  7"  zu  3",  und  Tags  darauf  zu  27'  10" 
während  der  Therm,  von  —14°  auf  —4°  stieg. 
Mit  dem  lten  V.  (22.)  hob  sich  der  Barom. 
von  28'  zu  6"  (bei  verminderter  Kälte)  und 
mit  dem  V.  M.  (30.)  von  28'  5"  zu  7"  und 
höher.  *) 

*  ■ 

♦)  Ich  habe  geglaubt,  dem  auch  in  meteorologi- 
scher Hinsicht  ominösen  Monde  fortan,  in  sei- 
nen Beziehungen  cum  Barometer  wenigstens, 
treulich  nachspüren  au  müssen,  um  ao  mit  der 
Zeit  vielleicht  etwas  Bündigeres,  negativ  oder 
positiv»  einzuleiten,    (Vergl.   Bedemar  Reisen 
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Katarrhalische  Uebel ,  "wie  gewöhnlich,  hie 
und  da  noch  Scharlach.  — .  Die  frische  Kälte 
scheint  übrigens  manchem  schädlichen  Einflüsse 
in  wehren,  und  eine  wohlthatige  körperliche 
und  geistige  Spannung  hervorzurufen !  • 

Desto  mehr  chronische  Krankheiten,  und 
eren  tödtliche  Ausgänge!  —  Bei  einem  an 
der  Halsschwindsucht  mit  steter  Heiserkeit 
elend  gestorbenem  ,  in  Spanien  in  der  englisch  - 
teutschen  Legion  sonst  dienenden,  nicht  vene- 
rischem, etliche  20jährigem  jungen  Manne, 
fanden  sich  die  Lungen  ganz  mit  kleinen  erb- 
sengroßen eiternden  Tuberkeln  besetzt,  und 
auf  der  Bronchialhaut  ein  wie  mit  Zinnober 
jinjicirtes  feines  Netz.  Wurzel  und  Papillen 
der  Zunge  monströs  vergröfsert.  Im  Kehlko- 
pfe übelriechende  Abscesse.  Alle  Bronchial- 
drüsen schwarzblau  aufgetrieben.  —  Sind  wohl 
Badhamh  u.  A.  Beobachtungen  ähnlicher  Fälle, 
ohne  deul  lieh  es  allgemeines  Lungenleiden,  rich- 
tig? —  Uud  ist  selbst  bei  unserer  mangelhaf- 
ten Kenntnifs  von  der  Einathmung ,  und  der 
Physiologie  und  Pathologie  ihrer  Organe,  das 
Unsichtbare  oder  nur  Un gedeutete  nicht  oft  wich- 
tiger noch  als  das  Sichtbare? 

Ein  Fall  von  Delirium  tremens,  bei  einem 
unordentlich  Lebenden  abgegangenen  Beam- 
ten ,  war  wegen  der  Ueberraschung ,  welcher, 
nach  vergeblich  angewandten  deprimirenden 
und  ausleerenden  Mitteln ,  die  schnell  glück- 
liche Anwendung  des  Opium»  auf  den  Kran- 
ken nnd  den  in  einer  entfernten  Stadt  ihn  be- 
handelnden Arzt  hervorbrachte,  interessant  ge- 
nug.   Der,  nach  einigen  Jahren,  übrigens  apo- 

im  hohen  Norden,  T hl.  •  8.  159.  Sieber  im  He« 
«perui.  1624.    Nr.  74.). 
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piektisch,  sterbende  Kranke,  könnte  es  spä- 
ter nicht  begreifen  wie  er  in  solchen  unglück- 
lichen Zustand  (einer  wahren  Tobsucht)  hin- 
ein- und  wie  er  wieder  herausgekommen  sey? 
Gern  würde  ich  es  ihm  genauer  erklärt  ha- 
ben,  wenn  ich  es  nur  selbst  gewufst,  und 
nicht  nur  so  viel  begriffen,  daß  mit  der  tin- 
btdingtsn  Anwendung  dieser  Methode  (deren 
Kutzen  bei  Geistesverwirrungen  wir  lange  vor 
Sutton  gekannt,  auch  in  manchen  andern  Krank- 
heiten ,  «.  B.  im  Nervenfitber ,  davon  Anwen- 
dung gemacht)  nichts  Gutes  ausgerichtet  wird. 
(Vergl.  die  treffliche  Ree.  von  Albers  (Jebers. 
r,  Sutton  in  der  Aligem.  titterat.  Zeit.  1820. 
,  pfo.  65.). 

Die  mit  schwacher  Brust  Behafteten  (Con- 
stitut.  florida ,  oder  beoser  coerulea)  litten  sehr. 
Ein  solcher  Landmann,  der  schon  1816  vor- 
kommt, hatte,  für  sich,  zu  derb,  Adergelas- 
sen. Gegen  das  sehr  bedenkliche  seines  jetzi- 
gen Znstandes,  das  um  so  lästigere  Athem- 
,  holen,  den  Husten,  die  öfter n  Schauder  (von 
Druck  der  Plethora  auf  die  feineren  Nerven 
-und  Circulationswege)  mit  Hitze  und  Schweifs 
abwechselnd,  mufste  er  Tartar.  natron.  mit 
-Exrr.  Tarax. ,  Abends  ein  Pulver  aus  Sulph. 
cur.  Arnim,  Mass.  pilul.  de  CynogL rCamphor 
ona  gr.  j.  nehmen ;  Vcsicator*  perpet.  auf  die 
Brust,  Etix.  acid.  Abends.  Zuletzt  Isla  ad. 
Moos  und  Zusatz  von  Myrrhe  zu  den  Pulvern. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  ging  bei 
der  starken  Abwechselung  der  atmosphär.  Ein- 
flüsse zuletzt  von  dem  mehr  entzündlichen  ins 
Nervbse,  oder  wenigstens  Gemischte,  über, 
wovon  man  vielfältige  Beweise,  namentlich 
bei  Kindern  sah ,  welche  die  reizenden  Mittal, 
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nach  den  aüsleerenden ,  schneller  wie  sonst, 
vertrugen.    Ein  5j  ähriges  zartes  Mädchen  auf 
dem  Lande ,    dessen    2  jüngere  Geschwister  - 
jetzt,,  angeblich  an  der  ßrustkrankheit,  ge- 
fetorbeu  waren,  und  das  mit  ähnlichen  Leiden 
seit  10  Tagen  kämpfte,  ward  (bei  kleinem, 
schnellem  Pulse,  gelbgrüner,  Farbe),  mit  China 
und  Amica  und  Alliier ,  Vesicat.  auf  die  Brust, 
.etwas  Fleischbrühe  und  Wein,  binnen  8  Ta- 
gen aus  der  Gefahr  gerissen.  —  So  lange  die 
Kälte  freilich  andauert,    hält  sich    auch  die 
Spannung  der  Faser  mehr,  zumal  bei  Erwach- 
senen,  und  eigentliche  Pneumonien  möchten 
wohl  dann  noch  häufiger  und  gefährlicher  zu 
erwarten  seyn ,  wenn  es  schnell  und  anhal- 
tend thauen  sollte;  zumal  da  dem  Homburg* 
Correspnnd.  1820.   No,  12,   die  Summe  der 
Kältegrade  y.  16.  Nor.  1819  bis  zum  11.  Jan. 
1820,  die   der  beiden   vorhergehenden  Win- 
ter um  mehr  als  20.0°    überstiegen  haben 
soll.  — 

j  *»  •  *  ... 

Wie  ähnlich  übrigens  die  Krankheiten  von 
grofser  Kälte  denen  von  grofser  Hitze  sind, 
werden  wir  Öfter,  und  noeh  im  Julius  sehen. 

Heftige  Rheumatismen,  mit  einer  Art  von 
lähmender  Erstarrung  der  Faser,  Kopfschmerz, 
yerhaltungen  oder  Proßuvien  (des  Stuhlganges, 
des  Harns  und  des  Bluts),  Koliken  u.  d^l.  ma- 
chen neben  katarrhal.  Fiebern,  mit  Braunen 
oder  Fleuresieen,  die  Hauptkrankheiten  aus. 
War  der  Entzündung  gewehrt,  so  könnten 
•auch,  auf  dieser  gemischten  Stufe  der  Erre- 
gung ,  Brechmittel  schnell  hülfreich  seyn,  nicht 
in  dem  höchst  eingeschränkten  Kreise  eines, 
sich  selbst,  auf  diese  Weist  überlebenden,  Ga- 
strizismus,  sondern  als  erregende  und  wnstim- 
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mende  Mittel.  Nur  hatte  man  sich  eben  oft 
sehr  gegen  ihre  Congestion  zu  Kopf,  Hals  und 
Brust  zu  verwahren ,  wie  mehrere  Beispiele, 
hei  Jungen  Leuten,  lehrten,  wo  nachher  durch 
ausleerende  Mittel  wieder  eingelenkt  werden 
mufste. 

,  Februar. 

Die  ersten  5  Tage  0  bis  +  1°  (Morgfc 
Mitt.  +2  —  3°.  Am  9ten  +9°.  Nachher  ab- 
wechs.  Min.  2  —  6°  Morg.,  u.  -f-2  — 7°  Mitt. 
Barom.  28'  4"  — 10"  (am  15.  16.).  Nur  am 
24  —  25ten  bei  Nebel  u.  Regen,  27'  11".  Wina\ 
in  der  ersten  Hälfte  mehr  S.W.«  in  der  zwei- 
ten  O.  —  Viel  Nebel,  und  ziemlich  Regen  und 
Schnee ;  Hygrom.  74  —  80°  in  starker  Feuch- 
tigkeit ohne  Sinken  des  Barom.  —  Bei  allen 
Mondwandlungen  stieg  der  Barom.  um  1 — 2". 
Beim  Vollin.  (29.)  fiel  er  aber  von  2S'  4";  Ta- 
ges darauf  auf  27'  II".  — 

Viel  Entzündung  und  Congestion  zu,  nicht 
sehr  andauernd  kräftig  reagirenden  Organen.! 
^Ausleerungen ,  mit  Umsicht,  im  Anfange  der 
Behandlung,  dann  Salze,  Sauren,  Digital,  u. 
dgl.  die  Erregung  mafsigende,  aber  auch  wohl 
dieselbe  mitunter  nachher  bethätigtnde  Mittel! 

Zwischendurch  Scharlach,  wo  bei  einem 
3jährigen  Kinde  am  14ten  Tage  der  Krankheit 
•ich  erst  eine  Parotis,  und  nach  deren  Ver- 
schwinden, der  Croup,  trotz *Blu tegel n ?  Eme- 
tic.  u.  s.  w.  sich  tödllich  ausbildete  (diesen 
von  Innen  heraus  sich  ausbildenden  Croup, 
heilt  nie  die  Kunst.  (Vergl.  Sachse  üb,  d.  Croup. 
B.  2.  S.  348).. 

Eine  40jährige'  Wöchnerin  starb  am  4ten 
Tage  nach  der  Geburt,  wobei  wenig  Blut  vtr-  s 
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>rer*  ging,  allen  Zeichen  nach,  am  Brande  di?r 
Gebärmutter  (ohne  Schmerz,  Erbrechen  odor 
> u rchfall)  schon  wahrend  dem  mühseligen  Le- 
en ,  auch  während  der  Schwangerschaft  ein- 
;eleitet.  (Vergl.  Boer ,  Schweighäuser  u.  A.) 

Ein  30jäbriger  unruhiger  Kaufmann  in  L., 
»iner  der  schlimmen  Kranken,  die,  bei  schwächl- 
icher Anlage  und  unordentlicher  Lebensart,  immer 
gesund  gewesen  seyn  wollen,  starb  an  allen  Zu- 
fallen einer  Hirncongestion ,  die  sowohl  phy- 
sisch als  psychisch  viel  Eigenes  zeigte,  z.  f*. 
nicht  sehr  unruhigen,  nur  unkrafligen  und  mi- 
ttäten Puls,  völliges  Bewufstseyn,  nur;  mit 
ganz  unbesinnlichen,  wunderlichen  Ideen  ver- 
mischt, z.  B.  dafs  der  Kranke  darüber  wein- 
te,   „er  sei  todt nicht  riechen  zu  "können 

tlaubte,  und  daher  die  Nase  stets  reinigte. 
Fnter  Convulsioneb  erfolgte  am  8len  Tage  der 
Tod„  trotz  der  Kunst.  Schon  4  dergleichen 
cephalitische  tödtliche  Fälle  bei  Kindern  von 
4 —  9  Jahren,  trotz*  Blutentziehungen,  Calo- 
mel  u.  s.  w. ,  waren  dem  würdigen  Arzte  des, 
heifs  und  luftig  am  Elbberge  gebauten  Ortes, 
diese  Zeit  über  vorgekommen ,  wo  sicher  ne- 
ben der  Lage  des  Ortes,  der  heifse  vorige 
Sommer  und  der  diesjährige  starke  Frost  wich- 
tige Momente  waren. 

Eine  alte  robuste  Landfrau ,  allem  Anse- 
hen nach  aus  dem  uralten  Geschlecht  der  sla- 
vischen  Wenden,  deren  Figur  sich  noch  an 
der  Oberelbe,  der  alten  Mark,  Priegniu,  u.  8. 
w.  auszeichnet  (bei  uns  selbst  heifst  die  Ge- 
gend um  Lüchow  u.  8.  w.  noch  das  fVemL 
land),  starb  jetzt  an  Magenverhärtung,  mit 
Ausbrechen  alles  Genossenen,  nachdem  sie 
länger  vorher  schon  steinharte,  nachher  eitern- 


de,  Drüsengeschwülste  Äm  Halse,  auch  star- 
ken borkigen  Ausschlag  um  den  Mund  gehabt. 
Noch  bis  zum  vorigen  (55ten)  Jahre  hatte  sie 
die  Menses!  und  diese  offenbar  noch  zu  früh 
(nach  ihrer  Versicherung  hei  einer  Erkältung) 
verloren.  Wahrlich  eine <r andere  Ra§e  als  die 
unsrigel  — 

■ 

• 

Auf  demselben,  etwas  feucht  und  niedrig 
gelegenen,  Gute,  mit  dieser  Frau,  lebte  ein 
skrophulöser  18jähriger  .Bauernbursche,  dem 
aus  den  schon  lange  aufgeschwollenen  obern 
Wasenknochen  den  innern  Augenwinkeln  ein 
wäfsriger  Eiter,  mit  Spuren  von  Caries,  aus- 
flofs.    An  der  ganzen  linken  KÖrperseite  jetzt 
zunehmende  Lähmung,  Sopor,  mitunter  mit 
Aufschreien,  Bellen  und  Heulen  (wie  ein  Cre- 
tin),  erschwertes  Schlingen,  Fieber,  Abmage- 
rung.   Efslust  und  Ausleerungen  sonst  noch 
gut.    Hr.  Dmiche  konnte  aber  so  wenig  wie 
ich,  die  Eltern  zur  Folgsamkeit  unserer  Pläne 
in  diesem,  freilich  doch  wohl  hoffnungslosem, 
Falle  bewegen.    Man  erwartete  ein 1  baldiges 
Ende,  als  sich  die  Scene  auf  einmal  änderte, 
und  Bewufstseyn,  Sehkraft  und  Richtung  der 
Augen  nach  Einer  Achse ,  reinere  Sprache  a. 
s.  w.  sich  wieder  zeigte.    (Es  war  viel  Eiter, 
wahrscheinlich    aus  der  Sammlung  nach  der 
Sella  turcicä  hin ,   ausgeleert)»    Erst  nach  2 
Jahren  starb  der  Kranke  an  diesem,  wieder 
nach  Aufsen  aufbrechenden  Uebel.  (Lamfi 
Offizier,  mit  einer  Lanze  durch  die  Fossa  na- 
sae  bis  tief  ins  Gehirn  gestochen,  der  erst  Ge- 
ruch,   Geschmack,   Stimme  und  Gedächtnis 
verlor,  nachher  aber  ziemlich  wieder  bekam, 
ward  wieder  hergestellt,  da  das  Uebel  nicht 
■ 

0 

i. 

« 
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r>n  Tnnen  härnus  entstanden).  (Vergl.  dessen 
}enki4)ürdigkeiten9  B.  2.)- 

März,  , 

■ 

Niedrigster  Stand  des  Thermofn.  (am  5ten) 
—  5°.  Sonst  nur  noch  10  mal  Morgens  1^—2°, 
nd  Mittags  +2  —  7°/  Die  letzten  4  Tage 
f-  10  —  14°.  —  Barom.  Am  3ten  bis  zu 
t7'  —  4"  gesunken  y  hob  sich  am  4t^n  bis  zu 
>8'  3  —  4",  und  am  16  — 17ten  bis  zu  28'  10". 
l  Oin  22t en  an  aber  wieder  niedrig ,  bis  zu 
►7/  4//  (24  — 26ten).  Von  da  wieder  Steigen 
>is  28'  —  2  —  5"  bis  zu  Ende  des  Monats.  — 
Hygrom.  68  —  81°,  fVinde  (lebhafte)  bis  zur 
Hitte  O.  u.  N. ,  nachher  W.  Dann  auch*  hef- 
iger Neb  ei  und  Niederschlag,  Schnee,  Regen  und 
Hagel.  Am  24ten  Ab.  Blitz,  und  am  30ten 
Gewitter  mit  starkem  Regen.  Beim  Neujn.  (14.) 
tieg  Barom.  um  3",  beim  lten  V.  (21.)  fiel 
sr  fast  um  6".  — 

1 

Die  grofsen  Contrasie  und  gleichsam  Sprün- 
\e  der  äufsern  Einflüsse,  namentlich  des  Luft« 
Irucks,  der  bekanntlich  über  92  Pfund  auf 
ede  Linie  des  Barom.,  für  die  Oberfläche  des 
Ivo  rpers  beträgt,  trieben  nicht  allein  die  blu- 
igen  undlymphat.  Stoffe,  desto  stärker  ins 
innere  Parenchym  (Entzündung  oder  Gonge- 
stion) ,  sondern  erschöpften  auch  chemisch, 
dynamisch  und  mechanisch  gleichsam  die  Fa- 
ser. Entzündlich  -  nervöse  catairhalische  Con sti- 
tutton,  wo  besonders  die  Respirationsorgant 
[hei  Kindern  zumal  schlimme  Brustkrankbei-. 
len,  Husten,  selbst  Croup)  und  die  Czt&bralor- 
%ant  (apoplektische  Zustände)  lilten.  Wenn 
gleich  manche  dieser  leicht  zu  freigebig  söge-* » 
nannten  entzündlichen  Zustande ,  mit  blofsen 


kühlenden  und  retardirenden  Miltein  (Salze, 
Sauren,  Digital,  u.  s.  w*)  bald  und  direkt, 
bexwungen  werden  konnten,  so  gab  es  deren 
doch  auch,  wo  man  entweder  directe  Auslee- 
rungen vornehmen,  oder  bald  darauf  mit  mehr 
reizenden  ,  tonifchen ,  zuiftal  bei  der  Affektion 
der  Schleimflächen,  mit  balsamischen  eingrei- 
fen inufste.  ) 

Am  Morb.  maculos.  starb  ein  4)ähriges 
Mädchen  der  ärmern  Klasse,  wo  die  Krank« 
heit  binnen  4  Tagen  so  zunahm,  dafs  alle 
Nacken  imiskeln  brandig  wurden,  und  das  Blut 
hier  so  wie  aus  den  unterlaufenen  Augen  her« 
ausquoll. 

Ein  öOjähriger  Arbeifsmann  f  im  Aug.  1818 
von  einer  beträchtlichen  Höhe  auf  Steine  ge- 
stürzt, und  seitdem  oft  an  Betäubung,  Kopf- 
m schmerz,  selbst  periodischen  Wahnsinn  (worin 
er  z.  B.  seine  Frau  schlug,  fortlief  ,  und  dann 
'Weinend  und  reuig  bald  zurück  kam)  leidend, 
starb  jetzt  unter  epileptisch  -  apoplektischen 
Zufällen.  Die  Section  (änt  20len)  zeigte  gleich 
auf  der  Dura  mater ,  über  der  Sutur.  lambdci* 
dal  2  Zoll  aufwärts  einö  wohl  fingersdicke 
gelbgrüne  Sülze;  daneben  eine  schwarze  fin- 
gersbreite sugillirte  Stelle  zu  beiden  Seiten 
der  Nath,  mit  aufgehäufter  gelber  zäher  Lym- 
phe, Die  Oberfläche  des  ganzen  Gehirns  mit 
einer  solchen  Sülze  3  Linien  dick  überzogen, 
das  Gehirn  sehr  mürbe  und  blutleer:  der  «cW- 
formige  Behälter  von  sugillirtem  GefäfsgewebeM 
übersponnen ,  und  an  einer  beträchtlichen  Stellt  in- 
nerlich ordentlich  verwachsen  und  verengt.  An 
mehreren  Stellen  am  innern  und  äöfsern 
Schädel  Spuren  aker  verwachsener  Fissuren; 
auch  wohl  an  6  Stellen  gewesener  Cäriös  (von 
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der  Anlage  Pachion.  Drüsen  wohl  zu  unter- 
scheiden). —  Wie  würde  es  mit  der  Zurech- 
nung hier  gestanden  haben?  oder  mit  der  ab- 
soluten oder  accidentellen  Lethalität?  *) 

Eine  bedeutende  Kniegeschwulst  bei  ei- 
nem plethor.  4jährigen  Knaben,  dem  Glied- 
schwamm,  zugleich  aber  in  Betreff  der  Af~ 
f^ction  der  weichen  Theile,  Schreger's  Hygro- 
ma  cysticum  putellare  (chir.  Vers.  B.  2.)  ähnelnd, 
hatte  Hr.  Denicke  grade  durch  fast  3  Monate 
fortgesetzte  Zugpflaster,  in  Streifen  aufgelegt, 
daneben  Mercurial. ,  Cicuta ,  Tonica ,  Eichel- 
kaffee, Söolbäder  u.  s.  w.  geheilt.  — 

Die  ungemeine  Langwierigkeit  des  Nach- 
winters hatte  besonders  ungünstigen  Einflufs 
auf  unsere  Hypochondristen  f.  zumal  da  unsere 
Schiffahrt  mit  Hamburg  und  bürgerliche  Ge- 
werbe länger  dadurch  wie  sonst  gelähmt  blie- 
ben. Nicht  blofs  JVdber ,  sondern  auch  Män- 
ner, am  meisten  träge  tind  geschäftslose,  plag- 
te diese  odiose  lange  Weile,  und  mit  den 
müfsigen  Schattenbildern  ihrer  Vorstellungen 
oder  Vorschützungen ,  zum  wenigsten  doch 
Uebtrschätzungen  von  Krankheit,  sie  selbst,  die 
Ihrigen,  nnd  den  Arzt,  auf  eine  mitunter  uner- 
trägliche Art.  Nichts  blieb  auch  dem  letzteren 
oft  übrig,  als  die  Aussicht  auf  den  immer  hö- 
her steigenden  Sonnengott,  mit  dessen  ver- 
stärkter Einwirkung  solche  Kranke  dann  am 
Ende  doch  auf  einmal  genesen,  und  ihrem 

*)  Vergl.  Landmann  ,  morb.  cerehr*  oculique  sin» 
gular.  (Rex.  in  Salsb.  med.  chir.  Zeit.  1820. 
Jun,  S.  29a.  —  will  hier  trepanirt  haben).  — 
Bei  Henke,  Lehrb.  d.  ger.  Med.  4te  Aufl.  8.  255. 
ward  eine  Himer  schütter  une  erat  nach  11  Jahren 
töddich. 
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Arzte  endlich*,  in  mehr  als  Einer  Hinsicht 
oft  den  Rucken  zukehren,  als  wären  sie  nur 
wenig,  oder  gar  mehr  zu  seiner  Freude  und 
Unterhaltung,  krank  gewesen]  — 


und  gelinder  Frost.  Sonst  Mittags  10  —  12°, 
und  vom  11  —  lfiten  18 — 20°  f  und  nachher 
noch  10—15°  Wärme.  Barom.  stets  5—  8" 
über  28/.  Nur  5  mal  1"  unter  28'.  —  H)grom. 
53— 75°  f  meist  in  die  60°.  Winde  O.  mit  K. 
u.  W.  —  Regenschauer  häufig  (ohne  Afßzirung 
des  Hygrom.)  in  der  ersten  Hälfte,  die  letzte 
vielmehr  trocken ,  windig  und  heiter.  Oeftere 
Morgennebel  aber  keine  Schlössen  oder  Schnee. 
,  —  Mit  dem  letzteö  V.  (6.)  fiel  Barom.  um  4". 
Mit  dem  Vollm.  (28.)  stieg  er  von  27'  11" 
schnell  zu  28'  4".  — 

Die  ungewöhnliche  Wärme  erregte  die 
vegetabilischen  und  animalischen  Organismen 
lebhaft,  und  leicht  überreizend.    Die  Landleute, 
,     bei  der  Feldarbeit  oft  schlechtes  Wasser  ge- 
niefsend,  und  sorglos  sich  bekleidend,  litten 
besonders   an  Diarrhöen,   Coliken,  Anorexien, 
u.  s,  w. ,  bei  welchen  nach  einigen,  entweder 
ausleerenden  oder  mildernden  Heilmitteln  bald 
möglich ,  belebende  und  selbst  tonische  anzuwen- 
den waren,  um  die.  eigentümliche  gelbgrün- 
liche (5fo//'sche)  Hautfarbe  (Mangel  ,an  freier 
peripher.  Circulation  von  den  Hauptstäinmen 
derselben  her,  die  wahre  gelbe  Fieberfarbe)  zu 
heben.  —  Auch  fieberhafte  Ausschläge,  nament- 
lich fVindblattern ,  traten  häufig  auf.    So  auch 
IVechsetfieber,    Erstere  wurden  auf  dem  Lande 
oft  für  wahre  Blattern  ausgeschrieen. .  Letztere 

wichen 
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Wehen  wohl  Her  China  ,  erforderten  aher;  der 

expansiven  'Pleth6ra  wegen,   gern   vorher  oder 
nebenbei  kühlende  und  gelind  ausleerende  Mit- 
tel.   Eine  40jährige,  dem  Aasehen  nach  ro- 
buste Landfrau,  bekam  jetzt  zum  dritten  Male 
hinter  einander  im  Frühjahre,   bald  quartana^ 
bald  teru      oder  duplic.  9  und  .jedesmal  öinige 
"Wochen  vorher  Geschwulst  der  Füfse  (Druck 
von  Plethora  abdominal.),    Nur  China  mit  einem 
Miitelsalze  vt[ setzt ,    half  ibr   auch  jetzt  bald 
gründlich.  —    Ein  12jährjger  Knabe  mufste 
wegen  zu  argen  Hustens   bei  seiner  tertiana 
neben,  der  China,  ebenfalls  in  eröffnender  Form 
gereicht,  auch  Sülph4  aür.  Ant.  mit  Mass,  pil. 
de  CynogL  nehmen.    Meist  endigte  das  Fieber 
mit  starkem  borkigem  Ausschlage  um  den  Mund* 
Sollte  dies  Alles  nicht  dem  Zeitalter  eine  rich- 
tigere Theorie  ' des  Wechselfiebers  schenken  kön- 
nen ?  weiset  nicht  alles ,  Krankheitserschei- 
nungen und  Heilmittel  (die  bitlern ,  nervösen, 
selbst  moralischen  u.  s.  wj  auf  Atohie  und 
Krampf  und  Druck  auf  die  Nerven,  vom  Rük- 
kenmarke  und  Unterleibe  her,  hin?  wodurch, 
^nachäntägonistischen,  organischen  (wahrschein- 
lich mit  dem  ganzen  Weltall  zusammenhangen- 
den) Gesetzen,  das  Wechselspiel  der  Faroxys- 
men  erfolgt?  *)  —  Noch  mufs  ich  bemerken, 
dafs  das  Chihiii  ^doch  nicht  so  gründlich  die 
Recidive  zu  verhüten  scheint,  als  das  oon- 
iraktivere  Chinapulverz  und  ein  Arzt  verglich 
...  , 
*)  .  Vergl.  jetst  (Aug.  1807)  Heusinger  und  Hesse 
Beiträge  zur  Xjehre  von  den  Krankheiten  der  JVIilz$ 
in  Ahenb.  Annal.  1S2.J.  S.  1490»   wo,  nach  er- 
sterem  eine  (sogenannte)  Entzündung  der  Milz 
oder  eines  andern  Organs  beim  Wechselfieber 
ist.  —   S.  auch  Bailly  in  Horn's  Archiv  1825. 
Nov.  No,  Vli.  u.  Sehneider  ( Ad  vertanen,  Heft  5.) 
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es  mit  dem  au«  Ho«A  Wffl*^  attfgefzDgenem  AU  j 

cohol,  das  doch  allein  kein  Hochheimer  sey« 
(Doch  bleibt  dies  Mittel  iinintr  in  vieler  Hin- 
sicht schä tzbar !)  — • .  .  ? 

Einigen  im  Unterleibe  länge,  und  durch 
die  Folgen  der  Warme  noch  mehr  geschwäch- 
ten Constitutionen ,  namentlich  Kindern  bei 
hartnäckigen  Durchfallen ,  mußten  jetzt  JEtsen«- 
mittel  erst  gründlich  mit  aufhelfen. 

Als  Zugabe  aus  der  feinem  Chirurgie,  er-  ■ 
wähne  ich  hier  einen ,  obwohl den  Umstän- 
den  nach  ,  fruchtlosen  Versuch  zur  künstlichen 
Pupillenbildung  von  Hrn.  Dr.  Quittenbaum.  Bei 
dem  4ßjähr.  Land  mann  war  die  Iris  so  mürbe, 
dafs  der  Haken  immer  durchfuhr.,  Die.  darauf 
gleich  beschlofsne  Niederdrückung  des  Staars  ! 
gelang,  eben  wegen  der  mürben  Adhärenz  des- 
selben mit  jener ,  leicht.  Sollte  bei  solcher 
Voraussetzung  grofser  Weichheit  der  Theile 
(die  eine  gelbe  räuchrige  Farbe  des  mit  der 
Iris  verwachsenen  Staars  zu  bezeichnen  pflegt), 
nicht  statt  des  Ziehens  mit  dem  Haken  »,  die 
Ausschneidung  eines  Segments  derselben  ge- 
rathener  seyn  ?  — 

Mai. 

Mittags  Anfangs  nur  8  — 10°  TVärmc.  Vom 
9ten  an  17—19°,  Nächte  und  Morgen  aber 
auch  ungewöhnlich  warm»  (9-^-13^)  ohne  Ei- 
nen Nachtfrost.  Barometer,  wie  im  April  stets 
hoch,  28'  5  —  8"  (besonders  21.  —  23.) ,  und 
nur  die  letzten  4  Tage  27'  8  —  9".  Hygrom. 
55 —  65°,  selten  gegen  70°.  Dennoch,  von  6 
zu  6  Tagen  etwa,  wohlthätige  Regen.  In  der 
Nacht  vom  3.' — 4ten  bis  zum  Nachmittag  bin 
fast  fufs hoher  Schnee  (baldiger  Regen  verhütete 
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allen  Schaden  für  Saat  undBIüthen).  Am  Ölen 
Ab.  starkes  Gtwhur.  Winde  lebhaft ,  und  An- 
fangs mehr  N.  u.  W. ,  in  der  Mitte  O.  und 
gegen  das  Ende  W.  u.  S.  Zuerst  mehrmals 
Hökwauch !  —  Beim  lten  V.  (20.)  stieg  Barom. 
28'  5"  «u  8"  (mit  der  Wärme).  Beim  Vollm. 
(27.)  fiel  er  von  28'  2"  zu  27/  9"., 

Die  K  rankh  eiten  trugen  ebenfalls  noch  den 
Charakter  des  vorigen  Zeitraumes,  „den  einer, 
durch  Wärme  vermehrten,  und  durch  den 
Conflikt  einer  oft  schnell  abwechselnden  Rich- 
tung^ zu  desto  stärkerer  und  unordentlicherer 
Rückwirkung  bestimmten,  höhern  Erregung 
(Plethora  commota).  Convulsioncn ,  bei  Kindern 
zumal,  d'urchaüs  mit  Ausleerungen  zu  behau* 
dein.  Auch  so  Pleuresieri  u.  dergl.  entzündliche 
Krankheitsformen,  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
nervösen  Einflufs  und  Uebergang!  Nesselfieber 
und  mehrere  jiusschlagsformen.  Die  Hektischen 
und  an  chron.  Krankheitsformefn  Leidenden, 
waren  übel  berathen,  und  starben  häufig  an 
Melaena  und  Wassersucht  (wo  das  Vincetoxic. 
gut  zu  wirken  schien:  Rad.  Vincet.  gr.  XV.  Sal 
Tartar.  scrup.  ß.  Alle  3  St.)*  Zwischen  den 
Indurationen,  'zu  entleeren,  und  der  nervösen  und 
atonischen  Abspannung  zu  wehren ,  stand  noch 
die,  der  Mafslgung  und  Retardirung  des  Le- 
bensprozesses (durch  Säuren,  Digital,  u.  s.  w.), 
jetzt  zweck  maisig  mitten  inne.  —  Eine  junge 
plethorische  epileptische  Frau  auf  dem  Lande, 
die  viel  rationell ,  aber  auch  empirisch  -  speci- 
fisch  sich  behandeln  lassen ,  und  jetzt  noch 
auf  jedem  Arme  eine  Fontanelle  trug,  ward 
auf  locker  gegrabenem  Gartenlande,  mit  dem 
Gesicht  aufliegend,  und  so  erstickt,  todt  gefun- 

B  2  N  •  J% 


Jen.  Solche  Kranken  sollte**,  nie  allein  g*. 
lassen  werden !  —  .    ^       \*,.r-  •? 

JuniüS. 

Thermometer  meist  13  — 17ö.  Am  26.— 
27ten  20  —  21°.  Barom.  zuerst  27' 9".  Nach- 
her bis  zum  22ten  etwas  über  28'.  Am  27tett 
28'  6"  und  dann  28'  3".  —  Hygrometer  60  — 
68°.  — -  Regen  häufig  (20  Tage]  aber  mehr  in 
grofsen  Tropfen  (grofsere  Zwischenräume  tiet 
nicht  sehr  mit  Dunsten  ge&fchWähgerte/L^ 
lassend,  und  daher  den  Hygfom.  weniger  af- 
ficirend?)  herabfallend^  Winäf?'  fast  stets  ty% 
mehr  mit  N.  als  S.  —  Bei  deto  4  Btondwand- 
Jnngen  stieg  der  Barom.  stets,  aber  ntfr  nin 
i~2". 


•  ♦    •  .    w  »  • 


Die  vorigen  Krankheiten  wurden  zwar, 
was  fVärme  und  Expansion  iu.  ihrer  Genesis 
und  Form  beitrug,  ejnigerinafsen  gemildert* 
doch  mitunter  desto  leichter  ,  der  schon  be- 
stellenden Grundläge  nach,  in  Ueberreizung 
übergeführt,  namentlich  die  Pneumonien  de* 
Landleute,  und  eben  so  die  TrofluVien^  dif 
Blutflüsse  £umal,  wo  selbst  bei  den  erhöhte- 
ren  Menstrual-  und  Hämorrhoii*Merscheinua* 
gen,  die  dunkle  Rothe*  der  Wangen,  des 
Zahnfleisches  u.  s.  w%  den  wahren  scorbuti*. 
sehen  Charakter  verrieth ,  der  nach  einiger 
JtDauer  oder  künstlichen  Vermehrung  der  Se- 
crejion,  wo  nothig  ,  mit  Säuren,  China,  und 
selbst  im  Not h falle  mit  umsichtig  gereichten 
Eigenmitteln  (Vitr.  man.  zu  2  —  6  Gr.  täglich 
2  mal)  behandelt  sejtn  wollte,  warf  sich  die 
übermäfsige  Secretion  mehr  auf  die  Schleim- 
häute, namentlich  der  Vagina  (Fiuor  albus)) 
so  niitete  oft  die  Tinct*  Canthar. >  in  steigen- 
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de»  Gaben  fcxn!3-^4  gt  an,  hui  einem  Bin- 
fcüaginoso  versetzt.  — r  Unsere  Alten  hatten 
übrigens  mit  ihren  Frühlingskuren,  Blutlassen 
*ind  Säfteverminderungen,  Recht,  um  das,  durch 
-.winterliche  AnlüHung  und  nun  foIgende"vVärme7 
expansiön  gestörte,  Gleichgewicht  aW^äfle  und 
der  .Organe  wieder  herzustellen,  Thun  wir  ' 
wenigslens  noch  Etwas,  durch  künstliches  oder 
natürliches  Brunnentrinkeo  und  Kräulei^äfte- 
genurs!  —      ...       ■  '  ( 

Ausschläge  kamen  wieder  häufig  hervor.  ' 
Und  doch  durften  wir  gegen  die  mehr  chro- 
-mache  Klasse  derselben  so  wenig  jetzt  noch 
die  Kalten  als  die  warmen  Bäder,  z.  B.  unsere 
ßaplbäfcr  rai,h$uvweÜ  diese,  trojz  dem  unru-  *» 
bigen  Verlangen  darnacji,  bei  der  halten,  rau- 
hen und  nassen  ^Vitterung,  nicht  bekamen. 

Die  pleuritische  Form  gesellte  sich  gern  zu 
jeder  rheumatischen  j  oder  selbst  moralisch  er- 
regenden Veranlassung.  —   Ein  achtjähriger  1 
schwächlicher  Knabe  auf  dem  Lande,  fiel  von 
-einem  Wagen  herab,  doch  nicht  so  heftig,  um 
^as  Centralfcrgan  eigentümlich  zu  erregen.  Er 
bekam  gleich  'alle  Zufälle   hefliger  Pleuresie 
mit  Würgen,  Erbrechen,  Husten,  Stichen  un- 
ter den  kurzen  Rippen,  zum^l  der  rechten  Seite. 
Dazu  kam,  nach   4  Tfcgen  Aufenthalt  in  ei- 
sern dumpfen  warmen  Zimmer  ohne  Arznei,; 
fltfch  Leibweh.     Salmiak   nebst  üpiatlinktur 
-bekamen  nicht  gut.  *  Zu  Blutegeln  war  keiue 
-Gelegenheit.    Es  Wnrd  also  (iu  dieser  späteren  \ 
-Periode  der  Krankheit,   wo%  die  Abspannung 
»vielmehr  schon  erwartet  werden  konnte)  ein 
Brechmittel  aus  Ipecac.  und  Oxym.  squill.  ge- 
reicht, welches  mehr  nach  Unten  wirkte;  dann  ^ 
wieder  Salmiak  und  Goldschwefel  mit  Opium 
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—  Dia  Erschütterung  durch  das  Vomitif  hatte 
wohlthätig  gewirkt,  und  das  Fieber  und 
den  pleuritischen  Zustand  gemindert,  den  nun 
ein  Vesicatorium  und  die  genannten  Mit- 
tel ,  neben  kühlenden ,  hartnäckig  wie  er  war, 
mit  der  3ten  Woche  hob. 

• 

Bei  der  Section  eines,  am  Ileus  mit  Brand 
dicht  am  Pylorus,  und  Ergufs  von  Speisen  in 
den  Unterleib,  gestorbenen,  40jährigen  Man- 
nes, fand  sich  auch  ein  wohl  2  Drachin.  schwe- 
rer Stein  (wie  ein  Gallenstein)  in  der  Dupli- 
catur  des  untern  Netzes,  letzteres  ganz  Ter- 
zehrt, und  viel  Beweise  chronischer  Abnor- 
mitäten. 


Die  Leber  einer  3  Wochen  nach  der  Pa~ 
racenthese  an  der  Wassersucht  gestorbenen  äl- 
teren Frau ,  zeigte ,  so  wie  die  Afi/z,  eine  an- 
sehnliche Anschwellung,    viele  Auswüchse, 
wie  Hirsenkörner ,  die  am  Bauchfell  safsen. 
An  der  gröfsern  Krümmung  des  Magens  eine 
10  Zoll  lange  knorpelige.  Verhärtung.  —  Die 
Müimersche  Binde  soll  doch  die  Ansammlung 
des  Wassers  nach  der  Operation  mit  verhüten 
helfen  *)  (wenn  die  innern  Bedingungen  danach 
sind).    Oder  sollte  man  hier  nicht,  nach  Ana- 
logie bei  der  Scheiden  haut  was?  ersucht  der  Ho- 
den ,  die  Heilung  durch  ähnliche  lujectionen, 
mitunter  zu  versuchen  berechtigt  seyn?  —  Hr. 
Dr.  fpolde  zu  Winsen  hatte  das  schon  Sept. 
1819  erwähnte,  nach  Erkältung  und  Amenor- 
rhoe ascitische  Landmädchen  jetzt  seit  2  Jah- 
ren zum  3ten  Male  angezapft.    Es  blieb  da* 
bei  immer  im  Dienste,  und  sonst  auch  wohl, 

*)  Abfcandl.  der  österreichisch,  prakr.  Aerste,  i8l8- 
B.  I. 
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war  auch  seit  der  ersten  Operation,  wieder 
menstruirt. 

Julius. 

Barom.  stets  28'  —  1  —  5"  Mitt.  Vom  18 
20ten  27'  10  — 11".  Thermom.  Anf.  15°.  Vom 
i4 — 17ten  bis  zu  23°.  Wachher  wieder  17  — 
19°  ,  und  vom  30~31ten  wieder  21  —  23°. 
Hygrom.  59  —  67°,  und  doch  15  Tage  mit  /le- 
gen oder  feuchtem  Niederschlage  (Mehllhau). 
Gewitter  am  19.  u.  22ten.  Winde  (lebhaft)  W.j 
N.  W.,  und  nur  gegen  die  Witte  einige  Tage 
JH.  O.  —  Nach  dem  lten  V.  (16.)  sank  der 
Barom.  um  4---  5"  und  die  Wärme  stieg.  Eben 
so,  nur  beides  nicht  .so  merklich,  nachdem 
1.  V.  (30.). 

Heftiger  dürrer  Nordwind,  und  Vom  5ten 
an  öfterer  Regen.  Die  Badenden  sind  in  Ver- 
zweiflung. Wechselßeker  und  Cholerae  noch  im- 
mer! Einem  jährigen  noch  saugendem  Kinde, 
an  letzterer  schon  14  Tage  mit  Fieber  leidend, 
wollte  ich  einen  Lintt.  oleos.  opiat.  verordnen, 
als  die  Mutter  erzählte,  dafs  &ie  heute  schon 
für  einen  Groschen  Zuckerpurgierpulver  (Ca- 
lom.  und  Jalapp.)  auf  guter  Leute  Rath  ,  ge- 
reicht. Achtungsvoll  gegen  diese  Art  von  Ho- 
möopathie  zurückstehend,  bemerkte  man  doch, 
dafs  diese  irrationelle  Behandlung,  den  Durch- 
fall erst  stark  mehrte,  dann  minderte,  obgleich 
wegen  Mattigkeit  und  Schläfrigkeit  des  Kin- 
des ich  nachher  auch  noch  einmal  gebeten 
wurde,  etwas  zu  thun,  indefs  aber,  mehr  nur 
beobachtend)  Hur  einen  Linct.  mit  Vinum  Antimon. 
gab.  Dem  kleinen  Kranken  ward  aber  nach 
der  grofsen  Purganz  nach  2  Tagen  immer  woh- 
ler, bis  zur  völligen  Genesung! 
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£fl  ti^fflichen  Richters  Anwendung  des  Opiums 
selbst  in  der  Uiiftr,  und  da,  wo  zu  grofse  ent- 
zündliche oder  congestive  Spannung  oder  Stok* 
kuug  der  Sekretion  auf  der  Intestinaloberflä* 
che  ist,  uiclil  eingeschränkter  seyn  ,  und  we- 
nigstens namentlich  die  Oleosa  ,  und  selbst  an- 
iisthen.  ausleerenden  Mittel,  im  Anfange  nicht 
verdrängen  dürfe?  Dies  darf  man  fragen,  ohne 
z.  B.  Broussqis's  Einseitigkeit  und  unleidli- 
che Monotonie  auch  hier  zu  theilen.  (Vergl. 
Bakerh  kalte  Klystiere ,  fforn's  Archiv.  1826. 
St.  t.  S,  179.). 


Eine  mir  befreundete  junge  Wöchnerin  zu 
Harburg  (wo  die  Wechselfieber  Haus  bei  Haus 
waren),  bekarri  4  Tage  nach  der  Entbindung 
Tertiana.  Nach  3  Paroxysmen  ward  diese  auf 
meinen  Rath  in  der  Entfernung:,  durch  China 
beseitigt.  Heftigere  Rückwirkungen ,  Hitze, 
Stiche  auf  der  Brust,  Phantasiren,  und,  ut  dir 
cunt9  Krämpfe  sollten  die  Folge  gewesen  seyn. 
Man  tadelte  die  Kurart,  und,  wollte  doch  drin- 
gend das  Fieber  los  seyn!  Es  wurden  nun, 
nach  dortigem  Rath,  allerdings  zweckmässige 
Ausherungsmittel  angewandt,  und  die  abgegan- 
genen Uneinigkeiten  >  im  Triumph  der  alten 
Lehre,  besonders  herausgehoben,  obgleich 
Reiz-  und  Circulatiohsausgleichung  begreiflich 
hier  nur  die  Hauptsache  war!  Ohne  dafs  das 
Fieber  wiederkehrte,  gelang  nur  eine  ian£>sa* 
mer  stärkende  Kur,  doch  mit  Verschwindung 
der  Milch.  ~ 

Auch  hier  hatte  ich  einige  Exemplare 
jetziger  Holsteinischer  Sumpf-  Wechsel  Geber.  Hier 
mufste  die  China  oft  noch  durch  Arnica,  Ae^ 
er  u,  s,  w.  verstärkt  werden»-  A^h  konnte 


Digitized  by  Googl 


.    ~  #  s- 

*  I 

in  dergleichen  oft  hartnäckigen  Fällen Jfj  Ner 
Ibengebrauch  von  Arsenik  selbst  nützlici  seyn;. 

Dem  ebenfalls  jetzt  .Ine  und  da  &br  al*> 
larmirenden,  mitunter  unverkennbar  otstetken-  , 
<len  Stickhusten  setzte ,  nach  einiger  Rücksicht 
auf  Congestiun  oder  .Entzündung  (wem  auch 
jour  nach  den  Nerven  und  deren  Scheiden  refäfsen 
kin),  ein  Pulver  aus  Sulph.  aur.>  Antim.  (auch 
wohl  Calomel  and)  mit  Mass.  pil.  de  Cynogh 
oder  einfachem  Opium ,  im  noch  hartnäckige- 
rem Falle,  -die    Tina,  Cantharid.  mit  TincU 
Thebüe.  ,  nebst  örtlichen  reizenden  Einreibun- 
gen ,  oder,  besser  noch,  Vesicat.  auf  die  Herz- 
grube,,  binnen  höchstens  i"4  Tagen  Grenzen*, 
so  dafs  dann  damit  und  nachher  restäurirende 
Uliltel  schon  verbuuden  werden  konnten.  Es 
«freut  mich,  dem  verzweifelnden  Unglauben  an 
die  Kunst  des  würdigen   Recens.  von  Jörg rs 
Kinderkrankh.  in  Rusi's  Repersor.  B.  13.  H. 
2.  S.  278  so  widersprechen  zu  können.  JNur 
kommt  alles  darauf  an,  und  ist  keine  gemeine 
Arbeit,   die  Wirkung  des  Opiums  bei  kleinen 
Kindern  bis  auf  den   Punkt    der  nur  ^einige 
Tage  fortgesetzten  "Wirksamkeit  für  die  Ab- 
spannung der  Unterleibs  -    und  Brustoerven, 
ohne  dauernd  schädliche  Ueberreizung  für  das 
Central-  Organ ,   zu  leiten,  und  darnach  die 
Umgebungen  zu  instruiren. 

•       •  » 

Masern ,  jetzt  im  Flecken  Ebstorf,  durch 
Erkältung  (?)  eines  m  Feldmessers  auf  einer 
feuchten  Wiese  entstanden,  und  nachher  durch 
die  Umgebung  (im  Posthause)  im  ganzen  Ortß 
verbreitet!  —  Ueberhaupt  jetzt  viel£  Aus* 
schlüge !  — 

Die  atmosphärischen  Einflüsse  hallen  jeizt 
elwers  eigenes,  bald  et  t  elendes  bald  depriminiuUs, 


durch  iie  Contraste  von  heifs  und  kalt,  feucht 
und  dirr,  u.  9.  w. ,  so  dafs  bei  dieser,  auf 
die  terven  zuletzt  dann  besonders ,  negativ 
oder  iositiv,  einwirkenden,  Constitution,  nach 
dem  Subjekt,  der  Zeit  und  der  Art  der  Ein- 
wirkung von  den  Schädlichkeiten  U.  8.  W.,  in 
der  Behandlung  die  Rücksicht  eintreten  mufs- 
te,  "welche  nach  HufelaruPs  Anrnerk.  zu  Stein- 
k'ühl  Abhandl.  über  d.  Sonnenstich  (s.  dies. 
Journ.  1819.  Nor«)  schon  Schmucker  bei  dem 
SoIda:en  auf  for einen  Märschen  in  grofser  Hitze, 
eintreten  liefs,  wo  er  bald  das  Aderlafs  zu- 
träglich, bald  nachtheilig,  Wasser  un4  Essig, 
und  selbst  pafsliche  Reizmittel  aber  zweckma- 
fsig  fand. 

Hit  dem  Ende  des  Monats  fanden  unsere 
kalt  und  warm  Badenden  doch  etwas  besseres 
Gedeihen !   Doch  mufsten   sie  Torsichtig  zu 
Werke  gehen.  Ein  plethorischer  Mann,  dem  noch 
dazu  das  Seebad  im  vorigen  Jahre  so  auffal- 
lend gut  bekam,  ging,  für  sich,  einigemal  ins 
Warme  Soolbad.    Die  sehr  üblen  Folgen  davon, 
Schwindel,  Kopfbetäubung,  Hitze,  Uebelkeit 
u.  s.  w. ,  mufslen   schnell  durch  Entfernung 
der   Schädlichkeit   und   durch  Ausleerungen 
ausgeglichen    werden!  —    Eine   stets  jäm- 
merlich klagende9  übrigens  versteckt  pletho- 
risch -  robuste  Dame,  deren  Gemahl  meldete, 
.„dafs  sie  im  Winter  sich  allezeit  besser  wie  im 
Sommer  befinde,"  ward,  trotz  aller  Lust,  sich 
bei  uns  warm  zu  baden,  ah,   und  ins  kühle 
Seebad  verwiesen.    Denn  am  Ende  heischt  .m 
es  der  wahre  Vortheil  solcher  Anstalten,  nicht 
sowohl  viele,  als  paßliche  Gäste  zu  haben:  non 
muha ,  sed  muh  um  ! 
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Ueher  die  jetzt  vorkommende  deforme  Bil- 
dung der  Augen  zweier  Landkinder,  wo  dem 
Knaben  der  ganze  linke  Augapfel  fehlte,  und 
an  dem  rechten  nur  eine  Erbsen  grofse  (un- 
brauchbare) Hornhaut  sich  fand,  bei  dem  Mäd- 
chen aber  der  linke  Augapfel  auch  ganz,  und 
die  Cornea  des  rechten  auch  fast  ganz  man* 
gelte  (Kinder  Eines  Elternpaares,  wo  der  Va- 
ter nur  einen  etwas  stieren  Blick  hatte,  und 
ganz  ähnlich  dem  Kinderpaare  im  Hesperus  • 
(B.  26.  Beil.  Ko.  15.)  lieber  an  einem  andern 
Orte  als  hier,  wo  der  Lauf  der  Jahreszeit  und 
die  jetzige  Eile  gebietet.  — 

August. 

Barom.  fast  stets  28'  1  —  6".  Nur  einige- 
mal,  zuletzt  27'— 10".  Thermom.  Anfänglich 
Morg.  u.  Ab.  15  —  18°.  Mitt.  20—24°.  Wach 
der  Milte  15  —  17°.  (Mors.  7—11°  u.  Äbds. 
10—12°).  Hygrom.  60  —  70°.  Winde  (sehr  leb- 
haft)  W.  erst  mehr  mit  N.  dann  mit  S.,  mit  , 
mehr  herbstl.  Gleichmäßigkeit  in  den  3  Tages« 
Zeiten ,  sonst  vom  April  an  ,  im  Sommer ,  ge- 
stört (N.  O.  nur  vom  18.  —  22ten).  Regen  13  mal, 
meist  in  der  2ten  Hälfte.  Mit  dem  N.M.  (8.), 
Voilm.  (23.)  und  1.  V.  (30.)  stieg  der  Barom. 
um  2  —  5".  Mit  dem  lten  V.  (17.)  sank  er, 
wie  auch  die  Wärme. 

Die  plethorisch  -  nervöse  Constitution  dauerte 
noch  fort,  wie  auch  Gholerae,  Ausschläge,  Blut» 
speien,  Ophthalmien  (wobei  Utnschäge  von  gro- 
ben Pulver  von  Cicutn,  Hyoscyam.  und  Sem. 
Lini  in  Milch  gekocht  und  zwischen  Leinen 
•lau  aufgelegt,  die  besten  Dienste  leisteten). 

Noch  mitunter  Wechsel/Uber  oder  Reste  davon. 

» 


Digitized  by  Google 


-  »  - 

Unier  den*  Soolbadegästen  zeichneten  sich 
aus„  ein  40)ähriger,  an  den  untern  Extremi- 
täten  gelähmter,  Kaufmann,  der  in PPestindkn 
youi  gelben  Fieber  durch  2  Aderlässe  in  Ei* 
nein  Tage,  gleich. im  Anfange,  gekeilt  War, 
gegen  sein  jeUiges  Uebel  aber  Bäder  r  Huu* 
ger-,  und  Schmier&ur,  Magnetismus  auch  in-Ber* 
lia  u.  3»  ,w.  umsonst  angewandt  halte.  Er  ba- 
dete jetzt*  s^inem  Wunsche  nach,  eine»  Aus* 
schlag,  zu  bekommen  ,  ;  zuletzt  in  purfr  (übet 
20gradigßr)  Soole,  nachher  noch  mit  Mutter- 
lauge und  Salzsaure  verstärkt.  Aliein  die  Un- 
tätigkeit der  Haut  lief»  eich  nicht  dafcn  be- 
wegen,  obwohl  die  beweglichen  Kräfte  des 
Rumpfe^  etwas  zunahmen.  —  Eine  Schuiiede- 
fray  voin  Lande,  die  sich ,  ebenfalls  wegen 
Lähinung,  -erst  zum  Bade  tragen  lißfs  ,  kam 
doch  so  weit,  dafs  sie  mit~ einem*.  Stocke 'im 
Hause  sich  bewegen  könnt?.  Um  desto  drei- 
ster baden  zu  können,  mufste  diese  pletho- 
risch-apoplektische*  Frau,  .'häufig  Thee  von 
Fol.  Seiwae  mit' Flor.  Arnkßt  trinken. 

Die  Erndtei  entbehrt  sehr  eines  erfreuli- 
chen Wetters!  . 


«  ...  < . 


Ausschälung  einer  .länglichten  Sackge- 
schwulst auf  der  rechten  Carotis,  die  sich  nur 
durch  sorgfältige  Beobachtung'  der  Zeit  der 
Entstehung,  der  Form  und  der  Nebenwirkun- 
gen auf  umliegendfe  Theile  u.  s.  w.  "von  einem 
.Aäeurysm  unterscheiden  liefs  -r-  nebst  einer 
daran  hängenden  verhärteten  Maxillardriise(viel- 
leicht  der  ersten  Quelle  des  Ganzen  ?)  durch 
Hrn.  Vx,  Qmttenbaum  —  war  interessant,  da 
der  Operirte  :aufser  starken  Husten.-  anfangt 
(von  Heiz  lattf  den  ^erv.  vag.),*  mitMwiedec- 
hrenldem  Schling  -  und  Bewegungsvermögeu 
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Kopfe*  getrafe ,ourid  »OTinnIHo  an  groi 
'Geschwulst  mifc^ulsition  in  der  Hferzgru- 

von  einem,  el^ischem  Balge  herrühreiid* 

vdn  deu 'grofsto:  »Arterien  des  ITiil&rleibes 
ie  Pulsatitjn  «  erhielt,  in  <  Omvüei  Anntiti  xli 
Uc.;Voh,9i  e~..Salzh.  med.  chir.  Zeit;  1820C 

82.  —  Bei  einer  60jährigen  Frauendetfc 
t.  (eine  ähnliche  Deformität'  an  beiden  Sei- 

des  Halses^  wa^rch  die  SchiingpWtliieea 
k  aflizirt,,^pd  .sulejzt  der  ^Iutuiaiau|  durch 
ipression  im,mer  *nebr  geheijnin^^urÄeMjait 
na.  (ipaalvoJlen  Tode  (trotz  allen  Ifouver- 
Jen),  w.obei  zuletzt  der  Puls  nur.ei^a  30 
(er  aiinul^  schlug.  (Verhärtung ,  oder  \ye< 
tens  Vennimlerung  des  Einflusses  des  Nert. 

aufs  Herz?)  \  '  '    . " 

Bei  eine*  RikhpnMarherschüUmm%  :  durch, 
n  Fall  ,  ward,  da  Athen^  iind  Puls  seht 
rd  rückt  war,  von  Hrn.  Utnk ie  sehr  zwecks 
sig  erst  8  Unzeti  Blut  weggenömineh  (liitt 
:h  dieses,  freilich  eigentlich  negative,  bifef 
'  .positiv  aut  die  '{Zirkulation  einwirkende 
el,  diese  erst  mähr  zu  hethäligen).  iNächsl* 
thaten  Zugpflaster,:  Ausleerungen  durch 
Darmkanal,  und  späterhin  erst  reizende 
ej«  ;Amica  u,  s.  w..  sichere  und  gute  Dienste] 

■f  •  »» 

•  ■    September* ,  ...  Ä  .  „  / 

Thtrmom.  Anfangs  13  —  15°.  Nachher  mit* 
:r  17°,'  und  zuJelzt  nur  11 — 13°  Mittags 

21.  wnd  29len  Morg.  nur  4°).  Barem,  steis 
1  —  7"  -und- hur  vom  19— 22ten  27*  11—- 
Vollra.  am  22len).  Mit  dem  folgenden  Tage 
r-  und  Nach  (gleiche),  wieder  28'  2'',  fiel 
24. — 25ten  3'{,  und  stieg  die  letzten  4 
s  (I.  V.)  zu  28'  6".  Audi  mit  der  große* 


mit  Neumond  zu- 
fsammeo)  ward  eine  Steigerung  von  28'  3"  bis 
7"  bemerkt.  Hygrom.  62— 77°.  /Spjmfe  bis  zur 
Mitte  S.  O.  u.  N.  W.  Nachher  W.  S  W.  -ß* 
pentage  9,  jedoch  im  Ganzen  gute»  warmes 
Wetter,  der  verspäteten  Er n die  noch  sehr  zu- 
träglich. 

« 

In  andern  Ländern  unsers  Festlandes  war 
der  Sommer  und  Herbst  trocken»  In  Rom  z.  B, 
hatte  es  (nach  dem  Morgenbl.  1820.  No.  247.) 
vom  27.  März  bis  9.  Septbr.  gar  nicht  gereg- 
net: wodurch  aber  die  sonstigen  bösen  Krank- 
heiten (von  der  Auflösung  der  faulen  Stoffe 
durch  Feuchtigkeit  (aria  cattwa)  sehr  vermindert 
wurden.  In  den  Sabin.  Gebirgen  fiel  Ende 
stugust  starker  Regen,  und  über  1000 Kranke 
wurden  nach  Rom  gebracht«  Ale  in  Rom  selbst 
vom  9  — lOten  Septbr.  heftiger  Regen  mit  Ge- 
witter eintrat •  darauf  Nordwind  (Tromontana)% 
Kamen  viele  rheumatisch  entzündliche  Krank- 
heiten zum  Vorschein.  — 

In  unserer  gemäfsigteren  Temperatur  brach« 
te  der  Regen  und  die  zunehmende  Herbstküble 
Nachlafs  in  manchen  Uebeln.  Doch  Ausschläge, 
Hüsten ,  und  selbst  Pleuremen^  mit  demselben 
plethor.  sthenischen  Charakter  noch,  anfange 
zumal ,  vorherrschend. 

Am  organischen  Absterben  im  Unterleibe, 
das  sich  durch  Neigung  zu  Durchfällen  beson- 
ders beurkundete,  und  wobei  der  vor  einigen 
Jahren  erwähnte  operirte  Schenkelbruch  mit 
in  Anschlag  kommen  mi*fs,  verloren  wir  uo- 
sern  braven  Arzt  und  Geburtshelfer  Dr.  Kühnoiu 
Er  duldete  noch  zuletzt  das  Loos,  der  Mensch- 
heit nicht  nur,  sondern  doppelt  des  Arztes,  „rfen 

Tod  zu  schmecken  f  indem  er  wenige  Stunden 


v 
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vorber  im  Spiegel  sich  beschauend ,  ausrief: 
„ich  sehe  ja  schqn  aus  wie  der  Tod!"  Sei  die 
Erde  ihm  leicht!  — 

Späterhin  ward  der  Charakter  der  Pleu- 
resie  mehr  galligt.  Denn  es  konnten,  mit 
gröfstem  Nutzen  Brechmittel  genommen  wer- 
den ?  Oder  wollen  wir  lieber  glauben  ,  dafs 
die  übermäßige  Cöngestion  und  Secretion ,  in 
den  Organen  der  Respiration  sowohl,  wie  in 
denen  der  Reproduction ,  aamentlicb  der  Le- 
ber, aber  wegen  der  mehr  herbstlichen  £r- 
schlajfung,  den  Charakter  der  nervösen  und 
musculösen  Atonie  mehr  angenommen,  und  da« 
her  von  jenem  Mittel  (von  welchem  man,  wie 
Wichmann  vom  Wildunger  Wasser  in  Gries- 
beschwerden, nach  Art  der  Alten  von  einigen 
Remediis,  sagte:  sine  quibus  esse  nah ,  sagen 
könnte:  sine  quo  nihil  sum)f  so  wohlthätig 
kräftig  affizirt  sey?  *)  —  Auch  Gelbsüchten 
und  andere  Folgen  einer  Plethora  abdorrt,  zeig« 
ten  sich  jetzt,  obwohl  wir  über  die  Ruhr 
glücklich  wegkamen,  und  nur  mit  den  ge- 
wöhnlichen Durchfällen  kämpften.  Bei  jenen, 
wobei  die  Brechmittel ,  vielleicht  eben  ihrer 
Eigenschaft  wegen  „die  Absorbtion  aus  den 
überfüllten  Gebilden  sehr  zu  vermehren wenig«  , 
stens  nicht  allgemein  so  pafsiich  waren,  that 
eine  direkt  nach  Unten  ausleerende  und  con- 

♦)  Eberle  treatis*  Ort  Mater,  media.  Philadelph. 
1822.  Salzb.  med,  chir.  Zeit.  1823.  No.  70, 
rahmt  noch  unter  den  Neuern  und  aus  einem 
andern  Welttheilr  die  Brechmittel  in  der  Pe* 
ripneum.  typhod.  f  in  jedem  Zeiträume,  be- 
sonder« wo  Schmers  und  Cöngestion  sey.  Auch 
im  Gebärmutterblutflufs  (mitunter)  aber  nicht 
im  Blutspeien.  (Ist  wieder  au  allgemein  ver- 
neint l  doch  scheint  der  brave  Praktiker  durch  i) 
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tfafcttväBÄanffla'ög  (Salze,  feaei  äulptoirl Rha-i 
b'arbdfinat  Subamafa  u;  H/'w.)  die  sichersten 
und  besten  Dienste.  ■   ?       "  ,!;    :  ! ' 

■ 

^  Ärobmet.'  zuerst  noch  10  — 15? 

Vom  löt^o  an  lÖ.—iÖ6j  .Titid  Morg.  schpn- öf- 
ter! ÜVom.  bis  .zum  7ten  28'~4  —  9'>j 
yon  da  bis  zu^v,15tea  zwischen  5  —  1" 
schwankend  ,  ..und,  nun  immer  tiefer  .unter  28' 
sinkend  (am  19len  &7'  5/**  und  am  24ten  27^ 
$£'>',  gfr  Neu«,.  (?.)!,  das^lte  V.  (15,)  uni 
Vullm.  (21.)  so  wie  auch  letzte  V.  (28.)  schie- 
nea  (^raut  Bezug  zu  h^ben*  —  Hyßrom.  fast 
stete  70-^74°.  frln'de  y  ,  in  der  erstikn  Hälfte 
^  li,  O. ,  in  der  zweitjpji;-S»  u.  W.  —  Vom 
12ten  an  ward  der  Mofgentäf  und  NeÄ#  und 
^ie  naphheri^e  sonnige  Heiterkeit  vdn  Regm* 
schauern  abgelotet  (bis  zum  2t>tej*  10  mal)* 

Die  Vermischung  einer  mehr  positiv* 
splenischen  »mit  einer  congest'w  -  asthenischen 
Constitution,  gab  nach  Ort,  Zeit,  indivi- 
duellen Anlagen  und  Umständen ,  oft  ^io  In- 
teressantes^ buntes  praktisches  Gemälde  j :  was/ 
in  seinen  Niianijen  oft  nur  mehr  geähiiet,  die 
aufmerksame  Nachahmung  der  Natiir  zui*  wah- 
ren :]>form.deriKunst  vorhielt.  Kein  greiserer 
Fehler  aber,  als  die  sogenannte  rheümat.  Con- 
stitution zum  einseitigen  Schema  der  Behand- 
lung, z.  B,  nach  der  Haut  direkt  hin  zu  idrkfaf 
zu  machen,  da  die  Richtung  <Jer  Orgaue  zu 
eigener  freier  Thätigkeit ,  doch  die  Hauptsache 
seyn  mufs» 

Ein  20jahriger  plethorischer  Mensch  auf  dem 
Lande,  vor  4  Wochen  vom  Boden  gefallen, 
und  durch  Gemüthsbewegung  und  Witterung 

jezt 
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jetzt  aufs  Lager  geworfen,  bekam  gegen  Hitze, 
Kopfschmerz,  eine  abführende  Mixtur,  wel- 
che, zu  rasch  gebraucht,  ihn  sehr  verschlim- 
merte. Dagegen  auf  mündliche  Bestellung  ge- 
sandtes Inf.  ßerpent*  Columb.  mit  Aether  war 
der  Vorbote  meiner  Ankunft,  wo  ich  dein 
Kranken  an  einem  Typhus  exquisit,  mit  schwa- 
chem tiefem  Alhem  u.  s.  w.  schwer  darnie- 
der liegen  fand,  mit  grofser  Stumpflieit  des  Mus- 
kelvermögens, und'grofser  Empfindlichkeit  des 
Nerven-  und  Blutsysteins  (ein  Gegensatz  in 
der  $Qtur9  Brown  zum  Trotz).  Die  Reizme- 
thode mufste  sehr  gemäfsigt  (Säuren),  Wein 
und  Arnica  weggelassen,  mitunter  die  Auslee- 
rungen bethätigt,  und  auf  Ableitung  vom  Cen- 
lralorgan  Rücksicht  genommen  werden,  so 
dafs  dieser  zusammengesetzte  Reizungs-  und 
Ueberreizungszustand  nur  erst  binnen  4  Wo- 
chen gehoben  werden  konnte« 

Bei  einem  Maurermeister  in  der  Stadt  la- 
gen 3  Töchter  von  5  —  3  und  \  Jahren  an  jetzt 
noch  immer  häufigen  pleuritischen  Zufällen« 
Die  beiden  ersten  genasen  durch  die  auslee- 
rende Methode  bald,  das  Kleine  aber,  was  vom 
Stickhusten  sich  noch  nicht  recht  erholt  hatte,' 
war  weit  schwieriger  zu  bebandeln.  Mehr- 
mals mufsten  selbst  nach  Wochen,  clie  Reiz- 
mittel wieder  mit  kühlenden  und  beruhigen- 
den {Tina.  Theb. !  gt.  /.)  vertauscht  werden. 
(Blutegel  waren  leider  aus  Frivatursachen  ver- 
säumt worden).  Denn  jeder  Fehlgriff  auf  der 
Skala  der  Erregung  strafte  sich  sogleich  durch 
stärkeres  Fieber,  Beklemmung,  festeren  Hu- 
sten u.  s.  w.  Einmal  entstand  von  selbst  wohl- 
thätiges  Erbrechen,  welches  ich  zu  erzwingen, 
vielleicht  mit  Unrecht,  nicht  gewagt,  da  die 
Journ,  1827.  Snpplem.  H»  C 

m 
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Respirationsorgane  bei  Kindern  dehnbarer  sind. 
Erst  im  3ten  Monate  genas  das  Kind  völlig. 

Entzündungen  seröser  Häute,  der  Nase, 
des  Halses,  der  Augen,  dann  auch  der  liron- 
chidlhaut  (woher  PPlndblditem f  Nesseln,  selbst 
Scharlach,  nebst  heftigen  Husten,  zum  Glück 
meist  nur  Pseudocroup)  waren  häufig,  und  nur 
mit  ausleerenden,  den  Erethismus  der  Faser 
mildernden  Dingen  zu  bezwingen.  Apoplexien, 
Delirium  tremens  ,  Abortus  und  Geistesverwirrun- 
gen traten  ebenfalls  auf.  —    Selbst  auf  die 
Thiere  hatten  die  Einflüsse  des  ganzen  Jahres 
sehr  feindselig  eingewirkt,  und  der  Rotz  der 
Pferde  (als  wichtiges  Schema  der  Ansteckung 
und  als  Staatssache  stets  aufmerksam  belauscht) 
war  s$hr  gängig.    Ein  Kenner,  der  aber  nur 
als  Liebhaber  der  Veterinairkunde  lebt,  der 
Hr.  H,  J.  M.  v.  St.  versicherte :  das  Uebel  sei 
nichts  anders  als  asthenisch  entzündliche  Reizung 
der  Bronchidlhaut ,  wenigstens  schienen  (?)  die 
Lungen,  nach  Kersting,  gesund.  Fauligte  Schleim- 
Schwindsucht  sei  das  Ende.  Uebermäfsige  An- 
strengung bei  Hitze  äufseres  Moment.  Die  An- 
steckung geschehe  durch  die  Einathmung.  Er 
habe  oft  gesunden  Pferden  eine  Menge  Bolz 
mit  dem  Futter  gegeben,  ohne  Schaden.  An- 
fangs ausleerende  Mittel,  Haarseil  an  der  Brust, 
Mercurialia,    und   Herb.  Belladonna   aber  von 
\  Unze  bis  zu  §  Pfund  und  mehr  !  —  Nachher 
Moborantia.  Doch  sei  die  Heilung  schwer  u.  s.  w. 

Bei  einem  Fhthisicus  fand  man  das  Herz 
durch  das  viele  Eiter  in  der  linken  Brust- 
höhle ganz  in  die  rechte  Seite  geschoben,  wo 
es  auch  noch  zuletzt  schlug.  —  Nichts  erleich- 
terte dem  Kranken  mehr  als  Purgierinittel, 
(weil  dadurch  das  Zwerchfell  mehr  gesenkt, 
und  die  Brusthöhle  mehr  erweitert  wurde). 
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Unsere  atmosphärischen  Veränderungen, 
die  jetzt1  so  manche  anscheinend  widerspre- 
chende Erscheinungen  herbeiführten,  arteten 
sich  übrigens  fast  ganz  eben  so ,  wie  in  dem 
einige  30  Meilen,  von  uns  entfernten  Berlin 
(Juurn.  d.  pr.  Heilk.  1820.  Nov.).  Sollte  diese 
Bemerkung,  die  sich  oft  auf  noch  weit  gro- 
fsere  Entfernungen  ausdehnen  läfst,  nicht  schon 
beweisen,  dafs  nicht  Wind,  fpt>]kenf  oder  ein 
anderes  langsames,  sondern  ein  feineres,  blitz- 
schnelles (iuiponderables?)  Agens  der  Grund 
davon  seyn  müsse?  — 

0 

A  o  vember. 

m 

Barometer  nur  die  beiden  ersten  Tage  27' 
7  —  9".  Nachher  fast  stets  1  —  4",  ja  vom  26ten 
ao  5  —  7"  über  28'.  (Auffallend  genug!)  — 
'  Thermom.  bis  zum  13ten  9-  19°  (Mitt.).  Von 
da  Morg.  schon  1 — 2°.  'Am  17 — 19ten  nur 
6  — 8°,  obgleich  dies  Minus  vom  20ten  any 
sich  auf  1—3°  verminderte,  und  Mittags,  so 
wie  an  den  den  letzten  2  Tagen,  die  IVdrme 
zu  3  —  5°  stieg.  (Die  träge  fließende  Elbe 
fror  schnell  zu).  Winde.  Anfangs  S.W.,  dann 
S.O.;'  auch,  beim  strengen  Frost,  N.O.  Am 
29.  und  30ten  W.  —  Hygrom.  70  —  79°.  Bis 
zum  lOten  6  Regentage.  So  auch  am  29  —  30ten. 
Schnee  schon  am  Ilten  und  16ten.  Nebel  im 
letzten  •§.  —  Mit  dem  Neum.  (16.)  fiel  der 
Barom.  2  Tage  3".  Fast  eben  so  viel  mit  dem 
lten  V.  (13.)  4  Tage.  Mit  dem  Vollm.  (20.) 
stieg  er  Anfangs  etwas,  fiel  aber  nach  4  Ta- 
gen desto  merklicher.  Vom  L.  V.  (27.)  Sin- 
ken von  28'  7"  zn  3".  — 

Die  frühe  fpinterkälte  erregte  grofsere  Ener- 
gie in'  allen  Funktionen,  und  so  war  dieser 

C2 

# 


Monat  gesunder  wie  sonst.  Katarrhalische  Be- 
schwerden ,  vorzüglich  der  Respirationsorgane, 
vermittelt  hauptsächlich  durch  das  oft  unklu- 
ge Blifsverhältnifs  der  Zimmerheitzung  gegen 
die  bald  kalte,  bald  laue  Luft,  waren  am 
häufigsten,  und  neigten  sich ,  bei  allen  ge- 
mischten Charaktern,  doch  späterhin  mehr  zum 
entzündlichen.  —  Auch  Cholerae  zeigten  sich. 

Eine  52jährige   plethorische  Predigerfraa 
auf  dem  Lande,  bekam  jetzt  eine  peritonit. 
Auftreibung   des   Unterleibes,    mit  Schmerz 
und  Verstopfung.    Da  die  gewöhnlichen  Pil- 
len aus   Asa  foet.,  Sapo   und   Rheum  nicht 
vertragen  wurden,   griff  der  Arzt  zum  Ca- 
Zorne/,   was  aber  mit  dem  6ten  Gran,  we- 
gen hysterischem  Erbrechen  u.  s.  w.  wegge- 
lassen werden  tmifste.    Bei  einer  Consullatioo 
am  7ten,  konnte  ich  vorerst  nur  warme  Um- 
schläge von  Cicutüj  Hyoscyom.  und  Sem.  IM 
auf  den  Unterleib,  dann  innerlich  Ess.  Castor. 
mit  etwas  Aether  und  Tina*  Opii9  daneben  er- 
weichende  Klystiere  ralhen.    Auch  besserte 
sich  so  der  ganze  Zustand,  ohne  da  Ts  man, 
was  schon  vor  einigen  Tagen  (ohne  Nutzen) 
geschehen  war,  am  Blutlassen  u.  s.  w.  den- 
ken durfte.    Noch  wohlthätiger  war  aber,  als 
am  9ten,  nach  etwa  3  Unzen  in  heifser  Fleisch- 
brühe allmähKg  genommenen  Ol.  Ricini,  wohl 
9  schleimige  Stühle  erfolgten,  und  diese  selbst 
mäfsig    durch    Inf.    Valerian*,    mit  TmcU 
Rhei  aq.  unterhatten  wurden.    Doch' Anfangs 
Decbr.  stellte  sich  auf  einmal  ein  Eiterabgang 
mit  untermischtem  Blut ,  dnrch  den  After  ein, 
der  in  einigen  Tagen  wohl  2. Quart  betrug, 
und  wobei  zugleich  eine  Verhärtung  in  reg. 
hypogastr.  dexir,,  beim  Berühren  schmerzhaft, 
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jod  den  Schenkel  fast  mit  lähmend,  verschwand.' 
Der  bh  zu  starken  Nachtschweifsen  gesteigerte !  -* 
krankhafte  Zustand  besserte  sich  alliuahlig  ganz, : 
mit  Hülfe  der  Kunst. 

Ein  höchst  ppdagraiscber  öOjäbriger  Beam* 
ter,  hatte  sich  diesen  Sommer  in  dem  Schlamn*- 
bade  und  der  Dampf Jouche  zu  Nenndorf  sehr 
gebessert,  ward  aber  durch  das  unbemerkt  im 
SpiePen  geschehene  Ertrinken  eine»  7jährigen  , 
Sohnes  in  einem  nahen  Flusse ,  so  erschüttert, 
dafs  aller  Schmerz  aus  den  wieder  stark  ge-* 
sch wollenen   Hand-  und   Fufsgelenken  weg,' 
und  anscheinend  sogar  mehr  Stärke  darin  war. 
Allein  14  Tage  nachher  kamen  die  heftigsten 
Rückwirkungen,  mit  heftigem  Erbrechen,  Fie- 
ber u.  s.  w.    Durch  ein  Vesrcatorium  auf  die 
Magengegend,  schwaches  Inf.  Serpent.  mit  we- 
nigem Klix.  acid.,  and  vor  allem,  durch  das 
hier  als  ein  wahrer  Tropfen  aus  der  Lethe* 
schale  wirkende  Opium  (in  Emulsion  mit  Sal. 
volat.  C.  C.)  ward  freilich  der  höchst  ängst- 
liche Zustand  gebessert.  Pät.  erholte  sich  aber, 
seiner  (durch  mehrere  Umstände  geschwäch- 
ten) Grundconstilution  nach,  nie  ganz  wieder, 
und  starb  einige  Jabre  darauf  apoplektisch. 

Unsere  Schwachen,  dabei  Plethorischenj 
waren  jetzt  am  übelsten  daran!  mit  Herzklo- 
pfen ,   Brust-  und  Kopfschmerz ,  AengstHch- 
ksit,   Schauder  und   Hitze  geplagt!   bald  zu 
hei/s;  bald  zu  kalt ,  im  Zimmer  und  selbst  im. 
Bette,   bald  zu  gereizt,   bald  zu  abgespannt! 
das  ganze  Gtfoiqe  der   hypochondrischen  Leiden 
erwachte]  —  Eine  mäfsige ,  dijfusibel  reizende, 
die  Ausleerungen  nicht  vemaciilärsigende,  Me- 
thode bekam  am  besten,  und  halt  wenigsten»     j ;  - 
die  Geduld  dts  tVinltn  einleiten.    Dieser  sclüeu  Jam 
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mehr  our  umern  nördlichen  Gegenden  eigen. 
In  Petersburg  halte  man  x.  B.  bis  zum  lten 
Decbr.  noch  wenig  Frost.  Die  Newa  war  noch 
offen.    (Hamb.  Correspond.  Tom  19.  Dec). 

An  einer,  in  der  Nacht  geborstenen  Krampf- 
cUr  hatte  sich  eine  zum  8ten  Male  im  8ten 
Monate  schwangere  Bauernfrau  beinahe  todt 
geblutet  Sie  konnte  noch  eben  ihren  Mann 
erwecken,  ihr  Hülfe  zu  schaffen.  Das  Blut 
mufste  mit  Gefäfsen  aus  dem  Bett  geschöpft 
werden! 

Einen  jungen  plethorisch  gedunsenen,  der 
Lues  sehr  verdächtigen  Mann,  dessen  Btin- 
geschwüre  bis  auf  einen  Zoll  Tiefe  fast  einsan- 
ken ,  und  wo  nach  schon  öfter  angewendetem 
Merkur,  auch  seihst  die  bitte™  und  Eisenmit- 
tel nicht  die  völlige  Heilung  zu  Stande  brin- 
gen konnten  ,  obgleich  ihr  Nutzen  auch  hjer 
unverkennbar  war  (vergl.  Seegert  in  dies.  Jour- 
nal 1818.  Febr.),  heilte  nun  eine   Hunger  - 
und  Speichelkur,  in  ihrer  ganzen  (wohl  im  All- 
gemeinen unnützen  oder  zweideutigen)  Rigorosi- 
tät, mit  ungeliiitetem  Zimmer  u.  s.  w.  Auch 
kann  hier,  in  solchen  Fällen  und  Constitutio- 
nen ,  eine  solche  entleerende,  der  Zusammen- 
Ziehung  des  organischen  Gewebes  Raum  ge- 
bende, und  dabei  doch  die  Circulation  in  den 
feinsten  Gefäfsen  befördernde  Kur  nützen,  ohne 
dabei  eine  Extinction  oder  Elimination  eines 
specifischen  Stoffes  anzunehmen. 

• 

Decembtr. 

Thermometer  bis  zum  14ten  nicht  über 
—  1°  .(Morg.).  Mittags  oft  +8—9°  (und  dattn 
Morg.  und  Abends  um  1-^-2°  weniger).  Mit  dem 
löten  —6°  Morg.  und  bis  zum  24ten  1—11°, 
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welcher  unverhoffte  Kältegrad  noch  bis  12  — 
13°  die  beiden  letzten  Tage  stieg.  —  Baron\*9 
in  erster  lauen  Hälfte  1  —  2"  über  oder  unter 
2Öy  (nur  einige  Tage  nach  dem  Neuin.  (5.) 
süeg  er  von  27'  10"  zu  28'  4  —  6")  machten 
diesen  letzten  Sprung  mit  der  Frostperiode  am 
loten,  und  hob  sich  am  18  —  20ten  bis  zu 
28'  —  10",  senkte  sich  aber  mit  dem  Ende  des 
Monats  allmählig  bis  anf  £8'  3".  Hygrometer, 
selbst  im  Frost  75  —  83°,  und  am  9ten,  hei 
Varom.  28'  4.  und  starkem  Winde  (W.)»  der 
sonst  die  Luft  zu  trocknen  pflegt ,  88°.  •** 
feinde  (sehr  lebhaft),  die  erste  Hälfte  W.  u.  S.f 
die  zweite  O.  u.  S:.  Regen-  und  Schneetage 
znerst,  von  jenen  9,  von  diesen  2,  und  eben 
so  viel  Nebel.  Nachher  mehr  heitere  Tage 
mit  Schnee  mitunter!  Am  29ten  Nachmittags 
3  Uhr  in  S.  W.  ein'  schöner  Schneeregenbogen 
etwa  20°  zur  Seite  der  verschleierten  Sonne. 
—  Noch  fiel  mit  dem  ersten  V.  (12.)  der  Ba- 
rometer mit  Regen  und  Schnee  bis  zum  Froste. 

Die  entzündliche  Constitution  steigerte  sichf 
wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte,  immer  mehr, 
und  liefs  die  nervöse  dabei  immer  noch  durch- 
blicken. Besonders  war  das  unverhältnifsmä- 
fsige  Zimnierheitzen  schädlich.  Namentlich 
den  Wöchnerinnen  und  Neugeborenen,  die  dicht 
vor  dem  heifsen^  scheinenden  Öfen,  unter  Heb- 
ammen- und  Wartefrau -Geschwätz,  langsam 
aus-  und  angekleidet,  und  dann  mit  luftiger 
zierlicher  Kleidung,  blofsem  Halse  und  Armen, 
zum  Schaugepränge  für  den  lieben  Besuch  aus 
der  heifsen  Wiege  genommen  und  vor  undich- 
ten Fenstern  und  Thiiren  uiwhergetragen  wur- 
den. (Das  erste  namentlich  die  wahre 
sache  der  so  oft  verkaunteu  Auyeneniziindiuig  s  mtjß 
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und  Rose).  Dienstboten,  Frönen  und  Kinder 
litten  überhaupt  jetzt  am  meisten.  Pleuresien, 
Bräunen ,  Diarrhoen  ,  wenigstens  transitorische 
Hypertrophien  (epulis.  und  rheumatische  Leiden, 
waren  an  der  Tagesordnung.  Nach  Beseiti- 
gung der  Plethora  oder  gar  entzündlichen  Span- 
nung (zumal  in  der  2ten  Monatshälfte),  muhte 
man  auf  baldige  diffusible,  selbst  tonische  Reiz- 
mittel denken  y  um  der9  das  ganze  Jahr  hin- 
durch vorbereiteten ,  Erschlaffung  der  Faser  zu 
Hülfe  zu  kommen. 

Im  Jahre  1820  waren  bei  uns  geboren 
152  Knaben,  159  Mädchen  (311),  darunter 
Todtgeborne  13,  Uneheliche  27/ Zwillinge  3 
Paar.  Es  starben  128  männlichen,  136  weibl. 
Geschlechts  =264,  die  meisten  unter  einem 
Jahre  und  von  6Q  —  75  Jahren.  Am  Group  6, 
Prieset  5 ,  Nervenfieber  13 ,  Brustkratfkheit  35, 
Lungenentzündung  4.  Ueberhaupt  viel  Verwech- 
selung und  Unbestimmtheit  auch  hier !)  Wöch- 
nerinnen 2.  Ein  Alter  von  75 — 90  Jahren  er- 
reichten  11  Männer  undN21  Frauen.  Von  90— 
100  Jahre  und  darüber.  2  Männer  und  1  Frau. 

•    Im  Januar,  Februar,  März  und  April  war 
die  Sterblichkeit  am  grofstem  - 

» 

Die  allgemeine  Bezeichnung  dieses  Jah- 
res war: 

• . 

'  Mäfsiger  PFinter  (mit  Constitut.  cephalica) 
aber  langwieriger  Naclnvinter  (Hypochondrie). 
Sehr  warmes  Frühjahr,  mit  hohem  Barometer 
und  expansiblem  Charakter  (Wechselfieber,  Aus- 
schläge). Kühler  nasser  Sommer  mit  nördlichen 
Winden  und  hohem  Barometer  (Pleuresien, 
fVcchselfieber.  und  plethorisch  -  nervöser  Constitu- 
tion),   Kühler  Herbst   mit  endlich  niedrigerem 
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Barometer,  und  Vermischung  einer  mehr  po- 
sitiv athenischen  ,  mit  congestiv -asthenischer 
Constitution.  Im  Novbr.  frühe  fputferkühe, 
und  iin  Decbr.  in  der  2len  Hälfte,  plötzlich 
starker  Frost  und  Steigerung  der  Entzündung. 


Das   Jahr  1821. 


Januar. 


V 


s 


Die  ersten  5  Tage  dauerte  der  Frost  7  — 
11°  Morg.  fort.  Jn  der  ersten  Nacht  Blitze. 
Vom  7len  an  Morg.  und  Abds.  -{-1 — ,3  — 5'< 
und  Mittags'oft  1 — 2°  mehr.  —  Barometer  bis 
fast  zum  15len  wenig  über  28'.  Vom  4ten  au 
meist  2  —  3",  und  am  10  — Ilten  gar  5  —  6" 
,  darunter:  stieg  aber  vom  17ten  von  28'  7"f 
am  23  —  24len  bis  zu  29',  und  fast  darüber, 
und  blieb  zu  28'  7  —  8"  den  Rest  des  Monats. 
Dieser  hohe  Barom.  Stand  war  mit  fast  stetem 
fJebel,  und  selbst  feuchtem  Niederschlage  begleU 
tili  so»  wie  in  der  ersten  Hälfte  mehr  Regen 
und  Schnee  statthatte:  dort  bei  mehr  östlichen^ .. 
hier  westlichen  Winden.  Hygrometer  erst  77  — 
80,  dann  83  —  86°.  —  Mit  dem  Neuin.  (4.) 
sank  der  Barom.,  und  mit  dem  lten  V.  (11.) 
bis  zu  seinem  niedrigsten  Stande.  Mit  dem 
Vollin.  (18.)  fing  er  Tages  zuvor  seine  enorme 
Höhe  an. 

Constiturio  cephalical  (Hufeland  im  prakt. 
Journ.  1822.  Jan.)  besonders  bei  Alten!  Und 
da  die  äufsern  Einflüsse  so  stark  und  contra« 
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stlrend  gewesen  und  noch  waren,  80  trat  leich- 
ter Erschöpjung  ein ,  auch  bei  den  Affectiooen 
der  liespiratiunsorgane.  —  So  mufste  oiner 
80jährigen  Dame,  die  sich  ihr  betäubendes 
Kopfübel,  Schwindel,  unterdrückten  Puls  u. 
8.  w.  auf  einem  Fufskallem  Tanzsaale  zuse- 
hend, zugezogen,  nach  einigen  Ausleerungen, 
auch  durch  Blutegel  hinter  die  Ohren,  gar 
bald  ein  mäfsiges  Infus.  Vahr,  und  Serpentar. 
mit.Aether,  und  einem,  von  Natur  etwas 
schwächerem  Mühlengesel.Ien ,  der  sich  nebst 
seinem  Kameraden  beim  lästigem  Aufeisen 
übernommen,  und  in  heftiges  Nasenbluten, 
Diarrhöe,  heftige  Hitze  und  eine  Art  typhö- 
sen Zustand  verfallen  war,  sogleich  FJix.  aci(L 
II  gt.  xxx.  Aqua*  Foenic.  unc.  w.  Tinct.  Opii 
JE.  gt.  xx. ,  Efslöffelweise  im  schleimigen  Ve- 
hikel gereicht  werden,  nachher  noph  länger 
wahre  Roborantia.  Der  robustere  Kaminerad, 
der  ebenfalls  in  zu  dünner  Kleidung  und  durch 
Branntewein  sich  dabei  heftige  Kopf  -  und 
Brustschinerzen  mit  Fieber,  und  nach  für  sich 
genommenem  Brechmittel ,  Blutspeien  zugezogen 
hatte,  konnte  aber  nur  durch  die  ausleerende 
Methode  wieder  hergestellt  werden!  — 

Ein  plethorischer  40jähriger  Trinker,  der 
in  einem  Gaslhause  berauscht  in  einer  kalten 
Kammer  auf  dem  Bette  liegend,  Abends  ver- 
gessen, und  erst  nach  18  Stunden,  bei  einer 
Kälte  von  11°  Nachts,  erstarrt  gefunden  war, 
kam  durch  Aderlafs,  Blutegel  an  die  Schläfe, 
Vesicatoria ,  dabei  vorsichtige-  Erwärmung  u. 
s.  w.  in  6  Stunden  zwar  so  weit,  daTs  er  et- 
was zu  schlingen  und  zu  lallen  anfing.  Doch 
blieb  der  Puls  kaum,  und  der  Herzschlag  gar 
nicht  zu  fühlen,  und  nach  wieder  6  Stunden 
>lgte  der  Tod  apopleklisch. 
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An  Pleuresh  und  Pneumonie,  wie  auch  Ay- 
drocephalischen  Zufällen ,  litten  manche.  So 
starb  an  letztem  auch  ein  etliche  40jäh riger 
Schaafmeister,.  trotz  Blutausleerungen,  Vesi- 
cat. ,  Calomel  (copiös  gereicht  wegen  anlange 
lieh  starker  Verstopfung!)  Eis  auf  den  Kopf 
(die  Kalte  schien  zuerst  reizend,  dann  desto 
aeprimirender  auf  den  Puls  zu  wirken).  Das 
Bewufstseyn  kam  mitunter  etwas  wieder,  die 
weite  Pupille  spielte  etwas.  Aber  dennoch 
unter  Lähmungen  (des  rechten  Armes)  in  5 
Tagen  der  Tod!  —  Beiden  Pneumonien  durfte 
nicht  zu  stark  und  zu  spät  ausgeleert,  oder, 
bei  Neigung  zum  typhösen  Zustande  (sogeuann- 
tem  galligtem  Charakter,  bei  gelber  Farbe  u., 
8.  w.),  ein  Brechmittel,*  und  späterhin  Lri- 
taniia  {Antimomal.  mit  etwas  Opium,  Flor.  Benz.. 
Ui  dgl.),  versäumt  werden! 

Wahre,  und  zum  Glück' noch  mehr  fal- 
sche Croups l 

jfuch  Scharlach,  besonders  an  der  Elbe, 
und  tödtete  dort  den  noch  einzigen  7jäbrigen 
Sohn  des  gichtischen  unglücklichen  Beamten 
vom  Nov.  vor.  J.  —  Aus  der  mir  darüber 
gewordenen  Epistel  des  Arztes  führe  ich  nur 
die  Charakteristik  auch  unserer  Humanitätslage 
auf  dem  Lande  an.  , .Gestorben  sind  viele  am 
„Scharlach,  z.  B.  in  Marksen  6  Kinder,  ohne 
„ärztliche  Hülfe:  in  Borstel  2  in  Einem  Hause, 
„wo  erst  von  den  nicht  armen  Eltern  3  Stun- 
den vor  dem  Tode  des  letztern,  Nachts  bei 
,,niir  Rath  geholt  wurde.  —  Pneumonie  und 
„Anginen,.  Scharlach,  Croup,  Kiechhusien,  und 
„alle  die  verschiedenen  Formen  des  haupt- 
sächlich catarrhalisch  -  nervösen,  mitunter  frei*, 
„lieh  entzündlichen,  aber  leicht  trüglichen  V 


„gastrischen  Krankheitskarakters*  raffen  Mac- 
„eben  hin.  ' Audi  in  Obermanschacht  (grofsera 
„Marschdorfe)  sieht  es  schlimm  aus.    Seitdem  % 
„treulichen  Brande  sind  dort  bereits  13,  Ab- 
gebrannte oder  Nachbaren,  gestorben.  (In  der 
„kalten  wiudigen  Feuersnacht  halb  nackt  zum 
„ßelte  und  Hause  heraus!)    Die  Krankheit 
klangt  leicht  an,  nimmt  aber  den  3 — 4ten 
„Tag  unfer  heftigem  Kopfweh  leicht  eine  tödt- 
,,liche  Wendung.    Gesehen   habe  ich  von  den 
„Kranken  heinen.    Einer  derselben ,  erhält  von 
„dein   Popendorjer   Quacksalber ,   der  dort  be- 
kanntlich fast  ausschließlich  curirt f  3"Pulver 
„zum  Erbrechen,  uud  wird  nach  einem  besser. 
„Seine  nach  einigen  Tagen  erkrankende  baum- 
•  „starke  junge  Frau,  nimmt  auch  eins,  und 
,  ist  einige  Stunden  danach,  ohne  zu  brechen, 
f;todt.    Am  Sonnabend,  wo  ich  in  M.  war, 
»»erzählte  mir  dies  der  Hr.  Pastor.    Die  Frau 
„war  schon  begraben!"  —  -  % 

Wie  sehr  jetzt  bei  den  widersprechenden 
aufsern  Einflüssen,  auch  die  Erregung  und 
Rückwirkung  oft  schwankte,  sah  ich  unter 
andern  deutlich  bei  einer  80jährigen  Frau, 
der  wegen  apopleklischer  Zufälle,  und  vollem 
TuU  zur  Ader  gelassen  werden  sollte,  und 
wo  man,  da  dieses  mehrere  Stunden  verzö- 
gert werden  inufste,  schon  der  Veränderung 
des  Pulses  nach ,  dieses  zu  unterlassen,  und 
gleich  Reizmittel,  selbst  Arrdca,  mit  voll- 
kommnen  Nutzen  anzuwenden  Veranlassung 
fand. 

■ 

Die  Quacksalberei  führte  dem  Hrn.  Dr.  ß. 
jetzt  au^h  einen  Unglücklichen  in,  die  freilich 
wenig  mehr  nützende  Behandlung',  den  man 

seine  entzündete  Augen  mit  einer  rothen  Prä- 

•  •  • 
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cipitatsalbe  (1  Scrupel  auf  2  Drachmen  Fett) 
fast  zerstört  hatte.  (Ich  seihst  sah  einst  einen 
gesunden  Bauernburschen,  dem  wegen  einiger 
kleiner  Wunden  am  Unterfufse,  von  einem 
legitimirten  wundärztlichen  Landpraktiker  eine 
ahnliche  so  starke  Präcipi tatsalbe  anhaltend  ver-  % 
ordnet  war,  dafs  viele  grofse  Löcher,  Aus- 
schlag und  Geschwulst  die  folge,  und  Steif- 
heit des  Gliedes  zu  fürchten  war.  Mit  Weg- 
lassung des  Heilmittels  und  mildernder  Be- 
handlung ward  alles  bald  gut  I)  —  \ 

Mit  dem  Ende  des  merkwürdigen  Monats,, 
neigte  die,  nach  altem  Styl  immer  noch 
praktisch  deutlich  als  Plethora  atrnrriota  zu 
bezeichnende  Constitutionsfonn,  sich  mehr  auf 
die  Unterleibsorgane  und  deren  übermäßige- 
Secretion  und  Excretion.  — ■  Diarrhoen  häufig, 
and  heftig!  und  doch  mufsten  sie  auch  jetzt, 
zumal  bei  Allen,  oft  nur  gemäfsigt,  nicht 
gleich  gehemmt  werden,  da  wenigstens,  wo 
sie  offenbar  mehr  cönsecutiver  Reiz  vom  über- 
füllten Centraiorgane  waren,  welcher  Ursprung 
sich  auch  durch  die  auf  eine  zu  hemmende 
Behandlung  sogleich  zunehmende  Nebenzufälle, 
z.  B.  starke  Kopfschmerzen ,  und  durch  die 
Neigung  zu  Rückfällen  beurkundete. 

Februar. 

Barometer  fast  stets  sehr  Iioch,  2S' —  5  — 
8'  wenigstens  bis  über  die  Hälfte  des  Monats. 
Vom  6  — 9ten  29'  bis  darüber.  Nie  unter 
28'  1  —  2",  selbst  späterbin  nicht.  Mit  dem 
Neum.  (2.)  von  28' 8"  zu  4"  gefallen.  —  Mit 
dem  ilen  V.  (9.)  ebenfalls  kurze  Zeil.  Mit 
dem  Vollm.  (17.)  von  28'  7"  zu  2"  gefallen. 
Und  mit  dem  letzten  V.  (25.)  von  28'  3"  zu 
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5"  geshVjyen.  —   Thermometer  Anfangs  Mitt. 
4.3_y>;  Vom  8  — löteü  Morg.  —  1— 3°.  , 
Und  so  auch  vom  19len  an  wieder  bis  am 
22.  u.  26len  zu  —  6  —  7°,  wobei  Mittags  aber 
nur  2  mal  —  1 — 2°.   Hygrom.  zuerst  noch 
80  —  85,  später  72  —  80°.    fVin&e  (lebhafte),  ! 
im  lten  Drittheil  W.  mit  N.  u.  S. ,  nachher 
\ .    O.  Vom  löien  an  wieder  W.  mit  N.  u.  S., 
und  nur  am  28len  O.  S.  O.  —  Viel  Nebel,  mit 
, feuchtem  Niederschlage,  selbst  Hagel  und  Schnu% 
und  auch  öfter  mit  Reif  verbunden.  Nur  vom 
7  —  14teu  wenigstens  Mittags  anhaltend  heiter. 

Durch  gleichsam  spröde  Contraclion   der  1 
Haut  und  G^fäfse,  durch  Kälte  und  fVindt, 
die  mit  der  innern  Spannung  der  Atmosphäre  < 
zusammentraf %  wurden  die  innern  Organe  be- 
sonders überfüllt  und  gereizt ,  Coliken ,  Ischu- 
rien,  Hämorrhoidalleiden)  und  apoplektischen  Zu- 
fällen der  Weg  gebahnt.    An  letztern  beiden  , 
litt  ein  fast  50jähriger  höherer  Militair,  mit  | 
einer  Art  Starrkrampf  des  linken  Arms.  Als 
sich  nach  abführenden  Bütteln  einige  blutige 
Hämorrhoidalerscheinungen  zeigten ,  durfte  er 
das  sonst  jetzt  so  unentbehrliche  Elix.  acid. 
H.  vorerst  nicht  nehmen,  auch  picht  die  ge- 
wünschten  Schröpl'köpfe  am  Ann,  sondern 
Aderlafs  am  Fürs,   und  andere,  den  Häinor- 
rhoidalzug  auch  innerlich  befördernde ,  eröff- 
nende, nachher  aber  doch  mehr  reizende  Mit- 
tel. —  Bei  den  Unterleibsleiden  eines  jungen 
Kaufmanns,  mit  vielem  Verdrufs  seither  ge- 
plagt, konnte  die  Verstopfung,  Kückenschmerz, 
Erbrechen  u.  s.  w.  selbst  nicht  durch  unc.  viij 
OL  Ricini  gehoben  werden,  bis  Umschläge  von 
Cicuta ,  Hyoscyam*  und  Sem.  Li ni  mit  etwas 
Herb.  Belladonn.  auf  den  Unterlein,  und  am 
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Morgen  darauf  2  Pulver  aus  Tartfir.  natron. 
drachrri.  ß.  Lac  Sulph.  gr.  viij.  Gumm.  Quajäc, 
JZlaeosacch*  Foenic  ana  gr.  vj.  Castor.  gr.  w. 
Opii  pur.  gr.  ß.  die  Wirkung  der  eröffnend- 
Itrampfslillenden  Klystiere  wenigstens  möglich, 
'und  am  andern  Tage  endlich  häufige  Oeffnung 
machten.    Die  völlige  Genesung  erfolgte  frei- 
lich nur  unter  baldinöglich  angewandter  toni- 
scher Behandlung   (denn  diese  Faser  vertrug 
und  erforderte  dergleichen  wie  das  Bekommen 
des  Elix.  acid.^  selbst  während  der  coli  km  tigen 
.Zufälle ,  bewies)  mit  Reisen ,  Mariakreuzbrun- 
neu  u.  s.  w. 

Aufserdem  viele  cat an  haiisch  -  entzündliche 
Affectionen,  Braunen,  nebst  fieberhaften  Aus- 
schlägen, z.  B.  Windblütlern,  und  selbst  Schar- 
lach, doch  nicht  so  viel  bei  uns,  als  mehr  nach 
Süden,  in  der  Bevenser  und  Medinger  Gegend, 
■wo  ein  *  Ueberflufs  von  Feurungsmaterial  durch 
starkes  Heizen  der  Zimmer,  einer  solchen 
Blutanhäufung  in  den  blutbereitenden  Respi- 
rationsorganen ,  bei  so  abwechselnder  äufserer 
Temperatur,  um  so  mehr  die  Hand  bot. 

März. 

Höchster  Stand  des  Barometers  28'  6f  (16.) 
Niedrigster  d.  27ten  2".  (20)  und  12  mal  unter 
28'.  Thermometer  Morg.  vom  4  —  7ten  1  —  11° 
Frosl  (Mittags  2  —  4°).  Und  dann  wieder  stets 
2  —  6°  morg.  und  abendl. ,  und  6  — 12°  mit- 
tag!. Wärme  (blofe  am  24  —  25ten  1 — 2° 
Frost  Morg.)  Hygrometer  65  —  8ß°.  Winde 
(lebhaft  strömend,  am  18  —  2lten  heftige  Ae- 
fjuinoctialstünne) ,  die  ersten  6  Tage  O.,  dann 
N.  u.  S.W.,  und  vom  23ten  an  häufig  S.O. 
—  Regen  12  mal ,  am  12ten  mit  starkem  Ha- 
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gel;  am  18(en  mit  Donner.  Schnee  6  mal.  Nie- 
Ae/  and  bedeckter  Himmel  häufig.  —  Mit  dem 
Neum.  (4.)  Barom.  Ton  28'  3'-  zu  6"  (3  Tage 
lang).  Mit  dem  lten  V.  (tO.)-von  27'  11"  zu 
28'  3".  Mit  dem  Vollm.  (18.)  von  28'  2"  zu 
27'  9"  und  mehr  gefallen.  -  '     '  ' 

Unserm  Landstriche  scheint  diesmal  mehr 
Winters-  und  Frühliogskälte  eigen,  als  selbst 
nördlicheren  Gegenden.  Nach  dem  Hambarg. 
Correspond.  -vom  20len  Febr.  war  der  Winter 
in  Petersburg  z.  B.  bislang  gelinde.  — -  Die 
Höhe  des  liaroiner.  über  29'  ain  8ten  Febr. 
war  übrigens  auch  an  entfernten  Orten  be- 
merkt f  z.  B#  in  Mailand,  wo  derselbe  2"  über 
den*  höchsten  bekannten  Stand  erreichte»  (Hamb. 
Corr.  v.  1821.  No.  37.).  —  Wenn  man  aber 
sonst  eher,  aus  mehreren  Gründen,  $en  Neu- 
mond als  die  Kälte  vermindernd  annehmen  sollte, 
sö  war  diesmal  gerade  das  Gegentheil,  da  die- 
'selbe  mit  ihm  am  5  —  dien,  um  9°  in  Einem 
Tage  zunahm.  Oder  regelt  und  erklärt  sich 
dies  dennoch^  eben  wie  z.  B.  die  JFIuth  und 
Ebbe,  nach,  nur  nicht  immer  gleichen,  polari- 
sclieri  Gegensätzen  und  Extremen,  da  es  wirk- 
lich doch  ein  letzteres  zu  seyn  scheint?  — 

Auf  die  organischen  Körper  hatten  alle 
diese  mannigfachen,  zum  Theil  widersprechen- 
den, Einflüsse,  noch  immer  fort  eine  sehr  ein- 
greifende Wirkung*  Es  lieft  sich  schon  von 
den  früheren  Monaten  her  eine  ordentliche 
catarrhalisch  -  entzwidliclie  nerväse  Influenza  wahr- 
nehmen, welche  besonders  die  J&espirationsor- 
gane  befiel,  und  namentlich  selbst  die  früher 
schon  Genesenen.  Ein  TOjähriger  plethorischer 
Mann,,  der  schon  im  Januar  an  pleuritisclieö 
Zulallen  gelitten,  dabei  mit  Stein  -  und. Gries- 
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aolage  behaftet  war,  und  dessen  wir  schon 
öfter  gedenken  müssen,  befiel,  da  er  der  freien 
Luft  zu  dreist  sich  ausgesetzt,  zum  3ten  male. 
Diesmal  war  der  Hüsten  noch  trockner  und 
klingender,  die  Hitze,  Rothe  des  Gesichts,  v 
Fieber  u.  s.  w.  noch  stärker.    Nach  einigen 
abführenden  Bütteln  mit  Salmiak ,  ward  der 
Puls  klein,  langsam  und  ruhig!  aber  zugleich 
mehr  Brustbeklemmung,  ohnmächtiges  Gefühl 
und  krampfhaftes  Würgen,   Auftreibung  des 
Unterleibes,  Schlaflosigkeit.    Nach  2  Pulvern 
aus    Camphor  gr.  J,  Sal.  Ammon.  Flor*  Benz» 
JElaeosacch.  Menth,  anagr.  vj.Mass.  pilul.  de  Cynoßh 
gr.   iß.  und  einem  Vesicator  auf  die  Brust, 
besserer  Schlaf  und  starker  Schweifs.  Aus« 
leerendes  Klystier.   Nachmittags  wieder  kur- 
zer Athem,  schwacher,  aber  gespannter  schnei* 
ler  Puls.  —  Nach  einem'  mit  Mühe  vom  wun- 
derlichen Kranken  erlangten,  Aderlafs  von  8 
Unzen,  ward  die  Respiration,  aber  erst  Tages 
darauf,  besser ,  und  der  sonst  nur  geringe  Hü- 
sten, kam  wohlthätig  stärker  wieder.    Mit  einer 
nun  gemischten  reizenden  Behandlung,  z.  B. 
JEmulsio  Papav.  unc.  iv.  Inf.  Setieg.  unc.  iß.  SaU 
Ammon.  drachm.  iß.  Camphor.  gr.  vj.  Syr.  AJ^ 
thaeae  unc.  j. ,  mitunter  auch  mit  diätetischen 
und  medizinischen  Restaurationen ,  genafs  die- 
ser schwere;  an  Farbe  und  Fleisch  ganz  ein- 
gefallene Kranke  für  diesmal,  bis  er  im  Ja- 
nuar 1827  an  derselben  Krankheitsform  9  der 
Kunst  und  dem  besten  Willen  zum  Trotz, 
vollendete. 

Häufig  inufsten  auch  noch  bei  ähnlichen 
Krankheiten  die  Brechmittel  als  diffusible  Reiz- 
mittel eintreten,  Mittelsalze  mit  Queckenex- 
trakt,  und   so   auch  der  Brechweinsttin 9  ali>£ 
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Gegenreiz.  Erstere  besonders,  wo'  keine  zu 
groise  Spannung  der  Organe  durch  einen  klin- 
genden, sondern  vielmehr  ein  krampfhafter 
Consens  zwischen  Lungen  und  Magen  ,  durch 
einen  öfiern  kurz  anstofsenden ,  gleichsam 
neckenden,  Hüsten  (noch  immer  von  den  Ga- 
strizisten  biliös  9  oder  Magenhusten  genannt) 
sich  verrieth.  —  So  mufste  ein  starker  Knecht, 
dem  bei  seiner  pleuritischen  Affection  Vesica- 
toria  auf  der  Brust  und  sonstige  innere  Mit- 
tel nichts  fruchteten,  so  eine  54jährige  schwa- 
che Witlwe,,die  durch  Blutegel  in  der  Seite, 
öligte  Abführung.,  und  nachher  Opiat  mit  et- 
was Senega,  von  diesem  Uebel,  mit  Btutaus* 
Wurf,  wohl  erleichtert,  nicht  befrekt  war^  noch 
späterhin  ein  solches  Brechmittel  mit  vollstän- 
digem Nutzen  nehmen.  —  Uebrigens  mufs  hie- 
bei  keine  Einseitigkeit  und  z.  B.  so  wenig 
Rluüvuth  als  Blixtscheu  obwalten.  —  Ein  rich- 
tiges Erwägen  der  Kräfte  und  Organe )  und 
ihres  absoluten  und  relativen  Zuslandes,  mufs 
allein  über  die  Wahl  und  Ordnung  der  Mittel 
entscheiden!  — 

Die  Kinder  litten  jetzt  sehr  an  der  Con- 
stit.  plethor.  -cephalica.  Ein  dritlehalhjähriger 
1  Knabe  erschrak  sich  vor  einem  im  Käfig  flat- 
ternden Vogel,  bekam  Convulsionen,  die  durch 
Blutegel  und  Abführungen,  und,  die  nach- 
her noch  hartnäckig  fortwährende  Unruhe  und 
Schlaflosigkeit,  die  am  Ende  wieder  zu  gto* 
'  fserem  Uebel  führen  konnte,  durch  3  Tropfea 
Tinct.  Theb.;  Abends  im  Linct.  auf  2  mal  ge- 
nommen, beseitigt  werden  inufsten. 

Scharlach   noch    hie  und  da,   aber  noch 
mehr  Bräunen,  ohne  Ausschlag  >   oder  mehr  . 
mit  Urticaria  verbunden. 
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Croup  wieder  häufiger!  Ein  2jährlgee 
schwächliches  Tochterchen  eines  Böttchers, 
bekam  nach  mehrere«  Tagen  Catarrh  croup- 
artige  Zufälle.  Der  Arzt  wendet  gleich  5, 
nachher  noch  2  Blutegel  an.  Allmählig  wur- 
den auch  3  Stück  röhriger  Membranen,  3  Zoll 
lang,  die  ersten  dünner,  das  letzte  dicker, 
ausgeworfen.  Der  Tod  aber  erfolgte  dennoch 
Tags  darauf.  / 

ApriL       *  ' 

Der  nun  wieder  zur  Ordnung  zurückge- 
kehrte Barometer  blieb  statt  1 — 2"  unter  oder 
über  28',  und  nur  vom  7 —  9ten  war  er  28' 
4":  vom  3  — ölen  27'  8",  und  nm  17ten  27' 
6".  Thermometer  Anfangs  8  — 12°  (Mitt.),  Mor- 
gens 2  mal  Nachtfröste.     Nachher  15  —  22° 
Mi«,  (fllorg.  u.  Abds.  12— 15°).  fpehh  warmer 
April]  —  Hygrometer  Anfangs  65  —  75°,  später 
oft  60°.  —  PFinde  (sehr  lebhaft)  bis  zum  4ten 
S.  W.,  dann  mehr  N.,  und  vom  23ten  O.  mit 
erst  S.  dann  N.  üegen,  reichlich  bis  zum  öten. 
Am  lOlen  Gewitterregen.  Am  Ilten  mit  Hagel. 
Vom  18len  an  meist  trocken  und  heiter,  au- 
fser  am  28ten  .  wo,  wie  Tages  worher,  ent- 
ferntes Gewitter  herrschte.  —  BeimNeum.  (2.) 
sank  der  Barom.  4  Tage  3  —  4".  Beim  Iten  V. 
(9.)  ebenfalls.  Beim  Vollm#  (17.)  stieg  er  von 
27'  6"  dauernd  zu  28'  2".  —  Beim  letzten  V. 
(24.)  nur  1". 

Die  Krankheiten  verminderten  sich  ,  oder 
nahmen  doch  meist  eine  andere  herrschende 
Form  an:  die  Subintermittens,  wobei  noch  eine 
plethorische  Ueberfüllung ,  besonders  von  den 
splanchnischen  Gebilden  her,  und  Einwirkung 
derselben  auf  die  Brust-  und  Kopforgane,  ne- 
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Ben  der  auf  die  allgemeine  Circulation,  bemerk, 
lieh  wurde.  Doch  könnte  man  nun  schon  öf- 
ter,  der,  wenigstens  stark  entleerenden,  Mit- 
tel entbehren,  und  inüfste  lieber  b&ld  möglich 
dsm  atonisch -congestiven  Zustande  durch  fei- 
nere Ableitungen  und  demnächst  durch  toni- 
sche Mittel  begegnen.  Eine  solche,  nach  dem 
Verhältnifs  der  Lebenskraft,  der  Organe  und 
ihrer  Rüchwirkupg,  unter  vorherigen  und  jetzi- 
gen Einflüssen ,  berechnete  praktische  Hand- 
lungsweise, inufs  doch  wenigstens  sicherer 
leiten,  als  die  nach  einzelnen  äufsern  Causal- 
momenten ,  z>  Erkältung,  da  es  doch  nicht 
gleichgültig  seyn  kann,  wie  und  wann  diese 
angebliche  Thierschlacke  fortgeschafft  wird,  wel- 
che Operation  im  organischen  Bergwerke  si- 
cher durch  die  inwohnenden  Kräfte  und  Werk- 
zeuge selbst^  wohl  am  besten  bezweckt  wer- 
den möchte,  wenn  nur  auf  die  oftmals  ver- 
schiedenen Bedingungen  und  Maafsen  ihrer 
Richtung  zum  harmonischen  Gleichgewichte 
Und  der  Wirkung  und  (Gegenwirkung  gesehen 
wird ! 

Bei  der  im  Ganzen  jetzt  nicht  so  häufigen 
und  grellen  Abwechselung  der  Temperatur,  wie 
sonst  wohl  im  Frühjahre  (selbst  die  Wärme 
der  Morgen,  Mittage  und  Abende  war  weit 
^gleichförmiger),   herrschten  nur  wenige  und 
meist  gutartige  katarrhalische  Uebel,  nur  dafs 
der  Croup  mehrere  Opfer  forderte,  noch  meh- 
rere aber  Gott  Lob  !  durch  seinen  verdächtigen 
Ton  nur  erschreckte.  —    Auch   die  Masern. 
herrschten  noch  hie  und  da,    und  bewiesen 
namentlich  im  Flecken  Artlenburg,  bei  dem 
dort  am  23ten  Statt  findenden  grofsen  Brande; 
dafs  Kühlung  ihnen,  während  ihrer  Blütheüi 


Digitized  by  Googl 


I 


,  '    —    &3  — 

ivenigstens,  nicht  schade,  indem  mehrere  Kin-' 
der,    namentlich  ein  damit  behafteter  Knabe 
wohl  eine  Stunde  lang  baarfufs  draufsen  um- 
herliefen ,  ohne  dafs  es  schadete. 

Bei  dem  grolsen   Brande   selbst,  wobei  . 
mir  scbon  damals  der  nachher  immer  mehr 
bestätigte  Gedanke  einkam,  dafs   an  Sonn-  r 
und  Feyerlagen  gegen  Abepd  eine  Umsuchung 
in  jedem  Hause  auf  dem  Lande  gehalten  wer- 
uen  müsse:  „06  wenigstens  Eine  zuverlafsige  Per- 
9>son  nach  Feuer  und  Licht  säheV7  — -  cias  Davon- 
laufen der  Herrschaft  und  des  Gesindes  zum 
Wirthshause,  Spiel  und  Tanz,  bis  zum  oft 
sorglosen  Verschliefsen  der  Häuser,  ist  offen- 
bar häutig  an  dergl.  Brand  Unglücke,  und  ge- 
rade meist  an  Sonntagen,  Schuld,  —  mufste  ich 
am  2ten  Tage  darauf  schon   eine  Menge  ver- 
brannter Thiere  verscharren  lassen,  deren  Ge- 
stank bei  der  grofsen  Hitze  unerträglich  und 
gefährlich  war.  - —  Eine  60jährige  robuste  Frau, 
war  an .  beiden  Armen  und  lufsen ,  im  Ge- 
sichte und  auf  dem  Rücken ,  tief  verbrannt, 
und  dennoch  heilte  der  grofse  Schaden  durch 
Leinöl  mit  Cerussa  bald,  ohne  gelehrten  Streit 
über  die  Behandlung  der  Verbrennungen,  da 
es  hier  doch  offenbar  "mehr  auf  jede  Schonung 
und  Verminderung  von  Reiz  ankam.  —  Ein 
arger  noch  nicht  40jähriger  Hypochendrist,  sonst 
ÜVlililair,    der   seit   vielen  Monaten  die  Luft 
kaum  kannte,  und,  um  nicht  verbrannt  zu  wer- 
den, die  Brandnacht  hindurch  in  einem  Busche 
an  der  Elbe,   nur  leicht  bedeckt,  zubringen 
mufsle ,  war  so  wenig  schädlich  davon  ergrif- 
fen,  dafs  sein  Abendpuls  nur  eine  etwas  ge- 
reiztere ,  vielmehr  wohlthätige  Volle  zeigte. 
Auch  merkte  man  mit  der  Zeit  eher  Besse-*  ^Jjgjä| 

jpathischen  Zustandes!  ^Üf*^ 


jung  des  ganzen  a\ 
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Die  große  Wärme  Mittags  20— 22%  Morg. 
und  Abels.  10—14°,  dauerte  noch  bis  zum 
7ten  fort.  (In  Frankreich  und  Dänemark ,  und 
in  vielen  Gegenden  sonst  ist  dieselbe  Tempe- 
ratur. Hamburg.  Correspond.).  Dann  sank  sie 
allmählig  vom  lOten  an  schon  zu  12 — 15°, 
und  blieb  so  mit  einzelnen  Tagen  zu  9°  Mitt, 
und  4  —  7°  Morg.  u.  Abds.  ßarometer  meist 
28' 2".  Vom  12  — 17ten  27'  9  — 10".  Hoch- 
sterStand  28'  5"  vom  8  —  Uten  u.  30  —  31teo. 
—  Hygrometer  immer  mehr*  Trocknifs  zeigend 
(60  —  65  —  70°)  selbst  bei  vielem  Regen.  In 
der  ersten  heifsen  Zeit  2  Gewitter,  und  vom 
.  öten  an  noch  aufserdem  18  Regentage  und  viel 
bewölkter  Himmel!  PPinde  erst  O.  und  N.j 
nachher  W.  Vom  23ten  an  (wo  es  früh  reifte, 
und  Nachts  darauf,  nach  einem  durchweg  reg- 
nigtem  Tage,  Schnee  fiel),  mehr  N.  O.  uod 
N.  W.  —  Mit  dem  Vollm.  (17.)  fiel  der  Ba- 
rometer (etwa  1  Tag)  von  28'  4"  auf  28'  1" 
und  mit  dem  letzten  V.  (24)  von  28'  2"  auf 
28'  10". 

Bisher  war  durch  Vieles  ein  starker  Reiz 
und  eine  polarisch  gleichsam  entgegengesetzte 
Contraction  und  Expansion  in  Faser  und  Säf- 
ten dem  Organismen  gesetzt,  welche  die  An- 
lage zu  nervöser  Erschöpfung  und  irritabler  Ato- 
nie  vermehrte,  und  hei  der  spätem  zunehmen- 
den Kühle  sich  vorzüglich  auf  *lie  Gebilde  des 
Unterleibes,  sowohl  in  übermäßiger  als. man. 
gelnder  Secretion  und  Excretion ,  als  in  Ver- 
stimmung ihrer  ganzen  sensitiven  Sphäre,  re- 
flecürte.  —    Die  Hypochondrie,  verwöhnt  und 
getäuscht  durch  den  argen   Wechsel  der  an- 
fangs verzärtelnden  Einflüsse,  erhob  ihr  lang- 
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welliges  Hnupt,  wo  nur  physische  und  mo- 
ralische Anlage  dazu  da  war  (denn  beides,  so 
wie  Lage,  Tendenz,  und  Härte ,  oder  zu  gro- 
fse  Vergünstigung  des  Lebens  gehört  dazu,  um 
iliese  Hyder  für  'die  Menschheit  und  den 
Arzt,  wachsen  zu  inachen).  Die  Trägheit 
und  Prätensinn  solcher  Leute  ist  erstaunlich. 
Nur  die  gemeinste  Sinnlichkeit  in  Genüssen,  v 
aber  auch  wieder  mit  einer  schlaffen  Hin- 
gehung an  Anderer  angestrengte  Vorsorge,  und 
bequeme  Vorbereitung  dazu,  selbst  bis  zum 
müsinuthigen  Niederschlingen  der  gewünsch- 
ten Speisen  und  Getränke.  Sonst  ist  kaum  ein 
Trieb,  Zucht  oder  Schaan!  mehr  darin,  und 
nur,  auf  Anderer  Schultern  ruhen ,  Seligkeil! 
Wur  starke  Sibfse ,  Wasser  und  Feuer,  Armuth, 
.Krankheit  oder  Tod,  können  liier  rühren, 
und  aus  einer  bequemen  Schlafsucht  aufrüt- 
teln! 

Die  cepliülische  Constitution  dauerte  noch 
fort,  und  gab  zu  Apoplexien  und  auch  Delirium 
tremens  Veranlassung,  bei  weichein  letzlern, 
sichrer j  nach  gehörigen  Entleerungen,  allerdings 
Opium  nützlich  war. 

Mit  der  rauhen  Luft  in  der  2len  Hälfte 
des  Monats,  noch  häufig  Kecidive  des  Wech- 
selßebersl  ofl ,  bei  starker  Erkaltung  oder  Er- 
hitzung, mit  so  stürmischen  Zufallen,  dafs 
man  Mühe  hatte,  den  allen  Originalkarakter 
des  Uebels  zu  kennen.  Mitunter  trieben  die 
lieben  Landleute,  die  unsrer  Zunft  die  Hei- 
lung  durch  China  abgesehen,  für  sich,  zu  ih- 
rem Schaden,  Mi f$brauch  damit,  und  ein  sonst 
ro'  Ilster«  junger  Kerl,  der  davon ,  selbst  wah- 
rend des  Anfalls  stark  in  Pulver  genommen, 
bekam  uach  dem  Weichen  des  Fiebers,  Un- 


besinn!  ichkeit ,  Ohnmacht ,  Hitze,  Leibesver-  1 
stopfung  u.   8.  w.  —    Die  hiesige  offizielle  ] 
Behörde  mufste   nun  erst  mit  Elect.  lenitiv., 
nachher  mit  schwächeren  Tonicis,  die  Gesetze 
des  organischen  Gleichgewichts  etwas  besser 
handhaben  und -den  Erfolg  sichern« 

# 

Selbst  alle  fieberhaften,  auch  subentzünJ- 
lichen  Krankheiten ,  neigten  sich  jetzt  mehr 
zur  Remission,  und  selbst  zur  Tntermission,  wel- 
che letztere  aber  auch  oft  nicht  recht  Stand 
hielt,  und  die  Unsicherheit,  in  Erkennung 
und  Behandlung,  vermehren  mufste.  Doch 
durfte  man  ziemlich  dreist,  nach  einigen  aus- 
leerenden Mitteln,  und  nach  einiger  Umstim- 
mnng  der  Nervosität  und  Secretion ,  der  Un- 
terleibsorgane vorzüglich,  durch  Brechmittel, 
den  inneren  int ermitür enden  Charakter  gleichsam 
anticipiren,  und  das  Uebel  durch  China,  in  I 
pafslichen  Verbindungen,  bekämpfen.  —  Dies 
,galt  besonders  bei  Kindern,  namentlich  auf 
dem  Lande,  wo  die  äufsern  Einflüsse  noch  rei- 
ner wirken. 


Aufserdem  jetzt  eine  auffallende  Menge 
Abortus. 

• 

Von  den  pleuritischen  Zuständen  bemerken 
wir  nur  das  zusammengesetzte  räthselhafty 
halb  acute  halb  chronische,  Leiden  des  40jäb- 
rigen  plethorisch -untersetzten  D. ,  der,  sonst 
Kutscher,  vor  2  Jahren  auf  einer  Reise  an 
einer  Pleuresie  antiphlogistisch  gut  behandelt, 
doch  seitdem  ab  und  zu  Brust-  und  Unter- 
leibsbeklemmung mit  merkliebem  Fieber,  und 
dabei  sehr  schmerzhafte  Colik  mit  Aufwie- 
gen, Verstopfung  u.  s.  w.  bekam,  bis  nach 
entspannenden,  selbst  blutausleerenden  Mittete) 
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warmen  krampfstillenden  Umschlägen,  MJttel- 
salzen  mit  auflösenden  Exfracten  u.  8.  w.  oft 
erst  in  der  2 —  3ten  Woche,  ein  reichlicher, 
weifslicher,  mitunter  stinkender  Auswurf  (dies- 
mal auch  mit  wäfsrigem  Blute  vermischt)  durch 
Husten  erfolgte*  Gerade  dies  geschah  auch  jetzt, 
und  beurkundete  sicher  eine  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  füllende  Vomica  cystica,  vielleicht  am  un- 
teren Theile  der  Lunge  ?  (wegen  der  heftigen 
consensuellen  UnterUibszufälle).  Nachher  ward 
der  Kranke  noch  mehrmals  davon  ergriflen, 
zuletzt  aber  völlig  frei  davon! 

Juniug. 

Thermometer  Anfangs  17  —  19°  Mittags, 
tind  Morg.  u.  Abds.  10— rl4°.  Von*  6ten  aber 
nur  15°  Mittags,  und  fast  nur  die  Hälfte  Morg. 
und  Abds..  Am  21ten  gar  zu  allen  Tageszei- 
ten. Von  da  nur  noch  17  —  20°  Mi«,  und  fast 
die  Hälfte  Morg.  u.  Abds.  —    Barometer  bis 
zum  3ten  28'  6",  dann  etwas  unter  28'.  Vorn 
10— 17ten  bis  28'  4  —  6",  nachher  28'  2  —  4". 
-  Hygrometer  meist  60—70°.    Am  19— 20ten 
54  —  52°.  Bei  übrigens' 8  Regentagen,  am  21. 
u.  23ten  mit  Gewitter.   Am  21ten  mit  Hagel, 
aber  fast  steten  östlichen  und  nördlichen  leb- 
haften Winden  (letztere  mit  W.  15  mal ,  S. 
nur  3  mal,  kurz).  —  Mit  dem  lten  V.  (7.)  1 
sank  der  Baromet.  auf  2  Tage  um  2".  — 

Uebrigens  noch  öfter  Nebel$  Höhenrauch^ 
selbst  Morgenreif. 

« 

Bei  den  Contrasten  von  Wärme  und  Küh- 
lung, Feuchtigkeit  und  trocknen  spröden  Win- 
den, ein  offenbar  zusammengesetzter  Erregung»-» V 
prozefs  (Tensio,  crispatura  ßbracf  aberratio  hu* 
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morum,  nacli  altem  Sinn),  wo  die  Folgen  dem- 
selben, besonders  den  Respirationsorganen,  bis 
zu  Fleureshn  merklich,  mit  Blut-  und  Säfle- 
ausleerungen  behandelt  werden  inufsten.  — 
Dabei  Ausschläge  aller  Art,  fieberhafte  und  c/iro- 
uische.  —  Kin  halbjähriger,  plethorisch -gedun- 
sener Knabe  (A.  v.  M.),  die  Vaccine  mit  8 
Blattern  eben  überstehend,  zu  sorglos  der  Luft 
ausgesetzt,  brach,  bei  fieberhaften  Leiden,  al- 
les aus,  so  dafs  man  erst  bei  einem  Vesicator 
auf  den  Magen,  und  eröffnenden  Klyslieren 
es  bewenden  lassen  mufste.  Bei  nachherigein 
starkem  Oedem  des  Gesichts  und  der  Füfse, 
Tinct.  Cuttihar.  Digital.,  Calomel ,  Sal  essent. 
Chinae.  Zuletzt  Eiuwickelungen  und  laue  Bä- 
der!  —  Auch  bei  vielen  Kindern  zeigte  sich 
diese  Neigung  zum  Erbrechen. 

«  Ein  mehr  zartes  3jahriges  Mädchen,  was 
*nit  etwas   Husten    von    Hamburg  am  lOlen 
zurückgekommen  war ,   starb  am  13ten  am 
Croup. 

Gegen  da$  Ende  des  Monats,  wo  die  sehr 
kühle  Zeit,  die  auch  der  ßlüthe  des  Roggens 
sehr  geschadet,  aufhörte,  verloren  sich  die 
'Bräunen,  Husten  3  Koliken ,  Rheumatismen  im- 
mer mehr. 

0 

Noch  kam  vor,  eine  wirkliche  Nadelver- 
sehluckungsgeschichte,  wo  ein  14jähriger  Knabe 
unter  kolikartig^n  Zufällen  durch  einen  Ab- 
scefs  neben  dem  Nabel  eine  grofse  Nebnadel 
ausleerte,  wodurch  sein  seit  Jahren  leidender 
Unterleibszustand  bedeutend  gebessert  wurde. 
Ferner:  Bildung  einer  künstlichen  Pupille  bei  ei-  * 
nem  15jährigen  Knaben,  durch  Hrn.  Dr.  ßr 
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wo  sich  hinler  der  wirklichen  Pupille  Fäden 
kreuzten  und  sie  zusammenschnürten.  —  Eine 
Lostrenuung  der  Iris  des  linken  Auges  voui 
iiinern  Nasenrande  her,  gelang  doppelt,  in- 
dem jener  nachher  aus  der  Hornhautwunde 
sich  herauszog,  und  so  in  der  Mitte  der  Pu- 
pille eine  Art  Balken  sich  bildete,  wodurch 
der  Kranke  eigentlich  2  nützliche  Pupillen  be- 
kam. Am  rechten  Auge  aber  rifs  die  Iris 
durch  und  schlofs  sich  nachher  last  wieder. 

\ 

Eine  andere  ähnliche  Augenoperatiou  gab 
nicht  so  gute,    sondern  rührende  -  Resultate  ! 
Eines  Schullehrers  Tochter  bei  Gartow,  war 
am  6ten  Tage  nach  der  Geburt,   ut  mos  est, 
eine  Stunde  weit  zur  Taufe  in  der  Kirche,  b$i 
starkem  Frost  und  Schnee  im  Schlitten  gefah- 
ren ,  umgeworfen ,   darauf  gleich  am  heifsen 
Ofen  erwärmt,  durch  daraus  erfolgende  ver- 
wahrlosete    Augenentzündung   und  Leukome, 
die  nur  noch  ein  Paar  ganz  kleine  Hornhaut- 
stellen  (zur  Seite  der  Pupille  an  einem  Auge) 
frei  liefsen,    fast  ganz  erblindet.    —  Etwas 
fruchtete  die  Operation,  vielleicht  mehr,  wenn 
das  Kind  nicht  so  unruhig,  besonders  gegen  den 
Augenhalter  gewesen  wäre.  Vielleicht  wäre  es 
auch  (wage  ich  zu  glauben),  eben  so  rathsam  ge- 
wesen ,  statt  durch  die  Sclerotica  mit  der  krum- 
men Staarnadel  zu  versuchen,  die  Iris  von 
oben  nach  unten  zu  deprimiren,  dies  lieber 
durch  den  Haken  von   unten  durch  die  Horn- 
haut zu  thun.    Auch  nachherige  Kurversuche 
(späterhin)  fruchteten  wegen  Unruhe  des  Kin- 
des, nicht  mehr,  und  selbst  unser  Lungenbeck 
konnte    nach  einigen  Jahren   nicht  von  dem 
glänzenden  und  wohllhuenden  Erfolge  errei- 

•  *» 
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chen,  welcher  Dach  Ponitz,  die  Graft.  TVer- 
thtr'sohen  Kinder  in  Dresden  beglückte.  (Zeit- 
schr.  f.  Rat.  H.  Heilkunde.  B.  2.  H.  1.  S.  66.). 
—  Siehe  auch  fpardrop^s  glücklichen  Fall  mit 
einer  46jährigen  Dame.  Auch  psychisch  in- 
teressapt!    (Froriep's  Notizen,  1826.  No.  341.). 


Barometer  stets  1  —  2"  Über  28'.  Vom 
17_19len  28'  5  —  7".    Thermometer  bis  zum  | 
löten  uur  14  —  17°  Mitt.,  und  8—10°  Morg.  : 
u.  Abds.   Von  da  bis  zum  23len  nicht  unter  j 
21°  Mitt.  (am  20ten  24°).    Von  da  15  — 16*.  i 
—  Hygrometer  von  57°  (bei  der  gröfsten  Hitze) 
bis  70°  ineist  in  den  60°.    fVindc  (lebhaft) 
W. ,  doch  meist  immer  dabei  N. ,  O.  nur  6  mal 
und  nicht  lange.    R'gentflge,  17  (2  mit  Gewit-  ! 
ter).  Viel  bewölkter  Himmel.  —  Moodeinilüsse 
diesmal  so  gut  wie  keine.* —  Ob  ßbet  unsers 
Garve  (Uebersetzers  des  Cicero)  Meinung  (nach 
Toaldo  u.  A.)  richtig  ist,  dafs  gegen  und  mit 
dem  Vollmond  kein  Gewitter  aufkommen  könne, 
weil  das  Mond  Ii  cht  die  Wolken  und  Dünste 
zertheile.    (Garve  Versuche»  —  Bert.  Cönver-  ! 
eat.  Blatt.  1821.  No.  31.). 


Empfindliche  Kühlung  noch  in  der  ersten 
Zeit!  Kirschen,  Erdbeeren «tc. weit unschmack- 
hnfier  wie  sonst!  —  Eine  wahre  Congelatio 
scheint  in  unserer  nördlichen  Atmosphäre  zu 
liegen  (so  wie  in  der  von  Petersburg  bis  zum 
Juli  (Börsenliste  vom  23.  Jul.))  wovon  eine 
Art  von  Phlogosis  in  den  pathologischen  Er- 
scheinungen Folge  ist,  da  wir  im  Frühjahr 
vielmehr  der  Asthenie  und  Nervosität  uns  nä- 
her befandeu  !  Pleuresien,  mit  gelbgrüner,  nicht 


Julius*  . 
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lymphatischer  Farbe  (da  das  Blut  mehr  von  der  , 
"Haut  nach  Innen  gebt)  mit  Rücken  -  und  Leib- 
weh,  Leberleiden  und  Colik,  Blut-  und  Stuhl- 
ausheerungen ,   schafften   Erleichterung,  dann 
aber  ein  schwaches  Inf.  Senegae  mit  Salmiak, 
und  Pulver   aas  Calomel  mit  Opium,  nebst 
Vesicat.  ad  loc.  aß.  in  einigen  Tagen  meistens 
Schweifs,  und  damit  Beendigung,  der  Heftig- 
keit  des  Uebels  wenigstens.  —    War  dabei, 
oder  für  sich,  Durchfall,  der  mitunter  in  ei< 
nen  wahren  Flux.  hepatic.   mit   Schleim  und 
Schwarzeln   Blute    ausartete,    dann  zugleich 
Oleosa  mit  den  narkotischen  Mitteln. 

Ein  fast  öjähriger  etwas  gedunsener  Knabe, 
der  immer  gesund  gewesen    seyu  sollte  (mir 
schon  gleich  verdächtig,  da  es  bei  Kindern,  wo 
Schädlichkeiten  unvermeidlich  sind,  mehr  Torpor 
anzeigt)  hatte  wegen  Heiserkeit  und  Husten 
ohqe  Fieber  und  Hitze  von  einem  gewesenen 
Militairarzt  binnen  3  Tagen  zweimal  Emetic* 
bekommen,    Ich  fand  den  Ton  des  Hustens 
croupartig,  und  wandte  gleich  den  ganzen  Ap~ 
parat  an ,  wodurch  Schlaf  und  selbst  Munter- 
keit bis  zum  Aufstehen  aus  dem  Bette  herbei-  / 
geführt  wurde.    Am  3ten  Tage  von   da  an 
Todl 

Bei  einer  andern  wichtigen  Kinderkrank- 
heit, die  man  meist  auch  nicht  im  Hospitale, 
sondern  nur  in  der  Klinik  des  häuslichen  Le- 
bens kennen  lernt,  war  die  Täuschung  und 
Kur  glücklicher.  Ein  2jähriges  Mädchen  fiel, 
wohl  20  Fufs  hoch,  aus  dem  Fenster  auf  die 
Gasse,  doch  glücklich  auf  eine  schräge  Kel- 
lerstube, und  im  Gesichte  wenig  verletzt.  Erst 
in  der  2ten  Woche  fing  es  zu  kränkeln  und 
zu  brechen  an,    Calomel ,  aber  nicht  in  der.v^j 
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Gabe,  dafs  es  wieder  Brechen  un£  die  Dia- 
gnose verwirren  konnle.  Doch  erfolgte  das- 
selbe dennoch  mit  kränkerem  Befinden,  Aber 
man  analysirte  endlich  eine  Magenüberladung 
bei  einem  Onkel  durch  Nasch  werk  heraus, 
und  gab  nun  noch  nur  vorsichtig  2  Pulver 
Calomel  nebst  Kl y stieren  , .  ohne  gegen  den 
Hydrocephalus  Blutegel  hinter'  die  Öftren  zu 
setzen,  die  man  übrigens  in  Bereitschaft  hatte. 

August.  ' 

•  Thermometer  selten  19—20°  Mitt.,  meist 
nur  15  — 18°,  und  Morg.  u.  Abds.  meist  8  — 
13°,  selten  14  — 15°.  — Barometer  fast  immer 
18'  1  —  2".  Vom  1 9  —  23ten  5  —  6".  Nur  vom 
8—  Ilten 27' 9".  —  Hygrometer 57  —  73°  meist 
nur  einige  60°.  (Da'  der  August  auch  nach 
Dr.  .Buek  (Hamburgs  Clima  und  Witterung, 
1826)  der  unsere  Lüneburger  Beobachtungen 
mit  verglichen,  stets  der  3te  Monat  zu  seyn 
pflegt,  der  durch  den  Hygrometer  die  wenig- 
ste Feuchtigkeit  zeigt,  wenn  sie  auch  in  (oder 
über?)  der  trockeneren  Luft  ■  sich  bildet  und 
herabfallt).  Regentage  (bis  zum  18ten)  9,  von 
da  an  stets  heiter,  mit  stets  bei  dem  Weste, 
und  vom  22teu  an  mit  Ost  sich  einschleichen- 
den nördlichen  Winden,  i —  Der  höchste  Stand 
des  Barom.  trat  mit  dem  letzten  V.  (20.)  ein. 

Dieselben  pathologischen  'Erscheinungen 
wie  im  Juli  —  unter  denselben  Bedingungen. 
Mit  dem  19ted,  wo  die  östlichen  Winde  an- 
fingen, und  Morgens  früh  bei  4°  Wärme  Reif 
eintrat,  nahmen  jene  noch  bedeutend  zu,  be- 
sonders was  die  cephalisthen  Zufälle,  die  D/flr- 
rhöen  und  die  Hals-  und  Brustentzündungen  an- 
langt.    Bei  jpanchem  croupartigen  Husten  der 
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beweglichen  Kinderwelt,  mufste  man  doch  lie- 
ber Blutegel  und  den  ganzen  Apparat  zu 
Hüife  nehmen,  um  wegen  der  plastisch  -  ent- 
zündlichen Tücke  sicher  zu  gehen.  Hei  den 
Coliken  u.  s.  w.  versahen  es  die  Meisten  mit 
einer  zu  kühlen  Beltbekleidung,  und  mit  zu 
leichtem  Anzug  überhaupt,  womit  denn  die, 
oft  brutwarine  und  drückende  Luit  zu  stark 
contrastirte.  Auch  konnte  nur  eine  reizmil- 
dernde, entspannende  Behandlung,  welche  die 
gehemmte  Circulaliou,  und  zugleich  die  Aus- 
leerungen belhätigte  (namentlich  Oleosa),  bal- 
digst nützen.  — 

Vom  lOten  Mai  bis  12ten  Juli  soll  (nach 
Münchtrier  BeobachL)  kein  Fleck  vor  der  Sonne 
gewesen,  und  davon  so  kühler  Sommer  gewe- 
sen seyn?!    Auch  jetzt  noch?  — 

September. 

Barometer  wieder  fast  stets  über2Ö'.  Höch- 
ster Stand  am  16ten  ,  28'  5$".  Niedrigster  am 
19ten  27'  8".  —  Thermometer  bis  zum  Ilten 
noch  18  —  20°  Mitt.  (am  Sten  sogar  22°,  und 
Morg.  u.  Abds.  10—17°.  Bis  zu  Ende  des 
Monats  immer  doch  17  —  13°  Mitt.,  und  Morg. 
und  Abds.  nur  4  —  5°  weniger.  —  Hygrome- 
ter 60  —  73°.  PVinde,  immer  noch  IN.  W.,  6 
mal  etwa  nur,  kurz  O.  u.  S.  —  Vom  9len 
an  13  Regentage  (am  Sien  entfernte  Gewitter 
im  Norden).  —  Mit  dem  Vollm.  (12.)  fiel  der 
Barom.  2".  Mit  dem  1.  V.  (18.)  noch  mehr. 

In  Madrid  hatte  es  am  lOten  August  seit 
3  Monaten  nicht  geregnet  (Börsenl.  vom  31. 
Aug.).  Die  Hitze  war  dort  30—32°  R.  — 
In  England  hingegen  bis  zum  4ten  Sept.  we/f 
zum  Schaden  der  Erndte*  —  In  Sibirien  war 

* 
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es  im  Mai  und  Juni  sehr  trocknes  warmes 
Wetter  mit  Nordwind,  wo  es  hier  kalt  war 
und  regnete«  —  , 

Bei  uns  war  vom  ,  18len  Aug.  bis  9tea 
Septbf.  bei  starker  Wärme  kein  Regen  gefal- 
len. Darre  genug  für  unsern  Boden,  und 
Veranlassung  zu  Bildung  und  Erhöbung' man- 
cher pathologischen  Erscheinung!  Anginen, 
Kosen,  alle  mögliche  Ausschläge,  Nesseln,  üö- 
theln  oder  Masern ,  selbst  wahrer  weifser  (lym- 
phat.)  Friesel%  mit  großer  Neigung  zu  Schweifs* 
Alles  Selbstbildungen  der  gereizten  blutberei- 
tenden* und  Athmungsorgane  (nach  Art  der 
Gesetze  einer  feinen  Krystallisationslehre?) 
und  nur  durch  ausleerende  und  kühlende,  nach- 
her contractive  Mittel  (Säuren),  bestens  za 
beseitigen.  Coliken  und  Durchfälle,  besonders 
aber  auch  Harnbeschwerden ,  auch  vermehrte 
Blutflüsse  aus  den  Hämorrhoidal -  und  Uterin* 
System;  bei  allen  kam  es  auf  Beschränkung 
ihres  nunmehr  expansiven  Charakters  an.  — 
Mit  der  2ten  Hälfte  des  Monats  minderten  sich 
zwar  diese  Beschwerden  und  ihre  Formen, 
doch  hingen  sie,  durch  andere  Einflüsse  wie- 
der verändert ,  noch  lange  nach  und  in  den 
October  hinein.  — 

« 

^  October. 

Thermometer  bis  zum  4ten  noch  16°  Mitt 
Nachher  14  — 12°,  und  vom  lOlen  an  meist 
nur  9  — 10°.  Vom  26ten  an  schon  Morgens 
nur  3  —  1°  .  mit  Nebel  und  Reif.  Barometer 
noch  immer  hoch  genug,  28'  1 — 7".  Vom 
19ten  an  freilich  unter  28'  (am  21ten  27'  7"), 
die  letzten  b  Tage  wieder  28' 6  —  7"  (nur  ara 
31len  28'  3").  Hygrometer  70-?  81°.  Winde 

mehr 
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mehr  S.  wie  N.,  eben  so  oft  Wv.  Q.  nur  6 
mal.  Regln  10  mal.  /Oft  2Ve6e/  und  bedeckter 
Himmel.  Die  letzten  5  Nächte  sehr,  Ä«/rer.  — 
Bei  den  übrigen  Mondveränderungen  schwankte 
der  Baroin,  nur.  Doch  fiel  er  mit  dem  1.  V. 
(18.),  und  mit  dem  N.  M.  (1*6.)  stieg  er  merk- 
lich. —  ' 

*  • 

In  Island  hatte  man  (nach  Hamb.  Corre- 
spond.)  einen  sehr  warmen  Sommer  gehabt, 
obgleich  viel  Eis  im  Meere  umtrieb.  Nach 
der  Börsenl.  vom  25.  Dec.  war  in  Odessa 
schon  Ende  Octob.  strenger  Winter,         '  _ 

jiasschlagskrarikheiten,  selbst  Scharlach,  zei- 
gen sich  noch  immer  oft  offenbar  als  Selbst- 
entwickelung noch  von  der  Temperatur  des 
vorigen  Monats.  —  Auch  Croup,  immer  mehr 
(durch  die  Wahl  seiner  Subjecte)  als  Beweis, 
dafs  er  in  seiner  wahren  tödtlichen  Form,  nur 
auf  grolser  Schwäche  und  Receptivität  basirt9 
und  eine  eigene,  schnell  oder  schon  zugleich 
vorher  in  Lähmung  (der  Respiration)  überge- 
hende Entzündung  sey.  —  Auch  PPochnerinnen 
litten  häufig  an  fieberhaften  Erregungen,  die, 
bei  der  Neigung  zu  herbstlich  plethorischer 
Atonie,  mit  ausleerenden ,  und  dann  möglichst 
bald  contractiven  Mitteln  behandelt  werden  mufs- 
ten.  —  Ueber  die  Wirksamkeit  der  Hunger- 
und  Speichelkur  könnte  man  sich  hie  un  d  da 
der  Bemerkung  nicht  erwehren,  dafs  man  die- 
selbe auf  gezwungene  Art  erkläre  und  über- 
treibe, wie  selbst  Neumann,  ihr  grofeer  Lob- 
redner, in  Gräfe  und  PValther  Journ.  B.  2. 
H.  3.  Gicht,  Skropheln,  Flechten  und  Aussatz 
anfuhrt,  wo  sie  zweideutig  war» 

(Begreiflich^  weil  bei  allen  diesen  liebeln 
ein  Mangel  an  Contraction  Grundcbarakter  ist, 

Jonrn.  1837.  Supplom.H;  E 

V 
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mit  einer  blofsen  temporären  Betätigung  nicht 
zu  heben !)  '— • 

Mit  dem  Ende  des  Monats  gingen  die 
Masern  mehr  in  Röthelform  über  ,  und  es  kam 
auch  leicht  eine  Art  fieberhaften  Ausschlages 
nach  der  andern  zum  Vorschein ,  wie  z.  6. 
bei  einem  4jährigem  schwächlichem  Riemers« 
Bohne,  der  bei  den  Masern  anfänglich  zu  htijl 
gehalten ,  nun  auf  eine  zu  kalte  Kammer  ge- 
bettet ,  fast  14  Tage  nach  der  ersten  Krank- 
heit, aufs  Neue,  Husten,  heftiges  Fieber  u.  s. 
w.  mit  anscheinend  völlig  Scharlach  -  und  firie- 
eelartigen  Ausschlage  (als  secundäre  Reizung 
der  Lungen  j  bei  noch  bestehender  grofser  Re- 
ceptivitat  für  vegetative  Plastik)  bekam,  wel- 
ches alles  aber  einer  mäfsig  kühlenden  uod 
ausleerenden  Behandlung  noch  schneller ,  als  die 
erste  Form,  wich» 

November. 

Thermometer  bis  zum  4tenf  Mitt.  9—12°. 
Morg.  u.  Abds.  oft  kaum  1  —  2°  weniger.  Nach- 
her Mitt.  4  — 7°  (Morg.  schon  oft  0  nahe. 
Am  10  — Ilten  würkl.  —1  —  2°).  Vom  14- 
18ten  wieder  +  9  — 12°  Mitt.,  und  Morg.  v. 
Abds.  um  1—2°  Unterschied.  Der  Rest  des 
Monats  hatte  immer  noch  6  —  9°  mitt.  und 
ä  —  6°  morg.  und  abendl.  Wärme.  —  Barth 
meter  vom  1  —  5ten  von  28'  3"  bis  27'  7" 
gesunken,  hob  sich  bis  zum  9ten  zu  28'  10", 
von  da  an  bis  zum  17ten  (27'  Ii"),  stieg  noch 
ein  paar  Tage  bis  28'  5"  und  verharrte  dann 
meist  1  —  3"  unter  28'.  Hygrometer  78-84°. 
—  Stürme  aus  W.  u.  S.  W.  mit  heftigem 
Regen,  die  vom  5  —  13ten  starken  Nebeln,  mit- 
unter Morgenreifen  mit  S.  u.  S.  O.  Platz  mach- 

■ 
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ten.  Von  da  starke  W.  rn.  S.  Winde  mit  häu- 
figem Regen  (am  25 ten  früh  Blitze).  —  Mit 
dem  lten  V,  (2.)  sank  der  Barom.  über  4". 
Mit  dem  V.  M.  (9.)  von  28'  10"  zu  7".  Mit 
dem  L  V.  (16.)  Von  28'  %  zu  27'  Ii",  uud 
mit  dem  K,  M.  (24.)  von  28'  V  zu  27'  9". 

Wenn  sonst  bei  vom  Frühling  an  herr-* 
sehenden  Nord  mit  hohem  Barometer  und 
starken  Contrasten  von  Wärme  und  Kälte, 
von  Trocknifs  und  Feuchtigkeit  die  Ausdün- 
stungs  -  und  die  hespirationsorgane  besonders 
lebhaft  erregt,  namentlich  zu  Bildungen  von 
Gicht  und  Rheumatismen ,  so  wie  von  fieberhaf- 
ten Amschlagskrankheiten  und  Pleuresien  ,  so  tra- 
ten bei  der  ungewöhnlich  lauen,  selbst  mit- 
unter heifsen  Luft  des  ersten  Wintermonates, 
durch  ihre  stürmische  Rapidität  den  Wechsel 
der  Erregung  und  Absonderung  auf  Hant  und 
Lungen  desto  mehr  bethätigend,  diese  Affecte, 
desto  stärker,  aber  in  noch  expansibler  Form 
hervor,  Fle thorische  Kinder,  die  z.  B.  schon 
Masern  gehabt,  bekamen  oft  eine  wenigstens 
sehr  ähnliche  Krankheit,  und  einige  die  sie 
nicht  gehabt,  litten  an  einer  Ausschlagsart, 
die  ihr  sehr  ähnlich  war,  und  doch  nachher 
(1826)  nicht  dafür  schützte.  —  Man  rnufste 
sich  jetzt  auch  hier  vor  zu  starken  Ausleerungen 
hüten,  und  Jrüher  und  stärker  oft  Reizmittel  an» 
wenden. 

Kam  zu  den  äufsern  Einflüssen  noch  eine 
übermäfsig  heifse  Ofen  -  und  Zimmerwärme9 
sammt  einer  bootiseben  Lebensweise,  so  mufs~ 
ten  wohl  Hypochondrie,  Schwindel  und  apoplek- 
tische  Zufälle,  Brustkrankheiten  und  alle  orga- 
nische Belästigungen  eines  zu  lauen  nordischen 
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Winters  eintreten  und  die  Scene  noch  ver- 
wickelter machen. 

i 

Bei  den  Pneumonien  z.  B.  liefs   oft  der 
Dicht  blofs  unterdrückte ,  sondern  in  kraftlor 
rfer  Schnelle  gleichsam  flottirende  Puls,  die 
violette  Farbe,  namentlich  der  Nasenspitze  und 
der  Wangen  so  wie  der  Finger,  bei  Blässe 
der  übrigen   Haut,   der  kurze  und  schnelle 
Athem  u.  s.  w.  den  Gang  des  verborgenen 
(asthenischen)  Feindes  schon  ahnen,  dem  man 
erst  eine  vorsichtige  (örtliche)  Entleerung  des 
Adersystems  und  des  Darmkanals,  dann,  bei 
den  Zeichen»  einer  freien  Secretion  der  Ober- 
flachen des  Lungen  -  und  Darmkanals,  nament- 
lich einer  feuchteren  Zunge,  ein  Brechmittel, 
aus  IpecüC.  mit  etwas  Oxym.  squill.  oder  Tar- 
7a/'.  emetic,  dann  aber,  nach  diesem  höchsten 
Aufschub,  sogleich  innern  und  äufsern  Beiz- 
mittel  entgegensetzte.    Opium  konnte  hier,  an- 
fangs nicht  frommen,  da  es  die  Ueberlast  der 
Plethora  commota,  und  davon  abhängende  Un- 
tliäligkeit  der   feinern  Gefäfse  (die  von  den 
gröfsern  oder  a  tergo  gedrückt  wurden,  und 
daher  auch  jetzt  noch  keinen  Schweifs,  Lysis 
oder  Crisis  zuliefsen)  doch  nicht  zu  heben  ver- 
mochte, und  mehr  noch  Congestionen  zu  dem 
ßiust-  und  dann  zu  dem,  Centraiorgane  einlei- 
tete.   Mehr  andaurende ,  und  die  vitalen  Be- 
wegungen und  Stoffwechsel  ebenmäfsiger  im 
Gange  haltende  Reizmittel  waren  hier  ange- 
bracht, z.  B.  eine  Emul$f  Papav.  mit  etwas 
Salmiak  und  Gamphor,  Infus.  Senegae  mit  etwas 
llluielsalz  und  mäfsigem  ätherischem  Zusätze, 
und  nur  späterhin  konnte  und  mufste  olt  das 
Opium,  besonders  in  Verbindung  mit  Anti- 
iiionialmitteln ;  als  Beschränker  der  noch  über- 
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inäfsigen  Sertsibilität,  die  zumal  noch  in  der  Form1 
von  Husten,  Schlaf losigkeit  (oft  die  Hauptkrank- 
beit  aufs  -  Neue  vermehrend)  auftrat,  benutzt 
werden.  —  Dennoch  tödtete  dieses  Uebel  hätm» 
fig,  •  und  mehr  Frauen  als  Männer ,  zumal  Wo* 
mehrere  Wocheri  etwa  vor  dem  Ausbruchei 
Gesehwulst  deT  Füfse  oder  des  Gesichts  (ente* 
weder  als  Zeichen  von  stagnirender  Plethora, 
oder  gar  Wasser  in  der  Brust  ?)  sich  zeigte. 

Auch  bei  anderweiten  organischenrAffeli:; 
tionen  zeigte  sich  der  jetzt  tiefer  wie  sonst* 
gesunkene  Faktor  des  Lebens.  Geschwüre  z.  B;: 
heilten  langsam,  oder  nicht  ohne  asthenisches; 
Fieber,  Betäubung,  Durchfall,  Aphthen,  häu- 
figeren Brand  u.  dgl.  und  jirnica  namentlich 
mufste  der  äufsern  reizenden  Behandlung  hier 
zu  Hülfe  kommen. 

*  *  » 

Aufserdem  herrschten  noch  Augen-  und . 
Ohrenentzündungen,  Rosen,  Bräunen,  Drüsen** $ 
geschwülste ,   und  immerfort  die  Ausschlags- 
krankheiten.,     ;*/         ;     \     .  r 

«• .  .        .  N        •  • 

Decembtr*     '  * 

Die  Extreme  des  Barometers  waren,  vom 
6  — 17ten  28'  2  —  4",  mitunter  8  —  9"  (am 
12ten).  Vom  17ten  immer  tiefer  bis  zu  dem, 
hier  kaum  erhörten,  Stande  von  26'  10§"  (15 
Stunden  lang)  sinkend,  und  kaum  am- Ende 
wieder  27'  10"  erreichend.  —  Thermometer 
stets  2  —  7°  über  Null  (Mit*,)  und  Morg.  mehr, 
Abds.  aber  kaum*  2  —  4°  niedriger.  Nur  am 
7ten  Morg.  u.  Abds.  bis  2°  Frost.  Hygrome- 
ter 75  —  85°.  —  Winde  S.  u.  S.  W.  Nur  etwa 
3  mal  N.  u.  O.' — •  Auch  bei  dem  sehr  »if^jL^^ 
driger  Barometer  St.    Doch  auch  bei  dem  ho- 
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hen,  nnr  mehr  mit  westlicher  Mischung  *).  — 
Regen,  Nebel  und  Stürme  fast  beständig!  Am 
itea  und  24teo  Abds.  starke  Blitze.  —  Mit 
dem  Iten  V.  (2.)  stieg  der  Barom.  an  6", 
auch  etwas  mit  dem  V.  M.  (9.),  sank  aber 
mit  dem  i  V.  (16.).  Mit  dem  N.M.  (24.) 
sank  er  am  tiefsten,  und  hob  sich  mit  dem  lten 
V.  (31.)  wieder  um  4".  — 

Cat arrhalische  Krankheiten  aller  Art  ,  mit 
örtlicher  oder  allgemeiner  entzündlicher  anfang- 
licher Tendenz,  welche  letztere  aber  bald  of- 
fenbar in  nervöse  Form  überzugehen  strebte! 
Bei  einer  Frau,  die,  plethorisch,  ihr  ~ jähriges 
Kind  noch  säugte,  mufste,  nachdem  die  rhev- 
ma tische  Pneumonie  mit  Leberaffection  durch 
Ol.  Hicini  und  reichlich  davon  erfahrne  Darm« 
ausleerungen,  durch'  pafsltch  ortlich  angebrachte 
Blutegel  und  Schröpfkopfe  wohl  mit  einigen, 
aber  nicht  genügenden,  Nutzen  behandelt  war, 

trotz  Ohrenklingen  und  Mattigkeit,  doch  eine 

»  »        •  ,  .  » 

•)  Ob  Brandes  Idee,  „dafs  die  Ursache  des  nie  dem 
Barometers  im  atlantischen  Meere  gelegen  9  und 
von  daher  nach  Nordost  verbreitet  worden,"  ge- 
gründet ist?  (Dissert.  de  repertin.  variationib* 
in  preis*  atmosphaer.  obviis*  Lips.  l8~6*  Hei* 

,  dt  Ib.  Jahrb.  1826.  Aug*  S.  797).  Wenigstens 
verbreitete  sich  dieser  niedere  Stand  in  weni- 
gen Tagen  über  Teutschland,  Frankreich ,  Itam 
lien\  England  9  Island ,/  Norwegen ,  Dänemark, 
Polen  und  Rufsland  (im  Osten  letzteren  ReU 
cbes  nur  etwa  6"  unter  dem  minleren  Stande: 
in  Brest  22u  —  also  offenbar  von  Westen  nach 
Osten  abnehmend.  —  Auch  bei  dem  niedern 
Barom.  vom  2  —  3t en  Febr.  1823  bewies  sich 
fast  eben  dies  Gesetz  der  Entstehung  und  Ver- 
breitung !  (bei  uns  sank  der  Barometer  damals 
nur  zu,  27'  3"  mit  S.  O.  und  reinem  O. ).  S.  auch 
über  den  diesmaligen  niedern  Stand  Meinekc's 
Jahresbericht  in  Schweigger*s  Journ.  für  Chemie 
und  Physik.  B.  9.  H.  4- 
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Aderla  Ts  mit  einer  starken  Speckhaut  auf  dem 
Blute,  angestellt  werden,  ehe  die  Krankheit 
sich  brach.  —  Bei  einem  fast  jährigen  Kinde 
nahm  der  fieberhafte  Husten  ganz  den  Chä~ 
Takter  des  Stickhustens  an,  mit  so  heftigem 
Erbrechen,  dafs  auch  ein  Vesicator  auf  dem 
Magen ,  sonst  sehr  hülfreich ,  nichts  fruchtete,  . 
und  krampfhafte  Zufälle  im  Unterleibe  eintra- 
ten.   Ein  Klystier  aus  Inf.  Valerian.  unc.  j7 
jiq.  Menth,  unc.  iß.  TincU  Castor.  Naphth.  Vitr* 
ana  scrup.  j.  wirkte  wohl  zuerst  ein  wenig  zu  er-  v 
regend  (besonders  auf  Brust  und  Kopf),  än- 
derte aber  nachher,  wegen  Metamorphose  des 
Reizes,  die  ganze  Krankheit,  die,  wegen  des 
Erbrechens  u.  s.  w.  gleieh  von  fVazser  im  Ko*  . 
pfe  hergeleitet  werden  sollte« 

Der  Croup  hielt,  gegen  Ende  des  Monats 
zumal,  eine  reichliche  Erndte,  oder  erschreckte 
durch  seinen  falschen  Ton  Eltern  und  Arzt, 
wobei  letzterer,  wenn  er  wollte,  oft  sehr  be- 
ruhigen konnte.  Einem  etwas  gedunsenen  jun- 
gen Landmanne  starben  2  Kinder  (Blondins) 
an  diesem  Uebel,  ehe  er  es  kaum  ahnete ,  und 
unter  Umstanden,  die  kein  Uebermaafs  positi- 
ver Erregung  und!  Reaction  verriethen  (keine 
Hitze  oder  heftigere  Zufälle).  Sie  hatten  6 
Wochen  etwa  vorher,  eben  so  sorglos,  das 
Scharlach  überstanden.        *  ' 

uiusschlagskrankheiten  dauerten  noch  immer 
fort,  und  an  Nachkrankheiten  davon,  Stick- 
husten 9  Geschwülsten  (zumal  am  Kopfe}  u.  s.  Wv 
fehlte  es  auch  nicht,  obgleich  die  kühlend  aus- 
leerende Methode  immer  mehr  durch  auffal- 
lend gutem  Erfolg  das  alte  Vprurtheil  wider- 
legte, dafs 'man  beim  /Ausbruche  nicht  abfuh- 
ren  (von  der  Haut  ableiten)  müsse.  (Aber' 
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von  den  Respiration  sorganen ,  als  dem  über- 
mäfsig  unerfülltem  und  erregtem  vitalem  Heer- 
de der  Krankheit,  doch?) 

1  *  *    •  •      •  • 

"Wenn  also  laue  Wintermonate,  6in  se/ir 
Warmer  Frühling,  ein  kühler  und  nasser  Sommer s 
mit  nördlichen  Winden,  und  ein,  im  Ganzen, 
dürrer  Herbst ,  sammt  steten  starken  Extremen 
des  Barometers,  der,  mit  Ausnahme. einer  Pe- 
riode des  Decembers,  aber  immer  zur  hohen 
Spannung  strebte;  wenn  dieses  alles  /  nebst  be- 
ständigen, noch  mehr  wie  sonst  merklichen 
Uebergängen  von  der  entzündlichen  zur  nervo« 
sen  Krankheitsconstitution  j  (wobei  die  cephali- 
sche,  besonders  im  Anfange,  hervorstechend 
war),  die  Charakteristik  dieses  Jahres  aus- 
macht, so  mag  dann  hoffentlich  ein  neues, 
oder  eine  Summe  derselben,  uns,  oder  den 
nachfolgenden  Zeitaltern,  Aufschlufs  über  diese 
und  andere,  in  das  Wohl  und  Weh  der 
Menschheit  wesentlich  eingreifender,  Processe 
geben !  Wir  wollen ,  was  wir  haben  und  ge- 
ben können,  unbefangen,  wenn  auch  nur  zum 
praktischen  Hausgebrauch  nutzen,  und,  eben 
so  unverdrossen,  zugleich  vielleicht  der  ferne- 
ren Aufklärung  vorarbeiten] 

Im  abgewichenem  Jahre  wurden  bei  utfs 
geboren:  161  Knaben  und  180  Mädchen  =341 
(darunter  To dtgeborne  18,  unehliche  22,  Zwil- 
linge 5  Paar).  Es  starben  136  männlichen, /und 
127  weiblichen  Geschlechts,  =263.  (Also  wie- 
der bedeutender  Ueberschufs  der  Gebornen!)  , 
Die  meisten  starben  von  1  —  5,  und  wieder 
von  60  —  75  Jahren.  Von  75  —  90  Jahren  13 
Männer  und  15  Frauen.  Von  90 — 100  l 
iind  darüber  1  Mann  und  1  Frau. 
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'  fia  starben  am  Kropfhusten  t4\  än -Masern 
4,  an  Prieset  4,  am  Nervenfieber  12  j  an  Kr'dm- 
pfen  (!)  45,  Brustkrankheit  33,  Auszehrung 64, 
ßf^assersucht  11,  Entkräftung  und  Altersschwä- 
che-  33  ,  Schlagßufs  7,  ^öc/inerinnen  7  i  zufaU 
lig  3,  11.  s.  w.  • 


In  den  Monaten  Januar ,  October,  Novem- 
ber und.December  war  die  Sterblichkeit  am. 
gröfsten!  —  *         '  #    .<         .   '     -     .  ;  ; 


■   


Das   Jahr   l  8  2  2. 


Januar. 


Barometer  zwar  mit  28' anfangend  ,  aber 
schon  am  andern  Tage  bi9  zu  27'  10"  gedrückt, 
und  so  abwechselnd  28'  3  —  6"  (21  — 24len) 
bald  selbst  bis  zw  27'  9".  Thermometer  nur 
6.,  7.,  10.  und  17ten  1  und  3§°  unter  Null. 
Mittags  aber  und  sonst  stets  2  —  7°  darüber.' 
Hygrometer  76  —  85°  und  meist  über  80°. 
Herrschender  PPlnd  W.  und  N.  W.  Nur  etwa 
3  mal  O.  und  5  mal  S.  Am  26ten  starker 
Donner  und  Blitz  mit  Schnee  und  Sturm  aus 
N.W.  Viel  Regen  und  Schlaff schnee ,  bedeckter  _ 
Himmel  und  starker  Wind.  —  Mit  dem  Vollm. 
(7.)  Frost  und  Steigen  des  Barometers  um  1  — 
2".  Mit  dem  letzten  V.  eben  solches  Sinken. 
Mit  dem  Neum.  (23.)  Steigen  bis  zu  37/,  und 
wenigstens  eben  so  viel  mit  dem  llen  V.  (30.). 
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MuTsle  nicht  der  vom  vorigen  heifsem 
und  selbst  im  Winter  noch  lauem  Jahre  nach- 
hängende Charakter  des  verminderten  atmos- 
phärischen Druckes,  sammt  warmer  und  stür- 
mischer Winterluft,  erhöht  durch  unverhält- 
nifsmäfsige  nordische  Ziminerheitzung ,  durch 
noch  vermehrte  Expansion  der  Organe,  und 
selbst  chemische  Veränderung  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Säfte,  Neigung  zu  sogenannter  -Em- 
zündung ,  aber  mit  desto  leichterem  Uebergange 
in  den  andern  Pol,  der  Ueberreizung  und  Zer- 
setzung ,  herbeiführen  ?  Wirklich  waren  die 
Todesfälle  der  ersten  beiden  Monate  des  Jah- 
res besonders  an  Leiden  der  Respirationsorgane 
auffallend,  und  diejenigen,  welche  in  den 
BlutQUsleerungen  nur  ein  Mittel  der  eigentlichen 
Schwächung  des  Herzens  und  der  Gefafse,  und 
nicht  auch  eine  Umänderung  der  Respirations- 
organe für  die  Luftzersetzung,  so  wie  eine 
Art  von  Reizvermehrung,  durch  die  freiere 
Circulation  sahen,  und  nach  jener  einseitigen 
Rücksicht  ihre  Anwendung  nur  ermäßigten, 
waren  übel  berathen. 

Frauen  und  Kinder  litten  am  meisten  an 
Bräunen  und  andern  Entzündungen,  letztere 
noch  besonders  an  Masern  uud  Scharlach. 

Uebrigens  scheinen  unsere  unruhigen  und 
gleichsam  excentrische  Witterungsbestimmun- 
gen Folgen  einer  stärkern  elektrischen  Erregung 
auch  jetzt  in  unsern  Breiten  zu  seyn,  da  nach 
Bedemar  (Reise  nach  dem  hohen  Norden,  Tbl,  1.) 
hier  in  der  Regel  mehr  Gewitter  im  Winter 
als  im  Sommer  (vergl.  das  Nordlicht)  jetzt  aber 
auch  im  südwestlichem  Frankreich,  laut  Brie- 
fen aus  Bordeaux  ,  dergleichen  seyn  sollen  *)• 

•)  üeber  das  Nordlicht,  MKeevpr  Reise  nick 
der  Hudsohsbay.  Jena  1830«  S,  267. 
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So  wohlthätig  uns  nun  seit  den  dürren 
Jahren  18  und  19  die  fortwährende  Nässe  die- 
ser Zeit  erscheint,  so  läfst  sich  doch  auch 
hierin  das  Gesetz  einet  antagonistischen  Verkei- 
lung auf  verschiedene  Erdstriche  jetzt  nach- 
weisen» In  Algier  z.  B.  hatte  es  im  Decemb.  ■ 
1821  seit  fast  3  Monaten  nicht  geregnet ,  da 
sonst  Herbstregen  dort  häufig  sind,  und  es 
war  grofser  Blifswachs  daraus  entstanden  (Hamb. 
Börsenliste  vom  15.  Febr.)  In  Neapel  war  nun  / 
wieder  Mitte  Januars  bedeutender  Frost  und 
D  ürre ,  und  auf  dem  Vesuv  viel  Schnee !  (Eben- 
das«  vom  12.  Febr.). 

Februar. 

r 

Höchster  Stand  des  Thermometers  am  18ten 
Mittags  4-  9|°,  tiefster  (7.  u.  löten)  Morgens 
Sonst  nur  5  mal  im  Ganzen  einiger 
Nachtfrost,  und  stets  5  —  9°  mittägliche,  und 
eben  so  viel  morgendliche  und  abendliche  Wärme. 
Höchster  Barometerstand  am  28ten  28'  Hf"; 
niedrigster  am  3ten  Morgens  27'  9".  Ueber- 
haupt  aber  fast  immer  sehr  hoch,  und  25 
Tage  28'  2— 8".  Hygrometer  74  —  83°  *  meist 
um  die  80°.  —  fVmde  anfangs  S.  W.  Vom 
7ten  bis  17ten  mehr  südlich  (5  mal  mit  Ost). 
Nachher  wieder  stets  westlich,  mit  3uialiger 
nördlicher  Beimischung.  Viel  Regen,  mitunter 
Nebel  und  Reif,  einmal  Schnee  und  einmal 
Hagel  (2.)  Tags  mehr  bedeckt  und  trübe  als  - 
heiter.  Nachts  vielmehr  umgekehrt.  «—  Mit 
dem  Vollmond  (6.)  stieg  der  Barom.  schnell 
Ton  28'.  2"  bis  zu  28'  7".  JMit  dem  Neumond 
(21.)  (unsichtbare  Sounenünsteroif»)  fast  noch 
mehr,  und  mit  dem  lten  V.  (28.)  erreichte 
er  seine  angeführte  außerordentliche  Höhe/ 
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Abwechselnd  heftige  Stfirihe  nebst  Regen 
und'  Geschlakker,  und  dann  wieder  eine  Früh- 
lingsluft mit  Süd,  die  ganz  an  den  Mai  mahnt. 
Matern  noch  hie  und  da.    Auch  bei  plethori- 
schen Erwachsenen,  wo  nach  den  ersten  Aus« 
leerangen   und   freiwilligem  Nasenbluten  der 
besonders  heftige  Husten  mit  Erbrechen,  durch 
Opiate  gemildert  werdän  mufsten.     Eben  so 
die  jetzt  heftigen  Reizhusten  mit  Oleosis  und 
Gurgeln  von  Thea  mit  Boraoc  und  Md.  Rosar. 
Viel  freiwilliges  Erbrechen ,  .  Blutausdehnung  und 
Drang  nach  dem  Köpfe,  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  Gicht.    Harnruhrartige  Erscheinungen  bei 
einer  Bauernfrau  von  43  Jahren  (noch  men- 
Btruirt)  mit  starkem  Brennen  in  den  Hand- 
elnd Fufsflächen,   Heifshuuger  und  mehreren 
zehrenden  Zufallen.   *Ä\aun  und  Gummi  Kino 
zu  6  —  8  Gran»  nachher  mit  gr.  IV.  Tinct. 
Cantharid.  2—*3  mal  taglich,  dabei  Trank  von 
Lieh.  -Island,  und  Eüoc.  aäd.  halfen  dem  Hebel 
ab/-*-  Die  23jährige  Toöhter  mit  Gehörfehlern 
und  Ausschlag  am  Ropfe,  befand  sich  besser, 
>weün  sie  ihre  Menstruation  öfter,  alle  3  Wo- 
chen ,  und  stark  bekam.   -Diesen  Fingerzeig 
auf  Plethora,  wenn  gleich  von  Schwäche,  be- 
nutzte man  hier  mit  Glück  durch  dargereichte 
Mittelsalze  mit  etwas  Lac  Sulphur.  in  Fort- 
setzung.   Schwindel,  Schlaeflüsse  und  plötzlicht 
Todesfälle  ganz  an  der  Tagesordnung!  Auch« 
starben  mehrere  Aeltere,  besonders  Männer, 
peripnmmonisth*    Eine  etwa  30jährige  Frau  er- 
litt 18  Tage  Blutverlust  bei  Gelegenheit  eines 
Abortus  oder  einer  Mola.    Da  erst  kamen  ssh* 
angreifende  Wehen.    Als   man   diese  durch 
eine  Gabe  Tinct.  Castor.  mit  6  Tropfen  Tina. 
Opü  auf  24  Stunden ,  fast  zu  lange,  sisürt 
hatte ,  kamen  sie  nach  angehäufter  Erregung 


» 
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wohlthatiger  wieder,  und  trieben  Klumpen 
gerooneoea  Bluts  aus,  wornach  alles  ruhig 
würde. 

Das  stärkste  Beispiel  von  Expansion  und 
Congestion,  namentlich  nach  dem  Kopfe,  bot 
ein  40jahriger,  nicht  sehr  starker  Schiffer  dar, 
dem    die  beiden  Farotiden  mit  Fieberschauer, 
Erbrechen  und  selbst  Gehirnzufallen  stark  an- 
schwollen, wobei   der  Puls  gereizt  aber  sehr 
unterdrückt  wurde,  uod  Abführungen,  Vesi- 
cator  im  Nacken,  und  reichlich  Blutegel. hin- 
ter den  Ohren  dem  drohenden  Zustande  ein 
Ende   machten  ^   die  Abführungen   aber  noch 
lange  fortgesetzt  werden  muteten» 

Die  Zugvogel  sind  sämmtlich  am  Ende 
des  Monats  schon  da,  mitunter  gar  nicht  weg 
gewesen.  Bei  uns  ist  also  die  Uber-  oder  nn- 
Urirdische  "Wärme  diesen  Winter  zu  Hause. 
Im  Süden,  z.  B.  in  Portugöl,  gerade  umge- 
kehrt (Hamb.  Correspond.  vom  lten  März). 

Bei  der  Section  der  am  18ten  Febr.  Ge- 
storbenen, 1^1  jahrigen,  völlig  blödsinnigen 
(nicht  einmal  Sprache,  Anerkennung  oder  Spur 
von  Verstand,  stete  unwillkührliche  Auslee- 
rungen, doch  Umherlaufen,  Essen  und  Trin- 
ken, Lächeln,  lebhaft,  und  doch  mit  nichts 
anhaltend  sich  beschäftigen!}  C.  L.  fand  sich 
die  Schädel  bildung  von  kleinem  Umfange,  in- 
nerlich und  äufserlich  sehr  hart,  dick,  dabei 
blutleer',  so  dafs  selbst  das  Periosteum  beson- 
ders das  innere,  gar  keine  Spur  von  feinem 
Geläfsen  ,  sondern  Jeine  perlmutterarlige  Fläche 
zeigte.  Käthe  und  Diploe  sehr  verwachsen 
und  gleichsam  obliterirt.  Dieselbe  Leere,  und 
Mangel  an  Umlauf  zeigte  sich  auch  im  Gehirn 


selbst.  Das  kleine  besonders  sehr  hart  auf 
den  Durchschnitten .,  und  der  Pedunculus  cer&- 
belli ,  so  wie  der  Uebergang  des  kleinen  Ge- 
hirns in  das  verlängerte  Rückenmark,  wie 
gleichsam  ver  schrumpft.  Der  Plexus  choroideui 
wie  aufgelöfst,  nur  an  einigen  Stellen  strei- 
fenweise noch  sichtbar,  und,  im  linken  Vm- 
tric.  lateral,  vorzüglich ,  wie  von  seiner  Wand 
abgefallen,  und  in  Klumpen  zusammengewor- 
fen. Im  Vwir.  quart.  ziemlich  Wasser.  Selbst 
alle  einzelne,  aus  dem  Gehirn  abgehende,  Sin« 
nesnerveh  schienen  härter ,  gleichsam  fester 
gedreht,  als  gewöhnlich.  Koch  war  die  Crista 
galti  über  dem  Siebbein  sehr  grofs  und  reich- 
lich um  das  Doppelte  gegen  sonst  dick  und 
hervorragend«  (Vergl.  hierüber  Bernt  Beiträge 
zur  gerichth  Arzneikunde,  B.  3.  S.  78 ,  wo  spitze 
Auswüchse  des  innern  Schädels  als  Ursache 
und  Reizung  zur  Geisteszerrüttung  angegeben 
werden,  da  sie  doch  wohl  nur  coeocistirende 
Folgen  sind !  Vergl.  ferner  Sieher gundi  in  i/ar- 
lefös  Jahrb.  B.  9.  St.  2,  S.  19  f  wo  bei  einem 
Epileptischen  sich  dieselbe  Beschaffenheit  der 
Crista  galli  zeigte.) 

Vater,  Mutter,  und  selbst  Geschwister 
dieses  armen,  zur  Blenschenreihe  gehörenden, 
Gsschöpfs  waren  übrigens  gesund,  noch  jung, 
verständig  und  aufgeweckt, 

Mär*. 

Die  Höhe  des  Barometers  des  letzten  Fe- 
bruars sank  nun  schnell  am  ersten  Monatstage 
von  28'  9"  bis  zu-  28'  7—8"  herab,  sank 
vom  6ien  bis  zum  Ilten  bis  zu  27'  8",  hob 
sich  bis  zum  21ten  wieder  bis  zu  28'  5  —  7", 
und  beharrte  bis  zum  vorletzten  Tage  des 
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Monats  auf,  oder  über,  28',  wogegen  an  die- 
sem Tage  ein  schneller  Sprung  von  Morgens 
noch  28'  3",  UKW.  27'  11",  und  Abds.  27'  7", 
am  andern,  letztem  Tage  wieder  ein  Steigen  ■ 
von  27'  9"  zu  28'  3"  Statt  fand.  —  Thermo- 
njeter  nur  noch  den  ersten  Tag  Morgens  0, 
Mittags  aber  über  7°  und  Abends  3°  Wärine, 
welche  bald  (am  3ten)  bis  zu  10°,  nachher 
weniger,  am  14ten  bis  16ten  aber  bis  zu  12 
bis  15°  Mittags  (und  Abds.  10°)  zunahm,  und 
von  da  an,  3  mal  noch  eben  so  hoch  stieg, 
sonst  in  einem  Mittel  von  6  — 10°  verblieb. 
fVinde,  die  ersten  11  Tage  und  auch  nachher 
noch  einige  Male  S.W.,  nachher  N.W-  (O. 
mit  S.  nur  am  einzigen  4ten).  Wieder  viel 
Hegen,  mitunter  Schnee,  Hagel,  öfter  Nebel, 
am  löten  Höhe'auch.  Viel  fVind  und  Sturm. 
Am  7ten  (Vollra.)  starker  Donner  und  Blitz, 
zugleich  merkliches  und  dauerndes  Sinken  des 
Barometers.  Mit  dem  letzten  V.  (15.)  Stei- 
gen desselben  um  2".  Mit  dem  Neu  in.  (23.) 
Sinken  von  28'  4^"  bis  zu  28'  1"  und  immer 
tiefer.  Mit  dem  lten  V.  (29.)  Anfang  der 
starken  Sprünge.  — 

Scharlach  und  Masern  verlieren  sich  zwar 
mehr,  aber  Brustentzündungen  zeigen  sich  bei 
der  ewigen  warmen  ausdehnenden  Luft,  den 
zwischendurch  'eintretenden  kalten  Zügen  der- 
selben, und,  nicht  zu  vergessen,  den  heifsen 
Zimmern,  immer  noch,  und  suchen  nament- 
lich, bei  irgend  einem  Fehler  gegen  das  Re- 
gim,  diejenigen  sehr  heim,  deren  Athmungs- 
organe  sehr  irecepta*bel  sind  ,  oder  deren  Le- 
bensart sie  zu  stärkerer  Erregung  dieser  Or- 
gane antreibt.  So  unsere  Schiffer,  Fackhofs-' 
winder,  Kornmesser  u.  s.  w. ,  bei  welchen, 
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wie  überhaupt,  der  Zustand  leicht  nervo*,  z. 
B.  bei  abführenden  und  blofa  ausleerenden 
Mitteln  schon  mitunter  der  Puls  unterdrückter 
ward ,  \iod  doch  diese  anfangs  wenigstens  un- 
entbehrlich waren,  wenn  auch  nach  einigen 
Tagen  ,  bei  mäfsig  fortgesetzten  negativen  Mit- 
teln, der  Zustand  von  Husten ,  Kurzathrnig- 
keit,1  Schläfrigkeit,  häufigem,  gespanntem  Pul- 
se 4-eicrudescirle,  und  zu  einer  gemischten  Be- 
handlung aufforderte. 

Uebrigens  ward  ich  am  8ten  noch  requi- 
rirt,  die  Scharlach-  und  Masernepidemie  (eins 
durch  einander)  im  Dorfe  Notze,   2  Meilen 
von  uns  östlich,  ofüciell  zu  untersuchen,  da 
die  Sterblichkeit  nachgerade^auffallend  wurde« 
Es  waren  meist  Masern,  mit  .erhabneren  und 
livideren    Hautknotehen  zwischendurch,  und 
die  Haut  ;  mehr  noch  allgemein  mit  kleineren 
Flecken   und  Rippen  zwischen   den  grofsen 
breiten  Flecken  besetzt.    Das  war  das  ganze 
Wunder  dieser  sogenannten,  und  hie  und  da 
wirklich,  allen  Gesetzen  derJVatur  zum  Trotz, 
von  Laien  und  Aerzten  geglaubten  wunder- 
baren Doppelgeburt  des  gleichzeitigen  Zusam- 
menseyns  von  Masern  u'rid  Scharlachl    Eine  so 
oft  vorkommende  excessive,  entzündlich  pla- 
stische Ecchymose  unter  der  Oberhaut,  von 
relativ  stärkerem  Andrang  des  Bluts  a  tergo 
und  von   den  Blutbereitungs  -  und  Cirkula- 
tionsstKihmen  aus 2  —  Aufserdem  gab  es  beide 
Krankheitsformen,  jede  für  sich  rein,  wenn 
gleich  sie  hie  und  da,  auch  durch  die  Zufälle 
und  vorzüglich   angegriffenen    Organe,  Gau- 
men, Kehlkopf ,  Nasen,  Augen  u,  s.  w.  in 
einander  überzulaufen  schienen  f  in  ihren  For- 
men und  Productionen  sich  ähnelten,  ohne 
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defswegenzwpeiVrfe/,  ganz  verschiedene,  Reizung, 
Form  und  Ansteckung,  mit  und  neben  einan- 
der zu  seyn !  —  - 

»  % 

In  einem  Hause  starben  am  Scharlach  ein 
Knabe  von  6,  und  einer  von  2  Jahren,  bin- 
nen 4  Tagen  der  Krankheit.  Dem  erstem 
nahm  ich  noch  eine  gefüllte  Branntweinsfla- 
sche weg,  die  er  neben  sich  im  Bette  hatte, 
um,  wie  der  Vater,  ein  bekannter  Trinker, 
sich  aufserte,  nach  Gefallen  ein  Tropfeben  zu 
nehmen,  weil  die  Leute  gesagt,  es  sei  gut! 
Mehrere  von  diesen  forderten  wenigstens  Roth« 
wein  von  dem  wohlthätigen  Herrn  Prediger, 
aus  Verzärtelung  gegen  ihre  liebe  Brut  (die 
man  oft  mit  der  verrufenen  Burke'schen  «Swi- 
rtish  multhude  zu  Anfang  der  französischen  Re- 
volution vergleichen  könnte)  und  um  der  Schwä- 
che aufzuheljen.  Dabei  dann  der  excessive  Con- 
trast  dieser  innern  und  äufsern  Erhitzung! 
(auch  durch  heifse  Oefen  und  Betten)  mit 
dem  jähen  und  sorglosen  Umherlaufen  und  Er« 
kalten  nach  oft  eben  überstandener  Ausbruchs- 
periode! Dicke  Milch  den  Kindern  zu  geben, 
obgleich  sehnlich  danach  verlangt,  und  der 
Kinderinstinkt  richtiger  wie  die  Raserei  der 
Alten  gegangen  war,  hatten  die  meisten  nicht 
gewagt,  einige  aber  doch  nachgegeben,  und 
mufsten  sie  nun  sämmtlich  reichen ,  zur  gro- 
fsen  Verwunderung,  theils  über  die  Erlaub- 
nis, theils  über  den  guten  Erfolg!  Es  wur- 
den Pulver  von  Tartar.  natronat.  bei  dem  Herrn 
Prediger  zum  vorerstigem  Gebrauche  nieder- 
gelegt. Doch  hörte  man  nachher  nichts  mehr 
von  Unglücksfällen,  aber  auch  nichts  mehr 
von  Krankenrelationen.  — ■ 


Journ,  1827,  Supplexn.  IL 
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Den  15.  Marz:  Ungeheure  Plethora  com- 
mota\  Uebelkeit,  Erbrechen,  Kopischmerz, 
Kosen  und  mehr  dergleichen  Entzündungen  l 
Kaum  etwas  anders  als  Purgantia  jetzt!  we- 
niger Emetical  — 

*      *  •  •  ■  »  « 

Ein  anderthalbjähriger  plethorischer  (aber 

von  einem  schwächlichen  Vater  und  einer  ple- 
thorischen Mutter  erzeugter)  Knabe,  seit  län- 
ger nicht  mit  dem  ihm  sonst  habituellen  Na- 
senbluten behaltet ,  bekam  heftige  Convulsio- 
uen.    Die  Behandlung  mit  Abführungen,  Blut- 
egeln u*  s.  w.  schien,  nicht  schwer  zu  tref- 
fen! Da  aber  auch  nach  starken  Diätfehlern 
und  übermäfsiger  Ausdehnung  des  Magens  zu- 
gleich das  Uebel  entstanden  war,  so  schienen 
die  zu  kühlend  abführenden  Mittel  die  perio- 
dischen Anfalle  eher  jetzt  zu  befördern.  Am 
3ten  Tage  also  eine  Mixtur  aus  Inf.  Valerian. 
ünc.  v.   Aq.    Menth,    p.   unc.  j.    Olei  Carvi 
gt.  vj.    Tinct*  Castor.   Naphth.  Vür.   ana  gt. 
40,  Syr.  de  Althaea  drachnu  iij.9   trotz  der 
noch  anwesenden  Hitze,  alle  2  Stunden  zu 
einem  Efslöflel  voll ,  daneben  etwas  Thee  aus 
Millejol.   Menth.   Sem.  Uni  und   Flor.  Cass.f 
auch  Klystiere  mit  Asa  foet.        Ein  von  der 
Mutter  bei  der  öfteren  Neigung  zum  Erbre- 
chen verlangtes  Brechmittel,  ward  aber  stand- 
haft zurückgewiesen.    So  entledigte  sich  der  Un- 
terleib einer  ungeheuren  Menge  von  Wind, 
und  von  der  Zeit  an  trat  fast  völlige  Immu- 
nität, wenigstens  von  heftigen  Krämpfen,  ein. 
Aber  die,  Tags  darauf  wegen  einiger  vermehr- 
ter Hitze,  rothen  Wangen  u.  s.  w.  nochmals 
versuchte,    kühlende  Mixtur  aus  Kali  tartar. 
mufste  schon  wegen  des  heftigen  Jujstofsens 
darnach,  was  auch  das  ganze  Nervensystem 
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feindselig  zu  erregen  schien,  nachgelassen, 
und  zu  dar  vorigen  mit  entschiedenem  und 
dauerndem  Nutzen  zurückgegangen  werden« 

Eine  4  Wochen  -vor  Weihnachten  verheiz 
rathete  junge  Bauerfrau ,  die,  da  ihr  die  Men- 
ses bald  weggeblieben,  über  und  über  immer 
wassersüchtiger  wurde ,  mit  grofser  Härte  im 
Abdomen ,  besonders  rechter  Seits ,  hatte  ihr 
Uebel  wahrscheinlich  a  nimia  irritatjone  syste- 
mat.  sanguin.  (etwa  bei  zu  häufigem  Goitus?) 
wo  dann  die  jetzige  allgemeine  Constitution  und 
atonischer  Krampf  mit  im  Spiele  war.  Ein- 
fache  Purgantia  halfen  nichts.  Aber  Pillen 
aus  Calornel ,  Jsa  foetid. ,  Gumm»  Gült,  und 
J&rfr.  Squill. ,  dabei  Thee  mit  Digital,  und 
CrystalL  Tart.  im  Getränk. 

Dafs  es  mitunter  noch  fror,  war  ein  Glück 
für  die  Vegetation,  die  in  unser n  veränderli- 
chen Breiten  leicht  mit  Schaden  zu  früh  treibt  l 
In  einer  windgeschützten ,  sonnigen  Ecke 
eines  Gartens  an  unserm  Gypsberge,  stand 
ohnehin  am  25ten  ein  Pflaumenbaum  in  vol- 
ler Blüthe  (erfror  aber  im  nachfolgenden  har- 
ten Winter,  wie  unzählige!)  — 

Im  Norden  überhaupt  gelinder  Winter, 
In  Petersburg  am  9ten  Februar  die  Newa  fast 
aufgegangen ;  unerhört  dort !  Am  19ten  März 
die  Schiffahrt  wieder  begonnen  (seit  100  Jah- 
ren nicht  vor  dem  7ten  April.  Hamb.  BörsenL 
vom  25  — 26ten  März).  In  Sibirien  war  der 
Winter  eben  so  gelinde  mit  wannen  Winden 
und  Regen  (Hamb.  Corresp.  v.  6ten  April). 
Auch  in.  Petersburg  viele  Südwestwinde!  Eben 
so  in  Normgen  gelinder  Winter  (aus  Christia- 
nia  in  Hamb.  Zeit.  v.  5  —  6ten  März). 

J?  2 


April. 

Veränderlich,  wie  dieser  Monat  schon  im 
Sprichworte  bei  uns  ist,  wechselte  auch  sein 
Barometerstand  bis  zum  26ten  zwischen  28'  1" 
bis  5",  ja  (am  Ilten)  28'  6|"  öfters  ab,  blieb 
im  Ganzen  immer  hoch,  und  sank  nur  am 
19.,  22.  und  23ten,  auf  1  —  2"  unter  28'.  — 
Der  Thermometer  blieb  die  ersten  12  Tage  auf 
6  —  9°  Mittags;  und  Abends  und  Morgens  auf 
1  —  4°.  —  Mit  dem  13ten  plötzlich  13°  Mit- 
tags, die  sich  am  Tage  darauf  schon  zu  20°, 
und  am  16ten  zu  21°  steigerten  (Morgens  uud 
Abends  10^-13°)  und  so  blieb  die  Wärme 
bis  zu  Ende  in  Abstufungen   von   14  — 18°. 
Der  Hygrometer  schon  63  —  78°  (bei  Morgen- 
nebel am  17ten  83°).    Winde  anfangs  N.  W. 
Vom  7ten  bis  zum  15ten  S.  u.  N.  O. ,  datm 
wieder  S.  W.  u#  S.  O.  bis  zum  24ten.  Von 
dort  blofs  W.- mit  etwas  S.  und  die  beiden 
letzten  Tage  O.  —  Die  Lufistömung  fast  im- 
mer sehr  lebhaft.    Anfangs  mehrmals  Schnee 
und  Staubregen ,   nachher   sehr  bewölkt ,  vom 
13ten  an  mit  Wetterleudten ,  Gewitterluft  und 
Gewitter,  mit  oder  ohne  Regen  am  15.  bis  16. 
und  19 ten.    Nachher  noch  öfterer  Regen ,  be- 
sonders Nachts.  —  Mit  dem  Vollm.  (6.)  siieg 
der  Barometer  2  —  3",  und  der  Wind  von  W. 
nach  S.  ü.    Mit  dem  letzten  V.  (14.)  fiel  der 
Barometer  von  28'  5|"  zu  28'  3f"  und  im- 
mer tiefer»  .  (Thermom.  stieg  plötzlich  und  un- 
gemein).   Mit  dem  N.  M.  sank,er  von  28/  6" 
zu  2"  unter  28',  und  mit  dem  ersten  Vf  stieg 
er  von  28'  6"  über  2".  —  N 

Die  Luft  war  bis  zum  13ten  noch  kalt 
und  unangenehm,  aber  der  dann  plötzliche 
Wechsel  in  grofse  Wärme,  betäubte  gleich- 


t 
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snra  die  ganze  Schöpfung  und  allarmirte  noch 
stärker  allfe  organischen  Systeme.  — 

Scharlach  wieder  stärker!    Ein  6jähriger, 
sonst  zum  Glück  auf  Leben  und  Tod  abgehär- 
teter Knabe,  Ward,  nach  4  Wochen  noch  zu 
sorglos  der  Luft  sich  aussetzend,  leucophleg- 
matisch,  onit  Luftmangel  und  croupariigem  Hu- 
sten ,  grofser  Hitze ,  Fieber  u.  s.  w.  —  doch 
ward  diese  heftige   Störung  des  organischen 
Gleichgewichts  durch  wärmeres  Verhalten,  Spir. 
Minderer.  Syr*  Liquirit.  Vin.  Anxim.  Ii.  Aqua 
Flor.  Tiliae  (wonach  auch  einigemal  Erbrechen 
erfolgte),  ,  bald  gehoben.    Aber  eine  jüngere 
Schwester  ward,  unter  ähnlichen  Umständen, 
späterhin  ein  Opfer  dieser  diätetischen  Drei- 
stigkeit, 

Congestive  und  schlagflüssige  Zufälle  9  be- 
sonders bei  allen  Leuten ,  häufig !  Nur  Aus- 
leerungen sind  jetzt  angezeigt,  wenigstens  im 
Anfange,  wo  Alles  die  Organe  zu  überfüllen 
und  zugleich  innormal  zu  expandiren  strebt. 
So  verstrich  der  ganze  Monat ! 

*       -  Mai. 

Die  Höhe  des  Barometers  des  vorigen  Mo- 
nats sank  vom  ersten  Tage  an  von  28'  7"  täg- 
lich regelmäfsig  um  1"  bis  am  5ten  zu  28/ 
1"  —    hernach  bis  am  Ende  zu  28'  3  —  6"# 
Thermom.  bis  zum  7len  15 — 20°.  Von  da  bis 
zum  16ten  nur  10  — 16°,  dann  bis  zum  Ende 
17_20— 21°.  —    llysromet.  von  57—75°, 
meist  aber  in  die  60°.  —  Winde  durchgehends 
JS-,  am  meisten  mit  O.  S.  und   S.  W.  nur 
3  mal.    Regen  7  mal   (vom  7len  bis  12ten 
6  mal).    Am  22ten  Höherauch.  —   Mit  dem 
letzten  V.  (14.)  stieg  der  Barometer  um  1". 
Noch  mehr  mit  dem  ersten  V.  (27.)» 


Dia  kühlen  Notdostwinde  bis  zum  6ten, 

contrastirend  mit  den  warmen  Sonneneinflüssen, 
führten  Brustentzündungen,  Bräunen,  Pseudo- 
croup, zuletzt  Diarrhöen,  auch  Scharlach  und 
andere  Ausschlagskrankheiten  ein.  Mit  dem  Ein- 
tritt der  Regenperiode  am  7ten  änderte  sich 
diefs  wenig,  da  die  meisten  Un bedachtsamen 
sich  schon  den  Schädlichkeiten  ausgesetzt  hat- 
tet, die  Luftströmung  auch  dieselbe  blieb;  be- 
sonders litt  das  Centraiorgan  bei  Kindern  und 
bei  Alten,  in  Form  und  Gefolge  von  Betäu- 
bung, Erschöpfung  oder  Convulsion. 

■ 

Der  Roggen  schofs  mit  dem  Anfange  des 
Monats  In  Aehren  (unerhört!),  die  Eichen  so- 
gar waren  fast  ganz  grün,  und  eine  In  norm  a- 
litat  der  frühen  und  starken  Entwickelung  des 
Jahres  war  gar  nicht  zu  verkennen.  —  Auf- 
fallend der  Mangel  an  Gewittern,  verglichen 
mit  der  Häufigkeit  derselben  im  verwichnen 
Winter,  welches  an  die  Humboldt9 sehe  Bemer- 
kung über  das  Clima  von  Terra  firma  an- 
mahnte: „däfs  die  Einwohner  aus  den  Ge- 
„wittern  und  ihrer  relativen  Abwesenheit  auch 
„auf  /die  Häufigkeit  von  Erdbeben  schliefsen." 
So  werden  wir  also  wohl  (wenn  die  Electri- 
tät,  Regen  zu  machen,  uns  fehlt),  einen  trock- 
nen Sommer  zu  erwarten  haben,  und  einen 
heifsen  obendrein  ?  nach  schon  seit  6  Wochen 
herrschendem  Ost  bei  Regen,  Dürre  und  Son- 
nenschein ! 

«  • 

Häufig  war  auch  Durchfall,  der  ja  nicht 
unbedingt  und  schnell  zu  hemmen,  sondern 
mehr  als  Reflex  der  von  dem  Krankheitsreize 
auf  das  Centraiorgan  und  die  ganze  Circulation, 
demnächst  auf  die  Secretion  erzwungenen  Rück- 
wirkung anzusehen.    Wahrlich  der  Arzt,  der 
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diese,  zwar  alte,  Ansicht  nicht  theilt,  tnufs 
sehr  unpraktisch  in  dem  einseitigen  Systeme 
einer  Schule ,  z.  B.  der  abgelebten  Bröwnischen 
oder  der  mißverstandenen  und  sich  selbst  nicht 
^verstehenden  Erregungstheorie  seyn.    Selbst  die 
analoge  Erscheinung  bei  dem  noch  rätselhaf- 
ten Tödten  der  Pferde  durch  Lufteinblasen  in 
eine  llalsvene  (wovon  die  Erklärung,  ob  von 
Heiz  des  Herzens  und  von  Congestion,  oder 
Zerjre^fsung  des  Gehirns?,  am  bündigstens  in 
Henkt's  Archiv  im  5ten  Ergänzungsheft  S.  286 
von    Magendie  nachzusehn),  weist  durch  ein 
stark    bemerktes  Kollern   in  den  Gedärmen 
gleich  nach  dem  Luft  ein  blasen  ,  und  der  schnell 
erfolgenden  Gehirnaffection  diesen  unmittelbaren 
Reizzusammenhang  des  Gehirns  mit  den  Ein- 
geweiden nach,  und  begründet  eine  umfassen- 
dere Pathologie  und  Therapie,  wo  es  dann 
nur  auf  die  ßeurtheilung  ankommt,  wann  und 
wie   das   relative   Gleichgewicht  des  Reizes 
zwischen  den  Organen  wieder  herzustellen? 

Junius. 

Noch  durchweg  hoher  Barometer !  zuerst 
vpn  28'  5—7"  und  nachher  von  28'  2—4"; 
INur  am   löten    kaum  eine  Linie  unter  28'. 
Thermom.  zuerst  20°,  am  4ten  24°,  und  dann 
bis  zum  Ilten  stets  20  —  22°.    Von  da  bis 
«um  23ten  13  — 19°,    Zuletzt  aber  wieder  7 
Tage  20—23°  (Morg.  und  Abds.  12— 17*). 
Uygromet.  51 — 69°.    In  Hamburg  jetzt  häufig 
40—42°  (Addrefscomtoir- Nachr.).  FPinde  stets 
nördlich:  Anfangs  (vom  3ten  an)  mit  0. ,  spä« 
ter  fast  stets  mit  W.   Kein  Gewitter ,  und  nur 
am  24ten  und  am  30ten  etwas  Regen.  Vom 
7ten  bis  lOten  mitunter  Hbherauch.  Am  18ten 
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Mehhhau.  —  Mit  deft  Vollm.  (4.)  fiel  der  Ba- 
rometer ati  3"  (Thermora.  stieg).  Mit  den 
übrigen  Mondwandlungen  schwankte  .er  ,  na- 
mentlich wenn  die  Hilze  (am  26. — -271611,  er- 
stes V.)  wieder  zunahm,  nach  unten.  — 

Die  grofse  Hitze  mit  Dorre ,  die  schon 
von  Ende  des  vorigen  Monats  her  herrschte, 
brachte  Schwachen  und  Kindern  vorzüglich 
Krankheiten  der  Respirationsorgane ,  Diarrhoe^ 
selbst  Tenesmus  und  Ruhr,  Conmlsionen  u.  dgl. 
Hirriaffectionen.  Auch  Scharlach  noch  wieder 
hie  und  da.  Dabei  auffallend  häufige  Muni- 
fäule. Doch  halten  sich  die  Constitutionen  bei 
der  Einförmigkeit  der  Hitze  Tag  und  Nacht, 
nicht  in  verderblichere  allgemeine  Kxankheits- 
entwicklungen,  z.  in  Typhus  (der  abet 
schon  nachkommen  wird),  zu  verfallen.  Aus- 
leerungen aber  und  kühlende  Mittel  mufsten  be- 
greiflich den  jetzigen  Heilanzeigen  vorerst  ent- 
sprechen ,  und  eben  den  Uebergang  in  eine 
grofsere  Nervosität,  wenn  sie  einmal  da  war, 
eigends,  aber  nicht  einseitig  und  berücksich- 
tigend ,  verhüten. 

Am  letzten  Monatstage  brachte  eine  Wol- 
fcenveränderung  in  einen  Howßrd! sehen  Nimbus, 
und  ein,  Tages  vorher  den  N.  W.  ablösender 
S.  W.  uns  endlich  erquickenden  Regen  und 
zugleich  bessere  Hoffnung! 

Julius. 

Barometer  erreichte  nur  am  4ten  28/l/» 
Sonst  stets  1  —  2"  über  oder  unter  28'.  - 
Thermomei.  fing  mit  16°  an  ,  stieg  aber  bald» 
und  am  ölen  bis  23°,  blieb  dann  15  —  19°» 
am  19ten  und  2iten  aber  wieder  23°,  doch 
vom  24 ten  allmählig  bis  zu  16°  herabsinkend. 
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Auch  dfe  Morgen  und  Abende  waren  sehr 
-warm.  Hygrometer  51) — -70°.  Winde.,  W.  an 
den  heifseslen  Tagen  mit  S.,  an  den  kühlsten  ' 
mit  N.  Nur  vom  14  —  19ten  O.  —  Hegen  19 
mal«  Wetterleuchten  2  mal  (am  I2ten ,  und  aih 
2lten  mit  Hagel).  Mit  dem,VolIm.  (4  )  An- 
fang  der  Hitze,  fiel  der  Barometer  um  2  bis 
3."  Fast  eben  so  viel  nach  dem  letzten  V. 
opd  Neura.  (10.  ljnd  ^Zten). 

Die  Feuchtigkeit,  de*  die  Dürre  jetzt  Platz 
machte,  besserte  zwar  manche  Uebel,  führte 
aber  mitunter  neue  herbei.  Der  Krankheils- 
reflex warf  sich  jetzt  mehr  auf  das  reproduk- 
tive System,  durch  Koliken,  übermäßige  ^Lb*. 
und  Aussonderungen,  ohne  jedoch  bei  uns  in 
Ruhr  eben  ßuszuarten.  Ein  Brechmittel  aus 
Jpecacuonha ,  nachher  Rhabarbertinctur  mit  et- 
was Opium  u.  s.  w.  half  jetzt  meistens  die- 
sen Uebeln  ab.  ; 

Aber  eine  andere,  vorausgesehen,  spater 
sieb  entwickelnde,  pathologische  Form  war 
der  Typhus ,  mehr  xler  Febr.  lent.  nervosa  Huxh* 
entsprechend,  und  besonders  junge  saftreiche 
Personen  befallend.  Starke  Congestionen  zum 
Centraiorgan  oder  zu  den  Respirationsorganen 
waren  dabei  unverkennbar.  Der  Durchfall, 
welcher  oft  von  Anfang  an,  allezeit  aber  ge- 
gen das,  glückliche  oder  unglückliche,  Ende 
der  Krankheit,  bewufsüos,  wohl  mehrere  Tage 
lang  vorkam ,  schien  ebenfalls  mehr  Reüex 
der  gesteigerten  Reizung  des  Centraiorgans, 
und  war  auch  hier  nur  zu  mäßigen,  kaum  ei- 
gentlich zu  hemmen.  Bei  nicht  zu  starker  Kopf« 
congestion,  die  selbst  einige  Blutausleerungen 
erforderte,  war  $in  Brechmittel  aus  Ipccac.  an- 
fangs unerläßlich.    Nachher  zumal  bei  fori- 
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wendang  von  Reizmitteln,  Valer.  Sflfrt 
Arnic.)  mitunter  mit  Mittelsalzen  oderß-j 
acid.  H.  An  der  hochrothen  oft  d/jfoto» 
mehrwöchehtlich  sich  häutenden  ZmJ 
wie  au  der  gelben  lymphatischen  Hauijakti 
kannte  man  den  Grad  des  iiinern  Leidens n 
der  chemischen  und  dynamischen  Veräodt* 
gen  oft  deutlicher,  als  an  allen  äufsew^ 
eben;  (Hitze,  Puls  u.  s.  w.).  Mitunter' 
sich  f  früher  oder  später ,  die  Krankheit  & 
auf  die  Respirationsorgane,  und  drohte  mitu 
kern  Husten , ;  Auswurf  ,  Schweifs  u.  s.  * 
Hektik  iiberzqgeben.  Hier  war  in  frühes 
eine  nicht,  zu  reizende  Behandlung  (S* 
Sauren ,  Digitalis),  in  spaterer  die  M 
Sulph.  cur.  /intim.  I2ck  Isl.  mit  Senega  o.  * 
voa  auffallendem,  Nutzen.  Wie  iibrigt* 
einer  solchen  Summe  von  pathologische: Ej 
Wicklungen  und  Reihefolgen »  die  nur  n& 
ner  gewissen,  in  sich  selbst  bedingten 
■wendigen  Ordnung  und  Zeitmafse  vorgeb 
so  durch  die  Kunst  geleitet  werden 
und  wo  eine  ullmählige,  Steigerung  des 
sam  zurückgebliebenen  Lebens  erfordwlki 
die  mitunter,  zumal  in  öffentlichen 
angewandte,  weit  entscheidendere,  ja 
tuinultuarische  Behandlung,  mit  starken 
entziehungen  (angeblich  vom  bedroht«® 
tralorgane,  das  doch  mit  und  nach  der 
summe  der  Reize  und  Stoffe  immer 
der  füllt  und  wirkt)  warmen  und  ka'**9^, 
Sturzbädern  dann  auch  wieder  von  sehr*^ 
chenden ,  oder  wieder  stärkenden  MitteU  *' 
w. ,  von  solidem  Nutzen  sejm  undzitf^ 
ahmung  fuhren  könne,  bleibt  mir  oft*1* 
erklärlich.  ■.:     '  . 
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Die  Diarrhoen,  Coliken ,  Hämorrhoidalzu- 
falle  u.  s.  w.,  vermehrten  sich  noch  mit  dem 
Code  des  Monats,  und  es  war  wohl  zu  un- 
terscheiden, ob  man  die  Secretionen  und  Ex- 
cretionen  durch,  die  nervöse  Thätigkeit  be- 
schrankende Mittel  (Opium)  hemmen  durfte, 
oder  zuvorderst  mit  milden  Miltein  (0/.  Ri- 
ci/u)  befördern  mufste.  ■  ' 

•  •  *m     ••••.•»••    •  ■ 

';.        ,..    .    .        AugUSK  ■     ■       •>•'  > 

•  *  1 

Auch  jetzt  stieg  die  Hitze  nach  den  er- 
sten 8  Tagen  von  nur  14  —  18°,  von  19  —  20°. 
am  löten,   über  23°,    und  blieb  wenigstens 
16  —  20°.    Der  Barometer  erreichte  nur  am 
19.—  21ten  28'  5  —  6",  und  sonst  nur  2  mal 
,28'  4"  (7,  8.)  und  gewöhnlich  28'  1  —  3": 
sank  aber  nie  merklich  und  dauernd  unter  28/ 
Hygrometer,  schon  61—72°.    fpiriik ,  .W.  inifc 
sehr   abwechselnden   S.   dann  N.    Nur  vom 
20  — 2£ten  N.  u.  S.  O.   Regentage  22  (die  er- 
sten 10  schon).    Nur  Ein  (entferntes)  Geivitter 
(löten).    Mit  dem  letzten  V.  (10.)  stieg  der 
Barometer  etwas,  mit  dem  Neuin.  (16.)  mehr 
noch,  mit  dem  ersten  V.  (24.)  sank,  er  etwa 
eben  so  viel  (1  —  2").- 

In  ganz  Europa  war  dieser  Sommer  heifs. 
In  Lissabon  war  ein  Erdbeben  im  Juli,  und 
fast  zur  selbigen  Stunde  in  Italien.  (Hamb* 
Zeit,  vom  9.  —  lOten  Aug.). 

In  südlicheren  Gegenden  unsers  Landes 
herrschte  hie  und  da  die  Ruhr,  bei  uns  nur 
unter  der  Form  von  Cholera.  —  Doch  erzeugte 
die  heifse  feuchte  Luft  eine  Ausschlagsbrut 
von  Windblattern,  Nesseln,  und  milunte 
Scharlach. 


Alle  Proflüvien  nahmen  zu ,  und  das  B/d- 
senhiden  -eines  plethorisch- häinorrhoidaiischen 
LfluJmnnnes  endigte  nicht  so  glücklich,  als 
das  eines  mehr  magern,  jungen  Mädchens,  der 
mit  Tonicis  und  Bnlsamicis  (Myrrhe  und  Alaun) 
zuletzt,  geholfen  werden  konnte,  wo  aber  auch 
die  schädliche  Einwirkung  der  stärker  auslee- 
renden Mittel  Fingerzeig*  genug  zu  jenen  war. 

Eine  40jährige  etwas  schlaffe  Frau,  wel- 
che einen  kleinen-  zweijährigen  angewachse- 
nen Schenkelbruch  verheimlicht,  mufste  auch 
hei  dessen  Einklemmung,,  obgleich  sie  später- 
hin selbst  die  Operation  forderte,  und  diese 
auchM vollkommen  gej^ng,  mit  dem  Tode  hü- 
lsen, da  bei  der  körperlichen  Disposition  uni 
den  atmosphärischen  Einflüssen ,  der  Brand 
$chon  überhand  genommen,  und  wahrschein- 
lich vor  der  Operation  schon  Koth  sich  in  den 
Unterleib  ergossen  hatte. 

*  0    9  Ii»  # 

Bei  der  Section  einer  Tuchscheererfrau  im 
Werkhause,  die  am  25ten  nach  einer  guten 
Mahlzeit  Epilepsie  bekam,  und  nach  24  Stun- 
den gestorben,  vor  £  Jähren  aber  eine  Zeit- 
lang mit  dem  Furor  uterin.  behaftet  gewesen 
war,  fand  man  im  Gehirne  am  rechten  vor- 
dem  Lob us  zur  Seite  des  Ventric.  tert.  eine 
"Vertiefung-  mit  einer  Art  von  schleimiger  Süke 
gefüllt,  als  Ausfüllung  einer  früher  wahrschein- 
lich consumirten  Stelle,  wie  ein  kleines  Hüh- 
nerei grofs.  An  der  entgegengesetzten  Seite  war 
im  Cranio  eine  Vertiefung.  —  üebrigens  das 
"  Gehirn  auch  hier  blutleerer  als  gewöhnlich; 
der  Plexus  choroideus  blafs,  viel  Sand  und 
grobe  gelbe  Körner  darin,  und  in  der  Glw 
dulß :  pinealis.  ,     :  . 
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September. 

4 

Thermometer  mit  Anfangs  17°,  am  6ten  an 
20°.  Von  da  16  —  11°.   Vom  22len  die  Mor- 
gen  schon  in  Abständen,  mitunter  von  10°, 
gegen  die  Mittage.    JBarorieter  immernoch  über 
28'.  Am  15.  — 16ten  bis  zu  6".  Nur  am  24.— 
26ten  27'  10  —  7."  —   Hygrometer  61  — 78ö. 
Winde  bis  zur  Mitte  N.  und  S.  W.  von  dort 
an  mit  Neum.  und  steigendem  Barometer  (sin- 
kendem Thermom.)  N.  und  N.  O.   Vom  23ten 
l)is  27ten  (Item  V.)  mit  sinkendem  Baroin. 
und  steigendem  Thermom.  wieder  W.),  und 
die  letzten  3  Tage  N.  und  S.  O.    Regen  (aber 
merklich  schwächerer)   nur  9  mal.    Nach  der 
Mitte  mehrmals  Nebel,  am  24len  mit  S.  W. 
Gewitter,  und  am  28ten  Morgens  Reif. 

Orgasmus  der  Säfte ,  und  besonders  ex- 
pansiver Beiz  der  luftzersetzenden  und  blut- 
bildenden Organe,  durch  deren  höhere  (pla- 
stische) Steigerung,  Ecchymosen  und  oberfläch- 
liche Entzündungen  in  das  ganze  Rtte  vascu- 
losum  der  Haut ,  und  noch  mehr  Ausschlagt 
mit  fieberhafter  Bewegung!    Auch  die  soge- 
nannten Rheumatismen,  besonders  des  Kopfes, 
nahmen  oft  einen  ernsteren,  von  innerer  Af- 
fection  zeugenden  Charakter  an ,   und  neben 
dem,  bei  einfachem  lymphatisch  -  nervösen  Lei- 
den, schnell  zuträglichen  Calomel  mit  Opium 
mufsten  oft  ausleerende  und  ableitende  Mittel 
zu  Hülfe  gezogen  werden.  —    Der  Entzün- 
dungsreiz  theilte  sich  auch  oft  von   den  äu- 
fsern  oder  inne.rn  Brusttheilen,  dem  Unterleibe, 
und  namentlich  der  Leber  mit.    Nur  nicht  zu 
lange  und  dreist   mit  dem  antiphlogistischem 
Apparat  verfahre»}    sondern  bald   mit  einer, 
wenigstens  gemischten  Behandlung  (Infus.  5e- 
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neg.9  schwach)  mitfialmiak,  Calomel  mit  Opium 
u.  s.  w.  eingeschritten!  —   Bei  einer  etliche 
ÖÖ  Jahr  alten,  hagern,   aber  doch  plethori- 
schen Predigerwittwe  war  die  nervöse  Sup- 
pression  merkwürdig,  mit  einem  Zustande  von 
fast   apoplektischer    Lähmung  ,  langsamem, 
schwachem  Pulse,  schiefem  Munde,  Betäubung 
und  Schlaf  an  14  Tage  anhaltend,  wo  ein  lä- 
stiges  Brennen   und    Jucken   auf   der  Haut, 
sammt  Aphthen  eintrat ,  bis  mit  uowillkühr- 
lichem   Abgange   von    Stuhlgang    und  Haro, 
vollerem  Pulse  ü.  s.  w.  endlich  eine  Art  Crise 
(wie  bei  dem  gewöhnlichem  Newenfieber)  sicfc 
zu  zeigen  schien,  wenigstens  aber  keine  voll- 
ständige,  und  nach  ein  Paar  Monaten  starb 
die  Kranke,  wahrscheinlich  an  Gehirnerwei- 
chung oder' Exsudation  abgezehrt. 

✓ 

O  et  ob  er. 

Thermometer  fing  mit  13°  Wärme  an,  stieg 
vom  3.  —  13ten,   mitunter  bis  zu  16  — 17°,  1 
und  sank  vom  14ten  (Morg.  10°,  Mitt.  8°, 
Abds.  7°)  auf  10— 13p  Mitt.,  3  —  8°  Morg. 
und  Abds.;  nur  am  31ten  Morg.  +2°.  Baro- 
meter meist  1 — 2"  über  oder  unter  28';  letz- 
teres jedoch  überhaupt  nur  8  mal  (vom  14  — 
19ten  6  mal).    Höchster  am  I2ten  28'  5J".  — 
Hygrom.  schon  von  69—82°.  Winde,  vom  1.— 4 
S.  und  N.  O.,  dann  S.  u,  S.  W.  bis  zum  23ten; 
wo  viertägiger  O.  S.  O. ,  und  nachher  S.  W. 
folgte.    Am  öieo  über  17°  Wärme  (Mitt). 
Früh  Donner ,  Blitz  und  Regen.    Letzterer  bis 
zum  21ten  noch  7  mal ,  jedoch  nur  kurz.  Von 
da  täglich  Morgennebel,  aber  heitere  Mittag* 
und  Nächte.  —  Mit  dem  letzten  V.  (7.)  stieg 
der  Barometer  gegen  4",  —   Gegen  und  mit 
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dem  Neum.  (lö.)  sank  er  um  2"  und  mehr. 
Mit  dein  Iten  V.  (23.)  ebenfalls  um  2y/,  und 
mit  dem  Volluw  (3(X)  stieg   er  sdi wankend 

etwas*  —       (    "      *  r  ,  - 

•»»  *»»»•  ^ 

Rheumatismen  und  katarrhalisch -entzündliche 
Gruppe  dieser  Jahreszeit!  Am  auffallendsten 
war  der  Tod  eines  jungen,  magern,  dennoch 
aber  plethorischen,  und  im  Gehen  sich  sehr 
übernehmenden  Mannes,  an,  nach  einigem 
Kopfweh ,  Erbrechen  (welches  man  dem  Ge- 
nufs  von  Käse  auf'  einer  Fufsreise  beimafs), 
Fieber,  Phantasmen  u.  s.  w.  am "4ten  Tage 
sich  von  selbst  entwickelndem  Scharferch,  Wö 
bei  der  lividen  Farbe  des  Ausschlages  am  fol- 
genden  Ta<»e  sich  ächon  der  schnelle  Ueber- 
gang  von  Hitze  und  klopfender  Wallung  im 
Pulse  in  Kleinheit  und  Verschwinden  dessel- 
ben  mit  Kälte  ofTenbarte ,  und  Tags  darauf  der 
Tod  eintrat.  War  und  ist  nicht  dergleichen 
Selbstzersetzung  des  Lebens,  wo  es,  ange- 
zündet, wie  ein  flackerndes  Strohfeuer  gleich- 
sam erlischt,  noch  ein  Geheimnifs,  das  an- 
dere Gründe  und  Bedingungen  als  die  ge- 
wöhnlichen unserer  schwerfälligen  Pathologie 
in  sich  fafst,  und  diese  aus  der  Sphäre  der. 
(electrischen)  Nervenaction ,  in  den  blut-  und 
lujtbearbeitenden  Organen  zuvörderst,  uud  dann 
im  Centraiorgane,  dessen  Absonderungen  und 
Einflüssen,  entnehmen  mufs?  —  Ueberhaupt 
war  jetzt  die  Constitutio  cephalica,  wenn  gleich 
unter  veränderten  Umständen,  wieder  merk- 
lich, denn  nicht  oft  genug  kann  es  gesagt 
werden:  „Winter  und  Sommer ,  hoher  und  nie- 
derer Barometer,  Wärme  und  Kälte,  Nasse 
j,und  Trocknifs,  kann,  lange  andauernd,  oder  im 
»Extrem,  zu  denselben  pathologischen  Affecti 
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„nen  ,  selbst  derselben  Organe ,  nach  den  Gesetzen 
„des  polarisch -organischen  Gleichgewichts,  auch 
„in  den  Störungen  führen ;  und  nur  ihre  Modiß- 

-  „cationen  sind,  der  Zeit  und  dem  Grade  nach, 
„oft  verschieden,  so  wie  in  der  Behandlung  zu 

.  „berücksichtigen.99  Aufser  dem  Gehirn  litt  be- 
sonders jetzt  der  Unterleib,  namentlich  bei  blut- 
reichen altern  Frauenzimmern,  und  sogenannte 
Gicht-  und  Hämorrhoidalzufalle  (durch  pafsli- 
che  Ausleerungen ,  mit  Rücksicht  auf  den  To» 
nus9  nur  zu  heilen)  waren  allgemein. 

Nach  einem  heifsen,  und  im  Ganzen  dür- 
ren Sommer,  pflegt  wohl  ein  kalter,  weoa 
gleich  oft  erst  spät  eintretender  Winter  zü 
folgen!  —  Auch  an  andern  Orten  unsers 
Festlandes  hat  sich  das  Jahr  warm  und  trocken 
geartet,  und  namentlich  soll  es  in  der  Mol- 
dau und  Wallachti  in  mehreren  Monaten  nicht 
geregnet  haben  (Hamb.  Zeit.). 

*  -  * 

November. 

Bis  zum  lOten  der  Thermometer  noch  10— 
13°  Wärme.    Vom  11  — löten  1  —  5°  mor- 
gendl,  und  abendl.  Frost,   mittags  nicht  über 
1 — 3°.  In  der  zweiten  Hälfte  wieder -f- 6  — 
8  bis  13°  (Mitt.  am  20ten)  und  Morg.  und 
Abds.  3  —  8°.  —   Barometer  28'  4  —  8"  (am 
11  —  I2ten),  vom  löten  an  meist  wenig  über 
oder  unter  28V  vom  28ten  Nachmitt.  (Vollm.) 
von  28'  1"  zu  27'  8",  und  Tags  darauf  zu 
27'.  6"  sinkend.  —   Hygrometer  74  —  82°.  — 
Winde  (stürmisch)  bis  zum  lOten  S.  W.  Von 
da  bis  zum  13ten  S.  O.  Nachher  wieder  S.  u. 
S.  W.  Regen  11  mal  ;  am  löten  bei  ö|d  init- 
tägl.  Wärme  starkes  Gewitter  mit  Hagel;  so 
wie  am  18ten  und  20ien  Nachts  Blitze.  Viel 

Ne- 
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Xfebtl  und  wolkiger  Bimmel.  Mit  dem  Neum. 
(^13.)  war  das  Sinken  des  Barometerr;  eben 
»o  auffallend  (von  28'  5"  bis  unter  28')  als 
fcei  dem  Vollmond. 

Alle  Zufälle  von  Plethora,  Congestion  und 
zugleich  Ton  verminderter  Heaction ,  besonders 
in  den  innern  Organen,  bald  mit  Neigung  zu 
J*roßuvien  aller  Art,  bald  (bei  zu  großer  Un- 
'thätigkeit)  mit  Mangel  art^dbsonderung  l '  Gelb* 
suchten  und  brustbeengende ,  asphyctische  Erschei- 
nungen  nehmen   zu.     Die  Constitution  ward 
immer  mehr  entzündlich-  atonisch.    Einer  50jah- 
rigen,  höchst  corpulenten ,  zur  Brust  Wasser- 
sucht (woran  sie  auch  nach  einem  Jahre  trotz 
allen  anfangs   glücklichen    Bemühungen  der 
Kunst  starb)  geneigten  Frau  auf  dem  Lande, 
die  sich  in  der  Haushaltung  erkältet  ,  mufste 
wegen  drohender  Gefahr  von  Congestion  nach 
Brust  und  Kopf,  Blut  gelassen,  und  nachher 
starke    Gaben   von    Essigsaurem  Ammonium, 
mit   Salpeter   gereicht  werden,   wonach  die 
Entleerung  der  Organe  und  des  sehr  gespann- 
ten Bauches,  auch  durch  den  Harn,  reichlich 
und  yrohlthätig  Statt  fand. 

December. 

Zwar  bis  zum  9ten  noclr  immer  7 — 4° 
mittag L  und  5  —  2°  morgendh  und  abendl. 
Wärme.  Auch  von  da  bis  zum  22ten  nur  all- 
mahlig  bis  9°  Frost,  bald  wieder  nur  4°,  die 
letzten  beiden  Tage  aber  11°,  den  harten  kom- 
menden Winter  verrathend.  Barometer  bis  zum 
3ten  stets  27'  11—  7",  dann  schnell  zu  28' 
5—7",  und.  ropi  11  — 13ten  über  28'  10", 
und  nachher  nur  bis  zu  28'  5"  sinkend,  doch 
am  26ten  sogar  28'  11".  Mit  des  letzten  filo- 
Journ,  1827,  Sapplem«  H.  G 


na tstages  zunehmendem  Froste  wieder  28'  5  — 
6".  Hygrometer  79  —  84°.  —  Nebel  häufig. 
Hegen ,  Schnee  und  feuchter  Niederschlug  nur 
einigemal.  Bis  zum  12(en  S.  W,  von  da  fast 
stets  N.  O.  oder  O.  S.  O.  (namentlich  die  letz- 
ten 3  Tage)  mit  meist  lebhafter  Luftströmung. 
'—  Mit  dem  Neum.  (13.)  sank  der  hohe  Baro- 
meter merklich,  so  auch  mit  dem  lten  V. 
(21.).  Mit  dem  Vollm.  (28.)  schien  er  einen 
Tag  von  28'  9"  bis  über  10"  zu  steigen,  nach- 
her aber,  bei  zunehmendem  Froste  (und  Ne- 
bel) gegen  die  sonstige  Gewohnheit ,  merklich  zu 
sinken, 

* 

Das  weiche  Wetter  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  mit  öftern  Stürmen ,  liefs  sämmt- 
liche  katarrhalisch -entzündliche  Uebel  der  Vor- 
zeit,  insbesondere  Pleuresien,  Husten  u.  dergl. 
fortdauern,  deren  mit  der  Zeit  leicht  in  Asthe- 
nie übergehenden  Charakter  man  kennen  mufste, 
um,  namentlich  in  der  Entfernung  auf  dem 
Lande,  nach  den  blofsen  Krankenberichten, 
richtig  zu  verfahren.  Besonders  wurden  die 
•  Kinder  leicht  zu  sehr  geschwächt,  wie  z.  B. 
das  zweijährige  eines  Schullehrers  4  Meilen 
von  hier,  das  seit  3  Wochen  an  einer  soge- 
nannten Brustkrankheit,  nach  Landesgebrauch, 
antikatarrhalisch  (mit  Salmiak  u.  dergl.)  be- 
handelt, nicht  eher  von  seinem  schweren 
Krankenlager  erstehen  konnte,  bis  man  ihm 
eine  mehr  reizende  Keilart  {Infus.  Seneg.  5er- 
pent.  Spir,  Sah  duic.  u.  s.  w.)  angedeihen  liefs, 
und  dabei  trotz  des  ersten  Unglaubens  und  un- 
günstigen Berichtes ,  beharrte.  —  Auch  öftere 
Apoplexien  und  ähnliche  Zufalle !  —  Fieberhafte 
Ausschlagskrankheiten  noch  immer«  * 
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Bei  einem  20wöchentlichen ,  zwar  star- 
ken ,  aber  stets  blassen ,  Knaben ,  'dessen  Ue- 
bel  mit  Husten  und  Erbrechen  anfing,  wozu 
aber  am  3ten  Tage  Convulsionen  mit  heftigem 
Schreien  (La vements  mit  Asa  foetida  schafften 
nur  einigen  Nutzen) ,  nachher  Sopor  nnd  eine 
Art  Opisthotonus  kamen,  so  wie  nach  24  Stun- 
den, trotz  Blutegeln  an  die  Schläfe  und  krampf- 
stfllenden  Mitteln,  der  Tod  erfolgte  (Husten 
und  Erbrechen  hatten  seit  24  Stunden,  als 
Beweis  innerer  Reizlosigkeit,  aufgehört,  und 
doch  zog  noch  ein  gelegtes  Vesicator  sehr  gut  |) 
zeigte  die  Section  des  Kopfes  eine  grofse  und 
allgemeine  Congestion  des  Gehirns.    Die  hin- 
tere Fontanelle  war  noch  in  der  Breite  an  2 
Zoll  ollen,  und  beim  Einschneiden  derselben 
lief  wohl  eine  halbe  Unze  blutiges  Serum  aus» 
Die  Kopfknochen  der  Basis  cranii  waren  an 
ihrem  Periosteo  ganz  bläulich  livid,  das  Ge- 
hirn sehr  weich ,  so  wie  auch  die  Medulla  ob* 
longota  nebst   davon   entspringenden  Nerven, 
und  auffallend  dünne.  —    Der  Plexus  choroi- 
deus  ganz  mürbe  und  an  einigen  Stellen  in  etwa  ' 
wbsengrofsen    Klüropchen    wie  zusammengeballt. 
1   Ob  wohl  dieser  Auflockeruogszustand  des  letzt- 
genannten Theils,  den  ich  schon  so  oft  bei 
Gehirnkranken  (jüngern  und  iiilern)  bemerkte, 
nicht  ein  wichtiges  pathologisches  Moment  ist? 
Ueberhaupt   aber  mag  man  über  diese  Auf- 
lockerung des  Gewebes,  die  bei  vielen  Kin- 
derkrankheiten als  gallertartige  im  Magen  und 
in  den  Därmen ,  besonders  von  Cruveilhier  ins 
Licht  geselzt  worden,    verschiedner  Ansicht 
seyn,  so  bleibt  sie  doch  immer  nur  eine  Folge 
und  ein  Symptom  eines  andern,  tiefer  zum 
Grunde  liegenden   Zustandes;    und  w 
noch  sind  manche  Bemerkungen  dieses 
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Schriftsieliers  über  die  dunklen  Kinderkrank- 
heiten ,  2.  B.  über  das  Schreien  als  wesentli- 
ches Zeichen,  der  anfänglichen  entzündlichen 
Gehirnreizung. 

r  '  ' 

f 

/tngemein»  Charakteristik  des  Jahres  1822. 

Lauer  Nachwinter  und  sehr  frühes  warme» 
Frühjahr  (Pleuresien,  Ausschlagskrankheiten). 
Trockner,  und  noch  heifsrer  Sommer  (Proflu- 
vien).  Warmer  Herbst  (catarrhalisch  -  entzünd- 
liche nnd  encephalische  Constitution)  und  an- 
fangender harter  Winter,  im  December  mit 
sehr  hohem  Barometerstande  und  starken  Ne- 
beln \  (Entzündlich- nervöse  Krankheiten). 

Geboren  waren  346  (Todtgeborne  18).  Ge- 
storben 306.  —  Darunter  am  Scharlach  9,  an 
den  Frieseln  19;  am  Nerven fieber  10;  an  Kräm- 
pfen 69!  Brustkrankheit  24;  Auszehrung  57; 
/Wassersucht  15;  Schlagßufs  12,  u.  s.  w.  An 
unvermutheten  Zufällen  10.  Im  Marz,  Juli, 
August  und  October  die  gröfste  Sterblichkeit, 

»  * 

(Die  ForUetiung  folgt.) 
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II.  ' 

Der  Ca  mphor, 

ein  i  ■  i 

das  Maserncontagium  zerstörendes  Mittel. 

Von 


nervösen  Masern ,  bei  welchen  mir  derselbe, 
wenn  die  Brust  litt,  mit  Senegawurzeldecoct 
und  Goldschwefel,  sonst  für  sich,  in  einer 
Epidemie  die  herrlichsten  Dienste  geleistet  hat, 
so  wie  der  guten  von  mir  selbst  besonders  ia 
einem  fast  hoffnungslosen  Falle  bei  einem 
sechsjährigen  Kinde  beobachteten  Eigenschaft 
dieses  Mittels ,  bei  einer  Metastase  der  Ma- 
sern auf  die  Respirationswerkzeuge  allenfalls 
nach  vorangeschickten  Blutausleerungen  (wenn 
diese  angezeigt  sind)  den  zerstörenden  Folgen 
für  das  Athmungsorgan  zu  wehren ,  weitläuf- 
iger zu  gedenken,  habe  ich  die  Wirkung 
dieses  trefflichen  Mittels  besonders  bei  chro- 
nischen Beschwerden  des  Athmungsapparates, 
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der  Augen   und  Ohren  als  Nachkrankheiten 
der  Masern  erfahren. 

Ich  behandelte  nämlich  im  Jahre  1823 
eine  Menge  Kinder  an  gutartigen  einfachen 
Masern  ;  —  kein  einziger  Kranker  starb ,  den- 
noch aber  behielten  die  meisten  Heiserkeit, 
Kitzeln  im  Larynx,  Anfalle  von  Pleuritis  oc-  , 
cuha%  Rauhigkeit  auf  der  Brust,  und  starken 
Husten,  manche  statt  dieser  Zufalle  aber  eine 
Blepharoblennorrhoe  und  passive  Thlogosis  der 
Coojanctiva  zurück,  noch  andere  Schwerhö- 
rigkeit.        .  . 

Alle  diese  eben  genannten  Zufälle,  gegen 
welche  ich  einwickelnde  Mittel,  Schwefel, 
Wasserfenchel,  Senega,  Goldschwefel,  Conium, 
Aqua  Lauro-cerasi ,  Vesicatorien ,  Augensal- 
ben, Augenwässer,  erweichende  Dämpfe  in'» 
Ohr,  Fufs-  und  ganze  warme  Bäder  bei  man- 
chen Individuen  ohne  allen,  bei  manchen  ohne 
grqfsen  Nutzen  angewandt  hatte,  wichen  dem 
Gebrauche  des  Camp  hors  ,  den  ich  bei  Brust - 
find  Halsbeschwerden  innerlich  mit  Calomel, 
Exitdct.  Hyoscfami  und  Zucker  in  Pulverform, 
fiel  deti  Schwörhörenden  nur  mit  Zucker,  oder 
in  einer  Mandelemulsion,  bei  dfcn  Augenkran- 
ken allein  mit  Calomel  nehmen  liefs;  bei  der 
$ehwerhörigkeit  wurden  aufseTdem  Dämpfe 
aus  heifsem,  auf  gepulverten  Camphor  gegos- 
senen! Wasser  mittelst  eines  Trichters  in 's 
Ohr,  bei  Bhist-  und  Halsbeschwerden  in  den 
Mund,  bei  Augenleiden  an  die  Augen  (ohne 
Trichter)  geleitet,  in  letzterem  Falle  auch  Sal- 
ben aus  ungesalzener  Butter  und  Camphor  an- 
gewandt, jedoch  hiemit  nur  die  kranken  Ao- 
genlieder  bestrichen  und  dann  das  Auge  auf 

einige  Minuten  geschlossen. 

# 


Digitized  by  Googl 


t 


-   103  - 

-  Dafs  der  Camphor  in  diesen  Fallen  offen- 
bar die  Kraft  besafs ,  das  nicht  hinlänglich 
durch  die  Haut  ausgeschiedene  Masernconta- 
gium,  als  dessen  Folge  alle  jene  Beschwerden 
zu  betrachten  waren,  zu  zerstören,  glaubeich 
tinbedingt,  ob  er  aber  diese  Kraft  unter  allen 
Umständen  besitzt,  und  ob  er  vielleicht  sich 
dem  zufolge,  wie  die  Belladonna  gegen  Schar- 
lach ,  zu  einem  Propbylacticum  gegen  Masern- 
ansteckung, wie  man  dieses  vom  Schwefel 
behauptet,  einst  eignen  werde,  darüber  müs- 
sen fernere  Erfahrungen  entscheiden. 

Warum  sollte  aber  auch  vielleicht  im 
Camphor  nicht  eben  so  gut  eine  das  Masern-, 
wie  in  dem  Quecksilber  eine  das  syphilitische 
Contagium  zerstörende,  gegen  die  Einwirkung 
des  Maserngiftes  unempfänglich  machende  Kraft 
liegen?! 
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III. 

Kurze  Nachrichten 

"  and  . 

•  Auszüge. 


»  •  » 


1 


lieber  diö  ■  Brohl  er  Mineralquelle. 

^^^^  ,: 

(Ans  einem  Schreiben  aes  Hni.  Prof.  Gustav  BUchof  zu  Bona 
an  die  Herausgeber  des  Journals  d.  prakt.  Heilkunde. 


ielleicht  ist  es  von  einigem  Interesse  für  Sie,  Ib. 
nen  einige  Notisen  ober  eine  neue  Mineralquelle 
unserer  Gegend,  die  in  jeder  Besiehung  eine  vor- 
zügliche Beachtung  verdient,  mitzutheilen. 

Sie  wissen,  dafs  mir  das  hohe  Ministerium  der 
Geistlichen*  Unterrichts*  und  Medisinai  -  Angele- 
genheiten die  chemische  Untersuchung  der  Mine* 
raiquellen  des  Laacher  Seo's  und  der  Eifel,  deren 
Menge  fast  unsählbar  genannt  werden  kann,  fiber- 
tragen hat.  Ich  besann  diese  Untersuchung  zu  Ende 
des  verflossenen  Jahres,  und  besuchte  zunächst  die 
Umgebungen  des  in  geognostischer  Hinsicht  so  sehr 
merkwürdigen,  unverkennbare  Spuren  einer  ehe- 
maligen vulkanischen  Thätigkek  tragenden.  Laa- 
cher See's. 

Hier  fand  ich  in  dem  romantischen  Thale,  wel- 
ches sich  von  Burgbrohl  herab  nach  Brohl  am  Rhein 
zieht,  kaum  J  ß  tun  de  unterhalb  Burgbrohl,  nahe 
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«td  Bsche,  dicht  unter  einem  Kalksinter- Fellen 
eine  Mineralquelle ,  die  in  einer  Mächtigkeit  und 
mit  einer  ao  bedeutenden  Kohlensäure.  En tvricke- 
lung  hervorsprudelte,  wie  ich  sie  kaum  bei  irgend 
einer  andern  Mineralquelle  jemals^wahrgenommen 
habe*  Schon  der  Geschmack  und  daa  heftige  Per« 
len  dieses  Wassers  beim  Eingiefsen  in  ein  Glaa  ga- 
ben mir  su  erkennen ,  dafs  diese  bis  dahin  gäns- 
lich vernachläfsigte ,  und  nicht  einmal  gefafste, 
Quelle  einer  besondern  Beachtung  werth  sey.  Eine 
vorläufige  qualitative  chemische  Untersuchung  dea 
Waasers  liels  vorzügliche.  Bestandtheile  darin  fin- 
den, und  rechtfertigte  sonach  jenes  Unheil,  Ob- 
gleich su  erwarten  war,  dafs  wegen  der  Nähe  des 
vorbeLBiefsenden  Baches,  und  bei  der  damaligen 
anhaltend  nassen  Witterung  wilde  W«aaer  dem  Mi- 
neralwasser  beigemischt  seyn  wurden:  so  füllte  ich. 
doch  damit  eine  Flasche,  uro  es  einer  nähern  Un- 
tersuchung im  Laboratorium  unterwerfen  su  kön- 
nen« Zur  Zeit  des  Frostwetters,  Ende  Januars  die. 
ees  Jahrea,  kam  ich  wieder  an  diese  Mineralquelle, 
und  schöpfte  abermals  Wasser«  Die  Resultate  der 
nachher  mitsutheilenden  chemischen  Untersuchung 
werden  darthun,  dafs  raeine  Verrouthung  gegrün- 
det, und  wirklich  wildes  Wasser  beigemischt  war, 
indem  das  diesmal  geschöpfte,  wo  durch  den  Frost 
der  Zutritt  fremden  Wassers  etwas  gehemmt  war, 
schon  einen  beträchtlich  gröfsern  Gehalt  an  fixen 
Bestandteilen  seigre.  Ende  Märs  liefs  der  jetzig« 
Eigenthümer,  der  um  die  Mineralquelle  su  Kois- 
dorf so  sehr  verdiente  Kaufmann  Hr.  Friedrich  Fan» 
lenbach  su  Cöln ,  den  Kalkfelsen  wegaprengen,  den 
Schlamm  und  die  Dammerde  wegräumen  ,  wo  sich 
dann  ergab,  dafs  das  Mineralwasser  unmittelbar 
aus  einer  Spalte  eines  Grau wacken -Felsens,  auf  und 
an  welchen  jener  Kalkfelsen  gelagert  war,  hervor 
kam.  Ohne  Zweifel  verdankt  dieser  Kalkfelsen  sei* 
rten  Ursprung  einzig  und  allein  dem  sich  seit  Jahr- 
tausenden abgesetzten  Kalk  und  Eisenoxyd  aus  der 
Mineralquelle.  Da  wo  dieser  Kalkfelsen  an  die 
Grauwacke  sich  anlagerte,  enthielt  er  aufsei  dem 
noch  Bruchstücke  von  Grauwacke  und  Basalu 

Der  Umstand,  dafs  die  Mineralquelle  unmittel- 
bar aus  einer  Spalte  der  Grauwacke  hervorkommt, 
ist  in  jeder  Hinsicht  sehr  gSvostig  su  nennen ;  denn 
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er  erleichterte  eben  so  sehr  die  zu  bewerkstelligen« 

de  Fasrang  derselben ,  als  er  es  möglich  machte, 
das  Wasser  ganz  rein  nnd  frei  von  jeder  Beimi- 
schung wilden  Wassers  in  dem  Bassin  zu  erhalten: 
ein  Vorzug,  den.  wenig  Mineralquellen,  und  am 
wenigsten  die,  welche  aus  aufgeschwemmten  Lende 
entspringen,  mit  der  Brohler  theilen  möchten. 

Die  ersten  schönen  Frühlingstage  des  Monats 
April  benutzte  der  sehr  tbätige  Besitzer  dieser  Mi- 
neralquelle zur  Fassung  derselben.  Zu  dem  Ende 
liefs  er  in  Niedermendig  aus  der  dortigen  basalti- 
schen Lava,  woraus  die  Rheinischen  Mühlsteine 
verfertigt  werden ,  den  Sarg  hauen,  und  mit  ei« 
•ernen  Klammern  befestigt  unmittelbar  auf  den  Grau- 
Wackenfelsen  aufsetzen ,  so  dafs  der  eigentliche 
Sprung  der  Quelle  fast  in  die  Mitte  zu  liegen  kam* 
Nachdem  diefs  bewerkstelligt  war,  schöpfte  ich 
das  Wasser  zur  chemischen  Analyse;  allein  da  der 
innere  Raum  des  Bassins  noch  in  Communicatipn 
mit  der  äufsern  Umgebung  stand,  indem  erst  später 
um  den  Sarg  herum  eine  drei  Fufs  dicke  Mauer 
mit  Trafs  aufgemauert  wurde,  so  dürfte  dieses 
Wasser  noch  nicht  ganz  frei  von  wildem  Wasser 
gewesen  seyn:  ein  Umstand,  der  in  sofern  zu  be- 
rücksichtigen ist,  als  wahrscheinlich  bei  späterer 
Wiederholung  der  Analyse  mit  ganz  reinem  Was- 
ser ein  noch  gröfserer  Gehalt  an  fixen  und  fluchti- 
gen Bestandtheilen  gefunden  werden  dürfte. 

Das  frisch  geschöpfte  Mineralwasser  ist  voll, 
kommen  klar  und  hell;  Schwerlich  dürfte  es  ir- 
gend ein  Mineralwasser  geben ,  welches  in  ein  Ge- 
fäfs  gegossen  eine  gröfsere  Menge  Gasblasen  an  die 
Wände  desselben  ansetzte  ,  als  dieses. 

Das  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  aufbe- 
wahrte Wasser  setzt  etwas  gelben  Eisenocher  ab, 
um  so  vielmehr  das  in  einem  offenen  Gefafse  ste- 
hende. Der  Geschmack  des  Wassers  ist  sehr  kräf- 
tig, angenehm  reizend,  stark  prickelnd,  und  unge- 
achtet seines  bedeutenden  Eisengehaltes  doch  nicht 
sehr  martialisch,  was  ohne  Zweifel  eine  Folge  des 
in  Verhältnifs  zu  andern  stark  eisenhaltigen  Mine- 
ralwässern beträchtlichen  Gehaltes  an  Salzen  ist. 
Eben  deshalb  dürfte  es  von  solchen  Personen,  wel- 
chen sonst  der  Eisengeschmack  sehr  zuwider  ist, 
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lle  Schwierigkeit  getrunken  werden«  Behält 
avon  eine  Zeitlang  auf  der  Zunge  ,  so  hat 

ne  lehr  stechende  Empfindung,  welches  eine 

des  so  überaus  reichen  Gehaltes  an  freier 
tlbgebundener  Kohlensäure  ist.  Mit  Mosel» 
und  Zucker  vermischt  braufst  da9  Wasser 
rdentlich  stark,  und  es  ist  mir  noch  kein 
1  wasser  vorgekommen,  welches  in  dieser  Be« 
g  das  Brohler  überträfe ,  viele  stehen  ihm 
1 1 in  sehr  nach.  Das  Wasser  ist  völlig  ge- 
i,  ohne  die  geringste  Spur  nach  Schweiel- 
toffgas; das  prickelnde  Gefühl  in  der  Nase 
)lofs  von  dem  sich  entwickelnden  Kohlen« 
i  herr  Die  Kohlensäure- Entwicklung  aus 
»'asser  ist  aufsei  ordentlich  stark:  es  steigen 
twa,  wie  hei  vielen  andern  Mineralquellen, 
i  Zeit  zu  Ze  t  Luftblasen  in  die  Höhe,  son- 
ss  Wasser  scheint  im  eigentlichen  Sinn  des 
cu  kochen,  und  diefs  ununterbrochen  und 
i  Zeiten.  Sehr  bemerkenswert!!  ist  die  er- 
"emperatur  der  Brohler  Mineralquelle,  wel- 

+  n°4  bis  +12°  R.  fand.  Alle  übrige  ei- 
ge  Säuerlinge  in  den  Umgebungen  des  Laa- 
e'a ,  deren  Zahl  nicht  unbedeutend  ist,  so 
>  von  mir  untersuchten  Mineralquellen  zu 
,   Fachingen,  Roisdorf  und  Lamscheid  ha* 

eine  Temperatur,  welche  zwischen  8  und 
egt,  und  blofs  das  Selterser  Wasser  kommt 
1er  Temperatur  von  4- 12°  R.  dem  Brohler 
ch,  oder  übertrifft  es  eigentlich  noch  um 
tlben  bia  einen  ganzen  Grad.  In  pbysikali- 
linsicht  ist  diese  höhere  Temperatur  in- 
:  ,  indem  sie  im  Zusammenhang  mit  der  tie- 
;e    des   Brohler   Mineralwassers ,  zu  stehen 

denn  unter  allen  Mineralquellen  des  Laa- 
*•  entspringt  sie  am  tiefsten. 

e  höhere  Temperatur  beweist  übrigens, 
er  Mineralwasser  aus  einer  grofsen  Tiefe 
nt,  vielleicht  aus  einer  Werkstätte ,  wo  die 
che  Thätigkeit  noch  in  einem  hohen  Grade 
jnbart,  und  die  ein  sich  stets  gleichblei- 
kdineralwasser  für  einen  sehr  langen  Zeit- 
i spricht.  Dafs  in  dieser  Werkstätte  Pro« 
r  aich  gehen  müssen,  welche  eine  bedeu- 
j Iii ensäure  -Entbindung   nach  sich  ziehen, 
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zeigt  nicht  nur  die  beträchtliche  Gasentwicklung, 
aus  der  Quelle  selbst,  sondern  auch  die  rings  um- 
her sowohl  aus  den  Spalten  des  Felsens,  als  aus 
dem  Erdboden  hervordringenden  Gasblaaen. 


Als  im  verflossenen  Frühjahre  am  Bergabhang, 
in  der  Nähe  der  Quelle,  ein  Graben  zum  Abflufs 
des  wilden  Wassers  gesogen  wurde,  entwickelt© 
sich  an  allen  Stellen  aus  dem  abfliefsenden  Wasser 
Kohlensäuregas  in  sehr  reichlicher  Menge.  Man 
braucLt  nur  an  irgend  einer  beliebigen  Stelle  eine 
Grube  su  graben ,  und  Wasser  hinein  sa  giefsen, 
um  sogleich  dem  Anschein   nach  eine  stark  bro- 
delnde Mineralquelle  su  haben«    So  liefs  der  Ei* 
genthfimer  eines  angränsenden  Grundstücks  y  wahr- 
scheinlich lüstern  gemacht  durch  die  vortreffliche 
Brohler  Mineralquelle,  auf  demselben  einen  Bassin, 
fassen,   dicht  am  Ufer   des  Baches,  wo  ebenfalls 
eine  bedeutende  Kohlensäure  -  Entwicklung  sichtbar 
Wtr.  in  der  Hoffnung,  eine  ähnliche  Mineralquelle 
zu  erhalten,  wurde  aber  für  seine  Mühe  nur  mit  einem 
sogenannten  Brodelkreil  belohnt  *)•    Diese  Kohlen- 
säure- Exhalationen  findet  man  im  Thale  zwischen 
der  Brohl  er  Mineralquelle  und  Burgbrohl  an  sehr 
vielen  Stellen,  und  sie  sind  besonders  in  der  nas- 
sen Jahreszeit  oder  nach  einem  Regen,  wenn  der 
Erdboden  mit  Wasser  iinprägnirt  ist,  häufig  wahr- 
zunehmen.   Unter  andern  habe  ich  auch  diese  Koh- 
lensäure-Exhalationen  in  einem  sehr  bedeutenden 
Umfang  auf  einem  grofsen  Hutanger  in  der  Nähe 
von  Wehr,  einem  Dorfe,  ein©  kleine  Meile  vom 
Laacher    See,    angetroffen.     Ueberhaupt  gehören 
diese  Gas -Exhalationen  zu  den  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen in  unsern  vulkanischen  Gegenden  ,  die 
um  so'  merkwürdiger  sind,  als  es  so  schwer  hält, 
über  ihre  Entstehung;  uns  genaue  Rechenschaft  an 
geben,   und  Verrnuthungen  über  das  Material  au 
wagen ,  welches  ununterbrochen  fort  solche  bedeu- 
tende Ströme  von  Kohlensäuregas  liefert»  **) 

♦^Einen  solchen  Brodelkreis  findet  man  unter  andern 
in  der  Nähe  von  Biresbonu.  S.  die  Beschreibung  des« 
selben  von  N'uggeraih  nnd  Bischof  in  Schwaggei'* 
Journ.  N.  H.  BdV^tfll.  S.  28. 

* 

*♦)  Ich  erlaube  mir  hier,  was  die  möglichen  Entste* 
huneaaiten  dieser  Kohlensäure  -Exhalationen  betrifft, 
aur  das  zu  verweisen ,  was  ich  in  meinen  vulkanischen 
Mineralquellen  S.  863.  hierüber  vorgebracht  habe. 
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Ich  komme  nun  nach  dieser  kleinen  Abschwei- 
fung zur  Brohler  Mineralquelle    wieder  zurück.  < 
Meine  vorläufigen  Untersuchungen  haben  mir  ge- 
geben :  (denn  die  vollständige  Analyse  behalte  ich 
einer  spätem  Mittheilung  vor) 

In  10,000  Th.  Mineralwasser  geschöpft 

fixe  Bestandteile 

im  December  1826     ......  17*628  Th. 

—  Januar  1827  •   •  «   I9i5a5  — 

—  Mär«  1827   20,685  — 

—  April  1827  «,120  — 


Und  das  zuletzt  geschöpfte  Mineralwasser  lieferte 

in  der  chemischen  Analyse:  ' 

.  ,  im  wasserfreien 

'  Zustande 
Kohlensaures  Natron    .   .    •   •    ...  81OO97. 

Schwefelsaures   —  1,0944. 

Kochsalz  1,2780. 

Kohlensauren  Kalk  5,1538- 

Kohlensaure  Magnesia  .......  5,7489. 

Kohlensaures  Eisenoxydul  nebst  einer  ge- 
ringen Menge  Thonerde  und  Mangan-  . 
oxyd     .......  i,4»97. 

Kieselerde   0,4726. 

Summa  23,1771. 

Ferner  gaben  100  Cubikzoll  Wasser  i65  Cubikaoll 
Kohlensäuregas. 

Aufserdem  habe  ich  noch  Kali  gefunden ,  des« 
sen  Menge  zu  bestimmen  ich  mir  vorbehalte,  so 
wie  auch  noch,  wenn  ich  gröfsere  Quantitäten  des 
Mineralwassers  abgeraucht  haben  Werde,  auf  Phos- 

Jhorsäure,  Flufssäure,  Baryt 9  Strontian,  Lithion, 
od  und  auf  das  neulich   entdeckte  Brom  prüfen 
werde. 

Betrachtet  man  nun  die  Mischung  dos  Brohler 
Mineralwassers  nach  den  hier  roitgetheilten  Bestand- 
theilen,  welche  auf  jeden  Fall  die  nrädominirenden 
sind:  so  fällt  zunächst  in  die  Augen  der  so  sehr 
bedeutende  Gehalt  an  Eisen  neben  einem  ebenfalls 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  kohlensauren  Na- 
tron. Ich  wüfste  keine  Mineralquelle,  in  si- 
cher gerade  diese  beiden  wirksamen  Bcaiandihoil« 
in  einem  so  überwiegenden  Verhähnifs  suglcich  auf« 
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treten.  In  viel  geringerer  Menge  kommen  aber 
das  .  Glaubersalz  und  das  Kochsais  \  vor.  Dagegen 
treten  sehr  hervor  der  kohlensaure  Kalk  und  die 
kohlensaure  Magnesia ,  welche  letztere  in  gröfserer 
Menge  vorhanden  ist,  als  in  irgend  einem  der  in 
neuerer  Zeit  von  Berzelius,  Trommsdorff ,  Stein* 
mann,  Reufs  %  und  von  mir  analysirten  böhmischen 
und  rheinischen  Mineralquellen.  *)  .  , 

Vergleicht  man  überhaupt  die  Brohler  Mine- 
ralquelle mit  andern  ,  so  zeigt  sich  die  meiste  Aebn- 
lichkeit  zwischen   ihr  und  der  Pyrmonter  Trink* 
quelle;    der  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul 
beträgt  aber  in  dieser ,  nach  der  Analyse  von  hran» 
des  und  Krüger ,  nur  0,9621  Th.  in  10000  Th.  Was« 
ser,  also  nur  $  Mal  so  viel,  als  in  der  Brohler 
Quelle.    Was  die  übrigen  Bestandiheile  betrifft,  so 
hält  es  schwer,   eine  Vergleichung  zwischen  den 
Resultaten  der  Analyse  der  Herren  Brandes  und  Kru- 
ger und  denen  der  meinigen  anzustellen,  da  in  je- 
nen unverträgliche  Bestandtheile ,  d.  h.  solche  an- 
geführt sind,   welche  in  dem  abgebuchten  Rück- 
stand des  Mineralwassers  niciit  coexistiren  können : 
nämlich   schwefelsaurer    Kalk,  schwefelsaure  und 
salzsaure    Magnesia    neben   hohlensaurem  Natron« 
Abstrahirt  man  von  dem  beträchtlichen  Eisengehalt 
in  dem  Brohler  Mineralwasser,  so  zeigt  dieses  fer- 
ner eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem  Geil- 
nauer Mineralwasser;  nur  dafs  jenes  an  fixen  Be- 
standtheilen  durchaus  reicher  ist,  als  das  Geilnauer. 
Das  schwefelsaure  Natron  heträgt  9  Mai  und  das 
Kochsalz  5  Mal  so  viel  in  dem  Brohler  Mineral-, 
wasser  als  wie  in  dem  Geilnauer.    Üeberhaupt  ist 
der  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron  in  dem  Broh- 
ler viel  gröfser,  als  in  den  drei  von  mir  untersuch- 
ten nassauischen  Mineralwassern  (Selters ,  Fachin- 
chingen und  Geilnau)  eine  Eigentümlichkeit,  die 
allgemein  den  auf  der  linken  Rheinseite  entsprin- 
genden Mineralquellen  gegen  die  auf  dem  rechten 
Ufer  im  Herzogthum  Nassau  entspringenden  zuzu- 
kommen scheint. 

Was  den  Gehalt  an  freier  und  halbgebundener 
Kohlensäure  betrifft,  so  behauptet  die  Brohler  Mi- 

*)  TVIan  vergleiche  die  tabellarische  Ueh ersieht  in  meiner 
Schrift :  die  Mineralquellen  zu  Koisdorf  etc.  Bonn 
1826.  S.  92.  '  '  • 
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nenlquelle  einen  vorzüglichen  Rang  unter  den  übri- 
gen von  mir  untersuchten  Mineralquellen,  wie  sich 
aus  folgender  Zusammenstellung  ergiebt: 

Ich  fand  an  freier  und  halbgebundener  Kohlen- 
säure in  100  Maafs 


des  Brohler  Mineralwassers  •  • 

—  Geilnauer  —  .  . 
■ —  Tönnisteiner     —        *  ^  . 

—  jLamscheider  — 

—  Boisdorfer       —  .  . 

—  Fachinger  — .  .  % 

—  Selterser,  nach  einem  Versuche  . 

nach  einem  andern  Vers. 

•  *  * 

Trommsdorff  und  Osann  fanden  in 
lOO  Maafs 


165  Maafs. 

163  — 

161  — 

157  — 

*37  — 

i55  — 

126  — 

109  — 


der  Franzensquelle  •   .   .  i53  — 

des  halten  Sprudels  •    •    .    148  — . 

der  Luisen  oder  Badequelle  122  — 

der  Salzquelle  (sämmtlich  zu  Kaiser  -  Fran- 
zensbad) 102  — 

Sie  ersehen  aus  dieser  vorläufigen  Mittheilung, 
dafs  die  Brohler  Mineralquelle  in  jeder  Beziehung 
eine  vorzügliche  Beachtung  verdiene,  und  es  ist 
auch  zu  erwarten ,  dafs  sie  bald  den  ihr  gebühren- 
den Rang  unter  ihren  übrigen  Schwestern  des  In  - 
und  Auslandes  einnehmen  werde.  *) 

*)  Wenn  man  die  grofse  Wirksamkeit  des  kohlensauren 
Gases ,  sowohl  auf  den  Organismus  als  auf  die  feineres 
und  durchdringendere  Einwirkung  der  übrigen  fixen 
Bestandteile,  bedenkt,  so  littst  sich  allerdings  von 
dieser  Quelle  eine  vorzügliche  Kraft  erwarten. 
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2. 

lieber  s  icht 

der 

wichtigsten     H  e  i  l  q  u  eilen 

im   Königreich   P  r  euj se  n  , 

■ 

771  i  ~t  m 

besonderer  Beziehung  auf  ihre  Benutzung  im  Som* 

mer  l{$26.  v 
Von 

Dr.   E.  Osann. 


(Fortsetzung.  S.  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Decbr.  1827.) 


//.  Die  Heilquellen  desGrofsherzogthumt 

Niederrhein» 

Ein  Land,  welches  wie  dielet  feit  den  ältesten 
Zeiten  der  Sitz  der  Kultur  war,  so  lange  die  Frei* 
statt  der  Wissenschaften  und  Künste,  der  Schau- 
platz und  Zeuge  der  in  der  Geschichte  der  Römer, 
Gallier,  Franken  und  Teutschen  erfolgreichsten  Be- 
gebenheiten, bietet  in  historischer  Hinsicht  ein  viel- 
seitiges Interesse  dar;  —  und  nicht  minder  grofi 
ist  dasselbe,  wenn  man  nicht  blofs  hei  dem  ver- 
weilt,  was  auf  dem  Boden  dieses  Landes  sich  zutrug, 
sondern  auch  die  ungeheuren  Revolutionen  erwägt, 
welche  in  dem  Schoofs  seiner  Gebirge  vor  Zeiten 
Stattgefunden  haben  müssen.  Es  dürfte  in  der That in 
Teutschland   nicht   leicht  eine  Gegend  zu  finden 
seyn,  in  welcher  die  vulkanische  Natur  so  rein, 
und  in  so  raannicbfachen  Gestaltungen  sich  ausge- 
sprochen hätte,  wie  hier.        Wenn  man  daher  die 
den    Gebirgen  des   Niedertheins  eigentümlichen 
Mineralquellen  mit  denen  der  Schlesischen  Gebirge 
vergleichen  wollte,  so  ergibt  sich  ,  dafs  erstere  im 
Allgemeinen  zwar  von  einer  weniger  hohen  Lage, 
als  die  letzteren  aber  dsgegen  in  den  Bediqguugen 
ihrer  Entstehung,  so  wie  in  den  Verhaltnissen  ih- 
rer 
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rer  Mischung  noch  bestimmter  und  unzweideutiger 
einen  vulkanischen  Karaktcr  offenbaren. 

Die   Gebirge  des  linken  'Rhein ufert  nördlich 
von  der  Nahe,    erreichen   in    Vergleich   mit  den 
südlichen,  westlichen  und  Östlichen  Gebirgszügen 
der  Nachbarländer  nur  eine  xnäfsige  Höhe,  —  die 
Höhe  des  Spiegels  des  Rheins  beträgt  zu  Koblem 
190  F.,  zu  Bonn  158  F.,  zu  Kölln  112  F.  über  dem 
Meere.     Die  Mineralquellen    des  Niederrheins  ha- 
ben daher  verhältnifsraafsig  eine   ungleich  tiefere 
Lage,  als  andere  unter  gleicher   Breite,    ja  sogar 
nördlicher    gelegene    einiger     Länder    des  Östli- 
chen Teutschlands;  die  Mineralquellen  von  Kreutz- 
nach  entspringen  5o8  F.,  die  von  Godesberg  150  F» 
—  die  ungleich  nördlicher  gelegenen  Eisenquellen 
zu  Hofgeismar  nördlich  von  Kassel  dagegen  5oo  F. 
und  die  zu  Pyrmont  404  F»  hoch  über  den  Spiegel 
des  Meeres. 

Das  Gebirge,  welchen  die  zahlreichen  und  kräf- 
tigen Heilquellen  des  Grofsherzogthums  Nieder- 
rhein zunächst  ihre  Entstehung  verdanken  f  ist  alt 
Theil  und  Fortsetzung  des  grofsen  Gebirgsstockee 
zu  betrachten,  welcher 9  reich  an  vulkanischen  Ge- 
birgsbildungen ,  von  dem  westlichen  Theil  des  Rie- 
sengebirges  sich  durch  Nordböhmen  zieht,  die 
geographische  Grenze  zwischen  Nord-  und  Süd- 
Teutschland  bildet,  dann  den  Rhein  auf  beiden 
Ufern  folgt,  und  endlich  auf  dein  linken  Rhein- 
ufer  an  die  Ardenneri,  auf  dem  rechten  an  die  Berge 
der  Grafschaft  Mark  und  Westphalens  sich  anschliefsr. 
Ganz  entsprechend  den  Gebirasformationen  des  rech- 
ten Rheinufers ,  besonders  denen  des  Taunus,  ist 
auch  das  linke  reich  an  Thonschiefer ,  nur  scheint 
auf  dem  linken  Rheinufer  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Theil  des  Gebirges  eine  zu  beich- 
tende Verschiedenheit  obzuwalten.  Der  nördliche 
nehmlich,  und  ganz  besonders  die  Ei  fei,  zeichnet 
sich  durch  einen  vorwaltenden  vulkanischen  Ka- 
rakter  aus;  aufser  einer  diesem  entsprechende  Menge 
von,  an  freier  Kohlensäure  und  Kohlensauren  Sal- 
zen reichen  kalten  Mineralquellen ,  und  mehreren 
Thermen ,  "finden  sich  hier  vulkanische  Seen  (Dreis- 
weiher) ,  vulkanische  Sümpfe  (Maren) ,  Lava  und 
Basalt ,  und  unlaugbar  noch  Krater  von  früher  thä- 
tigen  Vulkanen ,  wie  z.  E,  der  berühmte  Laacher 

Journ.  1827-  Supplero-H.  H 
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Se*  u.  a.  —  Südlich  von  der  Motel  in  dem  Gebürgt. 
Stocke  des  so^emnnten  Hundsrück«,  scheint  der  vul- 
kanische Kirakter  dagegen  weniger  vorherrschend.  — 
Trapptuff,  Trashyt  und  basale  mangeln ,  nnd  in- 
dere  Gesteine  ,  welche  für  einen  vulkanischen  Ur- 
sprung ,  für  früher  hier  thätige  vulkanische  Pro- 
cesse  seugen  könnten ,  kommen  seltner  vor.  Es 
findet  sich  eisenschüssiger  Thonschiefer ,  scliie- 
frige  und  körnige  Grauwacke,  stellenweise  durch- 
setzt von  Thoneisenstein  und  Sandstein  jüngerer 
Formation ,  bedeckt  von  sandigen  Thonmergel 
Südlich  und  südöstlich  durchstreicht  den  Hunds- 
rück ein  fcteinkohlenflöta  in  einer  Länge  von  12 
Meilen  und  einer  Breite  von  3  bis  4  Meilen,  sb- 
Wechselnd  mit  bunten,  jüngern  Sandstein  r  bedeckt 
Ton  Flötzkalkstein  ,  begränzt  von  der  Nahe. 

Die  kalten   und   warmen   Mineralquellen  des 
Niederrheins  zeichnen  sich  durch  einen  verhältmfs- 
mäfsig  sehr  beträchtlichen   Gehalt  von  freier  Koh- 
lensaure und  Kohlensauren  Natron  aus,  und,  enthalten 
nächst  diesen  Kohlensaures  Eisenoxydul,  Salzsaurel 
und  Schwefelsaures  Natron,  Kohlensaure,  Salzsaure 
und  Schwefelsaure  Erden  und  Kieselerde,  —  nnd 
-  lassen  sich  in  Beziehung  der  Gebirge,  welchen  sie 
entquellen,  wie  in  Beziehung  ihrer  Mischunesver- 
1  ha  Unisse  wohl  mit  denen  von  Auvergne  und  Nord- 
Döhmen  vergleichen.  —   Ich  beziehe  mich  hier  auf 
das,  was  G.  Bischof  über  ihre  vulkanische  Entite- 
hung  und  ihre  dieser  entsprechenden  Mischung'- 
verhalfnisse  so  vortrefflich  dargethan.   (G.  Bischof 
die   vulkanischen   Mineralquellen    Deutschlands  und 
Frankreichs ,    deren   Ursprung,   Mischung  und  Ver» 
hältnifs  zu  den  Gebirgsbildungen.  Bonn  1826.  S«  159. 
161«  u.  a.),  und  das  was  später  noch  über  die  Mi- 
neralquelle   zu    Lamscheid    bemerkt   worden  ist. 

iChr.  Fr.  Harlefs  und  G.  Bischof  die  Stahlquelle  IM 
Damscheid  auf  dem  Hundsdrüekv  1827.  S.  13.  66.) 

Nicht  blofs  in  Gebirgsan  und  Gebirgsformstiou 
•uch  in  Gehalt  und  Mischungsverhaltnissen  der  Mi- 
neralquellen findet  zwischen  den  Taunus  und  den 
Gebirgen  des  linken  Rheinufer  unverkennbar  eine 
grofse  Aehnlichkeit  statt.  Die  grofse  Analogie  zwi- 
schen den  Seherserwasser  und  den  Roisdprfer  bei 
.  Bonn  hat  die  Chemie  gezeigt,  die  Erfahrung  be- 
wiesen, —  der  Saline  von  Soden,  Nauheim  and 


Digitized  by  Google 


\ 

/  • 


f     »  i 

S  -   115  - 

Salzhausen,    entsprechen    die   von  Creutznach,  — 

den  zahlreichen  natronbaltigen  Eisensäuerlingen 
des  Taunus  von  Fachingen,  Geilnau»  Schwalbach, 
auf  dem  linken  Rheinufer  die  von  Lamscheid. 
Tönnstein,  Brohl,  Godesberg«  Obermennig  u.  a, 
—  Auch  die  Thermen  von  Bertrich ,  Aachen  und 
Burdscheid  lassen  sich  mit  denen  des,  Taunua 
vergleichen;  Bertrich  mit  denen  in  Gehalt  und 
Temperatur  verwandten  von  Ems  und  Schlangen- 
bad, —  Aachen  und  Burdscheid  mit  denen  von 
Wiesbaden,  erstere  am  nördlichen ,  letztere  am 
südlichen  Abfall  eines  Gebirgszuges  gelegen,  beide 
in  ihren  flüchtigen  Bestandteilen  zwar  wesentlich 
verschieden ,  aber  verwandt  durch  ihren  vorwalten« 
den  Gehalt  von  Kochsalz. 


« .  r 


Einen  unerschöpflichen  Reichthum  der  kräftig- 
sten Mineralquellen  scheint  vor  allen  die  Eifel  und 
die  ihr  zunächst  gelegenen  Gebirgsgruppen  iu  ent- 
halten ,  grofsen  Aufschlugt  aber  sie  haben  wir  schon 
dem,  um  die  Kenntnifs  der  Mineralquellen  über- 
haupt, aber  £»nz  besonders  der  des  Niederrheins 
so  verdienten  Chemiker,  Hr.  G.  Bisehof  zu  verdanken, 
und  noch  mehr  läfst  sich  von  der  Fortsetzung  «ei- 
ner Untertersuchungen  hoffen. 

Die  wichtigsten  Mineralquellen  sind: 

l.  Die  Schwefelthermen  zu  Jachen.  Die  Zahl 
der  wirklichen ,  eine  vollständige  Kur  su  Aachen 
gebrauchenden  Kranken  betrug  im  Sommer  1826 
540,  und  unter  diesen  die  der  Iniander  und  Preu- 
fsen  547,  die  der  Ausländer  195.  In  Bezug  auf  Un- 
terstützung und  Verpflegung  von  armen  Kranken, 
erschien  ein  ausführlicher  Bericht  von  dem  Vor- 
stand des  zu  diesen  Zweck  gebildeten  Institutes 
{Vierte  Berichterstattung  über  die  Leistungen  des  In* 
stitutes  zur  Unterstützung  auswärtiger  der  Brunnen» 
kur  in  Aachen  bedürftiger  Armen,  vom  \6ten  No» 
vemher  \Q%5  bis  dahin  1826.  Aachen  1827).  Die- 
sem Bericht  zufolge  wurden  in  dem  genannten  Zeit- 
räume 23  Kranke  verpflegt. 

Aufs  er  denen  durch  die  Analyse  von  Monheim 
und  Reumont  bekannten  Bestandteilen,  und  den 
in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  von  Schwefelwasserstoff« 
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und  Stickgas  später  erfolgten  Berichtigungen ,  Will 
man  neuerdings  in  dem  Aachener  Wasser  auch  Hufs - 
undFhosphorsaure  entdeckt  haben  5  —  eine  näheie  Be- 
stimmung derselben  t  so  wie  eine  besondere  Unter- 
suchung auf  Jodine,  Mangan,  Lithion  u.  a.  atebt 
noch  zu  erwarten.  In  Betreff  neuerer  Einrichtun- 
;en  verdient  bemerkt  zu  werden,  daTs  in  den 
tadehäusern  passende  Abkühlungsbehä-ltef  einge- 
richtet wurden  ,  und  ein  neuer Trinkbrunnen  aus  der 
-.Quelle  des  Kaiserbades  wahrscheinlich  jetzt  vollendet 
ist*  Versendungen  des  Mineralwassers  fanden  nnr 
wenig  Statt,  —  ungleich  weniger  als  zu  den  Zei- 
ten von  Biondel  und  Lesoinne ,  in  welchen  du 
Wasser  in  Flaschen  und  Tonnen  nach  Holland  und 
andern  Ländern  sehr  häufig  verschickt  wurde.  In 
dem  Kaisersbade,  Neubade,  dem  Bade  der  Königin 
von  Ungarn,  dem  Quirinusbade,  dem  Karlsbade  und 
Korneliusbtde,  wurden  über  8000  Bäder  gegeben. 

Die  vorherrschenden  Krankheitsformen,  gegen 
welche  das  Aachener  Wasser  vorzugsweise  angewen- 
det wurde,  waren:  Eingewurzelte  Rheumatische 
und  Gichtische  Uebel,  unvollkommene  Anchylosen, 
chronische  Hautausschläge,  namentlich  flechtenartige, 
Drüsenanschwellungen,  Stockungen  in  dem  Unter- 
leibe, Infarkten,  Anschwellungen  der  Leber  und  Mihi 
Hämorrhoidalzufalle,  Trägheit  des  Stuhlganges,  Ver- 
schleimungen ,  namentlich  der  Brustorgane,  chro- 
nische Metall  Vergiftungen  ,  modificirte  venerische 
Beschwerden  und  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge. 

Untet  ,'den  im  Sommer  1826  beobachteten 
Krankheitsfällen  Verdienen  folgende  bemerkt  tu 
werden:  Schon  mehrere  Monate  lang  hatte  eine 
53jährige  Holländerin  an  einem  mit  ganz  unge- 
wöhnlichen Symptomen  begleiteten  Wecbselfie- 
ber  gelitten.  Patientin  wurde  nehralich  während 
24  Stunden  in  einem  ungemein  exaltirten  mit  gro- 
fser  Schmerzhaftigkeit  und  Schlaflosigkeit  verbun- 
denen Zustand  versetzt,  welchem  dann  ein  gans 
entgegengesetzter  eben  so  lang  dauernder  folgte. 
Zwei  Fieberanfälle  waren  mit  convulsivischen  und 
zwei  mit  apoplektischen  Symptomen  begleitet,  wel- 
che jedoch  bei  eintretender  Hitze  verschwanden« 
Nachdem  alle  bekannten  Mittel  ohne  Erfolg  ange- 
wendet worden  waren ,  begab  sich  die  Patientin 
nach  den  Rath  ihres  Arztes  nach  Aachen.   Das  ganse 
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icre  der  Kranken  sprach  für  eine  vbrherrschen* 
rabil arische  Constitution,  die  Lebergegend  war 
aufgetrieben,  schmerzhaft  beim  Druck,  bedeu- 

Stockungen  im  Unterleibe  ,  Infarcten  schie- 
die  nächsten  und  hauptsächlichsten  Ursachen 
Crankheit  zu  seyn ,  —  und  der  Ausgang  der 
\heit  rechtfertigte  vollkommen  diese  Diagnose, 
dem  Patientin  vier  Wochen  lang  das  Wasser 
Caiserquelle.  reichlich  getrunken,  häufig  geba- 
die  Douche  regelmäfsig  genommen,  und  fast- 
h  Klystiere  von  derselben  Quelle  erhalten  hatte, 
;ten  häufige,  sehr  übelriechende  Sruhlauslee- 
n  von  dunkelgrüner,  schwärzlicher  Farbe  mit 
scheinlicher  Erleichterung  Und  endlich  eina, 
inimene  Heilung  der  Krankheit,  —  Vier  an  ^ 
bedeutenden  Flechten  der  Nase  und  des  Ko- 
eidende  Frauen  von  30  bis  35  Jahren,  tind 
40  Jahre  alte  mit  gleichem  Uebel  behaftete 
er  wurden  vollkommen  geheilt.  —  Von  sehr, 
ickiger  Leibesverstopfung  kamen  zwei  Fälle 
ein  ifrjähriges  Mädchen  ,  welches  drei  bis  ^ier 
en.ohne  LeibesöfFnung  blieb,  und  ein  5ojäb- 
französischer  Officier,  welcher  drei  Monate 
meinen  Stuhlgang  gehabt  haben  wollte,,  Kro- 

zii   einen   Tropfen    pro   dosi,  abwechselnd 
idern  abführenden  Mitteln  war  oft  ohne  merk- 
Erfolg   gereicht   wordep.    Der  häufige  in- 
rebrauch  des  Aachener  Wassers,  zuweilen  mit  s 

Zusatz  von»  Schwefelsauren  Natron  ,*  in  Ver-  N  , 
ng  von  Kly stieren  und  Douchen  auf  dem  Un« 
>  bewirkten,   wenn  auch  keine  vollständige 
ig,  doch  eine  sehr  auffallende  Besserung.  — 

Kranke  wurden  von  einer  beträchtlichen 
jrhörigkeit  rheumatischer  Natur  geheilt.  Ihr: 
war  schon  2  bis  3  Jahr  alt,  sie  badeten,  tranken; 
/endeten  die  Thermaldämpfe  des  Wassers  mit 
Stilen  Erfolg  lokal  auf  die  äufsern  Gehriror- 
"n.  —  Noch  kamen  einige  merkwürdige  Fall« 
pphilitiacher  Dyskrasie  vor,  unter  der  Gestalt 
eter  Hautausschläge  und  Geschwüre,  welche 

den  innern  sowohl  als  änfserlichen  Gebrauch 
Vassera  vorzüglich  in  der  VOrm  des  Dampf- 
und  dabei  den  gleichzeitigen  Gebrauch  vo» 
silber  geheilt  wurden,  —  zum  Beweis,  dafe* 
leben  Fällen  die  Wirksamkeit  des  Quecksil 
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btn  durch  das  Aachener  Wasser  rwir  sehr  modifi* 
cirt,  aber  doch  nicht  ganz  aufgehoben  wird.  —  Meh- 
rere unvollkommene  Anchy losen  rheumatisch- gich- 
tischer Natur  wurden  glücklich  gehoben«  Auch 
fehlte  es  nicht  an  Fällen  von  Nieren-  und  Blasen-* 
hrankheiten,  bei  deren  Behandlung.  Gries  und  kleine 
röthliche  Concremente ,  welche  sich  wie  Harnsäure 
verhielten,  mit  grofser  Erleichterung  ausgeleert 
wurden,  -r  Zwei  ältliche  Herrn»  welche  früher 
regelmäßige  Gichtanfälle  gehabt»  und  wahrschein- 
lich als  Folge  gichtischer  Ablagerungen  an  bedeu- 
tenden asthmatischen  Zufällen  Titten  ,  gebrauchten 
früh  und  Abends  jedesmal  eine  Stunde  lang  die 
ans  den  Quellen  ausströmenden  Thermaldaropfe 
als  feuchtes  Gasbad  zum  Einathmen  mit  merklieber 
Abnahme  ihrer  Krankheitsgefühle.  —  Mit  nicht 
minder  günstigem  Erfolge  wurden  die  Aachner 
Quellen  bei  scrophulösen  Drüsengeschwülsten  ia 
Anwendung  gezogen. 

d.  DU  Thermen  zu  Burd  scheid  f  unfern  den 
vorigen.  Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  18&6 
betrug  471,  und  unter  diesen  die  der  Inländer  so5 
und  der  Ausländer  366.  Arme  Kranke  erhielten  durch 
die  Fürsorge  des  Vereins  für  unbemittelte  Fremde 
die  nöthigen  Bäder.  Monheim  unterwarf  die  Quellen 
kürzlich  einer  neuen  Analyse ,  welcher  zu  Folge 
sie  zwar  keine  Jodine,  wie  ähnliche  warme  Schwe- 
felquellen Italiens,  dagegen  aber  Chromium  enthal- 
ten sollen,  — -  «ine  wichtige  Entdeckung,  wenn  »ich 
dieselbe  bestätigen  sollte.  Im  Betreff  des  Schwe- 
felgehaltes scheint  es ,  dafs  der  Trinkbrunnen  nach 
•einer  neuen  Einfassung  reicher  an  Schwefelist» 
als  früher.  Unter  den  neuen  Einrichtungen  ver- 
dient des  Baues  im  Rosenbade  gedacht  zu  werden, 
durch  welchen  Bäder  im  zweiten  Stockwerke  des 

fenannten  Badehauses  zur  grpfsen  Bequemlichkeit 
er  Badegäste  eingerichtet  wurden« 


3.  Die  Therme  zu  Bertrich,  im  Kreise  Co- 
chem. Die  reizenden  Umgebungen  von  Bertrich 
tragen  unverkennbar  einen  vulkanischen  Karaktcr, 
welchen  achon  Steininger  f  pon  Dechen ,  Nöggerath 
u.  a.  dargethan  haben;,  die  herrschende  Gebirgsirt 
bei  Bertrich  ist  Grauwackenscbiefer,  von  Besalwa 
und  Laven  auf  der  Oberfläche  durchbrochen« 
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Öbgleiob  die  Mineralquellen  von  Bertrich  nächst 
wahrscheinlich  von  den  Römern  gekannt,  vielleicht 
auch  schön  von*  ihnen  benutzt  wurde,  läfst  sieb 
doch  nur  mit  Gewifsheit  nachweisen,  dafs  sie  als 
rieilqueile  erst  seit  den  funfsehnten  Jahrhundert  in 
Gebrauch  gekommen.  Anfser  einer  kleinen  wenig 
bekannt  gewordenen  Schrift  von  Härtung  über  Ber- 
trich ,  besitzen  wir  eine  erst  kürzlich  erschienen« 
umfassendere,  gründlichereDaratellung  dieses  zu  we- 
nig noch  gekannten  Kurortes,  von  HarleJTs  (Das  Bad 
zu  Bertrich  im  Grofsherzogthum  $liederrheinf  von  Chr, 
Fr.  Harle fs.  1827O 

-  Einrichtungen  zu  Wasserbädern  Enden  sich  ia 
dem  Kurhause.  Die  einzelnen  Bäder  sind  von  ver- 
schiedener Gröfse,  durch  gemauerte  Wände  von 
einander  getrennt,  aufgeführt» von  rothen  Sandstein, 
und  bekleidet  von  Brohler  Trafs ,  welcher  bekann-, 
termafsen  wegen  der  Härte,  die  er  in  Wasser  an- 
nimmt,  hierzu  vorzüglich  passend  ist«  Ein  Dou- 
chebad  ist  zwar  vorhanden  —  doch  fehlen  noch  Ein- 
richtungen zu  Dampf-  und  Dunstbädern. 

Seit  1821  erfreut  sich  Bertrich  eines  Armen - 
und  Krankenhauses,  dessen  Erbauung  und  Unter- 
haltung von  dem  in  Koblenz  bestandenen  Hülfsver- 
ein  ,  von  Zuschüssen  der  Regierung  und  von  den 
Beiträgen  zur  Unterstützung  der  Verarmten  und  Be- 
dürftigen bestritten  wurde,  —  und  es  steht  zu  er- 
warten, dafs  der  Plan  eines  mit  dem  Armenhause 
zu  verbindenden  Arraenbadehaiises  bald  wird  kön- 
nen realisirt  werden.  —  Seit  i8<*i  wurden  in  dem 
Armenhause  jährlich  58  —  60  Arme   verpflegt  und 

behandelt. 

- 

Nach  Möhras  Analyse  enthält  ein  Pfund  Mine- 
ralwasser 14^  Gran  feste  Bestandteile*  —  der  Men- 
ge nach  vorwaltend  Schwefelsaures  Natron,  Schwe- 
fels. Kalk  und  Talk,  und  SalzsauTes  Nitron,  und 
nur  in  untergeordneten  Mengenverhältnissen  Koh- 
lensaures Natron,  Kohlens.  Kalk  und  Talk,  Eisen- 
oxvdul  und  Kieselerde;  —  an  flüchtigen  Bestand- 
tk eilen  eine  geringe  Beimischung  von  Kohlensäure. 
Nach  einer  nenen  von  Funke  und  Harle/s  mitge« 
theüten  Untersuchung  finden  sich  aufser  den  ge- 
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nannten  Beitand theilen  in  diesem  Waaser  noch 
Kalisalze ,  Thonerde ,  —  Spuren  von  Lithion,  Stick- 
gas und  Schwefel  Wassers  torFgas;  der  Gehalt  von  Koh- 
lensauren Laugensalzen  übertrifft  den  der  kohlen- 
sauren Erden* 

Als  Hauptwirkung  des  Bertricher  Wasser,  ent- 
sprechend seinen  vorwaltend  alkalisch. mittelzalzi- 
gen  Gehalt,  betrachtet  Harlefs  eine  gelind  rei- 
send-auflösende  9  die  Ahsonderungsth'ätigkeit  über» 
haupt  befördernde;  sie  nimmt  zunächst  in  Anspruch 
das  Nerven-  und  Lymphsystem  der  änfiem  Haut, 
und  erstreckt  sich  von  da  auf  das  System  der  Schleim- 
häute. Harn  Werkzeuge,  den  Darmkanal  und  die 
Brustorgane. 

* 

Vorzugsweise  als  Bad,  häufig  aber  auch  als  Ge- 
tränk benutzt,  erweiset  sich  das  Wasser  zu  Bertrich 
nach  Harlefs  hülfreich:  \ 

a)  in  Krankheiten  der  Absonderung! -  Assimi- 
lation s-  und  Ernäbruugsorgane ,  namentlich  Schwä- 
che der  Verdauung,  Trägheit  des  Stuhlganges,  Skro- 
pheln,  Rheumatismen,  Gichtbeschwerden  mit  be- 
trächtlichen Störungen  der  Digestionsorgane. 

b)  Krankheiten  des  Gefafssystems,  in  so  fern 
Sie  sich  auf  Stockungen  gründen,  wie  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden,  Anomalien  der  Menstruation ,  Sup- 
pressionen,  Fluor  albus,  Bleichsucht  Unfruchtbar- 
keit; 

e)  ohronisobe  Nervenkrankheiten,  vorzüglich  mit 
dem  Karakter  eines  ungemein  gesteigerten  .Erethis- 
mus des  Nervensystems ,  —  in  der  Form  nervöser 
Hypochondrie,  Hysterie,  Convulsibilität ,  Nerven- 
schwäche, Veitstanz;  —  noch  empfahl  man  Bertrich 
endlich  bei  Lähmungen* 


Eine  ähnliche  Mineralquelle  entspringt  südlich 
von  Bertrich,  am  rechten  Ufer  der  Mosel  zwischen 
Trarbach  und  Bernkastel  in  der  Tiefe  einer  Grube 
in  dem  Bergwerke  am  Kautenbacbe.  Sie  entspringt 
aus  Thonschiefer,  hat  die  Temperatur  von  R. 
und  ist  nach  G.  Rischof's  Analyse  von  demselben  Ge- 
halt wie  die  Therme  von  Bertrich,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  letztere  reicher  an  Kochsalz, 
Glaubersalz  und  Kalk  zu  seyn  scheint,  als  erster e. 
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f  4«  Qi*  Mineralqtt9tlen  zu  Rölsdorfs  im  Kreise 
Bonn  ,  unfern  der  Stadt  dieses  Namens,  —  früher.« 
durch  die  freilich  unvollkommenen  Analysen  von 
Petazzi  und  Vaucjuelin  y  selbst  in  französischen  ßrun- 
nenschi  ifien  unter  dem  Namen  Eau     Alfter  bekannt» 
aber  früher  fast  gar  nicht  benutzt,  haben  sich  in 
den  letzt  verflossenen  Jahren  schon  einen  wohl  begrün- 
deten   Ruf  erworben.    Atifser  den  Beobachtungen 
Und  Resultaten ,  welche  mehrere  Aerzte  zu  Bonn' 
und  Kölln,  namentlich  Harlefs,  £.  Bischof,  Merrem9 
PVolf  u.  a.  über  die  ausgezeichneten  Heilkräfte  dieser 
Mineralquellen  zu  sammeln  Gelegenheil  hatten  und 
bekannt  machten,  trug  hierzu  gewifs  sehr  viel  die 
von  Hrn.  Prof.  G.  Bischof  unternommene  und  in 
seiner    interessanten    Schrift    über    diese  Quellen 
mitgetheiUe   grundliche   Analyse   bey.     Zu  Folge 
der  letztern  haben  beide  Quellen  zu  Roisdorf,  na-  ' 
mentlich  aber   die  sogenannte  Trinkqtielle  in  Be- 
ziehung   auf  ihren   chemischen  Gehalt   und  ihre 
Wirkung  di*  gröTste  -Aehnlichkeit  mit  dem  Selter- 
ser Wasser.  —  Sehr  reich  an  freier  Kohlensäure, 
Salzsauren,   Kohlensauren  und  Schwefelsauren  Na- 
tror,  unterscheidet  sich  die  Roifsdorfer  Trinkquelle 
von  dem  Selterserwasser  wesentlich  dadurch,  dafs 
erstere   mehr  Glaubersalz  als  das  letztere  enthält, 
reicher  an  Kohlensauren  Natron,  Talk  und  Kalk, 
weniger  freie  Kohlensäure,  Salzsäure«  Natron  und 
Kieselerde    enthält,   und   endlich    dem  Selterser- 
wasser  ganz  Kalisalze  mangeln ,  —   und  so  steht 
zu  hoffen,    dafs   diese    durch  ihre  Lage  sehr  be- 
günstigte Quelle   in   Preufsen  allgemeiner  bekannt 
und  häufiger  gewifs  in  vielen  Fällen  sehr  passend 
statt  jener  benutzt  werden  möge. 

Versendet  wurden  im  Jahr  1826  bereits  mehr 
denn  100,000  Krüge.  Noch  mangelt  es  sn  passenden 
Einrichtungen  zu  Bädern.  Die  Zahl  der  Kranken 
im  Sommer  1826,  welche  das  Wasser  an  der  Quelle 
«elbst  tranken,  war  sehr  gering;  —  unter  den  Kur- 
gästen zeichneten  sich  besonders  zwei  aus,  welche 
an  öftern  Bluthusten  und  anfangender  Lungensncht 
litten,  bei  welchen  das  Wasser  sehr  hülfreich  sich 
erwies,  eine  ausgezeichnete  und  bleibende  Heilung 
bewirkte. 
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Die  Mineralquelle  zu  Lamscheid,  begannt  tin- 
ter dem  Namen  des  Leininger  Sauerbrunnen  aeic 
dem  sechszehnten  Jahrhundert,  im  Regierun  £sbe- 
zirk  Coblenz,  liegt  3  Stunden  vom  Rhein  ent- 
fernt, dicht  an  der  chaussirten  Landstrafse,  wel- 
che von  Coblenz  über  Boppard  nach  Simmern,  und 
ron  da  nach  Kreuznach  fahrt.  Die  Quelle  und  das 
dicht  an  derselben  befindliche  für  Kurgäste  und  Kei- 
aende  eingerichtete  Lf>girhaus,  liegen  in  einem 
freundlichen»  schmalen  Wiesenthaie.  Aufier  einem 
Krugmagazine,  bestimmt  für  die  gefüllten,  verpicli- 
ten  und  zu  versendenden  Kruge  finden  sich  hier 
vorläufige ,  aber  noch  mangelhafte  Einriebtungen 
z«  kleinen  Badekabinetten  mit  Wannenbädern.  Vor 
dem  Ausbruche  der  französischen  Revolution  be- 
trug die  Versendung  des  Lamscheider  Mineralwas- 
sers jährlich  an  180,000  Krüge. 

Aufser  der  altern  von  Funke  veranstalteten  Ana- 
lyse hat  neuerdings  eine  zweite  G.  Bischof  unter- 
nommen/ Der  letztem  zufolge  gehört  die  Quelle 
zu  Lamscheid  eu  den  stärksten  Eisenmiellen,  wel- 
che wir  besitzen,  ihr  Eisen-  und  Mangangehalt 
beträgt  beinahe  £  <*er  festen  Bestandteile,  und 
acheint  in  dieser  Beziehung  Pyrmont  und  Spaa  tu 
übertreffen  *  —  aufser  einer  betrachtli  hen  Menge 
von  freier  Kohlensäure,  fand  G.  Bischof  noch  Koh- 
lensaures Natron,  Talk  und  Kalk,  Schwefels.  Na- 
tron und  Kali,  Kochsalz,  Kieselerde,  und  Spuren 
von  Baryt,  Strontian,  und  Flufssauren  Kalk, 

Innerlich  und  äufserlich  empfiehlt  es  Harle fs 
in  allen  den  Fällen,  wo  kräftige  alkalisch  -  erdi*a 
Stahlwasser  indicirt  sind,  namentlich  bei  allgemei- 
ner atonischer  Schwäche  des  Muskel  -  und  Gefäß- 
systems, des  Magens  und  Darmkanals,  allgemeiner 
und  partieller  Nervenschwäche,  Hypochondrie  und 
Hysterie,  Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  Fluor  albus, 
Bleichsucht,  Würmer,  und  als  Nachkur  in  dem 
Stadium  der  Heconvalescenz  nach  langwierigem  Fie- 
ber, —  so  wie  als  stärkende  Nachkur  nach  dem  Ge- 
brauch der  von  Lamscheid  nur  10  Stunden  entfern- 
ten Therme  zu  Bertrich.  (Chr.  Fr.  Harlefs  und  G» 
Bischof  die  8  tahl  quellen*  zu  Lamscheid.  10370» 

■ 

6.  Der  Mineralbrunnen  zu  TÖnnisttein,  in  der  Fort« 
•etzung  des  an  vulkanischen  Gebirgiarten  ergiebi- 
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n  Naturschönheiten  to  reichen  Brohler  Tba- 

nfern  dein  Laacher  See,  nach  den  Analysen 
'unke  reich  an  freier  Kohlensäure,  Kohlen- 
Nitron  ,  Kohlensauren  Kalk  und  Kohlensau- 
isenoxydul  ,  wird  an  der  Quelle  selbst  nur 
benutze,  aber  ein«  nicht  unbeträchtliche  Men- 
rlich  versendet«  Die  Menge  der  versendeten 
in  den  letzten  Jahren  überstieg  jährlich  die 
on  6o,OOo  Flaschen.  , 

ifem  der  Tonn  siein  er  Mineralquelle  undlNrg- 

entspringt  in  einer  der  lieblichsten  und  ro- 
chsten  Thälern 

Die  -JVIineralqudUe  zu  Brohl ,    nach  Q.  tiiJ 
Analyse  eine   der  Kräftigsten  Eisenquellen 
r  Aennen;  —   bei  dem    grofsen  Reichthum 
m    und    II i'ichtigen    Bestandteilen ,  welche' 
uelle  besitze,  und  bei  dem  Vortheile,  wel- 
e    Umgebungen  darbieten,    dürfte    sie,  mir 
sn  Einrichtungen  versehen,   bald  zu  einer 
deutendsten    Kuranstalten    am  Niederrhein 
eben« 

verweise  hier  auf  die  vorläufige  Mittuet- 
n  G.  Bischof.   (Journal  d.  pr.  JJtilk.  Sup-. 
lieft  18*7*  S.  104,) 

Der  Draitschbrunnen  zu  Godesberg,  un». 
nn,  im  Kreiie  dieses  Namens,  in  einer 
inmuthigen  Gegend  gelegen,  enthält  nach 
in  I  Pfunde  Wasser  §  Gr.  Kohlensaures 
5  K.  Zoll  Kohlensäure,  aufser  diesen  Kohlen«" 
a)Jk#  Talk,  Natron  und  Salzsaures  Natron,  — 
it  versendet.  Bäder  können  in  einem  kleinen, 
ingerichteten    Hause    genommen  werden. 

von  welchen  Godesberg  häufig  besucht 
cid  welche  sich  hier  in  den  Sommermonat 
i  selten  längere  Zeit,  indefs  mehr  der  schö-*. 
end,  als  des  Brunnens  wegen  verweilen, 
väumige  und  gute  Wohnungen  in  den  un- 
Brunnen gelegenen,  ehemaligen  Kurfürst* 
ebäuden.  ,m  » 

\e  Soolquelleri  zu  Kreuznach,  in  dem  an  Wein 
j  r%  Früchten  so  ergiebigen  Thai  der  Nahe, 
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aus  Fellen  von  Feldspath  und  Porphyr  entsprin- 
gend,  sohon  feit  mehreren  Jahrhunderten  bcnatst. 
Die  verschiedenen  Quellen  haben  die  Temperatur 
vou  5  —  24°,R*  und  enthalten  aufser  einem  sehr  be- 
trächtlichen Gehalt  von  Kochsalz,  Salzsaurer  Kalk, 
Talk  und  Kali,  Kohlensauren  Kalk,  Talk,  ^.isen 
und  Manganoxydul,  Kieselerde,  Vhosphoraäurc, 
Thonerde,  Lühion,  Jodine,  und  nach  Liebig  Spu- 
ren von  Brom.  Die  näheren  Verhältnisse  dieser 
Bestandteile,  die  Bestimmung  der  Wirkung,  so 
wie  die  Bezeichnung  der  zur  Anwendung  dieser 
Quellen  geeigneten  Krankheusformen,  findet  sich  in 
der  in  diesen.  Jahre  von  Prieset  erschienenen  Schrift 
(Creuznach  und  seine  Heilquellen.  Von  J.  JE«  P.  PWe- 
ger,  Mainz  1827«)  und  im  Auszuge  in  der  Biblio- 
thek  der  praktischen  Heilkunde  (Bd.  LVI1L  St.  1. 
S.  55  ) 

10-  Die  Mineralquelle  zu  Heilstein ,  unfern  Aachen, 
wahrscheinlich  schon  früher  in  Gehrauch  gewesen, 
und  seit  1822  von  neuem  wieder  benutzt,  enthält 
als  vorwaltende  Bestandteile  Kohlensaures  Natron 
und  freie  Kohlensäure.  Nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen von  Höpfnbr  und  andern  Aevzten,  wirkt 
sie  auflösend,  eröffnend,  und  wird  mit  Erfolg  bei 
Stockungen  im  Unterleibe,  Verschleimungen,  Ha« 
morrhoidalbeschwerden ,  Trägheit  der  Verdauung 
und  Drusenverhärtungen  in  Gebrauch  gezogen.  (Vor- 
läufige Mittheilungen  über  die  Mineralquelle  zu  HeiL 
stein  unweit  Aachen ,  mit  einem  Vorworte  oon  Hopf* 
Tier ,  von  Th.  Hons>  Aachen  1826,  und  im  Auszuge 
Bibliothek  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LVJII.  St.  1.  S.  61.). 

11.  Die  Mineralquellen  bei  Malme dy ,  im  Kreise 
dieses  Namens,  gehören  nach  der  Analyse  von  Mon- 
heim zu  den  kräftigsten  Eisenquellen  des  Nieder- 
rheins, und  scheinen,  mit  den  berühmten  Quellen 
von  Spaa  verglichen,  diese  an  flüchtigen  und  festen 
Bestandtheilen  sogar  noch  zu  übertreffen.  Wenn  auch 
diese  Quellen  in  der  Umgegend  von  Malmedy  wohl 
getrunken  werden,  sind  sie  gleichwohl  bii  jetzt 
noch  nicht  so  benutzt  worden ,  als  sie  ea  wohlver- 
dienten. 


Man  unterscheidet  hier  folgende  Quellen: 

a)  Pouhont  de  Geromont ,  südlich  eine  halbe 
Stunde  von  der  Stadt  entfernt»  bei  dem  Dorfe  Gc- 
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roTn ont,  unfern  der   von   Aachen  nach  Malmedy 
fahrenden  Strafte,    •  • 

b)  Pouhont^de  Cuyes,  nordöstlich  eine  Kleine 
Stunde  von  Malmedy'  in  einer  noch  reizenderen 
Gegend.  ,  . 

0  Po uh Ont  des  Isles  ,  liegt  eatiz  nahe  bei  Mal- 
medy, dicht  an  der  Strafse,  welche  nach  Staveloc 
führt,  und  ist  noch  besser  gefafst  als  der  Pouhont 
de  Geromont.  Den  Beinamen  des  Isles  ei  hielt  sie 
von  ihrer  Lage  auf  einer  von  Wasser  umflos- 
senen Halbinsel»  auf  welcher  sie  entspringt.  Nabe 
bei  dieser  Quelle  findet  sich  eine  andere  von  die- 
ser wohl. zu  unterscheidende ,  die  Source  de  Quirin^. 
welche  Alaun  enthält  und  äufserlich  bei  Augen«. 
Krankheiten  gebraucht  wird, 

d)  Pouhont  de  JLaveaux ,  dicht  bei  der  Stadt, 
und  nach  einer  Strafte  in  Malmedy  benannt ,  wel- 
che zu  dieser  Quelle  fahrt.  Unter  allen  vier  Quel- 
len ist  diese  die  schwächste* 

Nach  Monheim?*  Analyse  enthalten  in  sechszehn 
Unzen  Wasser : 

■ 

der  Poub.  de  Geromont.     der  P,  des  Isles. 

Freie  Kohlensäure  •    •  23,iaK.Z.  —  22,1«  FC.  2T. 

Kohlensaures  Natron  ,  3,8645  Gr.  —  1,8333  Gr. 

Salz* an  res           —      •  0,127  t  —  —  0,2042— 

Schwefelsaures  —      •        —  ,  — «  - —  o,3o65  — 

Kohlens.  Eisenxydul  •  1,7500  —  —  0,8780  — 

—  Kalkerde  .    •    2,4741  —      —     4>47°°  ~~ 

—  Talkarde  .    .    0,8332  —        —      1,1025  — 

—  Thonerde     .    o,562u  —      —     0,0285  — 

Kieselerde  0,3841  —      —     0,1666  — 

Verlust  .    .    :    .   •   •    0,0410  —  — -     0,0106  — 

10,0000  Gr#  9,0000  Gr. 

Dafs  an  festen  und  flüchtigen  Bestandteilen 
beide  Quellen  su  M.  den  Pouhont  sti  Spaa  über- 
treffen, beweiset  die  von  Monheim  unternommene 
Analyse  des  letztem.  Derselbe  fand  nehmlich  in 
einer  gleichen  Menge  Wasser  des  Pouhont  tu  Spaa: 

Freie  Kohlentänre         ♦  21,68  K.  Z. 

Kohlensaures  Natron  o>oo55  Grv# 


» 
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8»lt..nret  Natrop  .   .   .   0,004,  Gr. 

Koblonsauret  Eisenoxydul    .           ..  o  RnZa  — 

•KohlenMur.K.lkerde  y.   .    I  l  [   \  *$£Z 

—     —     1  alkerde    .......  03125  — 

Ki.^icrdT  ;rL.on.erd.e : :  •  •  • '  •  - 

v.ri««  .  .  ,  ;  ;  ;  ;  ;  %*£z 

'     3.375°  Gr. 

t.«  M0;0  a1°  *1,1blrei«i«n  übrigen  weniger  bekann. 
iur  SCM-qUel  \ia  d"  Niederrhein.,  gedenkeich 
Birresborn. Ilnel'albn>nta«n»  u«f«n  Bachem  und  de, 

rr.^SC^r"^Jte,*•,  ■■f«»  Dorf.  Bachem,  im 

Rrfi    ;Gf1re,rn'1.<,e,n.  Grafen  Geldern  «oge- 

r-uig  I  r  k'Uu'  hf 1  «inen  •igenthümlichen  achw.- 

rl  LS  hnitGerUCLh',  doct  ohne  Wächtlichen  Scbwa. 

K-ftii'  e"    äU  4,?f,er  Ko»>len«»ure,  Köhlens«»« 

«J     ■  a    *'n!  ienn6a  M«nge  Kohlensaure.  Ei-' 

r!L  j      nur  von  den  Bewohnern  der^or. 

iui.ehla!f nD,d '  »"»•■«U<*  bei  chroniachen  Haut- 
aulschlägen  in  Gebrauch  gesogen.  \ 

•inef  derB^^-:B,  im  Ptam>  •*»  d«»  Fufii 

fef  au *cbtig„e„  erloachenen  Vulkane  der  Ei- 

Btr*eU.boäT  -  tSl? SÄ  5"  /'"V^ 
acben  Leih.«,  ^  «.        h°n  1756  von  dem  Tnwi* 

5&  T?XderüÄU^    8Uf°lß!  entWeL 

Schwefelaaure.  N.iron  \  \  \  *g£ 
Koh  enaaure.  _  .  .  \  [  Ml?o. 
KohIen.aure  Magnesia  £g» 

Kohlensaure.  Ceu       .*  J 


»  • 
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III.   Die   Heilquellen  W e s tphalens. 

Ungemein  reich  in  starken  Kochsalz-  und  Ei- 
senquellen, beiirzt  Westphilen  mehrere  sehr  Kräf- 
tige Schwefelquellen ,  eher  nicht  eine1  einzige  hei* 
fse  Mineralquelle. 

■ 

Hinsichtlich  der  Lage  der  einzelnen  Quellen 
im  Vergleich  mit  denen  der  Gebirgszüge  des  sud- 
lichen Teutschlands,  ergibt  sich  eine  wesentliche 
Verschiedenheit«  Die  Wesergebirge  und  der  Teu- 
toburger Wild  hiben  nur  eine  xnäfsige  Höhe,  dis 
Land  der  Vechte  und  Ems  erhebt  sich  an  vie- 
len Orten  nicht  über  60  —  80  F.  über  das  Meer, 
der  Weserspiegel  bei  Minden  beträgt  88  F.  f  — 
die  Höhe  der  Eisenquelle  zu  Ründeroth  460  F., 
der  Silzquellen  Wester  Kotten  505.  Salzkotten  515, 
Salz  Uffeln  25A  F.,  Königsborn  bei  Unna  226  F.- 
Werl 264  F. 
< 

Als  die  Geburtsstätte  der  zahlreichen  Mineral- 
quellen Westphalens  ist  das  beträchtliche  Flötzge- 
birge  zu  betrachten,  welches  die  Flufsgebiete  3er 
Weser,  Lippe  und  Ruhr  durchstreicht,  und  an  die 
Gebirgszüge  des  rechten  Rheinu/ers  sich  anschliefst. 
Eine  besondere  Bedeutung  für  die  Entstehung  der 
einzelnen  Mineralquellen  enthalten  die  verschiede- 
nen Gebirgsirten,  für    die   zahlreichen  Kochsals- 
quellen der  ältere  Flötzkalk,  für  die  vorkommen- 
den  kalten  Schwefelquellen,  die  zum  Theil  beträcht- 
lichen Steinkohlenilotze,  .  und  für  die  zahlreichen 
Eisenquellen  die  Sand-  Thon  -  und  Mergelgebirge. 
Zwiacoen  der  Weser  und  Paderborn  herrscht  vor 
ein  bunter  Sandstein  mit  buntem  Mergel,  Thon- 
und   Sandmergel.     In    dem   Weserthal   findet  sich 
Muichelkilkstein ,   bedeckt    durch    jüngere  Lagen 
von  Schieierthon ,  Thonraergel  und  einen  lockeren, 
schieferigen  Sandstein.    In  unterbrochener  Lagerung 
zeigt   sich    diese  Decke    auf  der  Hohe  zwischen 
Höxter  und  Brakel ,  zieht  sich  nordwärts  bis  in  die 
Gegend  von  Pyrmont;  fehlt  theil  weise  in  den  Um- 
gebungen von  Driburg.    Trotz  dem   häufigen  Vor- 
kommen von  lasalt  in  den   Umgebungen  von  Cas- 
sel, finden  sich  nördlich  vom  Diemelfiufs  Basalte 
lind  dem  Basalt  ähnliche  Bildungen  nur  selten.  So 
find  F.  lloffmann  Basalt  unweit  Lemgo  und  Bielefeld, 
Grauwacie  bei  SaizuiFeln,  und  nordwärts  von  Bie- 
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lefeld  eine  schwarze,  feinkörnige,  kieselige  Ge- 
hirgsart,  welche  dem  Hörnfels  trn  Harze  und  meh- 
reren Basalten  zu  gleichen  scheint«  —  Ueber  die 
geognostischen -Verhältnisse  des  linken  Weserufers, 
bat  früher  schon  Beroldingen  und  Hausmann  lehr- 
reiche Untersuchungen  mirget heilt,  an  sie  schlie- 
fsen  sich  die' *  gründlichen,  mit  sehr  de tai Hirten 
'Profilzeichnungen  der  Verschiedenen  Gebirgsarten 
Und  Gebirgszüge  erläuterten,  welche  wir  F.  Ho/ftnann 
verdanken  (F.  Hoff  mann  in  J.  C.  Poggendorff^s  An- 
nalen  der  Physik  und  Chemie,  Bd.  III.  St.  i.  8.  i,9 
lind  in  C.  F.  Bm  Karstens  Archiv  für  Bergbau  und 
Hüttenwesen.  Bd»  XII.  St.  i.  S.  264.  Bd.  XU  f.  St, 
1.  S.  3.) 

In  Bezog  auf  die   Mischungsverhältnisse  der 
vorkommenden  Mineralquellen  ist  besonders  bemer- 
ken s werth  der  grofse  Reichthum  von  Kochsalzquel- 
len, —  sie  finden  sich  sehr  häufig' in  dem  westli- 
chen Theile,    aber  auch  in    dem .  östlichen  bil- 
det  Kochsalz   in   andern  Quellen,  namentlich  in 
Eisenquellen 9  wie  z.  E.  in  denen  von  Godelheim 
einen    vorwaltenden    Bestandteil.      Die  Mehr- 
sahl   der  Eisenquellen    zeichnet    sich    durch  ei« 
nen  beträchtlichen  Gehalt  von  Eisen  ans,  so  ent- 
hält unter  andern  die  Eisenquelle  zu  Schwelm  tisch 
Stucke  in  16  Unzen  Wasser  |  Gr.     In  Bezug  auf 
ihren  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  findet  eine  we- 
sentliche und  zu  beachtende  Verschiedenheit  Statt; 
—  sehr  reich  an  freier  Kohlensäure   sind  die  auf 
dem  linken  Dfer  der  Weser  gelegenen,  unfern  Höx- 
ter und  Driburg,  —  die  dagegen  westlich  gelege- 
nen in  dem  Flufsgebiete  der  Lippe  und  Ems,  ob- 
gleich sehr  reich  an  festen  Bestandteilen ,  enthal- 
ten doch  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  flüchtige  Be- 
stände heile.  ✓ 

Wenn  auchira  Allgemeinen  die  Einrichtungen  der 
sahireichen  Kuranstalten,  welche  Westpjialen  besirzt, 
noch  viele  Mängel  haben  mögen,  so  sind  doch  da- 
bei die  grofsen  Vorzüge  nicht  .zu  verkennen ,  wel- 
che einige  besitzen.  Als  Muster  einer  trefllich  ein- 
gerichteten Kuranstalt  mnfs  in  dieser  Beziehung  das 
mit  Recht  so  berühmte  Driburg  genannt  werden. 


Zu 
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Zu    den    besuchtesten    Mineralquellen  ge- 
hören: f  \ 

l.  Die  Mineralquellen  zu  Driburg,  im  Kreise 
Brakel,  berühmt  durch  ihre  ausgezeichnete  Heilkraft;, 
und  nicht  minder  durch  musterhafte  Einrichtungen» 
Von  ihrer  Wirksamkeit ,  von  den  Verbesserungen  der 
vorhandenen  Einrichtungen  >  so  wie  von  der  Ein- 
führung neuer,  hat  Ficker  in  den  letzt  verflossenen 
Jahren,  bereits  Nachricht  gegeben  (Journ.  d.  vrakt. 
Heilkunde.  Bd.  LVIII.  6t.  4.  S.  67.  u.  Bd.  LXII. 
St.  3.  S.  97.).  s 

Die  Analyse  von  Dumesnil  ist  bekannt  (Buchn?r 
Hepertorium  d.  Tliarmacie,  Bd.  XlII.  St.  3.  S.  469. 
ii.  Journal  d.  praktischen  Heilkunde  Bd.  LlL  St.  2. 
S.  97.).  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wurde  in 
Jen  letzten  Jahren  den  in  der  Nähe  von  Driburg 
"befindlichen  Heister  und  Satzer  Schwefelwasser,  una 
den  neuentdeckten  Mineralschlamm  gewidmet,  an 
festen  Bestandteilen  enthält  der  letztere  Vorzugs« 
weite  Kohlensauren  und  Schwefelsauren  Kalk« 

Trotz  der  Dürre  hatte  die  Badequelle  im  Som- 
mer 1826  im  Armenhause  mehr  Wasser  als  im  Som- 
mer 1825,  Ende  August's  gab  indefs  die  Trinkquelle, 
wie  immer  zu  geschehen  pflegt,  etwas  weniger 
Wasser.  Im  Jahr  1826  wurden  die  Spaziergang» 
erweitert,  eine  neue  Gallerie  erbaut,  die  neuen 
Schlammbäder  vollendet  und  zum  ersten  Male  be- 
nutzt. Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  345,  unter 
diesen  fanden  sich  210  Ausländer,  und  46  Arme» 
welche,  1120  Bäder,  76  Dampfdouchen,  unentgeld« 
liehe  Behandlung  .und  Verpflegung  erhielten«  Im 
Ganzen  wurden  gegeben  5448  Wasser-,  564  Dou- 
che-,  196  Schlamm-  und  xQQ  Dampfbäder,  —  ver- 
aendet 70,000  Flaschen, 

Von  den  vielen  und  schwierigen  Krankheiten 

fegen  welche  sich  Driburg  so  oft  schon  hülfreich 
ewiesen  hat  ,  und  auch  im  Sommer  1826  von 
neuem  bewährte,  sind  vorzugsweise  tu  nennen: 
chroniche  Nervenkrankheiten,  Unterleibsbeschwer- 
den, Gicht  und  Rheumatismen.  Zwei  au  den  untern 
Extremitäten  vollkommen  gelähmte  arme  Mädchen 
wnrden  in  verhältnifsmäfsig  sehr  kurzer  Zeit  voll- 
kommen hergestellt.    Dagegen  blieben  zwei  durch 

Journ,  1827,  Supplem.  H«  I 
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Schlagflufs  Gelähmte  ungebessert.  Verschlimmerun- 
gen würden  bei  einigen  Brustkranken  durch  Auf. 
setzen  der  ohne  ärztlichen  Rath  angefangenen  und 
gebrauchten  Kur  verhütet« 

2,  Die  Mineralquelle  zu  Godelheim ,  im  Kreise 
Höxter.  Die  frühere  Analyse  de*  an  Eisen  ,  Treier 
Kohlensäure  und  Kochsalz  so  reichen  SaU  -  und 
Eisenquelle,  .welche  Lampadius  veranstaltete  ,  ist 
bekannt  {TV.  A.  Lampadius  das  Bad  zu  Godelheim 
0t  der  Wtser.  1807.)-  Willing  hat  eine  neue  Prü- 
fung deraeiben  auf  ^Lithion  und  Jodine  unternom- 
mene, aber  noch  nicht  beendiget.  Eine  dritte,  un- 
fern der  Weaer  gelegene  Mineralquelle  enthält  nach 
Witüngs  Untersuchung  in  16  Unzen  Wasaer  33 
Kub.  Zojl.  Kohlensaures  Gas,  14  Gran  trockneu 
Ruckstand,  an  Kohlensauren  Eiaenoxydul  0,50  Gr., 
an  aaliniachen  Beatandtheilen  nur  die  Hälfte  vom 
Gehalte  der  andern  Quellen 5  —  eine  vierte,  eine 
Viertelmeile  von  Godelheim  entfernte  Quelle  gib 
in  einer  gleichen  Menge  Wasser  ß6  Kub.  Zoll  Köh- 
lens. Gas  und  7,33  Gran  festen  Rückstand ,  grofaen- 
th eil»  Kochsalz.  Beide  Quellen  sind  indefa  nur  bei 
niedrigem  Stand  der  Weser  zu  benutzen. 

Ueber  die  ausgezeichneten  Heilkräfte  der  Go- 
delheimer Quellen  hat  sich  bereita  Seiler  (Journal 
d.  praktischen  Heilkunde^  Bd.  LX1I.  St.  6.  S.  67.) 

  über  die  geognoatischen  Verhältniase  der  Gegend 

vorzugaweiae  K  Hofmann  ausgesprochen  Müggen- 
dorfs Annalen,  Bd.  III.  6t.  1.  3.  1.). 

Unverkennbar  hat  dieser  Kurort  in  den  letzten 
Jahren  an  Zuspruch  gewonnen«  Die  Zahl  der  Kur- 
gäste im  Sommer  1824  betrug  1^0,1825  160,  und 
1826  241,  unter  letztern  befanden  sich  67  Auslän- 
der und  23  Arme,  welche  Freibäder  und  im  ent- 
eeidliche Verpflegung  erhielten.  Gegeben  wurden^ 
im  Sommer  1826  1790  Bäder,  in~der  Nachbarschaft 
IOOO  Flaschen  verbraucht,  veraendet  3oo.  Di«  ver- 
sendeten wurden  mit  ausgekochten  Korken  und 
einen,  durch  diese  geführten  eiaernen  Drath  ver- 
sehen, und  dadurch  daa  in  ihnen  enthaltene  Mine- 
ralwasser vor  Zeraetzung  bewahrt. 

Seht  hülfreich  zeigte  sich  dieses  Bad  bei  hart- 
näckigen Gichtlyiden ,  besonders  mit  Steifigkeit  oder 
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Schwäche  der  Gelenke ,  veralteten  Rheumatismen, 

Lähmungen,  Schwäche  der  Harn-  und  Zeugungs  Werk- 
zeuge, Fluor  Albus,  Menstruationsbeschwerden,  Hy- 
pochondrie, Hysterie,  Hämorrhoidalleiden ,  und 
chronischen  Hautausschlägen.  —  Ein  Mädchen  von 
28  Jahren,  von  Gicht  gelähmt,  wurde  schon  nach 
8  Bädern  sehr  gebessert,  nach  21  als  völlig  geheilt 
entlassen.  —  Der  reitende  Förster  M. ,  40  Jaßr 
lange  an  Gicht  leidend ,  und  als  Folge  eines  Schlag- 
flusses an  der  rechten  Seite  gelähmt,  wurde  durch 
das  ßad  so  weit  gebessert,  oafs  derselbe  wieder  sei- 
nen Dienst  versehen  kann.  Ein  5o  Jahr  alter  Hä- 
rnorrhoidarius ,  welcher  gleichzeitig  an  einer  Ver- 
härtung der  Prostata  litt,  wurde  durch  das  Bad  von 
dem-  gröfste.n  Theile  seiner  Beschwerden  befreit» 
Gleich  vorteilhaft  wirkte  dasselbe  bei  einem  603  äh- 
1  igen  an  Hämorrhoiden  und  Harnverhaltung  leiden- 
den Manne,  ferner  bei  Kopfgicbt,  veralteten  Fufsge- 
achwüren«  Ein  lyjähriges  Mädchen  dagegen,  weichet 
an  bedeutenden  Fistelschäden  litt,  gebrauchte  ea 
ohne  allen  Nutzen  9  und  starb  einige  Wochen  nach- 
her an  den  Folgen  der  sehr  erschöpfenden  Eue* 

3.  Das  Soolhad  zu  Unna,  im  Kreise  Hamm. 
In  dem  hier  seit  \&25  eingerichteten  und  benutzten 
russischen  Dampfbade  wurde  die  Einrichtung  ge- 
troffen ,  dafs  die  Kranken  in  demselben  mit  kalter 
Soole  übergössen  werden ,  was  sich  von  grefser 
Wirkung  erwies» 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug 
189,  unter  diesen  waren  2  Ausländer  und  18  Arme, 
letztere  erhielten  190  Sool  -  und  187  Russische 
Dampf- Bäder;  gegeben  wurden  2278 Sool- ,  977 Rus- 
sische Dampf- ,  und  98  Douche -Bäder.  Angewen- 
det wurden  sie  in  den  verschiedenartigsten  Formen 
von  Gicht,  Rheumatismen,  Skropheln  und  chroni- 
schen Hautkrankheiten. 

Besonders  hülfreich  erwiesen  sie  sich  in  folgen- 
den Fällen:  Ein  Mann  von  3o  Jahren,  welcher  an  einem 
herpetisch -scrophulösen  Geschwüre  besonders  des 
Gesichts  seit  einer  Reihe  von  Jahren  litt ,  dagegen 
Aachen,  Nenndorf,  die  Inunctionskur  gebraucht, 
und  viele  berühmte  Aerzte  ohne  allen  Erfolg  con- 

1 2 
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•ultirt  hatte,  wurde  dsrch  einige  60  Soolbader  voll- 
kommen geheilt.  Mit  gleichem  Glück  wurde  eine 
junge  Frau  von  18  Jahren  behandelt.  Welche  gegen 
Flechten  des  Halses  und  Gesichts  auch  schon  l'rü- 
her  die  Quellen  su  Aachen  und  Schwefelräuclierun- 
gen  ,  aber  ohne  Nutzen »  angewendet  baue;  hier 
waren  zur  vollkommnen  Kur  nur  20  Bäder  hinrei- 
chend. Bei  einem  jungen  Mann  von  18  JatiTen, 
welcher  schon  laqge  wegen  scrophulös- rhaebiti- 
scher  Geschwüre  und  Ausschlag,  doch  erfolg- 
los   von    Aerzten    war    behandele    worden,  be- 

*  wirkten  3o  Kader  schon  eine  sehr  bedeutende  Bei- 
1  eerung;  der  Ausschlag  hatte  sich  fast  ganz  verloren, 

und  die  Knochengettchwüre  waren  nach  mehreien 
Exfoliationen  zugeheilt.    Völlig  geheilt  wurde  ein 
unverheirathetes  Frauenzimmer ,  an  einer  10  Moni.'e 
dauernden  Prosopalgie  durch  einige  zwanzig  Dampf- 
und  Soolbäder.  —    Ein  junger  Mann  von  18  Jah- 
ren» welcher  beträchtliche  Anschwellungen  derHal*- 
1  Achsei  -  und  Inguinaldrüsen  »  und  dagegen  die  kraf- 
tigsten Mittel,  selbst  Jodine  in  Gebrauch  gezogen 
hatte»  wurde  durch  einige  30  Dampfbäder  so  ge- 
bessert»  dafs  viele  Geschwülste  verschwanden,  und 
die  nicht  ganz  verschwindenden  vom  Umfange  ei- 
nes Hünnereies  bis  zn  derGröfse  einer ' Haseln uU  sich 
verkleinerten«    Noch  war  sehr  benierkensweith  der 
Fall  eines  chronischen  »  der  Elephantiasis  nicht  un- 
ähnlichen Hautausschlages,   womit  ein  Mann  von 
einigen   50  Jahren    behaftet,  und  wogegen  schon 
viel  gebraucht  worden  war.    Schon  nach  dem  zwei- 
ten Bade  war  eine  s,ehr  günstige  Veränderung  der 
Krankheit   nicht   zu    verkennen.    Mit  jedem  Bade 
sank  die  Geschwulst,  die  Risse  der  Haut»  aus  wel- 
chen sich  fast  unaufhörlich  lymphatische  Feuchtig- 
keit ergofs,  heilten,  die  Haut  kehrte  allmahlig  111 
ihrer  normalen  Form  und  Function  zurück,  und 
nach  20  Dampf*  und   einigen  Soolbädern  Konnte 
der  Kranke  zum  Erstaunen  aller  derjenigen ,  wel- 
che ihn  früher  gesehen  hatten,  als  vollkommen  her« 
gestellt  betrachtet  werden. 

K  s  4 

4.  Das  Mineralbad  Fiestel,  im  Kreise  Rahden. 
Sehr  bemerkbar  und  auffallend  soll  im  Sommer  2826 

♦  die  Einwirkung  der  tellurischen  und  atmosphäri- 
schen Elektricität  auf  die  Mischungsverhältnisse  der 
Quell««  9  besondere  auf  die  Gasentwicklung  deriel- 
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ben  gewesen  seyn.  In  Bezug  auf  neue  Einr&htun-  • 
;en  und  Verbesserungen  verdiene  bemerkt  zu  wer« 
den,  dafs  das  alte  Badehaus  eingegangen  und  nur 
noch  das  Lo^irhaut  benutzt  wird,  dagegen  im  Jahre 
1S26  ein  neuer  Dampf-  Heizung*  -  Apparat ,  drei 
neue  Badesruben  mit  einem  Schlammbade  und  einer 
Dampfdouche  eingerichtet  und  schon  benutzt  worden. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug 
621,  unter  diesen  3i3  Ausländer,  und  einige  swan- 
zig  Arme,  die  der  genommenen  Bäder  5224,  unter 
diesen  65  Schlammbäder,  167  Wasserdouchen  und 
yg  Dampfdouchen ;  —  Versendung  des  Wassers  fand 
nicht  Statt. 

Die  Krankheiten,  gegen  Welche  das  Mineral- 
bad in  Anwendung  gezogen  wurde,  waren  Gicht, 
Rheumatismen,  chronische  Nervenkrankheiten,  selbst 
Bpilepsie,  Skropheln,  namentlich  skrophulöse  Ge- 
schwüre und  Augenentzündungen,  Nekrose,  Läh- 
mungen, chronische  Krankheiten  der  Brust-  und 
FJnterleibsorgane ,  Atrophie,  Tabes,  Gelbsucht, 
Hypochondrie,  chronische  HauUusochläge ,  —  und 
Krankheiten  der  Gehörorgane.  Todesfälle  wurden 
nicht  beobachtet,  —  dagegen  die  vollkommene  Hei- 
lung einer  ausgebildeten  Coxalgie,  einer  Bauch  -  und 
Brustwassersucht,  eine  Leberverhärtung,  einer  mit 
Syphilis  complicirten  Lähmung  und  einer  bedeu- 
tenden Geschwulst  und  Verhärtung  der  Prostata 
mit  Urinverhaltung, 

« 

5.  Das  Mineralbad  tu  Tatcnhauten ,  im  Kreise 
Halle,  besitzt  mehrere  eisenhaltige  Mineralquellen, 
von  welchen  jedoch  nur  eine  zum  ärztlichen  Ge-  , 
brauch  benutzt  wird,  —  aufser  alkalischen  und  er- 
digen Salzen,  enthält  sie  Kohlensaures  und  Schwe- 
felsaures Eisen  und  Schwefel  wasseratofFgas  $  —  noch 
mangelt  es  an  einer,  grundlichen  Analyse.  Nener- 
dings  wurden  sechs  neue  Badezimmer  eingerichtet» 
die  Zahl  der  Badewannen  vermehrt,  —  (  und  eine 
neue  Maschinerie  des  Pumpwerks  angelegt« 

An  Badegästen  zählte  man  im  Sommer  1826 
1020,  unter  diesen  2iO  Ausländer  und  g5  Arme, 
-welche  allein  1100  Bader  erhielten;  die  Zahl  aller 
gegebenen  Bäder  betrug  6554.    Besonders  hülfreich 
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bewährte  tich  die  Quelle  bei  Gicht,  hartnäckigen 
Rheumatismen,  chronischen  Hautausschlägen  und 
•krophulösen  Beschwerden. 

6.  Die  Mineralquelle  so  Schwelm,  im  Kreisa 
Hagen ,  erffeute  sich  im  Sommer  1826  eines  Zu- 
spruchs von  4o5  Kurgästen,  unter  welchen  sich  46 
Arme  befanden,  gegeben  wurden  632a  Bäder,  du 
Wasser  nicht  versendet.  Sehr  wirksam  bewies  sich 
dasselbe  in  vielen  hartnäckigen  Formen  von  Gicht 
und  Rheumatismen,  SchleimHüssen ,  chronischen 
Hautausschlägen;  unter  andern  wurde  ein  von  übel 
geheilter  Krätze  seit  fünf  Jahren  vorhandener  Her- 
pes  furfuraceus  binnen  fünf  Wochen  gänzlich  ge«  . 
heilt,  eine  durch  Ausschweifungen  (Onanie)  entstan- 
dene Hypochondrie,  eine  mit  Amenorrhoea  com« 
plioirte  Hysterie  sehr  gebessert.  Dagegen  verscblira* 
merten  sich  beim  Gebranch  der  Quelle  asthmatische 
Beschwerden  ,  und  ungebessert  blieb  eine  Arthritis 
nodosa,  so  wie  eine  Amenorrhoea,  woran,  seit  fünf 
Jahren  ein  26jährige*  Mädchen  litt* 

7/  Die  Grivshofener  Mineralquelle  9  im  Kreils 
Minden.  Sie  ist  kalt  und  gehört  zu  den  schwa- 
chem alkalisch  -  salinischen  Eisenquellen.  Gebadet 
wird  in  zWei  Badehäusern.  Die  ganze  Anstalt  ist 
Privateigen th  um  und  wird  verpachtet.  Die  Zahl  der 
Kurgäste  im  Sommer  1S26  betrug  368  Kranke )  unter 
diesen  war  ein  Fünftheil  aus  dem  benachbarten 
Hanno  verschen  ,  —  die  der  gegebenen  Bäder  24°°' 
So  unpassend  und  selbst  nachtheilig  der  Gebrauch 
dieses  Wassers  bei  Vollblütigkeit  ist,  so  hülfreich 
erweiset  er  sich  bei  Skrophe^n,  skrophulösen  Augen- 
genentzündungen ,  langwierigen  Brustkatarrnen, 
Blennorrhoeen ,  Rheumatismen»  Unter  andern  wer- 
de ein  Kranher ,  welcher  an  sehr  heftigen  rheuma- 
tischen Beschwerden  gelitten  ,  dagegen  schon  meh- 
reren™ le  Bäder  gebraucht  hatte,  hier  im  verflosse- 
nen Sommer  gänzlich  geheilt»  Beim  Gebrauch  der 
Bäder  ziehen  die  Landleute  selten  einen  Arzt  sa 
Rat  he.  Zwei  Kranke  starben,  welche  unverzeihli- 
cher \Äise  das  Bad   und   den  Brunnen  im  letzten 

Stadio-  der  Fhthisis  pulmonum  cxulcerara  gebraucht 
hatten» 


/ 
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Die  Schwefelquelle  zu  Valdorf,  im  Kreise 
rd,  ist  leider  bis  jetzt  noch  nicht  analysirt, 
g  Fufs  von  der  alten  Quelle  wurde  im  Jahr 
ine  zweite ,  dem  Anscheine  nach  noch  kräf- 
entdeckt. 

1  Sommer  des  Jahres  1826  betrag  die  Zahl 
irgäste  weit  über  500,  unter  diesen  befanden 
Atme ,  die  der  verabfolgten  Bäder  1658,  ver* 
wurden  an  15  Oxhoft  Mineralwasser  und 
am.  Mit  günstigem  Erfolg  wurde  das  Mine- 
ser  bei  Gicht,  Rheumatismen,  Lähmungen, 
cn  und  andern  chronischen  Hautausschlägen, 
t  besonders  glücklichen-  bei  drei  Personen, 
3  in  Folge  von  Schlagflufs  gelähmt  worden 
,  angewendet. 

.Das  Mineralbad  zu  Holzhausen ,  im  Kreise 
1.  m  Nach  einer  vom  Hrn.  Apotheker  Runge 
lendorf  unternommenen  chemischen  Analyse 
t  die  Temperatur  des  Mineralwassers  zu  H. 
,  die  specif.  Schwer?  2005:2000.  Sechs  Pfund 
assers  enthielten: 

refel saure  Kalkerde  ......    92,050  Gr. 

en  saure  —        •  tk3&>  — 

laure              —    5i45°  ~ 

-    Talkerde  2,oio  — 

vefelssure.  Thonerde.    .    .    •    ♦    .  2,150  — 

ensaures  Eisenoxydul  .  .  .  ,  #  0,630  — 
3  Kohlensäure  wenig. 


< 


8  im  Jahr  1825  angefangene  und  1826  been- 
neue  Badehaus  enthält  3  Badestuben,  11 
»immer  und  einen  Saal.  Die  Zahl  der  Kur- 
m  Sommer  1826  betrug  517,  unter  diesen  27 
der  und  1  Armer,  welcher  unentgeltlich 
enthielt;  —  gegeben  wurden  3921  Bäder, 
Jet  nichts.  Die  Krankheiten,  gegen  welche 
i  neral  wasser  benutzt  wurde,  waren  :  Allge- 
Sch  wache,  Gicht  und  chronische  Rheumatis- 
Lähmungen ,  Anomalien  der  Menstruation, 
ein  ,  Rhachitsa  und  chronische  Augenkrank- 
Zwei  völlig  Gelähmte  wurden  vollkom* 
-heilt. 
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Zu  den  weniger  benutzten  Mineralquellen  in 
•  YVeatphalen  gehören : 

Das  Soclbad  Salzkotten,  im  Kreise  Büren.  Seit 
einigen  Jahren  besteht  ein  vom  Hrn.  Apotheker  Strat* 
irtanrt  eingerichtetes  kleines  Badehaut  mit  zwei  Bade- 
zimmern und  Wannen,  wo  in  der  reinen  Salzsoole, 
oft  noch  mit  Zusatz  der  Mutterlauge  gebadet  wird, 
Kürzlich  wurde  diese  Anstalt  noch  mit  einer  neues 
Badestube  versehen« 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug 
56»  gegeben  wurden  417  Bäder,  unter  diesen  59 
mit  Schwefelkali,  87  mit  Kräutern,  und  30  mit 
Eisen«  Sehr  nützlich  erwiesen  sich  dieselben  in 
rheumatischen  Krankheiten ,  Skropheln ,  chroni- 
schen Hautkrankheiten,  Hysterie  und  Anomalien 
der  monatlichen  Reinigung,  —  besonders  hülfreich 
zeigten  sich  die  mit  ocbwefeikali  versetzten  Bäder 
bei  hartnäckigen  rheumatischen  Beschwerden,  selbst 
anfangenden  Lähmungen  und  Krankheiten  der  Ge« 
hörorgane. 

,  Das  Mineralbad  zu  Dankersen,  im  Kreise  Min- 
den. An  fixen  Bestandtheilen  enthält  das  Mine- 
ralwasser nur  wenig  Eisen  und  alkalische  Sähe. 
Die  Quelle  wurde  kürzlich  neu  gefafst,  und  2  neue 
IJadestubcn  angelegt,  so  dafs  jetzt  4  vorhanden  sind. 
Kurgäste  fanden  sich  aus  der  nächsten  Umgegend 
nur  24  im  80m  mer  1826,  gegeben  wurden  250  Bä- 
der. Angewendet  wurden  sie  gegen  Gicht,  Rheu- 
matismen, Schwäche  der  Verdamm giwerkzeuge,  und 
Verschleimungen,  namentlich  der  Brust,  —  in  meh- 
reren Fällen  mit  recht  gutem  Erfolg. 

* 

Die  Mineralquelle  zu  Lipp oltsh aus en  ,  im  Kreise 
Dortmund.  Aufser  der  schon  früher  von  Pröbsting 
Bährens  und  Stucke  untersuchten,  ist  seit  fünf  Jsh- 
ren  eine  neue  Quelle  entdeckt,  und  mit  gutemErfolg 
als  Bad  angewendet  worden.  Die  vbrhmdenen 
Badeeinrichtungen  im  Hauptlokal  sind  verbessere 
worden.  Im  Sommer  1826  waren  gegenwärtig  78 
Kurgäste,  unter  diesen  6  Ausländer,  gegeben  wur- 
den  1000  Bäder,  versendet  wurde  das  Wasser  nicht, 
nicht  selten  aber  beim  Baden  von  den  Kurgästen  ge. 
trunken.  Die  hauptsächlichsten  Krankheiten,  gegen 
welche  ei  im  Anwendung  gezogen  wurde,  waren 
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folgende:  Gicht,  Lähmungen,  chronisclie  Hainaus- 
schlage,  Schwäche  der  Verdauungswerkzeug-,  chro- 
nische Krankheiten  der  Augen, 

Die  Mi  rtfiralquellft,  zu  Soest,  im  Kreise  Soest. 
Im  Jahr  iß:>6  wurde  das  bisherige  Badehaos  auf  ei- 
nem hundert  Schritte  von  dem  frühem  entfernten 
Platz  versetzt,  zweckmässiger  eingerichtet,  Narlj- 
suchungen  nach  neuen  Mineralquellen  angestellt, 
und  hierbei  eine  neue  Soolcjuelle  entdeckt.  Nach 
der  chemischen  Analyse  enthalten  3  Pfund  der  älte- 
ren Soolquelle: 

Salzsaures  Natron  931  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde  .........  125  — 

—       Talkerde  .........  15  — 

Schwefelsaures  Natron   51  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  71 

Aufser  diesen  noch  SchwefeiwasserstofFgas  und  ein 
Minimum   von  harzigen  ExtractivstofF.    Die  Ana»  , 
lyse  der  neu  aufgefundenen  Quelle  zeigte  in  ihren 
chemischen  Gehalt  von  der  alteren  Keine  wesent- 
liche Verschiedenheit. 

1 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug 

fegen  80 ,  gegeben  wurden   gegen  1800  Bader,  und 
esonders  angewendet  bei  Gicht,  inveterirten  Rheu- 
matismen uud  chronischen  Hautausschlägen. 

Die  Mineralquelle  tu  Bünde ,  im  Kreise  Bunde. 
Im  Sommer  1826  wurde  sie  viel  gegen  Rheumati- 
sche und  Gichtischo  Uebel  benutzt;  unter  andern 
wurden  drei  durch  Gicht  gelähmte  Kranke  herge- 
stellt, und  ein  an  einem  sehr  inveterirten  Fufsge- 
schwur  Leidender  vollkommen  geheilt. 

Die  salinischen  Quellen  bei  Vlotho,  im  Kreise 
Herford.  Das  Wasser  aller  drei  Quellen  schien  im 
Sommer  1826  weit  reichhaltiger;  —  schwefelsaure 
Salze,  namentlich  Schwefels.  Natron  und  Talkerde 
bilden  ihren  hauptsächlichsten  Gehalt ,  eine  derselben 
enthält  aufser  diesen  noch  Schwefelsaures  Eisen.  Eine 
besondere  Berücksichtigung  verdient  noch  der  kraf- 
tige Schwefelsaures  Eisen  haltende  Mineralschlaroro. 

Im  Sommer  1326  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste/. 
50,  unter  diesen  4  Arme,  der  gegebenen  Bäder  550* 

J' 

■ ;» 


deT  versendeten  Flaschen  140.  Halfreich  erwiesen 
tie  sich  bei  Rheumatismen  ,  Flechum  ,  chronischen/ 
Augenkrankheiten  (ein  fast  schon  Erblindeter  fühlte 
. schon  nach  5  Bädern  eine  ungemeine  Besserung), 
Verschleimungen,  besonders  des  Unterleibes. 

Die  eisenhaltige  Quelle  hei  der  Mühle  zu  Vlo- 
tho ,  im  Kreise  Herford,  schien  im  Sommer  1826 
kräftiger,  Kurgäste  waren  25  vorhanden.  Bäder 
wurden  168  gegeben  ,  benum  wurden  sie  in  dieser 
Form  bei  Rheumatischen,  Hämorrhoidalischen  und 
Unterleibsbeschwerden.  % 

« 

Die  Mineralquelle  am  Hoppenberge  bei  Peters- 
hagen  im  Kreise  Minden,  enthält  Eisen ,  Schwefel 
und  wenig  alkalische  Salze.  Hundert  Schritte  von 
der  Hauptquelle  wurde  eine  schwächere,  bisher 
aber  noch  nicht  benutzte,  aufgegraben.    In  dem  neu- 

S bauten  Badehause  finden  sich  aufser  Logiratuben, 
nf  Badekaramern  mit  sechs  Wannen, 

*  — -  • 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug 
44,  die  der  gegebenen  Bäder  487.  Zu  widerrathen 
bei  Vollblütickeit  und  grofser  Aufregung  des  Ner- 
ven v  und  Gefäßsystems  ,  zeigte  sich  dieses  Bad  sehr 
wirksam  bei  chronischen,  gichtischen  und  hartnäcki- 
gen rheumatischen  Beschwerden,  so  wie  bei  Ver- 

schleimungen  und  Schleimilüssen. 

•  «  * 

Die  Mineralquelle  zu  Nammen ,  in  demselben 
Kreise ,  gehört  zu  der  Klasse  der  kalten  salinischen 
Schwefelquellen,  und  hat  in  Bezug  auf  ihren  che- 
mischen Gehalt  eine  grofse  Aehnhchkeit  mit  der 
benachbarten  Schwefelquelle  zu  Eilsen.  Besucht 
wurde  sie  im  Sommer  1826  von  40  Kranken,  nur 
Inländern;  genommen  wurden  250  Bäder  und  zum 
Theil  mit  sehr  guten  Erfolg  bei  gichtischen;,  rheu- 
matischen und  herpetischen  Uebeln. 

1 

Die  Mineralquelle  zu  Eppenhausen,  im  Kreise  Ha- 
gen ,  zählte  im  Sommer  1826  nur  i5  Kurgäste;  von 
diesen,  so  wie  auch  andern,  welche  keine,  voll- 
ständige Kur  gebrauchten,  wurden  gegen  1000  Was. 
terbätler  genommen.  Die  Mehrzahl  der  Krankhei- 
ten war  Gicht  und  veraltete  Rheumatismen. 
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Die  Mineralquelle  Ründeroth,  im  AggenbaJe  un- 
fern  Gummersbach,  hat  die  Temperatur  v«,«n  70  R. 
und  gehört  zu  der  Klasse  der  erdigen  Eisen wasser. 
Nach  einer  von  J.  Wiarder  unternommenen  Aua- 
lyse  enthält  dasselbe  in  sechszehn  Unzen  Wasser: 

s 

Salzsäuren  Kalk  .    ........    0,0523  Gr. 

—  Talk.   ........   o,iü35  — - 

—  Natron  •    •    •    0,5*99  — 

Schwefelsauren  Kalk  •    .    .    »  V   •    •    0,0057  -r' 

—  Talk   0,0963  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul     .    .    .    .  0,5051  — 

Kohlensauren  Kalk   <»>875°  — 

Alaunerde   0,1010  — 

Harzigen  Extracüvstoß"   0,0078  — 

Freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  4,560  K.Z. 

2,4i3i. 

Noch  sind  die  zur  Benutzung  dieser  Quelle  er- 
forderlichen Anstalten  nicht  so  weit  gediehen,  dafs 
diese  Quelle  auf  einen  zahlreichen  Besuch  Anspruch 
machen  könnte  ,  —  gleichwohl  ist  dasselbe  sclion 
mit  gunstigem  Erfolg  von  Dr.  Wüste  und  Kleine 
1  bei  gichtischen  und  rheumatischen  Uebeln  benutzt 
worden.  {A*  Marder  Physikalisch  •chemisches  Unter» 
suchung  der  Mineralquelle  tu  Ründeroth*  Kölln  1827. 
S.  17  —  47.  ^ 

Die  Mineralquelle  zu  Rodenbach ,  im  Kreise 
Muhlheim,  entspringt  unweit  Voiberg,  ist  eisen- 
haltig, kalt,  jedoch  auch  bei  der  strengsten  Kälte 
dem  Gefrieren  nicht  unterworfen ,  und  wurde  bis- 
her nioht  benutzt. 

Die  Mineralquelle  zu  Brakel,  unfern  der  Stadt 
und  im  Kreise  dieses  Namens.  Seit  der  frühem 
von  l^Vitting  unternommenen  Analyse  wurde  keine 
neuere  bekannt.  Im  Sommer  1826  war  die  Quelle 
sehr  ergiebig  und  kräftig;  sie  wurde  mit  einer 
Pumpe  veraeh n ,  und  die  Umgebungen  derselben 
durch  Anpflanzungen  und  Anlagen  verschönert. 
Noch  existirt  keine  Anstalt  zu  Hddern ,  —  man  trank 
das  Wasser  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  Infark- 
ten, Harn  orrhoidalbescii  werden  und  auch  bei  chro- 
nischen Brustkrankheiten. 


0  m 

i 


r-  140  - 

Die  Mineralquelle  zu  C  erntete,  im  Kreise  War- 
bürg,  wurde  im  Jahr  1826  gefafst.  Eine  genauere 
Untersuchung  derselben  ergab,  dafs  sie  Keinen 
Schwefelwasserstoff  enthält,  wie  früher  fälschlich 

§ erlaubt  wurde.  \Noch  mangelt  es  an  den  erfor- 
eriichen  Einrichtungen  zu  Badern. 


IV*  Die  Heilquellen   der  Provinzen  Bran- 
denburg, Sachsen,   Pommern  und  OsU 

■preufsen. 

In  geognostiscfcer  Beziehung  bietet  die  grofie 
Schuttebene,  welche  sich  von  dem  nördlichen  Ab- 
hänge der  Gebirge  Schlesien!  und  Nordböhmeni 
zwischen  Elbe  und  Weichsel,  nur  von  geringen 
liügelgruppen  unterbrochen,  in  einer  sehr  allmäh- 
ligen  Abdachung  bis  zur  Ostsee  erstrecht,  nur  we- 
x  nig  Elemente  dar,  durch  welche  die  Entstehung 
gehaltreicher  kalter  oder  heifser  Mineral«^! eilen  be- 
dingt  werden    könnte.     Vulkanische  Gefcirgsarten, 

fanz  embehrend,  besitzt  sie,  bemerkenswerth  für 
ie  Bildung  von  Mineralquellen,  mehrere  beträcht- 
liche .Salzlager  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe,  und 
besonders  in  dem  Flufsgebiete  der  Spree  und  Oder 
ergiebige  Lager  von  Torf,  Braun-  und  Steinkohlen. 

Bei  der  höhern  oder  niedern  Lage  der  einzel- 
nen iM ineralquellen  kommt  aufser  der  nördlichen, 
noch  besondets>  die  mehr  östliche  oder  westliche 
in  Betracht,  —  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe,  be- 
sonder* die  Nähe  des  Harzes  und  Thüringer  Wal- 
des. Die  Mineralquellen  von  Moskau  liegen  nuf 
5oo  F.,  die  Quellen  zu  Frankfurt  »n  der  Oder 
116  F.,  dagegen  die  Soolquelleh  zu  llaüe  5?4i  ,,n<* 
die  Schwefelquelle  zu  Langen  salze  744  F.  über  dem 
Meere  erhaben. 

Alle  in  den  genannten  Provinzen  entsprin- 
gende Mineralquellen  sind  kalt,  enthalten  nur 
eine  geringe  Menge  fluchtiger  und  fester  Besund* 
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theile  (mit  Ausnahme  mehrerer  sehr  reichhaltiger 
Soolqu  eilen) ;  und  sind,  nahe  der  Oberfläche  ,  meist 
aus  angeschwemmtem  .Lande  gebildet,  in  ihren 
Mischungsverhältnissen  ,  sehr  abhängig  von  änfsern 
Einflüssen.  Der  reiche  Gehalt  von  freier  Kohlen- 
säure und  Kohlensauren  Natron,  durch  welchen  die 
Mineralquellen  vulkanischer  Gegenden  sich  aus- 
zeichnen, und  durch  welche  die  Mischung  und  Ver- 
bindung der  übrigen  _Bestandtheile  inniger  und  .■ 
feiner  wird,  fehlt  ihnen  fast  gänzlich,  dagegen  besitzen 
sie,  jedoch  verhältnifsmäfsig  nur  in  geringer  Menge, 
die  Mehrzahl  .  der  übrigen  festen  Bestandteile, 
selbst  mehrere  der  neuerdings  erst  aufgefundenen; 
so  fand  Schräder  in  der  Eisenquelle  zu  Potsdam 
Manganoxyd,  John  in  der  zu  Gleifsen  Lithion. 

Unter  allen  Mineralbrunnen  kommen  am  häufig- 
sten  erdige  und  salinische  Eisenquelieu  vor,  Schwefel- 
quellen nur  wenig,  —  Soulquellen ,  ausgezeichnet 
durch  einen  sehr  beträchtlichen  Salzgehalt,  auf  dem 
linken  Elbufer;  an  sie  reihen  sich  die  an  den 
Küsten  der  Ostsee  angelegten  und  in  neuem  Zei- 
ten häufiger  besuchten  Seebäder» 

In  Hinsicht  der  Benutzung  der  einzelnen  Mi- 
neralquellen verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  fast 
Keine  versendet  wird  ; —  dagegen  linden  sich  in  meh- 
reren Kurorten  sehr  gute  Einrichtungen  zu  Waa- 
ser- und  Douche -Bädern,  in  einigen  ausgezeich- 
net gute  Schlammbäder. 

iNach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Provinzen 
zerfallen  die  diesen  angehörigen  Mineralquellen  in 
folgende : 

A.  Von  den  Heilquellen  der  Provinz  Branden- 
hurg  wurden  benutzt: 

l.  Die  Mineralquellen  zu  Freienwalde ,  im  Ober* 
barnimschen  Kreise.  In  den  letzt  verflossenen  zehn 
Jahren  ist  sowohl  zur  Verbesserung  der  hiesigen 
Bader,  als  zur  Verschönerung  der  Umgebungen  sehr 
viel  gethan  worden;  aufser  gut  eingerichteten  Was- 
ser, und  Douche  -  Bädern  besitzt  Freien  walde  auch 
eine  gute  Molkenanstalt.  Seit  der  Analyse  von 
Rose  ,•  erschien  vor  einigen  Jahren  eine  neue  von  John 
(J.  F. ,  Chernisthe  Untersuchungen  der  Mineralquellen 
des  Ackillesckert  Bades  tu  Freienwalde.  Berlin  ig-jKo)- 
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Im  Sommer  1826  wsren  wirkliche!  Kurgaste  500 
vorhanden,  gegeben  wurden  7464  Bäder.  Von'ar- 
men  Kranken  waten  anwesend  108,  welche  »ufiet 
1923  Wasser-,  775  Douche  -  und  126  Dampf- Bä- 
.  Aeru  freie  Wohnung,  unentgeldliche  Behandlung 
und  Arzneien  erhielten,  —  32  ganz  Unbemittelte 
wurden  auf  Kotten  der  Brunnen  -  Armen- Kasse  noch 
gespeiset.  1  ... 

Die  vorzüglichsten  Krankheiten ,  in  welchen 
die  Quellen  zu  Freienwalde  angewendet  wurden, 
waren  GichtiscJre  Und  Rheumatische,  nächst  diesen 
"chronische  Nervenkrankheiten.  Nur  ein  Todesfall 
ereignete  sich  im  Sommer  1Q26,  Es  starb  nämlich 
ein  bejahrter  Kranker  aus  Hinterpommern  kurz  nach 
seiner  Ankunft  am  Schlagßufs. 

Ueber  die  WiA  ungen  und  Benutzung  der  Mi- 
neralquellen von  Freien walde  bat  sieb  ganz  neuer« 
dings  der  mehrjährige  Badearzt  dieses  Kurortes,  Hr. 
Dr.  Treumann  in  einer  neuen  Monographie  abge- 
sprochen. v  ' 

9;  Die  Mineralquellen  zu  Neustadt  Eberswaliet 
ebenfalls  im  Oberbarnimscben  Kreise,  seit  10  Jah- 
ren erst  benutzt,  in  ihren  Gehalte  denen  von 
Freienwalde  sehr  ähnlich,  werden  gleich  diesen, 
seltner  zum  Trinken,  häufiger  su  Bädern  benutzt. 
Die  Badeanstalt  wurde  im  Jahre  1826  sehr  erwei- 
tert und  vergrößert}  aufser  Vorrichtungen  zu  Don- 
che-  Tropf-  und  Regenbädern  ist  eine  Moihenan- 
stalt  eingerichtet  worden.  1 

•  * 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrag 
Sti8,  gegeben  wurden  4053  theils  einfache,  tlieils 
künstliche  Mineralwasser-  und  Sil  Doucbe -Bäder; 
Freibäder  644  an  16  Arme,  von  welchen  indefs  nur 
4  unentgeldlicb  in  Wohnungen  verpflegt  wurden. 

Die  Mehrzahl  der  hier  bebandelten  Krankes 
litten  an  Gicht,  Rheumatismen,  Hysterie,  Hypo- 
chondrie, chronischen  Katarrhen,  Lähmungen,  chro- 
nischen Hautausschlägen,  Skrophein,  Schleimflüs- 
sen und  Hämorrhoidalbeschwerden.  Besonders  be- 
xnerkenswerth  schienen  die  Fälle  von  a  schon  sehr 
bejahrten  aber  glücklich  geheilten  Personen,  Weichs 
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als  Folge  veralteter  Gichtleiden  m  Hautwassersucht 
litten,  —  so  wie  von  2  Knaben,  welche  vorzüg- 
lich durch  den  Gebrauch  der  Douchebäder .  von 
freiwilligen  Hinken  vollkommen  befreit  Wurden. 
—  Todesfalle  wurden  im  JahTe  1826  nicht  beob- 
achtet, überhaupt  in  einem  Zeitraum  von  20  Jah- 
ren nur  einer  unter  den  hiesigen  Kurgästen«  Ver- 
schlimmerungen wurden  nur  bei  2  Personen  wahrge- 
nommen ,  welche  an  Vereiterung  der  Lungen  litten 
und  deshalb  hier  Molken  tranken. 

I 

3.  Das  Hermannsbad  zu  Muskau,  *  im  Hotben- 
burger  Kreise,  an  der  Grenze  von  der  Lausitz  und 
Schlesien,  —  eine  Anstalt,  zwar  erst  seit  wenig  Jah- 
ren bestehend ,  aber  durch  sehr  gute  Einrichtungen 
vor  vielen  andern  vortheilhaft  ausgezeichnet. 

Was  die  Natur  versagte,  hat  die  Kunst  zu  er- 
setzen versucht,  und  in  einer  einförmigen  und  un- 
fruchtbaren Sandfläche  eine  anmuthige  Parkanlage 
um  die  Quellen  und  Wohngebäude  der  Kurgäste, 
gleich  einer  Insel  in  eine  Sandmeer,  hervorzuru- 
fen gewufst« 

Die  hier  entspringenden  Mineralquellen  gehö- 
ren zu  der  Klasse  der  salinischen  Eisenquellen,  und 
unterscheiden  sich  in  der  Qualität  ihrer  (Mischungs- 
verhältnisse nicht  wesentlich  von  denen  von  Freien- 
walde,  Neustadt  und  andern  dieser  Gegend}  eine 
giündliche  Analyse  derselben ,  so  wie  des  Moor- 
Schlammes  zu  Muskau,  verdanken  wir  dem  Hrn. 
Geh.  Rath  Hermhstädt  (Das  Hermannsbad  bei  IVLus- 
kau  in  der  Oberlausitz  >  vom '  Geh.  Ober  Med,  Rath 
Dr.  Hermhstädt.  1825.  Sorau9  im  Auszuge  mit« 
getheilt  Bibliothek  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  LV. 
St-  5.). 

Bequeme  und  gute  Wohnungen  für  Knrgäste 
Enden  sich  nicht  blofs  dicht  bei  dem  ßadehause 
und  den  Quellen,  sondern  auch  in  der  nahebei  ge- 
legenen Stadt,  Aufser  gut  eingerichteten  Kabinetten 
zu  Wasserbädern,  findet  sich  zu  Muskau  auch  ein 
Russisches  Had.  Vor  allen  verdient  indefs  das  trefl"- 
lich  eingerichtete  Moorschlammbad  erwähnt  zu 
werden.  Der  Moorschlamm  scheint  sowohl  nach 
der  unternommenen  chemischen  Analyse,  als  nach 
den  bisher   beobachteten   Wirkungen    eine  grofse 
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Aehnliclikeit*  mit  dem  zu  Marienbad  zu  besitzen, 
und  wird  hier  vorzugsweise  benutzt.  Min  erwärmt 
denselben  durch  Wasserdämpfe  und  badet  in  be- 
sonderen durch  ein  foxridor  verbundenen  Kade- 
kabinctien,  in  welche  die  mit  erhitzten  MoorschUinra 
gefüllten  Badewannen  gerollt  werden,  und  in  welchen 
man  unmittelbar  nach  dein  Schlammbad  ein  reini- 
gendes Wasserbad  nehmen  kann. 

Sehr  erhöht  wird  die  Wirksamkeit  diezer  Bä- 
der durch  den  innern  Gebrauch  künstlicher  Struve*- 
scher  Mineralbrunnen,  welche  nach  Umständen  hier 
benutzt  werden  können.  Ueber  die  ausgezeichne- 
ten Wirkungen  der  Moorschlammbader  sprach  sich 
Hr.  Geh.  Rath  Rust  aus,  und  Hr.  Dr.  Haxthausen,  Brun. 
nenarzt  zu  Muskau,  theilte  mehrere  sehr  interes- 
sante ßeobaebtungen  mit  von  Zittern  der  Glieder, 
krampfhaften  Beschwerden  t  Anomalien  der  mo- 
natlichen Reinigung,  hartnäckigen  rheumatischen 
und  gichtischen  Uebeln,  Verhärtungen  und  Läh- 
mungen, in  welchen  die  Bäder  zu  M.  mit  ab- 
gezeichneten Erfolge  angewendet  wurden.  (N.  Rust 
Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.  Bd#  XXI.  St. 

3.  S.  4890- 

4.  Das  Mineralbad  zu  Gleifsen%  bei  Zielen  zig, 
im  Sternbergschen  Kreise,  das  Eigenthum  des  Hrn. 
Henoch.  Alle  hier  entspringenden  Mineralquellen 
gehören  nach  der  bekannten  von  John  unternom- 
menen Analyse  zu  der  Klasse  der  salinischen  Ei- 
senquellen (J.  F.  Jjohn  das  Mineralbad  zu  Gleifsen 
in  der  Neumark ,  nebst  Bemerkungen  über  die  Heil- 
kräfte  desselben,  von  Formey.  l8&l>  —  im  Auszuge 
Bibliothek  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XL  VII.  8t.  2.  8.  105.). 

Aufser  einem  neuerdings  errichteten  Russischen 
Dampfbade  rindet  sich  jetzt  daselbst  eine  Molken- 
anstalt; man  erhält  hier  nicht  blofs  alle  Arten 
künstlicher  Bader,  auch  künstlishe  Mineral  was« 
ser  zum  innern  Gebrauch  werden  auf  Verlan- 
gen bereitet«  Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit 
ist  das  hier  seit  mehreren  Jahren  schon  be- 
nutzte Moorschlammbad  (Zeuschner  über  den  ent- 
deckten mineralischen  Kohlenschlamm  int  Mineral- 
bade  zu  Gleifsen*  Berlin  iß24.). 

•  •    •  * 

Im 
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Im  Jahre  1826  waren  *n  Gleifsen  80  Kurgäste, 
unter  diesen  i5  Arme,  welche  un entgeldliche  Be- 
handlung und  Verpflegung  erhielten  ;  Ausländer 
fehlten.  Gegeben  wurden  1600  Bäder  von  Mine- 
ralwasser, 78  Russische  Dampf  -  und  200  Moor- 
schlammbäder. 

Gichtische  und  rheumatische  Uebel ,  chronische 
Hautausschläge ,  inveterirte  Geschwüre  und  Läh- 
mungen waren  die  vorherrschenden  Krankheiten, 
welche  im  Sommer  1826  zu  Gleifsen  behandelt  wur- 
den. Besonders  wirksam  und  halfreich  bewährten 
eich  auch  in  diesem  Sommer  die  mit  Recht  so  em- 

Sfohlenen  Moorbäder.  —  Ein  Mann  von  70  Jahren, 
essen  ganzer  Körper,  selbst  auch  das  Gesicht  schon 
seit  mehreren  Jahren  mit  herpetischen  Geschwüren 
bedeckt  war,  weicher  Tag  und  Nacht  an  einem 
qualvollen  Jucken  litt,  und  wogegen  viele  Mittel 
bereits,  aber  ohne  allen  Erfolg  gebraucht  worden 
waren,  wurde  durch 3o  Moorschlammbäder  geheilt,  — ' 
Gleich  günstig  bewies  sich  das  Bad  an  einen  Mann 
von  24  Jahren,  welcher  an  so  heftigen  gichtischen 
AfFektionen  der  Gelenke  litt »  dafs  er  getragen  wer« 
den  mufste;  nach  den  ersten  10  Bädern  konnte  der 
Kranke  an  Krücken  gehen  ,  und  wurde  nach  eini- 
gen 3o  Mineralwasser-  und  einigen  Moor -Schlamm  « 
Bädern  gänzlich  hergestellt. —  Von  sehr  übelriechen« 
den,  fauligen  und  zugleich  sehr  schmerzhaften  Fufs. 
geschwüren,  wogegen  schon  vergeblich  viel  Mittel 

febraucht  worden  waren,  wurde  eine  Frau  von  40 
ahren  durch  einige  20  Moorschlammbäder  geheilt. 
—  Ein  Knabe  von  12  Jahren,  welcher  als  Folge  von 
Rhachitis  an  einer  Lähmung  der  untern  Extremi- 
täten litt,  konnte  schon  nach  12  Mineral waaserbä- 
dern  an  Krücken  gehen,  nach 30  allein  ohne  Stütze.  — 
Besonders  hülfreich  zeigte  sich  das  Bad  bei  einem 
Mann  von  58  Jahren,  welcher  Unaufhörlich  Erkäl- 
tungen ausgesetzt,  als  Folge  dieser  au  einem  äu- 
fsern,  sehr  tiefen  Geschwüre  litt,  welches  den  Kehl- 
kopf blofs  legte,  aufser  diesem  an  Husten,  Heiser- 
keit, ued  später  an  Sprachlosigkeit,  Symptome, 
welche  eine  völlige  Halsschwindsucht  besorgen  lie- 
fsen.  Nach  dem  zwanzigsten  Mineralbid  in  Glei- 
fsen kehrte  die  Sprache  wieder;  beim  fortgesetzten 
Gebrauch  der  Bäder  verschwanden  na^ch  und  nach 
alle  Beschwerden,  und  sind,  obgleich  nach  Been- 

Journ.  1827»  Supplem.H.  Ii  Ia 
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nigung  der  Kar,  der  Geheilte,  vermöge  seines  Be- 
rufet, sich  fortdauernden  Erkältungen  aussetzen 
mufste,  nicht  wieder  zurückgekehrt. 

5.  Die  Mineralquellen  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder. 
Sowohl  die  altern  schon  von  Cartheuser  früher  ua« 
f  ersuchten  ,  >  so  wie  die  zwei  spätem ,  erst  vor  seht 
Jahren  entdeckten,  sind  in  ihrem  chemischen  Ge- 
halte nur  wenig  unter  sich  verschieden,  alle  gehö- 
ren zu  der  Klasse  der  kalten  salinischen  Eisen  quel- 
len ,  und  enthalten  nach  der  Untersuchung  von  John 
lind  Alberti  aufser  einer  geringen  Menge  von  Salz- 
sauren  und  Schwefeisauren  Salzen  nur  wenig  Koh- 
lens. Eisenoxydul  und  Kohlensäure.  Eine  kurzlich 
beim  Graben  eines  Brunnens  aufgefundene  neue 
Mineralquelle,  scheint  der  Analyse  zufolge  reicher 
an  Eisen»  als  die  drei  übrigen« 

Zur  Benutzung  der  Mineralquellen  sind  ia  F, 
drei  besondere  Badeanstalten ,'  in  welchen  sich  meh- 
rere  Wannen  vou.  Zink  befinden.  Noch  finden 
sich  hier  zwei  Russische  Dampfbäder,  ein  Appint 
zu  Schwefelräucherungen  und  zu  allen  Arten  von 
künstlichen  Wasserbädern. 

-  Di«  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  wir 
nicht  unbeträchtlich,  —  an  Wasserbädern  wurden 
gegeben  8253,  an  .Russischen  Dampfbädern  1297. 

In  Form  von  Bädern,  allein,  oder  nach  Um- 
ständen mit  passenden  Zusätzen  von  Kräutern,  See- 
salz oder  Schwefellebei*,  erwies  sich  dasselbe  sehr 
wirksam   bei   Nervenschwäche,    und  chroniicben 

.  rheumatischen  AfFectionen,  'chronischen  Haatin* 
•eblägen  *  Leukorrhoe*  Sehr  erleichtert  wurden  un- 
vollkommene Lähmungen,  Steifigkeit  der  Gelenke, 

;  Contractu  ren  ,  —  skrophulöse  Uebel,  besonders  der 
Augen« 

6.  Die  Mineralquelle  zu  Kabel,  im  Lucksusehet 
Kreise,  entspringt  dicht  bei  dem  Dorfe  dieses 
Namens  am  Fufoe  einer  nach  S.  W.  fortlaufenden 
Kette,  kleiner  mit  Holz  bewachsenen  Sandhöge!.  ~ 
Der  Boden,  aus  welchen  sie  entspringt,  besteht  in 
einer  ziemlichen  Ausbreitung  ringsherum  aus  gro- 
fsen  und  tiefen  Lagern  von  Toi f,  in  welchen  »ich 
an  mehrern  Stellen  aufser  Erdharz  häufig  schwär" 

"  t 
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Eisenerde  findet*  Einer  Analyse  infolge,  welch« 
Ficinus  von  der  Quelle  entfernt  unternahm,  enthält 
dieselbe  nur  wenig  flüchtige  und  fixe  Bestandteile, 
—  an  flüchtigen  Kohlensaures  Gas  und  8tickstofFgat 
(kein  Schwefelwasserstoffes,  obgleich  der  Geruch 
der  Quelle  dafür  zu  sprechen  schien),  — -  an  festen 
Bestandteilen  Kohlensaures  Kali,  Salzsauren  Kalk, 
Kieselerde,  Thonerde,  Magnesia,  Manganoxyd,  Ei- 
senoxyd, eine  Spur  von  Kupfer  (?),  Harz-  und  Ex* 
traktivstofT.  Der  röthliche  Niederschlag,  welcher 
bei  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  auf 
das  frisch  geschöpfte  Wasser  entsteht,  besteht  aita 
Kieselerde,  Thonerde,  Braunstein  und  Eisenoxyd; 
Die  Quelle  selbst  ist  gehörig  gefafst  und  überdacht, 
gegen  Zutritt  wilder  Wasser  geschützt,  und  wird 
von  da  in  das  dicht  dabei  erbaute  Badehaus  gelei- 
tet, walches  acht.  Badesellen.,  mit  eben  so  viel 
Wannen,  ein  Russisches  Bad,  und  Wohnungen  für 
Kurgäste  enthält*  Aufser  diesen  finden  sich  in  dem 
herrschaftlichen  Wohnbause  noch  cur  Aufnahme 
von  Badegästen  eingerichtete  Zimmer,  Die  ober« 
ste  Leitung  des  Ganzerr  führt  der  Besitzer  des  Ba- 
des ,  Hr.  Hauptmann  von  Wilutky. 

Im  Jahr  1826  wurde  das  Bad  nicht  so  fleifsig 
ali  in  frühern  Jahren  besucht.  Im  Sommer  182a 
betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  15s,  im  Sommer  1826 
nur  3o,  sämmtlich  aus  der  näheren  Umgegend,  un- 
ter diesen  6  Arme,  welche  unenl geldlich  Dehandelt 
und  durch  milde  Beiträge  unterstützt  wurden  ;  ge- 
geben wurden  603  Wasserbäder  und  54  Dampf- 
bäder 

Die  Mehrzahl  der  Kranken  litt  an  chronischen 
Rheumatismen,  leichten  gichtischen  Affectionen,  — 
nächst  diasen  an  chronischen  Katarrhen,  Fluor  al- 
bus, HämorvhoidaJbesch werden,  Hypochondrie,  Hy- 
sterie, herpetischen  Ausschlägen,  chronischen  Fufs- 
geschwüren.  Der  Erfolg  der  Kur  war  für  die  Mehr- 
zahl der  Kranken  erwünscht;  mehrere  Kranke  wur- 
den von  ihren  Leiden  ganz  befreit,  viele  bedeu- 
tend erleichtert.  * 

Ausgezeichnet  war  die  Heilung  eines  Töpfers, 
welcher  als  Folge  einer  durch  sein  Metier  sicli  zu- 
gezogenen Bleivergiftung,  an  nnvollKonimner  Läh- 
mung der  untern  und  obern  Extremitäten  litt.  Er 
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nahm  täglich  ein  Bad  von  30°  II»,  and  wurde  in 
demselben  J  Stunden  lang  mit  Flanell  frottirt.  Schon 
nach  acht  Tagen  fühlte  er  mehr  Kraft  in  seinen 
Gliedern  ,  und  diese  nahm  mit  jedem  Tage  ao  so, 
dafs  er  bereits  nach  viersehn  Tagen  eine  halbe 
Stunde  weit  gehen  und  mit  den  Händen  Gegenstän- 
de festhalten  konnte.  Seine  Besserung  schritt  10 
rasch  vor,  dafs  derselbe  nach  fünf  Wochen 9  nach- 
dem die  Bäder  fortgesetzt,  in  ihrer  Temperatur  aber 
allmählig  etwas  vermindert  worden  waren,  voll- 
kommen geheilt  das  Bad  verlassen  konnte.  , 

Dagegen  mifslang  ganz  die  Kur  einet  Landin»* 
lies,  welcher  an  einer  Lähmung  der  rechten  H«nd 
eis  Folge  von  Gicht  litt.  Der  Gebranch  der  Wal- 
serbäder  lieft  durchant  Keine  Veränderung  wahr- 
nehmen, Dampfbäder  würden  gewife  mehr  gelei- 
ntet haben  ,  aber  *dasu  konnte  eich  Patient  nicht  cot* 
tchliefsen,  —  und  muftto  daher  angeheilt  entlufts 
werden. 

,  7.  Die  Mineralquelle  zm  Potsdam.  Die  F00 
Schräder  unternommene  Analyse  dieser  Quelle  ift 
bekannt  (Graefe  u.  i>.  Walther  Journal  der  Chirur- 
gie. Bd.  V.  St.  I.  S.  10.). 

In  der,  Hm.  Barez  zugehörigen  Badeanstalt  wur- 
den im  Sommer  1826  3000  Mineralbader  gegebe». 
Die  Zahl  der  abonnirten  Badegäste  betrug  120»  o5 
Arme  erhielten  Freibäder. 

8.  Die  Mineralquelle  zu  Charlottenburg,  der  be- 
kannten chemitcben  Analyse  zufolge  nur  sehr  we- 
nig fette  und  flüchtige  Bestandteile  enthaltend. 
Im  Sommer  1826  wurden  3100  Bäder  gegeben,^« 
Zahl  der  abonnirten  Badegäste  betrug  90. 

Die  übrigen  Mineralquellen  ,  welche  die  Pro- 
vinz Brandenburg  besitzt,  gehören  meist  tu  deT 
Kla  tte  der  salinischen  oder  erdigen  Eisenquellen* 
enthalten  gleich  den  letztern  nur  wenig  feile 
und  flüchtige  Bestandteile ,  und  werden  wenig 
oder  gar  nicht  als  Heilanstalten  benutet 5  —  dies 
gilt  namentlich  von  dem  L.uisenhade  hei  Berlin^ 
dessen  Wasser  Rose  analysirte  (Formeys  Versuch 
einer  medizinischen  Topgoraphie  von  Berlin. 
S.  39.) ,  der  Eisenquelle  tu  Prenzlau  (Herz  Versuch 
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miner  mccticini sehen  Ortsbeschreibung  von  PrenzJau* 
1790.).  der  Mineralquelle  im  Flufsgehiete  der  Neifse 
bei  Triebel,  welche  Burdach  untersuchte  (Die  Mi- 
neralquellen im  Flufs  gebiete  der  Neifsef  untersucht 
beschrieben  und  gewürdiget  von  Burdach,  1823«  Leip- 
zig) u«  a.  m.  , 

■ 

'  B.  Unter  den  Mineralquellen,  welche  die  Pro* 
vir»  Sachsen  besitze,  verdienen  einer  besondem 
Beachtung  mehrere  sehr  bedeutende  Kochsalsquel* 
leti,  welche  nicht  blofs  als  Salinen,  sondern  zugleich, 
auch  alt  Kuranstalten  benutzt  werden ,  —  nächst 
diesen  einige  kalte  Schwefelquellen,  nehnalich: 

•  *  * 

l.  Das  Soolbad  zu  Eimen,  im  Msgdeburgischen 
unfern  der  Königl.  Saline  zu  Schönebeck,  durch 
die  Bemühungen  des  um  diese  Anstalt  sehr  ver- 
dienten Hrn.  Dr,  Tolberg  schon  im  Jahre  1802  inar 
Leben  gerufen ,  aber  erst  seit  1811,  1818  und  1820 
mit  zweckmäßigen  Einrichtungen  versehen*  Das 
jetzige  Badehaus  enthält  37  Zimmer,  a5  grofse  in 
dem  Boden  versenkte  Badewannen  zu  Soolbädern, 
die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  Schlamm  -  und  Dou- 
che-  Bädern,  einen  Schwefelräucherungsapparat,  eine 
Elektrisirroaschine,  Kasten  zu  Dampf-  und  Schwitz- 
bädern ,  und  seit  3  Jahren  ein  russisches  Dampfbad, 
welches  fleifsig  und  mit  sehr  glücklichem  Erfolg 
benutzt  wird.  {Tolberg  über  "Einrichtung  und  pf^ir- 
kung  des  russischen  Dampfbades  bei  dem  Soolbade 
zu  Eimen.  1826.) 

In  geognostischer  Hinsicht  ist  bemerkenswert!]» 
dafs  die  Umgebungen  des  Soolbades  aus  Schichten 
von  Kalkstein,  von  verschiedener  Mächtigkeit  und 
Abstufung  besteht,  und  <Ws  die  starke  Soole  unter 
einer  festen  Lage  von  Thon  und  Sandstein  sich 
findet. 

Neuere  Analysen  bestätigten  die  schon  früher 
unternommenen  und  bekannt  gemachten. 

Neue  Einrichtungen  fanden  im  Jahre  1826  nicht 
Statt,  aufser  dafs  das  Armenbad  zweckmafsiger  einge- 
richtet wurde«  Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer 
1826  betrug  587,  unter  diesen  befanden  sich  83  Aus- 
lSnder,  und  138  Arme,  welche  die  Wasser-  und 
Russischen  Bäder  unentgeltlich  erhielten ;  gegeben 
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wurden  13978  Soolbäder  und 

—  Von  vielen  Kranken  wurde  die  Soole  als  eröff- 
nendes Mittel  getrunken  ,  aber  nicht  versendet. 

^  Dia  vorzüglicheren  Krankkeiten  9  gegen  wel- 
che die  Soolbäder  mit  gotem  Erfolg  angewendet 
wurden,  waren:  Skropheln,  namentlich  in  Form 
•crophulöier  Gescliware  und  Geschwülste,  —  gich- 
tische |  rheumatische  Beschwerden  und  Lähmun- 
gen. Sehr  erhöht  wurde  die  Wirksamkeit  der  Wai- 
serbäder  durch  den  gleichzeitigen  Gebrauch  von 
Schlimm  -  Dampf-  und  russischen  Bädern;  —  sehr 
wohltbätig  bei  Lirngenbeschwerdcn,  selbst  anfan- 
gender Schwindsucht  ,  schien  die  mit  Salzthei- 
len  ,  SchwefeiwasserstofFgas  und  Kohlensaurem  Gase 
geschwängerte  Luft  an  dem  Gradierwerke  auf  die 
Brustorgane  zu  wirken.  ^  s  . 

2.  Das  Soolbad  zu  Hall*  an  der  Saale-  Die 
grofse  Reichhaltigkeit  der  hier  entspringenden  Koch« 
Salzquellen  haben  schon  die  äitern  Analysen  von 
Gren  und  Gilbert  dargetban ,  die  neueite  von  Herr* 
mann  vom  Jahre  1822  bestätiget.  Reil  erwarh  sich 
das  Verdienst  zuerst  ein«  zweckmäßige  medizini- 
sche Benutzung  der  Sool quellen  zu  Halle  veranlagt 
zu  haben.  (Reil  über  die  Nutzbarkeit  und  Gebrauchs* 
art  dar  Soolbäder,  Halle  1809.). 

3*  Das  Soolbad  zu  Kosen  bei  Naumburg.  Nach 
Herrmann^s  Analyse  enthalten  6000  Gr.  Soole  30a 
Gran  feste  Bestandteile  und  zwar  in  folgenden 
Verhältnissen :  ; 

Kohlensaures  Eisen    ......  {Gr, 

Kohlensauren  Kalk  — 

Erdharz  .«   .    .    .       \  — 

Salzsaure  Magnesia*  41  — 

Salzsaures  Kali    .    .    .    .    •  •    »    ♦       |  — 

Schwefelsaure  Maeneiia  £  — 

Schwefelsaures  Kali    .    ,    #  .  +    .       $  — 

Schwefelsaures  Natron    .    .  «    •   ♦    l6-|  — 

Schwefelsauren  Kalk  24I  — 

Salzsaures  Natron  *    •    •    .  ♦  >•   .  a5o|  — 

-  ■      502.  ' 

Die  aufser  den  Sool quellen  zu  Kosen  befind- 
liche Mineralquelle ,  welobe  von  Hofmann  zu 
der  Klasse  der  salinischen  Stahlquellen  gezählt  wui- 
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de ,  enthält  nach  Römlers  Untersuchung  nur  we- 
nig wirksame  Ueiuadtheile  p  nämlich  in  einem 
Pfunde  4 

Salnsaures  Natron  

Kohlensauren  Kalk    •  ••••• 

Kohlensaure  Magnesia  

Salzsauren  Kalk.  »  . 

Salzsaure  Magnesia    •    *    *   •    ,  • 
Schwefelsauren  Kalk 

—  Magnesia  .    .    ♦  • 

nebst  etwas  Eisen  und  Kohlensäure. 

Die  s*e  Quelle  wird  nur  wenig  benutzt,  desto 
mehr  aber  die  Söolquellen  und  mit  vielem  Erfolg 
in  Form  von  Bädern.  Kosen  erfreute  sich  in  den 
letzten  Jahren  eines  fleifsigen  Zuspruchs  von  Kran« 
Iten,  nicht  blofs  aus  den  nächsten  Umgebungen, 
sondern  auch  aus  entfernteren  Gegenden. 

4.  Die  Soolgüelle  zu  Artern ,  im  Sangerhluser 
Kreise.  Aufser  ihr  findet  sich  hier  eine  Eisenquelle, 
welche  nach  Tromms dorff's  Analyse,  nur  wenig  kräf- 
tige Bestandteile  enthält,  nach  seinen  Mischungsver- 
hältnissen zu  der  Klasse  der  salinischen  Eisenquel- 
len gehört  (Trommsdotff  Journal  der  Pharmacie. 
Bd.  VI.  St.  1.  S.  78-). 

Nach  der  von  Herrmann  im  Sommer  un- 
ternommenen Analyse  gaben  6eoo  Gr.  Soole  192 
Gr.  fester  Bestandteile,  und  zwar  in  folgenden  Ver- 
hältnissen : 


Kohlensaures  Eisen   f  Gr. 

Kohlensauren  Kalk  .......  2\  — 

Erdharz  •                                4   •    •  I  — 

Salzsaure  Magnesia   2£  — 

Salzsaures  Kali  «    •   «  \  — 

Schwefelsaure  Magnesia  .    •   ♦    ,    •  J  — 

Schwefelsaures  Kali    ......  i  —  1 

Schwefelsaures  Natron    .    .    .    .   .  5£  — - 

Schwefelsauren  Kalk  ......  9&~ 


Salzsaures  Natron  i6g|  — 

Aufser  diesen  Kocbsalzqucllen  gehören  hieher 
noch  mehrere  Eisen-  und  Schwefelquellen,  näm- 
lich: 
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5-  DU  Mineralquelle  zu  Lauchstädt Im  Merse- 
burger,  und  die  tu  Bibra  int  Ecktrdtab erger  Kreise« 
Beide  gehören  nach  den  Untersuchungen  von  Tromms- 
dorff  und  Koch  zu  der  Klasse  der  salinischen  Eisen- 
quellen, enthalten  auTser  Kohlens.  Eisenoxydul  nur 
wenig  flöchtige  und  salinische  Bestandteile ,  und 
werden  vorzugsweise  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

6.  Die  Schwefelquelle  zu  Langensalze  und  Tenn- 
städiim  Langensalser  Kreise.    Seit  diese  Quell«  1812 
von  Trommsdorff  analysirt  wurde ,  hat  Hr.  Apothe- 
ker Brockmann  sie  von  neuem  geprüft,  aber  keinen 
neuen  Bestandt heil  aufgefunden,  nur  die  von  Tromms- 
dorff  schon  früher  bekannt  gewordenen  Resultate 
in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  bestätiget.    Sowohl  in 
Langensalze  f  als  Tennstädt,  hat  sich  die  Zahl  der 
Kurgäste  in  den  letzten  Jahren  auf  eine  auffallende 
Weise  vermindert.    Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Som- 
mer 1826  betrug  no,  und  unter  diesen  befanden 
sich  nur  15  Ausländer,  97  Inländer;  gegeben  wurden 
H7 1    Bäder«     Die   vorherrschenden  Krankheiten, 
welche  hier  behandelt  wurden,  waren:  hartnäckige 
rheumatische  und  gichtische  AfFektionen,  Lähmun- 
gen ,  chronische   Hautausschläge»  namentlich  sca- 
biöser  und  herpetischer  Art;  —  so  hülfreich  sich 
die  Bäder   in   der  Mehrsahl  der  genannten  Fälle 
zeigten,  so  erfolglos  blieben  sie  bei  mehreren  ver- 
alteten Lähmungen. 

Schwefelquelle  zu  Tennstädt  zählte  im 
Sommer  1826  nur  25  Kurgäste,  und  unter  diesen 
nur  7  aus  dem  Auslande,  versendet  wurden  i5o 
Flaschen. 

Ganz  unbenutzt  blieben  die  Ihrem  chemischen 
Gehalte  nach  weniger  bekannten  Mineralquellen 
von  Hornhausen  bei  Halberstadt,  von  Riefsstade  im 
Sangerhäuser  Kreise,  von  Alach  bei  Erfurt  u.  a. 

•  * 

C.  Die  Heilquellen  von  Pommern  und  Ost- 
■preufsen. 

In  Verhältnifs  zu  andern  Provinzen  arm  an 
kräftigen  Heilquellen,  besitzen  beide  Provinzen 
nur  einige,  nnd  zugleich  auch  wenig  benutzte 
Eisenquellen,  —   wichtiger  sind   dagegen  mehrere 
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n  Kütten  errichtete  Etablissements  ia  See- 

f  «  \  IV 

ie  schwachen  Eisenquellen  auf  der  Insel  Ra- 
in Ostpreufsen  und  in  Pommern  y  abergehe 
nd  gedenke  nur  t 


es  Luisenbades  bei  Pohin,  im  Bei  gardachen 
•  Nach  der  von  John  unternommenen  Ana* 
er  Mineralquellen  zu  Polzin,  gehören  sie  zu 
lasse  der  salinischen '  Eisenquellen  (J.  Fr# 
iurie  Beschreibung  des   Luisenbades  bei  PoZ- 

Hinterpommern.  Berlin  1824.);  eine  später 
hohe  Analyse  desselben  Chemikers  hat  die 
t  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  bestätiget. 

letzten  Jahren  wurden  aufs  er  einem  Gesell« 
lause,  neue  Wohnungen  für  Kurgäste ,  eine 
Wasserleitung  su  den  Bädern  und  ein  Dampf- 
?elegu 

t  Ausnahme  der  von  Liesigen  Einwohnern 
hten,  wurden  im  Sommer  1826  211a  Bäder 
nen;  die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  78,  sämmt- 
1  dem  Inlande,  und  von  diesen  wurden  21 
,  von  der  Regierung  angelegten  Armenbade 
lt. 

ewendet  wurde  das  Bad  bei  chronischen 
aankheiten ;  —  eine  sehr  veraltete  Proso- 
vurde  vollkommen  geheilt»  ungeheilt  blie- 
irere  Lähmungen,  —  in  einem  Falle  trat 
erschlimmerung  ein, 

den  Seebädern  der  Pommerschen  und  Öst- 
ren Küste  verdienen  besondere  Erwähnung 
hvinemünde ,  Puttbus  9  Rügenwalde,  Zoppot 
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JVas  bedürfen  wir  zur  Sieherstellung  der  tVöch* 

ne  rinnen? 

Von 

Dn  Anton  Friedrich  Fischer, 

zu  Dresden. 

■       " » 

Giebt  es  gleich  der  schweren  und  widernatür- 
lichen Geburten  im  Verhält nifs  zu  den  n orraalen 
und  ntturgemäfsen  nur  wenige.  Gebricht  es  auch 
hinsichtlich  der  erstem  im  cultivirten  Teutschland 
durchaus  nicht  an  dem  erforderlichen  geburtshülf-  . 
liehen  und  ärztlichen  Beistand.  So  ist  doch  nicht 
su  läugnen  ,  difs  die  Anzahl  der  Wöchnerinnen  die 
erst  nach  der  Geburt  und  während  der  Wochenseit 
sterben,  durchaus  nicht  unbedeutend  ist.  Spürt  man 
der  Veranlassung  hierzu  mit  nöthiger  Umsicht  nach, 
so  zeigt  es  sich,  dafs  der  Grund  hiervon  nur  sei* 
ten  in  Erschöpfung  aus,  Blutverlust,  aus  übermäßi- 
ger Anstrengung  während  dem  Geburtsact  u.  s.  w 
sondern  meistens  in  fehlerhafter  Besorgung,  in 
mangelhafter  Abwartung  und  Pflege  liegt.  Eine 
Thatsache,  die  sich  wohl  jedem  Arzte  mehr  oder 
weniger  oft  zur  Beobachtung  darbot.  &ey  es  auch, 
dafs  vernachläfsigte  Abwartung  im  Wochenbette  mehr 
die  niedern  Volksklassen  betrifft,  so  fehlt  es  doch 
auch  in  den  höheren  Ständen  nicht  an  Beispielen 
dieser  Art.  Nicht  immer  steht  unsern  Wöchnerin- 
nen eine  verständige  Wärterin  zur  Seite;  ununter- 
richtete  und  gedungene  Personen,  Verwandtinnen, 
die  nicht  immer  genügende  Erfahrung  besitzen,  sind 
es,  denen  sie  sich  anvertrauen  müssen.  Nicht» al- 
len im  Wochenbett  befindlichen  wird  der  Besuch 
ärztlicher  Rathgeber  zu  Theii.  War  das  Geburts* 
geschäft  leicht,  so  begnügt  man  sich  gewöhnlich 
mit  dem  Besuch  der  Hebamme,  und  vermeidet  selbst 
gern  ärztliche  Einmischung«  Trägt  letztere  nun 
auch  die  erforderliche  Sorge  für  Wöchnerin  und 
Kind;  so  verstauet  ihr  Amt  doch  auch  keinen  lan- 
gen Aufenthalt,  ja  sie  mufs  sich  oft  genug  beeilen, 
ihren  Besuch  kurz  abzumachen.  Einige  hingewor- 
fene Verhaltungsregela  sind  alles,  was  selbige  zur 
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ang  zu  thun  vermag;  mehr  kann  *nd  darf  ihr 

zugemuthet  werden.  Das  Wohl  der  Wöch« 
längt  demnach  bei  Tage  und  Nacht  fast  ein« 
n  den  Beistand  leistenden  Personen  ab;  die 

und  selbst  im  glücklicheren  Falle  nur  das 
inern  vermögen,   was  aie  an  sich  erfahren 

Eine  Hülfe 9  die  besser  ist  als  gar  keine, 
ausreiche,  wo  der  Verlauf  der  Wochenzeic 
Vunsch  vorübergeht.  Ganz  anders  ist  jedoch 
rhältnifs,  wenn  die  Entbundene  gleich  nach 
?r  Niederkunft  oder  späterhin  bedeutend  er« 

was  vermag  hier  eine  unkundige  Pflegerin? 

Glück  au  sagen  hat  die  Kranke,  wenn  eine 
Person  nicht  mehr  schadet  als  nützt;  wenn 
it,  wie  es  häufig  geschieht,  nschläfsig  und 
der  anmafsend  un<T  gebieterisch  ist.  Wenn 
ift  (was  leider  sogar  von  überklugen  Hebam- 
ichiehtl)  hinter  dem  Rücken  des  Arztes  me- 
t;  oder  die  von  selbigem  ertheilten  Verord« 

hintertreibt,    Giebt  es  wohl  einen  Prakti- 

nicht  Erfahrungen  dieser  Art  gemacht ,  der 
n  Folge  grober  Veratöfse  gegen  seine  An- 
gen,  Wöchnerinnen  verloren  hat?l  —  Wie 
hieht  es  sogar,  dafs  der  Arzt  über  das  Vor- 
e  ganz  ununterrichtet  bleibt;  dafs  er  nicht 
Auskunft  über  die  Art  der  Verwahrlosung 
und  demnach  der  Natur  oder  sich  selbst  die 
zuschreibt.    Gleichwohl  sind  die  Krankhei« 

Wöchnerinnen  gröfstentheils  solche,  die  in 
Verlaufe  sehr  bald  grofse  Gefahr  oder  den 
bst  herbeiführen.  Die  besorgteste  ärztliche 
mg  nützt  nur  dann,  wenn  die  Vollziehung 
in  pünktlich  und  gewissenhaft  geschieht, 
as  erfordert  nicht  die  Aufsicht  über  eine 
kranke  Wöchnerin  1  wie  drängen  sich  hier 
*tef  wie  ermüdend  sind  nicht  die  Nachtwa- 
vie  bestraft  sich  nicht  die  geringste  Verna  ch« 
ig«  Welche  Folgen  zieht  nicht  eine  ErJsäl- 
eine  GemütbserVchütterung  nach  sich!  Was 

hier  der  geschickteste  und  erfahrenste  Arzt 
en  treuen  Beistand  der  Wärterin !  —  Darf 
verwundern,  wenn  in  solchen  Fällen,  wo 
emein  viel  von  der  sorgsamen  Vollziehung 
tlichen  Verordnungen  abhängt,  so  mancher 
ff  geschiebt,  so  mancher  Fehler  begangen 
der  von  Seiten  des  Arztes  nicht  wieder  j^ut  ' 
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tu  machen  ist.  Tragische  Falle  dielet  Art  in  ganz 
Teutschland  gesammelt,  würden  Folianten  fallen 
und  sich  dennoch  vor  unsern  Augen  täglich  er* 
neuern.  Berücksichtigt  man  das  Webe,  das  durch 
muth  willig  beförderten  Tod  einer  Wöchnerin  9  oft 
Aber  eine  ganze  Familie  kommt;  den  Schaden  ,  den 
selbst  der  Staat  dadurch  erleidet;  ao  ist  es  nicht  zu 
verkennen,  dafs  die  Sorge  für  Entbundene  von  der 
Medizinal- Behörde  jedes  Landes  ausgehen  und  sich 
'auf  alle  Sanitäts  -  Beamte  erstrecken  sollte.  Et  kann 
nicht  fehlen,  dafs  man  mir  entgegnen  wird :  der 
Staat  erfülle  seine  Pflicht,  indem  er  für  geübte 
Geburtshelfer  und  brauchbare  Hebammen  sorge; 
eiu  Mehreres  vermöge  er  nicht.  So  löblich  ge- 
nannte Verfügungen  in  der  Tfaat  sind,  und  so  ge- 
rechten Anspruch  sie  auch  auf  dankbare  Anerken- 
nung jedes  Staatsbürgers  machen;  so  hoffe  ich  doch 
den  Beweis  dafür  gef  ührt  zu  haben,  dafs  diese  Maafs- 
regeln  für  Sicherstellung  der  Wöchnerinnen  nicht 
ausreichen.  Die  Erfahrung  Anderer  hierüber,  lei- 
stet volle  Bürgschaft  für  flie  Wahrheit  meiner  Be- 
hauptung; mir  liegt  es  nur  ob,  die  Art  und  Weise 
ss u  zeigen,  wie  diesem  Bedürfnifs  abzuhelfen  ist. 
Der  Staat  soree  für  wohlunterriöhtete  Wärterinnen; 
für  gebildete  trauen  aus  allen  Standen,  die  sich  dazu 
eignen ,  Wöchnerinnen  während  dem  Kindbette  zu 
pflegen  und  abzuwarten.  Hierzu  bedarf  ea  keiner 
Summen  und  Vorschüsse,  denn  jeder  Familienva- 
ter, der  sich  ihnen  zu  bedienen  genöthigt  ist?  wird 
sie  nach  Kräften  entschädigen.  Für  den  Beistand, 
deh  sie  armen  und  dürftigen  Wöchnerinnen  zu  lei- 
sten aufgefordert  werden,  bezahlt  sie  nach  billiger 
Abschätzung,  in  Städten  der  Armen-Fond,  auf  dem 
Land©  die  Dorf- Commune.  Zum  Unterricht  wer- 
den  nur* solche  Subjecte  gewählt,  die  verheirathet 
waren,  selbst  geboren  haben,  und  folglich  geeig- 
net sind,  sich  in  die  Lage  und  Verhältnisse  der 
Abzuwartenden  zu  versetzen;  die  den  Ruf  eines 
nüchternen  und  tadellosen  Lebenswandels  für  sich 
haben,  guten  Willen  und  Fassungskraft  besitzen. 

Der  nöthige  Unterricht  kann  ihnen  von  dem 
Districts- Physikns  ertheilt  werden,  und  de  selbiger 
bei  weitem  nicht  so  umfassend  und  in  das  Detail 
eingehend,  wie  bei  den  Hebammen  zu  seyn  braucht; 
so  ist  der  Curaus  nicht  zeitzersplitternd,  und  es  kön- 
nen sehr  viele  Individuen  daran  Theil  nehmen. 

» 
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Iit  man,  wie  ich  zu  glauben  berechtigt  bin, 
öber  den  Bedarf  tüchtiger  Wartfrauen  für  unsere 
Kindbetteriniien  mit  mir  einverstanden;  so  wäre 
vielleicht  schon  hierdurch  der  Weg*  zur  Bildung 
brauchbarer  und  unschätzbarer  Krankenvärterinnen 
für  alle  Klassen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ge- 
bahnt |  indem  gedachte  Personen ,  wenn  sie  sich 
in  gröfserer  Anzahl  vorfänden,  leicht  auch  zur 
Pflege  anderer  Kranken  verwendet  werden  könnten. 
Ja,  es  läfst  sich  erwarten  ,  da  Ts  die  Einfahrung  die- 
•  er,  leicht  auch  die  Bildung  von  Krankenpflege- 
rinnen im  Allgemeinen  (die  gar  oft  gesucht  und 
selten  passend  gefunden  werden),  zur  Folge  haben 
dürfte.  • 

Wie  beruhigt  kann  der,  oft  von  Geschäften 
gedrängte ,  oder  von  Nahrungssorgen  fortgetriebene 
Gatte,  die  schwer  kranke  Wöchnerin  verlassen* 
Wie  sicher  gestellt  ist  der  Arzt  und  Geburtshel- 
fer f  der  nun  nicht  mehr  befürchten  darf,  dafs  das, 
was  er  angeordnet  hat,  unterlassen  oder  nachläfsig 
ausgeführt  werde,  der  nicht  mehr  vor  dem  Ge- 
danken erbeben  darf  ,  ~dafs  während  seiner  Abwe- 
senheit GenoüthsafFecte «aller  Art,  Muthwille,  Laune 
und  Bosheit  das  zertrümmern  ,  was  er  so  mühevoll 
gebaut  hat, —  der  eine  Person  am  Bette  der  Kranken 
weifs,  die  den  Seelenzustand  derselben  so  gut  zu 
würdigen  versteht,  als  sie '  sich  beeifert,  nur  den 
Anordnungen  des  Arztes,  nicht  denen  der  Hebamm-J 
und  Anwefendeu  beizukommen.  Ist  ihm  nicht  selbst 
in  dieser  verpflichteten  Wartfrau  eine  Gehülfin  ge- 
geben, die  fähig  ist,  zu  jeden  Augenblick  Blutegel 
anzusetzen,  Kly stiere  zu  geben,  Umschläge  zu  ma- 
chen und  für  pünktliches  Darreichen  der  Arzneien 
Sorge  zu  tragen  ?  Hat  er  nicht  an  ihr  eine  Schutz- 
wache gegen  Eingriffe  unberufener  Quacksalber  vor- 
nehmer und  niederer  Art?  Wird  endlich  eine  sol- 
che Person  nicht  durch  Erfahrung  und  Unterricht 
dahin  gelangen  ,  eine  eintretende  Verschlimmerung 
ftriiig  zu  entdecken,  und  sonach  bezwecken,  dafs 
der  Arzt  auch  zur  rechten  Stunde  herbeigerufen 
werde;  was  vorzüglich  dann  von  ungemeinem  Nut- 
zen ist,  wenn  gefährliche  Zufalle  des  Nachts  ein- 
treten. 

Und  was  läfst  sich  nicht  für  ein  Gewinn  für 
Wöchnerinnen  aus  hohem  Ständen  erwarten,  wenn 
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ihnen  gebildete  und  dennoch  unterrichtete  Frauen, 
tröstend,  rächend  und  helfend  zur  Seite  stehen! 
die  ihnen  Hoffnung  und  Muth  erwecken,  und  die 
schwarzen  Gestalten  ,  krankhaft  erhöhter  Phantasie 
su  verscheuchen  verstehen«  Die  jeden  ihrer  Aihern- 
züge  belauschen,  um  bei  der  Ankunft  des  Arztes 
einen  treuen  und  bewahrheiteten  Bericht  abststten 
zu  können.  Möchten  so  triftige  Bewegungsgrunde 
doch  dazu  dienen,  dafs  der  Wunsch  des  Verlassen 
erfüllt  und  einem  so  dringenden  Bedürfnifs  für  im- 
mer abgeholfen  werde. 


■ 

Vergleichende   Uehersieht  der  im  Jahre  1826  in  der 
Preuf tischen  Monarchie  vorgekommenen  epidemischen 
und  contagiö'sen  Krankheiten. 


Wir  fahren  in  diesem  Jahre  fort,  wie  wir  im 
vorigen  Jahre  anfingen ,  die  tabellarische  Uebersichc 
aller  epidemischen  und  contagiösen  Krankheiten  su 
geben,  welche  im  ganzen  Umfange  der  Preufsiscbeit 
Monarchie  im  verflossenen  Jahre  geherrscht  haben, 
fiberzeugt,  dafs  dadurch  nach  einer  Reihe  von  Jah- 
ren recht  lehrreiche  Resultate  erhalten  werden  kön- 
nen. Schon  in  diesem  Jahre  zeigt  sich,  eine  merk- 
würdige Verschiedenheit.  Die  Pocken  nahmen  of- 
fenbar in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  ab.  Schar- 
lach eben  so  häufig  wie  im  vorigen  Jahr,  Masern 
weniger,  und  besonders  in  den  Sommermonaten 
auflallend  vermindert,  die  Zahl  der  Wechsellieber 
in  der  letzten  Hälfte  bedeutend  vermehrt. 

Hierzu  die  Tabelle. 
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WoU',  1*91.   II»  107.  in,  82.   -gjPP»,1»3:  v,  146 
WoUirtrili,  127-129.  Zitterlaad,  VI,  146. 
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Sachregister. 


» 

<A ackert)  neue  Bestätigung  der  grofsen  Kraft  des  A, 
Bades  bei  syphilitischen  Krankheiten,  VI,  146. 
Die  Schwefellhermen  zu  A.  im  Jahre  1826*  Suvyl 
115, 

Jderlafs ,  vergl.  Blutentziehungen* 
Mach,  vergl.  Heilquellen. 
1  Altwasser t  die  Mineralquellen  zu  A,  im  Jahre  1826, 
VI,  132. 

Ammonium  sulphuratum  r  bei  Diabetes  empfohlen, 

•  I,  46. 

Aneurysma,  vergl.  Herz  und  Aorta. 
Anthropologische  Fragmente ,  aus  dem  Tagebuche  des 

Dr.  P.  V,  33  —  45. 
Antiphlogistische  Methode,  vergl.  Scharlachßeher. 
Aorta,  Erweiteiung  derselben  und  Verhnöcherungea 

in  derselben  gefunden,  IT,  53. 
Artemisia  vulgaris,  fortgesetzte  Erfahrungen  über 
den  Gebrauch  der  Rad.  Artemis,  bei  der  Epilepsie. 
Acht  Beobachtungen  über  die  Anwendung  dersel- 
be n  in  der  Epilepsie,  III,  63.  Der  Gebrauch  der- 
selben in  der  Epilepsie  ist  schön  sehr  alt,  66. 
Art  der  Einsammlung,  des  Trocknens  und  Auf- 
bewahrens ders. ,  70.  Der  Geruch  und  die  Ein- 
athmting  der  A.  scheint  wohlthätig  zu  wirken, 
70>  Lob  der  A.  80.  Noch  14-Beobachtungen,  in 
welchen  dieselbe  ebenfalls  mit  glücklichem  Erfolg 
angewandt  wurde,  81  —  112.  Erfahrungen  Aber  - 
die  Heilkraft  der  A.  gegen  Epilepsie ,  aus  den  Sa- 
nitätsberichten gezogen,  112  —  115.  Erfahrungen 
'er  dieselbe  in  Amerika,  115. 
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Arteriae  coronariae,  vergl.  Kranzarterien  des  Herzens. 
Artern  ,  die  Sool quelle  tu       im  ,Jahr  1826,  Suppl. 
101* 

Arzneimittel  9  Arzneiformeln,  Bemerkungen  über  das 
Vejfasscn  von  A.,  III,  50.  Beispiele  von  sehr  zu- 
sammengesetzten Verordnungen,  61. 

Asphyxie,  von  Blutverlust,  geheilt  durch  die  Trans, 
fuston,  V,  98. 

Atrium  dextrum,  vergl.  Herz. 


Bachem,   der  Mineralbrunnen  bei  B.  im  Jahr  1826r 
Suppl.  126. 

Belladonna,  mit  Nutzen  im  Keichhusten  angewandt, 
IV,  91.  b  9 

Berlin,  das  Luisenbad  bei  B.  im  J.  1826,  Suppl.  148. 

Bertrich,  die  Mineralquelle  zu  B.  im  J.  1826,  Suppl. 
118. 

Biresborn,  der  B.  im  Kreise  Prüm,  Suppl.  126. 
Bismuthum  nitric.  praecipit. ,  bestätigter  Nutzen  des* 

selben  im  Wechselfieber,  IV,  87. 
Blankenheimer  Brustkräuter ,  vergl.  l^ieb ersehe  Brust- 

kräuter. 

Blasenhamorrhoiden ,  als  Stellvertreter  der  Mastdarm« 

hämorrhoiden,  J,  104  — 113. 
.Blasensteine ,  vergl.  Steine, 

Blatter,  schwarze,  einfache  und  glückliche  Behand- 
lung derselben,  IV,  152. 

Blut,  Beobachtungen  über  das  Zurückweichen  des 
B.  aus  den  Händen  nach  Einwirkung  der  Kälte« 
VI,  18.    >  * 

Blutegel,  vergl.  Brustkrebs. 

Blutentziehungen,  wohlthätige  Wirkung  ders.  bei 
Diabetes  mellitus,  if  24.  Vergl.  Scharlachfieber 
und  JVcchselfieber^ 

Borax ,  Nutzen  desselben  in  Hautkrankheiten  bestä- 
tigt. IV,  151. 

Brakel,  die  Mineralquelle  zu  B.  im  J.  1826,  Suppl, 
139. 

Brandenburg,  Heilquellen  der  Provinz  B.  Suppl.  140. 
Brechtveinstein,   in  grofaen  Gaben    nach  Peschiev's 
Methode  mit  Nutzen  angewandt,  I,  70— 103. 
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Brohl,  vorläufig©  Untersuchung  der  Mineralquelle 
zu  B.  Stippl.  104.  Die  Mineralquelle  zu  B.  im 
Jahre  1826,  123. 

Bronchialdrüsen  ,  Versteinerung  einer  vergrößerten 
B.  gefunden,  H,  32. 

Brustentzündungen  9  Beobachtungen  von  der  gluck- 
lichen Anwendung  des  Tart.  emet.  nach  Petchierf 
Methode,  I,  75  —  88.  103.   IV,  150. 

Brustkräuter,  vergl.  Lieber  sehe  Brustkräuter* 

Brustkrebs,  geheilt  durch  wiederholtes  Anlegen  von 
Blutegeln,  IV,  140. 

Bünde9  die  Mineralquelle  zu  B.  im  J.  1826,  SnppL 
1 37» 

Burdscheid,  die  Schwefehherme  zu  B.  im  J.  1826, 
ßuppl,  118.  *  .  .  . 


c. 

1  t 

Calomcl,  heilt  eine  Sublimat  Vergiftung,  VI,  50. 

Cawphor,  als  Heilmittel  gegen  eine  alte  Cardialgie 
bewährt  gefunden,  VI,  60.  all  ein  das  Masern* 
contagium  zerstörendes  Mittel  empfohlen,  Sappl. 
101. 

Cardialgie ,  geheilt  durch  Camphor,  VI,  60. 
Charlotttmbrunn ,  die  Mineralquellen  zu  Ch.  im  J. 

1826,  VI,  133. 
Charlottenburg,  die  Mineralquelle  zu  Ch.  im  J.  1826, 

SuppL  148. 

Chininuni  sulphuricum,  mit  Nutzen  gegen  Wechsel- 
lieber,  insbesondere  gegen  den  holländ.  Pips  an« 
gewendet,  I,  91  —  99.  r'-%; 

Chorea  St,  Vitt,  einige  <ler  Ch.  verwandte  Krank* 
heitszustände,  IV.  3.  5  bis  6000  Anfalle  in  Zeh 
von  l.j  Jahren  hatten  weiter  keine  nachtheiligen 
Einflüsse  auf  die  Gesundheit  und  die  regelmäßige 
Entwickelung  eines  Knaben.  21. 

Chylification,  schlechte  Ch.  kann  zur  Entstehung 
'   des  Diabetes  beitragen,  I,  35. 

Clima,  Einüufs  der  wärmeren  Climaten  auf  die  Le- 
bensactionen  ihrer  Bewohner,  VI,  32. 

Colchicum  autumnalef  vergl.  Speichelflufs* 

Congestionrn ,  sind  oft  Ursach  des  Diabetes,  I,  31. 

Cudowa,  die  Mineralquellen  ia  C.  im  Jahre  1826, 
VI,  137. 
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Cuprum  sulphuricüm  ammoniatum,  gegen  Epilepsie 
'   empfohlen,  IV,  8C, 

Czarkow ,  die  Mineralquelle  zu  C.  im  Jahre  1826. 
VI,  145. 


Dankersen^  das  Mincralbad  zu  D.  im  J.  1826,  SuppL 
136. 

Dampjbäder ,  über  die  Verbindung  der  D.  mit  dem 

Mercurialgebrauch,  II,  128. 
Diabetes  mellitus,  merkwürdige  Heilungsgesciiichto 
eines  D.  m.,  I,  3 — 19.    Chemische  Untersuchung 
'des  Harns,  20.    Bemerkungen   über  die  Pathoge- 
nie  und  Heilung  des  D.  m.,  22.    Durch  Blutcon- 
gestion    nur  wahrend    der  Schwangerschaft,  als 
Folge   der   unterdrückten  Menstruation  entstan- 
dener D.  m.,  31.    Abdominalreize  können  durch 
entfernte  Ursache  D.  erregen,  35.    Noch  eine  Beob- 
achtung eines  D.  ra.  und  merkwürdiger  Sections- 
befünd ,  46.    Resultate    der   Leichenöffnung,  50. 
Chemische  Untersuchung  de»  diabet.  Harns  einet 
16jährigen   Knaben,  55.    Der  D.  m.  scheint  eine 
Folgekrankheit  zu  seyn  ,  welche  verhütet  werden 
kann,  11,  105.    Der  D.  ist  eine  Art  Schwindsucht 
der  Nieren,  108.    Vergl.  Urinwerkzeuge. 
Diät,  animalische,  vergl.  Fleischnahrung. 
Digitalis,  mit  Nutzen  bei  Paroxysmen  aus  Trunk« 

sucht  entstanden  gereicht,  II,  31. 
Draitsehbrunnen,  vergl.  Godesberg, 
briburg,  die  Mineralquelle  zu  D.  im  J.  1826,  Suppl. 
129. 


E.  [. 


 i[  r. 


Eimen,  das  Soolbad  zu  E.  im  J.  1826,  Suppl.  149. 

Empyem,  ein  sehr  verwickeltes  E.  glücklich  ge- 
heftr,  Iü,  3  —  18. 

'Epile^iiy;  Erfahrungen  über  den  Gebrauch  der  Rad. 
Arterhis.  vufg.  gegen  die  E,  III,  63—80.  Noch 
14  Beobachtungen  des  Nutzens  der  Artemisia  ge- 
gen E.,  Öl  —  112.    Erfahrungen  aus  den  Sani Uts- 
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berichten   gezogen,   112  — 115«     Erfahrungen  in 

Amerika ,  115.    Cuprum  aulphtiric.  ammooiatum 

empfohlen  gegen        IV,  80. 
Eppenhausen  9  die  Mineralquelle  zu  £.  im  J«  1826. 

Suppl.  13S. 
Esauimaux ,  rer^l.  Lebensactioncn» 
Extracte,  narcotische,  Vorschlag  zur  zweckmäfsigen 

Bereitung  derselben,  VI,  96« 


v  • 

I 


# 

Fehrif  intermittens,  vergl.  Wechseißeher» 
Fei  tauri  recens,  bei  Diabetes  mellitus  empfohlen, 
I,  45. 

Fiestel,  das  Mineralbad  tu  F.  im  J.  i826,.  Suppl.  132. 
Fleischnahruhg,  empfohlen  in  Diabetes  mellitus,  I,  45. 

besitzt  einen  weit  höbern  Grad' von  Belebung«- 

fahigkeh  als  Pflanzenkost,  VI,  35. 
Flinsberg,  die  Mineralquellen  zu  F.  im  Jahre  1826, 

vi,  1H4. 

Frankfurt  a.  d.  O.,  die  Mineralquellen  zu  F.  im  J. 
1826,  Suppl.  146.  ' 

Freienwalde,  die  Mineralquellen  zu  F.  im  J.  1826, 
Suppl.  141.  i 

Frühzeitigkeit  des  Geschlechts ,  vergl,  Geschlechtsent- 
wickelung. 

*  -    .   •       ^  » 

Gänseschmalz,  Beobachtung  einer  durch  verdorbenes 

G.  entstandenen  Vergiftung,  IV,  66. 
Galeopsis  grandiflora,  v  ergl.  Lieb  er  sehe  Brustkräuter, 
Genitalien,  vergl.  Geschwüre. 

Germete,  die  Mineralquelle  zu  G.  im  J.  1826,  Suppl. 

139.  ; 

Geschlechtsentwickelung,  höchst merkwürdiges  Beispiel 
von  einer  aufserordentlicben  Frühzeitigkeit  derG. 

III,  124.  % 
Geschwüre,  an  den  Genitalien,  bei  einem  noch  nicht 
mannbaren  Mädchen  gefunden,  VI,  83^  am  Prae- 
putium  eines  Mannes,  90."  0.  an  der  innerr^TFla- 
che  der  Vorhaut  und  drr  Eichel  eines  jungen 
Mannes.  92.    bei  einem  63jj ährigen  Manne,  9^. 
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Gestorbene  in  Berlin,  specielle  Uebersicfct  der  im 
April  1827  in  B.  G,  I,  127.    Im  Mai,  II, ,  121. 

Glaz,  Heilquellen  der  Grafschaft  G.  VI,  124. 

Gleifsen .  das  Minertlbad  zu  G,  im  J.  1826.  Suppl. 
144. 

Godelheim ,  die  Mineralquelle  zu  G.  im  Jahr  1826. 
Suppl.  130. 

Godesberg,  der  Draitschbrunnen  zu  G.  im  J.  1S26, 

Suppl.  123. 
Grönländer,  vergl.  Hunger. 

Gripshofen,  die  Mineralquelle  zu  G.  im  Jahre  1826, 
Suppl.  134. 

Grüben,  die  Mineralquelle  zu  G.  im  Jahre  1826, 
VI  143. 

Grünspan,  Beobachtung  einer  Vergiftung  durch  G. 
V,  100. 


•  ■ 

Hämorrhoiden,  vergl.  Blasenhhmorrhoiden* 

Halle  a.  d.  Saale ,  das  Soplbad  zu,  H.  im  Jahr  1826, 

Suppl.  150.  • 
Harn,  chemische  Untersuchung  eines  diabetischen 

H.  I,  20.  u.  55. 
Harnruhr,  vergl.  Diabetes\mellitus. 
Harnsäure,  vergl.  Blasensteine. 

Harnverhaltung,  eine  sieben  Wochen  lang  anhalten- 
de  gänzliche  H.  ohne  alle  stellvertretende  Auslee- 
rung bei  vollkommener  Gesundheit  beobachtet, 
II,  124. 

Haut,  Unterdrückung  der  Thätigkeit  der  aufsern  H. 
die  wichtigste  und  häufigste  Ursache  des  Diabetes, 

Hauta  usschläge,  Nutzen  des  Borax  bei  chronischen 

H.  bestätigt,  IV,  151. 

Heilkunde,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  der 
prakt.  H.,  besonders  über  die  Wirksamkeit  eini- 
ger Mittel  und  Heilmethoden  der  jöngern  Zeit, 

I,  70.  Brechweinstein  in  grofsen  Gaben,  bei  ent- 
zündl.  ttruataffectionen,  75^-103.  Chininum  sul- 
phuricum  gegen  Wechselfieber,  insbesondere  ge- 
gen den  sogenannten  holländ.  Pips ,  91.  Krank^ 
heits-  und  Heilungsgeschichte  eines  inveterirten 
holländ.  Pips,  99.  —   Fortsetzung  der  Beobachte 

Toum.  i8:t7.Supplem.H«  M 
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u.  Erfahr,  ans  dem  Gebiete  der  praXt.  H.  IV,  78. 

€upr.  sulpb.  ammoniat.  gegen  Epilepsie,  80, 
Heilquellen  f  Uebersicht  der  wichtigsten  H.  im  Kö- 
nigreich Preufsen  ,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
ihre  Benutzung  im  Sommer  1826.  I.  Die  H.  Schle- 
siens und  der  Grafschaft  Glaz  :  1«  Salzbrunn,  V!, 
129.  a)  D,er  Obersalzbrunnen,- 131.   b)  Der  Mühl- 
brunnen,  ibid.    2.  Altwasser,  132.    3.  Charlotten- 
brunn,(135.    6.  Cudowa,  137.    7.  Reinerz,  138. 
a)   Die   laue   oder   neue   Quelle,   139.    b)  Der 
kalte  oder  alte  Brunnen,  140.   8.  Landeck,  141. 
9.  Nit-derlangenau  ,  142.    KönigshüUe,   143.  Grü- 
ben, ibid.     Der  Heinrichsbrunnen,    144.  Kun- 
sendorf,  144.    Ctarkow,  145.    Kokoscbütz,  ibid. 
Sophienthal,    ibid.    Petrowitz    und  Olbersdorf, 
ibid.  —    Fortsetzung  der  Uebersicht  der  wichtig- 
sten H.  im  Königreich  Preufsen,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  ihre  Benutzung  im  J.  1826,  Suppl. 
,112.    Die  H.  des  Grofsherzogthums  Niederrhain, 
ebendas.    Driburg,  129.    Godelheim,  MO.  Unna, 
131.    Fiestel,  132.    Tatenhausen,  133.  Schwelm, 
134.    Gripshofen,  ibid.    Valdorf,  135.  Holzhau- 
sen, ibid.  Salzkotten,  136*  Dankersen,  ibid.  Lip- 
poltihausen,  ibid.   Soest,  137,   Bünde,  ibid.  Vlo- 
tho, ibid.    am  Hoppenberge  bei  Peterihagen,  138.  . 
Nammen,  ibid.    Eppenhausen,  ibid.  Ründeroth, 

139.  Rodenbach,  ibid.  Brakel,  ibid.  Germete, 
ibid.    Die  Heilquellen  der  Provinz  Brandenburg, 

140.  Freien walde,  141.  Neustadt  Eberswalde,  142. 
Muskau,  143.  Gleifsen ,  144.  Frankfurt  a.  d.  O. 
146.  Kabel,  ibid.  Potsdam«  148.  Charlotten b urg, 
ibid.  Die  H.  der  Provinz  Sachsen,  Eimen,  149. 
Halle  a.  d.  Saale,  150.  Kosen,  ibid.  Artern,  151. 
Lauchstädt,  152.  Langensalze  u.  Tennstädr,  ibid. 
Die  H.  von  Pommern  und  Ostpreufsen,  ibid  Pol- 
sin,  153.  Seebäder  zu  Swinemünde,  Putbus,  Rö- 
genwalde, Zoppot  und  Kranz  ,  153.    Vergl.  Mine- 

.  mlu  asser. 

Heilst tin ,  die  Mineralquelle  zu  H.  im  Jahre  1826, 

t  SnppT.  124. 

Heinrichsbrunnen,  die  Mineralquelle  zu  H.  im  Jahr • 

1826,  VI,  144. 
Hepatitis  vergl.  Leber* 
Htrmannsbad,  vergl.  Muskau. 

Herz,  Rechtslage  des  H.  beobachtet,  II,  5,  Ein« 
Zerreifiung  des  H.  gefunden,  V,  72. 


\ 
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Herzbeutel,  zottiger  Zustand  desselben  gefunden,  II. 

17.  24-  ' 

Herzkrankheiten,  merkwürdiger  Fall  einer  scheint)«* 
ren  II.  I,  119.  Einige  Falle  von  organischen  H. 
11,  3.  Erweiterung  des  linken  Ventrikels  mit  Ver- 
dünnung der  Wandungen  und  Veihnorpelung  der 
Mitral  valveln  ,  7.  Section  ,  13.  Erweiterung  des 
linken  Ventrikels  mit  Verdickung  der  Wandun- 
gen ,  und  zottiger  Zustand  des  Herzbeutels,  17. 
Section  ,  24.  Erweiterung  des  linken  Ventrikels 
mit  Verdünnung  der  Wandungen  und  Verknöche- 
rungen in  der  Aorta,  27.  Section,  3t.  Erweite- 
rung der  rechten  Nehenkam m er  ,  Verdünnung  der 
Wandungen  des  rechten  Ventrikels,  und  Verstei- 
nerung einer  vergröfserten  Bronchialdrüse»  32. 
Section,  41.  Verknöcherung  saiämtlicber  halb, 
mondförmigen  Klappen  im  linken  Ventrikel  und  . 
Erweiterung  desselben,  43.  Section,  48.  Erwei- 
terung des  linken 'Hersventrikels  und  des  Aorten- 
bogens, nebat  Verknöcherungen  in  demselben,  53« 
Section  58.  Erweiterung  des  rechten  Atriums  mit 
Verdickung  seiner  Wandungen  und  Verknöche- 
rung einer  Mitralvalvel ,  60.  Section,  65«  Poly- 
pen in  den  beiden  Herzkammern ,  kleine  Verbar-  . 
tungen  in  dem  Arcus  Aortae ,  67«  Section  ,  72. 
Verknöcherung  der  Kranzarterien  des  Herzend, 
?4.  Section ,  79.  Beobachtung  einer  beträchtli- 
chen Abnormität  der  Mitralvalveln  des  Herzens» 
TAn  Beitrag  zur  Diagnostik  der  H.  IV,  26«  Poly- 
pen des  Herten»,  vergL  Polypen. 

Holthausen ,  das  Mineralbad  au  H.  im  Jahr  1826« 
Suppl.  135. 

Hörnhausen ,  vergl.  Heilquellen* 

Hunger,  Grönländer  und  Eaauimaux  können  den  H. 
sehr  lange  Zeit  ertragen,  J3. 


»  •— 

Influenza,  Bemerkungen  Ober  die  im  östlichen  Rufs- 
land erschienene  I.,  I,  117. 

Jodine,  schnelle  Verminderung  des  Kropfs  durch 
den  Gebrauch  der  J. ,  11,  22.  wirksam  gefunden 
gegen  Kropf,  V,  101* 

M2 
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Kabel,  die  Mineralquelle  zu  K.  im  J.  1826,  Sappl, 
146. 

Kälte,  Einwirkung  derselben  auf  die  Hände  bringt 
ein  Zurückweichen  des  Blutes  in  den  Händen 
hervor,  VI,  18..  wird  am  häufigsten  beobachtet 
beim  Eintritt  nafskalter,  feuchter  Witterung,  19. 
ist  bei  strenger  Kälte  aehr  schmerzhaft,  21.  Be- 
wegung und  Warme  wirken  wohlthätig  dagegen, 
23.  Früh  Morgens  findet  die  gröfste  Empfang- 
lichkeit  für  das  Uebel  Statt,  24.  oberflächliche 
Schnitt-  und  Stichwunden  ergiefseu  dann  kein 
Blut,  25.  Eintauchen  der  Hände  in  heifses  Was- 
ser scheint  das  beste  Linderungsmittel  zu  seyn, 
27.  hat  mit  den  Folgen  der  Erfrierungen  nicht» 
'gemein,  ibid. 

Keiehhusten,  Extract,  Pulsatillae  empfohlen  gegen 
K.,  II,  122.  Nutzen  der  Belladonna  im  K. ,  IV, 
91.  Ledum  paluitre  mit  grofsen  Nutzen  ge^en 
den  K.  angewandt,  V,  100. 

Königshütte,  die  Mineralquelle  zu  K.  im  Jahre  1826, 
Vl7l43.  * 

Kosen,  das  Soolbad  zu  K.  im  J.  1826,  Suppl.  15Ö. 
Kokoschütz,  die  Mineralquelle  zu  K.  im  Jahre  1826, 
VI,  145. 

Kopfverletzungen,  Beobachtungen  von  in  mehrfacher 
Hinsicht  höchst  wichtiger  K.  V,  59.  ein  Knecht, 
welcher  von  einem*  Balken  des  14  Fufs  hohen  Heu- 
bodens fiel,  den  Schädel  und  einen  Arm  zerbro- 
chen hatte  und  glücklich  geheilt  wurde,  59  —  70. 
Ein  Knabe  durch  einen  WindmühlenfLügel  getrof- 
fen ,  sehr  am  Hinterhaupt  verwundet  aber  doch 
geheilt,  70—72. 

Krämpfe,  glückliche  Heilung  ron  K.  während  der 
Schwangerschaft  durch  ein  einfaches  Verfahren, 
VI,  77. 

Krankheit,  Aufzeichnung  von  Krankheitsfällen,  Aber 
den  grofsen  Nutzen  der  sorgfaltigen  schriftliches 
Anfzeicbnung  der  beobachteten  einzelnen  Krank- 
heitsfälle, IN,  19.  Anweisung  zur  Anlegung  und 
Führung  eines  ärztlichen  Tagebuchs,  42. 

Krankheiten,    epidem.   und  eontat* ,  vergleichende 
Lieb  er  sieht  der  im  J.  1826  in  der  Preufs.  Monar- 
chie vorgekommenen  epidem,  u,  contag.  K.  Suppl. 
15$,  Tabelle. 
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Kranzarterien  des  Herzens,    dieselben  verknöchert 

gefunden,  II,  74.    Vergl,  Herzkrankheiten. 
Kreuznach ,  die  öool quellen  zu  K .   im  Jahre  1826, 

Suppl.  12i. 

Kropf,  Nutten  der  Tincr.  Jodinae,  II,  22.    eine  vi- 
cariirende  Kropfgescbwnlst  geheilt  durch  den  in*, 
nerlicben  und  äußerlichen  Gebrauch  der  Jodine, 

V,  101. 

Kuhpocken  ,  vergl.  Vaccination. 

Kunzendorf,  die  Mineralquelle  m  K.  im  Jahre  1826. 

VI,  144. 

Kurland,  vergl,  Vaecination. 


Landeck,  die  Schwefelquelle  su  L.  im  Jahre  1826.' 

VI,  141.  v 
Langensalza ,  die  Schwefelquelle  tu  L.  im  J.  1826, 

Suppl.  152. 

Lauchstädt ,  die  Mineralquelle  zu  L.  im  Jahre  1826, 
Suppl.  152. 

Leber,  Heilung  einer  Hepatitis  durch  Wechselfie- 

ber,  V,  99.  . 
Leberkrankheit,   Heilung  einer  merkwürdigen  L., 

Ledum  palustre ,  gegen  den      ichhusten  empfohlen, 

V,  100. 

Liebersche  Brustkräuter,  Beitrag  zur  Würdigung  der« 
selben,  1,  114.  bestehen  aus  Galeopsis  grandi- 
üora  und  nicht  aus  Sideritia  hirsnta  und  aruen- 

mm  *  *  t 

sis,  115. 

Lippoltshausen,  die  Mineralquelle  zu  L.  im  J.  1826, 

Suppl.  136. 

Lüneburg ,  Auszüge  sns  den  Jahrbüchern  L. ,  Fort- 
setzung vom  Octbr.  1826,  Suppl.  3.  Das  Jahr  1820, 
5.    Das  Jahr  1821,  41.    Das  Jahr  1822,  73. 

Lungenblutung ,  als  vicariirende  Blutung  der  Ge- 
nitalien beobachtet,  VI,  80. 

Lungensuchi ,  Heilung  einer  eiterigen  L.  durch 
schwefelsaures  Chinadecoct,  II,  127.  Aehnlich- 
Keit  der  L.  mit  dem  Diabetes^  II,  108.  ßemer- 

Jungen  Ober  die  L.,  112.    Beitrag  zur  Diagnose 
er  L.  in  ihren  verschiedenen  Formen ,  IV ,  99.  { 
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Laiigenich^ioa#ttclu  durch  /Theerdlmpfe  geheilt, , 

Vf  46,    Pneumo  -  Phtkisis  cyanotica,   ein  £  eitrig 

Eur  Diagnose  der  JU  IV,  96. 

- 

/  * 

•  •  • 

Magen%  den  M.  eines  Diabetischen  noch  einmal  so 
grofs  ah  im  natürlichen  Zustande  gefunden,  I,  52. 

Magenpumpe  ,  mit  glucklichem  Erfolg  gegen  Ver- 
giftungen angewandt,  II,  129. 

Malmedy,  die  Mineralquellen  bei  M.  im  Jahre  1826, 
Suppl.  124. 

Mercurialkur  und  Dampfbäder,  vergl.  Venerisch» 
Krankheit. 

Metastasen,  können  Diabetes  erseugen,  I,  35. 

Milch,  Wirkung  der  Muttermilch  auf  die  Entste- 
hung der  Ophthalmia  neonatorum,  VI,  149.  - 

Mineralquellen,  vergl.  Heilquellen. 

Mineralwasser,  künstliche,  Bemerkungen  über  ei- 
nige versendete  Struve'sche  Mineralwasser,  !lf, 
117.  Nachschrift  —  dieselben  sind  nicht  völlig 
identisch  mit  den  natürlichen  Quellen,  122.  vergl. 
Heilquellen. 

Miscellen,  Preufs.  Aerzte ,  aus  den  vierteljährigen 

Sanitäuberichten,  IV,  148  —  153,  V,  99— 101,  VI, 
147. 

Mitralvalveln,  vergl.  HeH. 
Mohnöl,  vergl.  Taubheit. 

Muskau,  das  Hermannsbad  zu  M.  im  J.  1826,  Sappl. 
143.  *        /  rr 

Mutterblntflufs%  vergl,  Placenta. 

■ . 

N.  .         *-  ' 

\  ♦ 

Nabelstrang,  Heilung  eines  Mutterblutflusses  durch 

Einspritzung  in  den  N.  Vp  97. 
Wammen,  die  Mineralquelle  zu  N.  im  Jahr  1826, 

Sappl.  138. 

Karcotische  Extracte,  vergl.  Extract*. 

Nervenaffectionen,   können  Veranlassung  des  Diabe- 
tes  werden,  I,  33.  * 
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Nieäerlangenau ,  die  Mineralquelle  ittv  N.  Im  Jahr 

1826,  V 1/142. 
Niederrhein,  die  Heilquellen  des  GrofahcrzogthumaN. 

Suppl.  112. 

Nierenentzündung ,  rheumatische  "N.  wird  durch 
scharfe  Stoffe  veranlafst,  II,  100. 

Nordlicht,  über  die  Wiederkehr  dea  N.  und  Wich- 
tigkeit auf  die  vielleicht  dadurch  angedeuteten 
künftigen  Veränderungen  in  dem  Krankheitska> 
\xajuer,,  Y,  95-97. 


o. 


Olhersdorfy  die  Mineralquelle  su  O.  im  Jahr  1326, 

VI,  145. 

Ophthalmia  catarrhalis  chronica,  die  in  einer  mecha. 
nischen  Ursache  urad  swar  in  einem  kleinen  Rog- 
genkorn, welches  in  die  Caruncula  lachrymaüt 
geflogen  wir,  ihren  Grund  hatte,  VI,  44. 

Ophthalmia  neonatorum,  Muttermilch  wird  Uraach 
der  Entstehung  derselben,  VI,  149. 

Ophthalmophantom,  Beschreibung  und  Abbildung 
eines  neu  erfundenen-  O.  IV,  118-«- 139. 

Opium,  Tinct.  Opii  ammoniata  mit  glücklichen  Er* 
folg  bei  Diabetes  mellitus  nach  vorher  instituir- 
ten  AderlaCs  angewandt,  J,  IG. 

Ostpreußen,  vergl.  Heilquellen. 

..  *>  . 

peschierS  Methode,  verel.  Brechweinstein» 
Petershagen,  die  Mineralquelle  am  Hop  penberge  bei 

P.  im  Jahr  1826,  SuppL  138. 
PetrOMvitz,  die  Mineralquelle  au  P.  im  Jahr  1826* 

VI,  145. 

Phagcdaena  venerea ,  Beobachtung  mehrerer  Fäll« 
von  Ph.  v.  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ört- 
liche Behandlung  derselben  mit  Spiritua  Terebin« 
thinae,  II,  130. 

Piperin,  Nutaen  desselben  in  Wechselfiebarn  beob- 
achtet, IV,  145. 

PlpSp  VtrgL  Chinin,  sulphuric.  ^ 
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Placenta,  Xßsung  dci  P.  und  Heilang  eines  Mut- 
terblutAusses  durch  Einspritzung  in  den  Nabel- 
sträng;,  V,  97. 

Plica  polonica,  Beobachtung  einer  kritischen  P,  p. 
IV,  153. 

Pneumonie ,  vergl.  Brustentzündungen* 

Pneumo  -  Phthisis  cyanotica ,  vergl,  Lungensucht, 

Pocken,  vergl.  Vacfcination* 

Polypen t  ein  P.  im  Herzventrikel  gefunden ,  TT.  49, 
lehr  schnelle  Bildung  eines  P.  beobachtet,  50.  F. 
in  beiden  Herzkammern  gefunden,  67. 

Po/zi/i,  das  Luisenbad  bei  P.  im  J.  1826,  Sappl.  153. 

Pommernt  vergl.  Heilquellen* 

Potsdam,  die  Mineralquelle  zu  P.  im  Jahre  1826, 
Suppl.  148. 

Pouhont*  de  Cuves ,  de  Geromont,  des  Islef,  de 
Laveaux.  vergl.  Malmedy. 

Praxis,  Mittbeilungen  aus  der  ärztlichen  P. ,  enthal- 
tend eine  durch  Theerdämpfe  gebeilte  Lungen- 
Schwindsucht,  V,  46.  Verengerung  der  Speise- 
röhre,  durch  Salmiak  geheilt,  51«  . 

Prenzlatt,  die  Eisenquelle  zu  2*  im  J.  1826,  Sappl* 
148. 

Preufsen ,  vergl.  Vaccination  u.  Heilquellen. 
Pulsatilla  nigricans,  Nutzen  des  Extractum  P.  bei 
Stickhusten,  II,  122. 


Ä.  . 

Rath,  Bitte  am  guten  Rath  gegen  unerträgliche* 

Zittern,  V,  8t  — 91.    Beantwortung,  VI,  117. 
Reinerz*  die  Mineralquellen  zu  R.  im  Jahr  1826, 

VI,  138. 
Riefsstädc ,  vergl.  Heilquellen. 

Rodenbach,  die  Mineralquelle  zu  R.  im  Jahr  1826, 
Sappl.  139. 

Raisdorf,  die  Mineralquelle  zu  R.  im  Jahr  1826, 
Suppl.  121. 

Ründeroth,  die  Mineralquells)  zu  R.  im  Jahr  1826, 

Suppl.  139. 
Rufsland*  vergl.  Va*cinati9n. 
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Sachsen,  Mineral on eilen  der  Provinz  S.  SuppL  149. 
S  ab  urratzu  stand  ,   Bemerkungen   über  den  S.  in  den 

ersten  Wegen,  VI,  29.  •  t 

Sagard  9  vergl.  Heilquellen» 

Salivation,  von  Colchicum  autumnale  entstanden, 
V,  101. 

Salioationskuren ,  Abhandlung  über  die  amisyphili« 
tischen  S.  VI,  3.  Salivation  iat  Kur  Heilung  der 
Syphilis  nicht  nöthig,  9.  die  Salivation  ist  oft 
hinderlich,  dafs  nicht  die  gehörige  Menge  Mer* 
cur  gegeben  werden  kann,  12. 

Salmiak,  Verengerung  der  Speiseröhre  geheilt  durch 
S.  V,  51.  % 

Salzbrunn,  die  Mineralquellen  zu  S.  im  Jahre  1826, 
vi,  129. 

Salzkotten,    das  Soolbad  zu  S.  im  J.  1826,  Suppl. 

136. 

Sanitätsberichte  ,  vergl.  MiscelUn. 

Scharlachfieber,  über  die  antiphlogistische  und  be- 
'rändert   die   blutentziehende   Methode    beim  5. 

V,  92. 

Schlesien,  die  Heilquellen  5.  im  J.  1826*  VJ,  124.  > 
Schwangerschaft,  vergl.  Krämpfe, 
Schwelm,  die  Mineralquelle  au  S.  im  J.  1826,  Suppl. 
134. 

Seebäder,  der  Pomm ersehen  und  Ostpreu  frischen 
Küsten,  Swinemünde,  Putbus,  Ragenwalde,  Zop* 
pot  und  Kranz.  Suppl»  53» 

Staeritis  hirsuta  und  aruensis ,  vergl.  Liebers che  Brust* 
kr  Hut  er. 

Soest,  die  Mineralquelle  zu  S.  im  Jahr  1826,  SuppL 
137. 

Sophienthal ,  die  Schwefelquelle  zu  S.  im  J.  1826. 

VI,  145. 

Steine,  Beobachtung  von  Blasensteinen  mit  vorwal- 
tender Harnsäure,  Ülaseuoxyd,  II,  102. 

Steinzerbröckelune ,  in  der  ßlase,  Beweis,  dafs  die- 
selbe ursprünglich  teutscher  Abkunft  ist,  III,  125. 
vergl.  Urinwerkzeuge. 

Stickhusten,  **ergl.  JCc ichhusten» 

Strangurie,  über  einige  Arten  der  St.  II,  93.  S.  durch 
Nierensäure  und  larvirte  erdige  Nierensteine  ver- 
anlafst,  95.    Vergl.  Urinwerkzeuge. 
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Sublimat,  Empfehlung  desselben  gegen  Syphilis  i 
alltsr indem  Quecksilberpräparate,  VI^  15.  Heil« 
einer  8.  Vergiftung;  durch  den  innern  Gebrauch, 
von  Calömel,  VI,  50.  * 

Syphilis ,  vergl.  Venerische  Krankheit, 


r 

Tagebuch,  grofser  Nutzen  desselben  für  Aerite,  und 
Anweisung  zur  Anlegung  und  Führung  dessel- 
ben, III,  19. 

Tartarus  emeticus,  vergl.  Brustentzündung  u.  Brich» 

Weinstein,  s 

Tatenhausen  f  das  Mineralbad  su  T.  im  Jahr  1826, 
ßuppl.  133. 

Taubheit,  Geschichte  einer  15  Jahre  alten  T.,  wel- 
che durch  warmes  Verhalten  und  Tragen  von 
Baumwolle  in  .den  Ohren  mit  Ol.  Papav.  alb.  gc 
heilt  wurde.  VI,  63. 

Tennstadt,  die  Schwefelquelle  zu  T,  im  Jahr  1826, 

Suppl.  152.  .  •  •    ;  >  • 

Terebinthina,  Ertliche 'Behandlung  der  -Pbagedaens 
veneiea  mit  Spirjt.  Terebinthinae  ,  II,  130. 

Tfitanus,  geheilt  durch  die  Stüu'sche  Methode,  IV, 
148. 

Theerdäm-pfe ,  Lungenschwindsucht  geheilt  durch 
T»  V,  46. 

Tönnestein,  die  Mineralquelle  su  T.  im  Jahr  1826, 
Suppl.  122. 

Transfusion,  Beobachtung  einer  durch  T.  geheilten 

Asphyxie  von  Blutverlust,  V,  98. 
Typhus,  einfache  Behandlung  desselben  durch  kalte 

üebersiefsungen  ,   kühles  Verhalten  und  Säuren, 

VJ,  147. 


-X 


U.     •    •     •  • 

Unna,  das  Mineralbad  zu  U.  im  Jahr  1826,  Suppl. 
1 3 1 .  , 

Unterleib,  Abdominalreiee  können  als  entfernte  Ur- 
sache Diabetes  erregen ,  I,  35. 
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Urin,  v*Tgl.  Bant* 

XJrimcerkzeuoe ,  Beobachtungen  Ober  die  primären 
nud  secundären  iuflammator.  Krankheiten  d er  Urin- 
wege, welche  aus  Verdauungsbescb werden  ent- 
stehen, oder  damit  in  näherer  Veroindung  ste- 
hen ,  mit  Hinweisung  auf  die  ähnlichen  krank- 
haften Erscheinungen  der  Drüsen  und  Schleim- 
haute ,  x.  B.  der  Lungen  nnd  anderer  Organe,  II, 
89.  Ton  dem  regelwidrigen  Zerlegungs  -  und 
Bild  ungsprozesse  in  verschiedenen  Organen ,  90. 
Ueber  einige  Arten  der  Strangurie  und  Ursa- 
chen derselben,  93.  Strangurie  durch  Nieren- 
säure und  larvirte  erdige  Nierensteine  veranlafst  $ 
verbunden  mit  Beschwerden  der  Brust  und  der 
Verdauungswege ,  95,  Rheumatische  Nierenent- 
zündung wird  durch  scharfe  Stoffe  veranlafst,  100, 
Blaiensteine  mit  vorwaltender  (Harn-)  Saure",  Bla- 
senoxyd, 102.  Die  Harnruhr  scheint  eine  Folge- 
krankheit zu  seyn  ,  welche  wir  auf  diesem  Wege, 
wenn  auch  nicht  heilen,  aber  wahrscheinlich  ver- 
hüten können ,  'i05.  Der  Diabetes  ist  eine  Art 
Schwindsucht  der  Nieren-  Äebnlichkeit  dessel- 
ben mit  der  Lungenschwindsucht.  Wir  werden 
ersteren  wahrscheinlich  «uf  ahnliche  Weise,  wie 
letalere,  durch  Entfernung  der  sie  begründenden 
Vorkrankeiten  heben  Können,  108V  Bemerkungen 
über  Diab.  und  Lungensucbt,  112. 


Vaccination,  Nachricht  über  den  Zustand  der  V, 
in  der  Preufs.  Monarchie  im  Jahre  1825,  in  Ver- 
gieichung  zu  den  in  diesem  Jahre  Geborenen,  V, 
3.  allgemeine  Uebersicht,  5.  Vaccination  in  Rufs- 
land. Ueber  die  Schuleblattern •  Impfung  in  Kur- 
land im  J.  1826,  6.  Generalubersicht  der  in  den 
zehn  Kreisen  des  Kurland.  Gouvernem.  vollzoge- 
nen Schutsblattern  -  Impfung,  21.  Schuir  der  Kuh- 
pocken gegen  die  Menschenpocken,  ibid.  Mög- 
liche Fälle  worin  die  Vaccinan'on  unvollkommen 
seyn  kann,  und  nicht  den  erwünschten  Erfolg  ge- 
währt, 24.  Nachgelassener  i  rirf  Jonncr'«  an  Hrn. 
Dr.  Reumont  in  Aachen  vom  J.  180 J,  29. 
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» 

Valdorf,  die  Schw efelouelle  stt  V.  im  Jihr  1826, 

£uppL  135, 

Valvulae  mitrales  u«  semilunares f  vergl,  Hers« 

Veitstanz,  vergl.  Chorea  St.  Vitu 

Venerische  Krankheiten  9  Heilung  einer  sehr  hart- 
nackigen V.  K.  durch  eine  zweckmäßige  Mercu- 
rialkur,  VI,  65.  Vergh  Phagedaena  venereat  Sub. 
limat  u.  Salivationskuren* 

Ventrikel  des,  Herzens,  Krankheiten  derselben,  vergl. 
Herz. 

Vergiftungen,  zwei  Fälle  von  V.  in  welchen  Read's 
M»genpumpe  mit  glücklichem  Erfolg  angewandt 
wurde,  II,  129.  durch  verdorbenes  Gänseschmalz 
entstandene  V.t  IV,  66.  V.  durch  Grünapan,  V, 
100.  durch  Sublimat,  VI,  60, 

Verdauungsorgane ,  Folgen  der  regelwidrigen  Le* 
bensthätigkeit  der  Verdauungs»  und  anderer  Or- 
gane, II.  87. 

Vlotho,  die  eisenhaltige  und  die  salinischen  Quel- 
len bei  V.,  Suppl.  137. 

Vorlesungen^  mediz.  -  chirurg*,  auf  der  Universität  zu 
Berlin  im  Winteihalben  Jahre  1827  —  1828,  Iii, 
125  - 130. 


Warmbrunn,  die  Mineralquellen  zu  W«  im  J.  1826, 
VI,  135. 

Wasserkur ,  unerträgliche  Schmerzen  im  ganzen 
Körper  mit  angeschwollenen  Gliedern  nach  ei- 
ner Erkältung  entstanden  ,  geheilt  durch  die  W., 
V,  101. 

Wassersucht ,  glücklich  geheilt  durch  antiphlogiiti- 
ste  Behandlung,  VI,  79. 

Wechselfieher,  Nutsen  des  Chinin  suhph.  gegen  VV. 
I,  91.  Bestätigter  Nutzen  des  Bismuth.  nitric; 
praeeipit.  geeen  W. ,  IV,  87.  Nutzen  des  Pipe- 
rins  im  W."  beobachtet,  IV,  145.  Hepatitis  ge- 
heilt durch  W.,  V,  99. 

Westphalen,  vergl.  Heilquellen. 

Witterung*-  und  Gesundheits -  Constitution  von  Ber- 
lin im  April  1827,  1*  121-127.   im  Mai,  II,  114. 
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öehn*rinn*n  ,  Wärterinnen  *ur  Sich  er*  t  eilung  der 
V.  empfohlen,  Suppl.  154. 


•  * 


tern  der  Extremitäten  f  der  Zunge  und  Lippen» 
litte  um  Rath  dagegen ,  V,  81  —  91.  Beantwor- 
une,  VI,  117. 

uckweichen  des  Blutes   aus  den  Händen ,  vergl. 
und  Kälte; 


I  I 
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Na.  V.  1827. 

»  1 

*   ■ 

•  •  ■ 

Bei  Th.  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  sind  so  eben 
folgende  wichtige  medizinische  Werke  erschienen: 

J?r.   C.  ^  Berends,    weil.  K.   Preufs.  Geh. 

Mediz.  Raths ,  Professors  und  DireetOrs  de*  med, 
.  ktin*  Insstituts  der  Universitht  -zu  Berlin,  Forle» 
sungen  über  praktische  Arzneivoissenschajt ;  heraus* 
gegeben  von  Dr.  Carl  Sunde  l  in,  erstem  Jrzte 
des  med,  klin.  Instituts  etc.  —  lr  Band;  Semiotik 
2  Rthlr.  15  Sgr.  oder  4  Fl.  30  Kr.  —  2r  Band: 
Fieberlehre  1  Rthlr.  22}  Sgr.  oder  3  £1.  9  Kr.  - 
Die  folgenden  Bände  erscheinen  im  Laufe  des 
Jahres  1828.    '  / 

Nur  in  Abschriften  von  seinen  Schulern  sind 
seither  die  Werke  dieses  grofwn  Lehrers  der  Heil- 
kunde theil weite  ,  meist  verstümmelt ,  verbreitet, 
und  gleichwohl  zu  hohen  Preisen  bezahlt  worden, 
de  er  selbst  sich  nie  dazu  entschliefsen  wollte,  sie 
in  den  Druck  zu  geben.  -— .  Man  wird  es  daher  dem 
Herrn  Herausgeber,  seinem  viel  jährigen  .Schäler 
und  Gebülfen  an  der,  dem  Verstorbenen  unterge- 
benen ,  Anstalt,  Dank  wissen,  dafs  er  diese  Wer- 
ke» wohlgeordnet,  wo  es  nothwendig  mit  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen,  so  wie  mir  guten  Re- 
gistern versehen ,  dem  ärztlichem  Publikum  über- 
giebt.  —  Bei  Erscheinungen  dieser"  Art  ist  jede 
Empfehlung  des  Verlegers  überÜüfsig  und  ich  be- 
merke daher  nur  noch,  dafs  Druck  und  Papier 
hOchst  anständig  sind. 

Dr.  J.  F,  Die  ff  enb  ach,  über  die  /Transfusion  des 
'  Blutes  und  die  Infusion  der  Arzneien  in  die  Blut» 
gefäfse.     lr  Theil,    oder   des    Werks  von  Paul 
Scheel   über   denselben    Gegemtand  3r  Theil. 
Preis  1  Rthlr.  7£  Sgr,  oder  2  Fl.  15  Kr. 

Das  Werk  von  Scheel  ist  in  den  Bänden  aller 
gebildeten  Aerete,  und  es  wird  daher  diese  Fort- 
setzung, welche  aber  auch  als  ein  für  sich  beut» 
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hendes  betrachtet  werden  kann  und  soll,  allen  die- 
sen willkommen  seyn.  V" 

•  " 

Dr.  A.  IL.  Richter.    Stabsarzt  am  K.  med.  chir. 
\  Friedr,  PVilh.  Institute  .  Mitglied  etc.  TheOrejisch  -  % 
praktisches  Handbuch  der  Lehre  von  den  Brüchen 
und   Verrenkungen  der  Knochen.    Mit  40  Tafeln 
in  Folio,  vorstellend  sämmtliche ,  von  den  älte- 
sten bis  auf  die  neuesten  Zeilen  bekannt  gewor- 
dene Verbände,   Maschinen   und  Reposition  sm  e- 
thoden,    nebst  besonderer  Erklärung  derselben. 
Pränum.  Preis  6  Rthlr.  —  oder  10  Fl.  48  Kr.  bis 
Ende  Märe  1828;  nachher  wird  solcher  um  ein  . 
Viertel  erhöht. 

„  •  • 

Eine  ausführliche  Anzeige  dieses,  jedem  Wund- 
erste  und  Studirenden  wahrhaft  unentbehrlichen  - 
Werkes,  ist  in  allen"'  Buchhandlungen  uentgeltlich 
zu  haben,  —  Der  fi'ir  ein  solches  Unternehmen  ge- 
xwifs  höchst  billige  Prän.  Preis  kann  nur  denen  ge- 
währt weiden,  welche  sich  dies  Buch  vor  Ablauf 
des  oben  angegebenen  Termins  anschaffen,  der  auch, 
wie  es  recht  und  billig  ist,  nicht  um  einen  Tag 
Verlängert  werden  wird. 


■ 

So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchend- 
lungen Teutschlands  zu  haben: 

Keine  Blutigel  mehr*,  von  Audin  Rouvi&re ,  VerJ 
jasser   des  TVerksx    die  Arzneikunde  ohne  Arzt* 
Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Dr.  Rieh" 
ter.    Leipzig,  bei  Ponthieu,  Michelsen  u.  Comp. 
Sauber  geheftet  Preis  8  gr.  \  ' 

Diese  in  Frankreich  so  viel  Aufsehen  erre- 
gende Schrift,  verdient  gewifs  auch  in  Teutschland 
berücksichtiget  zu  werden ;  sie  ist  mit  demstlben 
Scharfsinn  geschrieben,  wie  dessen  früheres  Werk, 
welches  schon  9  Auflagen  erlebt  hat*  .  * 
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Bei  Friedrich  Hegensberg  in  Münster  ist  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Die  Sinne  des  Menschen  in  den  wechselseitigen  Bs* 
Ziehungen  ihres  psychischen,  und  organischen  Le- 
hens s  ein  Beitrag  zur  physiologischen  Jesthetikt 
von  Dr.  TA.  Tourtual,  prakt.  Arzte  u.  Wund- 
ärzte lr  Klasse  zu  Munster ,  Repetitor  an  der  k. 
Chirurg.  Lehranstalt  das.    gr.  8.    1  Rthlr.  25  Sgr. 

Diese  Schrift,  welche  sich  in  Form  und  In- 
halt wesentlich  von  allen  bisherigen  Arbeiten  über 
die,  Sinne  unterscheidet,  und  daher  mit  Recht  all 
Onginalwerk  aufgeführt  au  werden  verdient,  ist 
nicht  allein  für  den  Naturforscher ,  Arzt  und  Psy- 
chologen von  Wichtigkeit,  sondern  naufs  auch  je« 
den)  denkenden,  nach  Kenntnifa  seiner  selbst  stre- 
benden Menschen  ein  lebhaftes  Interesse  gewähren. 
Der  Verfasser  hat  die  sinnlichen  -Vorstellungen  von 
einem  neuen ,  ihm  eigentümlichen  Standpunkte 
aufgefafst,  und  gründet  seine  Ansichten  über  sel- 
bige auf  zahlreiche,  über  das  Leben  in  den  Sin- 
nen angestellte  Beobachtungen,  welche  hier  mit 
bereits  feststehenden  anatomischen  und  psychologi- 
schen Thatsachen  in  wissenschaftliche  Verbindung 
treten,  und  so  zu  den  überraschendsten  Resultaten 
führen.  Dieses  Werkchen  kann  dem  gebildeten 
Publikum  mit  Zuversicht  empfohlen  werden ,  und 
wird  ein  jeder,  welcher  über  die  wichtigsten  und 
engsten  Beziehungen  zwischen  dem  geistigen  und 
leiblichen  Leben  des  Menschen  Aufklärung  sucht, 
wichtige  Belehrung  in  selbigem  finden. 
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